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Eine Ueberſicht über die Eintheilung des Memel“, Pregel: und Weichſelwerkes 
in Bände, Abtheilungen und Kapitel folgt hinter dem Vorworte und den 
Berichtigungen auf Seite XI bis XIII. 
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Vorwort. 
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Im Vorworte zu dem 1896 herausgegebenen Werke über den Oderſtrom, 
ſein Stromgebiet und ſeine wichtigſten Nebenflüſſe iſt die Entſtehung, der Zweck 
und die Art der Bearbeitung der hydrographiſchen, waſſerwirthſchaftlichen und 
waſſerrechtlichen Darſtellungen der einzelnen norddeutſchen Ströme und Strom- 
gebiete näher erörtert. Es iſt dort mitgetheilt, daß ſie als Grundlage dienen 
ſollen für die eingehende Beantwortung der Allerhöchſten Ortes geſtellten Frage, 
welche Maßregeln angewandt werden können, um für die Zukunft den Hochwaſſer⸗ 
gefahren und Ueberſchwemmungsſchäden ſo weit wie möglich vorzubeugen. Die 
hierauf gerichteten Unterſuchungen konnten ſich nicht gleichzeitig auf alle in Be- 
tracht kommenden Stromgebiete erſtrecken; vielmehr war beſtimmt, daß mit dem 
der Oder begonnen und mit denen der Elbe und Weichſel fortgefahren werden 
ſollte. Inzwiſchen iſt auf Grund des Oderwerkes am 11. Februar 1898 vom 
preußiſchen Waſſer⸗Ausſchuſſe ein Gutachten über die Verbeſſerung der Hod- 
waſſerverhältniſſe im Oderſtromgebiete und auf Grund des 1898 erſchienenen 
Elbewerkes am 15. Dezember 1899 ein Gutachten über die entſprechenden Mağ- 
nahmen im Elbſtromgebiete abgegeben worden. 

Im weiteren Verfolge jenes Auftrages überliefern wir mit dem vorliegenden 
Werke eine Darſtellung der Waſſerverhältniſſe des Weichſelſtromes, feines Strom- 
gebietes und feiner wichtigſten Nebenflüſſe der Oeffentlichkeit. Nur ein kleiner 
Theil der gewaltigen Gebietsfläche dieſes gefährlichen Hochwaſſerſtromes gehört 
dem Königreiche Preußen, und zwar vorzugsweiſe den Provinzen Weſt- und 
Oſtpreußen, an. Dieſe umfaſſen aber noch ein zweites Stromgebiet, deſſen 
Unterſuchung im Arbeitsplane des Ausſchuſſes lag, nämlich das Pregelſtromgebiet, 
faſt ganz und außerdem einen geringen, aber ſehr wichtigen Theil des Memel— 
ſtromgebietes. Es war daher angezeigt, die Darſtellung auch auf dieſe beiden 
Stromgebiete auszudehnen und die drei öſtlichen Ströme, deren Mündungen in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen liegen, im Zuſammenhange zu betrachten. 

Aber nicht bloß äußerliche Gründe rechtfertigen dieſe gemeinſame Betrachtung, 
ſondern ebenſo eine Reihe von innigen Beziehungen, die zwiſchen den drei öft- 
lichen Strömen und ihren Gebieten beſtehen. Wir brauchen nur an die enge 
Verknüpfung ihrer Mündungsgebiete durch die beiden großen preußiſchen Küften- 
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feen zu erinnern, da in das Kuriſche Haff außer dem Memelſtrome die vom 
Unterpregel abgezweigte Deime mündet, in das Friſche Haff außer dem Pregel— 
ſtrome die von der Weichſel abgezweigte Nogat. Seit der älteſten geſchichtlichen 
Zeit iſt dieſe Gunſt der Natur zur Schiffahrtverbindung von Danzig nach 
Litauen benutzt worden, und dieſer natürlichen Waſſerſtraße folgten die Ritter 
des Deutſchen Ordens, die das Preußenland für die deutſche Kultur erworben 
haben. Zwiſchen dem Pregel- und Weichſelſtromgebiete iſt eine zweite, in der 
Hauptſache natürliche, freilich nur in der Scheitelſtrecke ſchiffbare Waſſer— 
verbindung vorhanden durch die Angerapp und den zum Narew fließenden 
Piſſek, den beiden Abflüſſen der großen Seen Maſurens. Ferner hat zwiſchen 
dem Pregel- und Memelſtromgebiete bis in die junge geologiſche Vorzeit eine 
Verbindung durch das untere Inſterthal beſtanden, in dem vor der Ausbildung 
des Ragniter Durchbruchthales der Urmemelſtrom ſeine Fluthen nach den Pregel— 
mündungen führte. Noch früher trug der Baltiſche Landrücken auf ſeiner Seen— 
platte die Hauptwaſſerſcheide von Hochlitauen bis zur Unterelbe, bevor die ver— 
hältnißmäßig jungen Durchbruchthäler der Wilja, des Mittleren Njemen und 
der Unteren Weichſel ausgenagt waren, deren Entſtehung das Weichſelſtromgebiet 
einerſeits von dem der Oder, andererſeits von dem des Memelſtromes ge— 
ſchieden hat. 

Von der 311032 qkm großen Geſammtfläche der drei öſtlichen Strom- 
gebiete gehören nur 16,9% zu Preußen, 13,8 °/o zu Oeſterreich-Ungarn, 69,3 % 
zu Rußland. Abgeſehen vom Pregelſtromgebiet, ſind es vornehmlich die Mündungs— 
gebiete, die innerhalb des Deutſchen Reiches liegen. Ueber deſſen Grenze kommen 
die Weichſel und der Memelſtrom als fertige Ströme, an deren Abflußvorgang 
die in Preußen mündenden Nebenflüſſe wenig zu ändern vermögen. Um den 
Abflußvorgang und namentlich die Hochwaſſererſcheinungen dieſer Ströme zu 
beurtheilen, war es unbedingt nothwendig, ſo viel als möglich Klarheit zu ge— 
winnen über die außerdeutſchen Gebietstheile, aus denen das Hochwaſſer zu uns 
kommt. Hierbei verſagte aber das Verfahren, das bei der Abfaſſung des Oder— 
und Elbewerkes angewandt werden konnte. Während bei dieſen Werken ein 
immerhin beträchtlicher, allerdings vielfach anderweit ergänzter Theil des Stoffes 
auf amtlichen Angaben beruht, ift das Memel, Pregel- und Weichſelwerk ganz 
überwiegend ein Ergebniß wiſſenſchaftlicher Quellenforſchung, der für die preu— 
ßiſchen und theilweiſe auch für die öſterreichiſch-ungariſchen Gebietstheile amtliche 
Mittheilungen in dankenswerther Weiſe zu Hülfe kamen. 

Hierbei mußte ſtets im Auge behalten werden, daß unſer Werk ſich nicht 
nur an rein wiſſenſchaftliche Kreiſe wendet, ſondern in erſter Linie praktiſchen 
Zwecken zu dienen hat. Schon aus dieſem Grunde iſt nach einer möglichſt ein— 
fachen Form der Darſtellung geſtrebt. Wohl waren Fragen aufzuwerfen, die 
tief in den innerſten Zuſammenhang der Erſcheinungen führten. Hingewieſen 
ſei z. B. auf die im Bd. IV S. 262/81 behandelte Aufgabe, den Durchbruch 
der Weichſel bei Neufähr und die bei der Verlegung der Stromabzweigung 
eingetretene Entlaſtung der Nogat in ihrer Einwirkung auf die Waſſerſtände zu 
verfolgen. Der Sachverſtändige wird unſchwer ſehen, daß hier und vielfach auch 
ſonſt erſt mancher gedankliche Umweg zu der richtigen Frageſtellung hinleitete, 
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auch manches Unterfuchungsmittel zur Anwendung fam, deffen Spuren ſich in 
der endgiltigen Darſtellung kaum noch finden. Von aller Zwiſchenarbeit ſollte 
indeſſen nur das wirklich zur Klärung Förderliche beibehalten werden. Niemals 
blieb außer Acht, daß ein wahrhaftes Verſtändniß des Abflußvorgangs nur bei 
ſorgfältiger Würdigung ſämmtlicher natürlichen Vorbedingungen und künſt— 
lichen Einwirkungen möglich, alſo daß die Erforſchung des urſächlichen Zuſammen— 
hanges der Erſcheinungen eine naturwiſſenſchaftliche und hydrotechniſche, aber 
keine mathematiſche Aufgabe iſt. Daher wurde vermieden, dieſe Unterſuchungen 
mit dem hier und da wohl beliebten Mantel einer weit ausholenden Formel— 
ſprache zu umhüllen, die manchmal nur den Mangel an Klarheit über den Kern 
der Sache verbirgt. Dies mußte ſchon deshalb unterlaſſen werden, weil die viel— 
fach zwar recht ausgiebigen Quellen der Unterſuchung doch nur an wenigen 
Stellen in ſolcher Reinheit floſſen, wie es für eine zuverläſſige mathematiſche 
Behandlungsweiſe nothwendig iſt. Auf eine vorſichtige Kritik der Unterlagen 
wurde aber großes Gewicht gelegt, und auch der Leſer wird ſich dieſe immer 
wieder vor Augen gerückt finden. Denn die ſorgfältige Prüfung der Beobachtungs— 
ergebniſſe und ihre gewiſſenhafte Bearbeitung ſind die Grundbedingungen jeder 
wiſſenſchaftlichen Forſchung. 

Da in den einzelnen Kapiteln des Bandes I die benutzten Quellen kurz 
erwähnt ſind, brauchen wir ſie an dieſer Stelle nicht aufzuführen. Wohl aber 
möge es geſtattet ſein, aufrichtigen Dank allen denen zu bezeugen, die durch 
Rath und That den mühevollen Aufbau des Werkes gefördert haben und bei 
der Sammlung des umfangreichen Stoffes behülflich geweſen ſind. Neben dem 
Vorſitzenden des Ausſchuſſes, Wirklichen Geheimen Rath Schultz, dem dieſer 
Dank in erſter Linie gebührt, ſeien genannt: der Chef der Weichſelſtrombau— 
verwaltung, Staatsminiſter Dr. v. Goßler in Danzig, der Chef des General— 
ſtabs der Armee, General der Kavallerie Graf v. Schlieffen in Berlin, die 
Ausſchußmitglieder Landforſtmeiſter Schultz, Geheimer Ober-Regierungsrath 
Holle und Geheimer Regierungsrath Profeſſor Dr. v. Bezold in Berlin, 
ſowie Rittergutsbeſitzer Sey del in Chelchen, der Chef der Kartographiſchen 
Abtheilung der Landesaufnahme, Generalmajor Steinmetz, der deutſche General— 
konſul in Warſchau, Legationsrath Freiherr v. Wangenheim, der Vorſteher des 
Bureaus für Hauptnivellements und Waſſerſtandsbeobachtungen, Geheimer Re— 
gierungsrath Profeſſor Dr. Seibt in Berlin, die k. k. öſterreichiſchen Ober- 
bauräthe Matula und v. Moraeczewski in Lemberg, der k. k. öſterreichiſche 
Baurath Sare in Krakau, der Landesmeliorationsdirektor Kendzior in Lemberg, 
der Landesoberingenieur Kohut in Troppau, der Weichſelſtrombaudirektor Görz 
in Danzig, die früher den deutſchen Botſchaften in St. Petersburg und Wien 
zugetheilt geweſenen Regierungs- und Bauräthe Köhne und v. Pelſer-Berensberg, 
der früher in Tilſit mit hydrologiſchen und hydrographiſchen Arbeiten beſchäftigt 
geweſene Baurath Bronikowski, ſowie viele andere Beamte der Waſſerbau—, 
Meliorations-, Forſt⸗ und allgemeinen Landesverwaltung in Oft- und Weft- 
preußen, in den Regierungsbezirken Bromberg und Oppeln, in Oeſterreichiſch— 
Schleſien und Galizien, deren Zahl zu groß iſt, um alle Namen nennen zu können. 
Auch dem k. k. öſterreichiſchen hydrographiſchen Zentralbureau in 
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Wien und der hydrographiſchen Sektion im k. ungariſchen Ackerbau— 
miniſterium in Budapeſt ſei für die opferwillige Unterſtützung unſerer Arbeit 
innigſt gedankt. ; 

Die Bearbeitung der „Klimatiſchen Verhältniſſe“, der zugehörigen Tabellen 
und der Niederſchlagskarte iſt in derſelben Weiſe wie beim Oder- und Elbewerke 
vom Abtheilungsvorſteher im Meteorologiſchen Inſtitute Profeſſor Dr. Kremſer 
in Berlin, die Bearbeitung der 2. Abtheilung des Bandes 1 („Recht und Ver- 
waltung des Waſſerweſens“) vom früheren Juſtitiar der Weichſelſtrombau— 
verwaltung, jetzigen Oberverwaltungsgerichtsrath Dr. Kühne in Berlin bereit— 
willigſt übernommen worden. 

Abgeſehen von der das 2. Kapitel der 1. Abtheilung des Bandes I 
bildenden Kremſer'ſchen Arbeit, ſind die übrigen 6 Kapitel dieſer Abtheilung im 
Bureau des Waſſer-Ausſchuſſes ſelbſtändig bearbeitet worden, ebenſo die Bände JI 
bis IV, deren wichtigſter Inhalt in jenen, eine kurze Ueberſicht der Unterfuchungs- 
ergebniſſe in allgemeiner Darſtellung bietenden Kapiteln wiedergegeben ift. Band II 
behandelt im Einzelnen den Memel- und Pregelſtrom, Band III den Weichſelſtrom 
in Schleſien und Polen, Band IV den Weichſelſtrom in Preußen. Dabei 
folgen in jedem Bande auf die Gebietsbeſchreibungen der einzelnen Abſchnitte 
des Stromgebietes unmittelbar die Flußbeſchreibungen der einzelnen Strecken 
des Hauptſtromes und ſeiner Nebenflüſſe. Die Gebietsbeſchreibungen ſind ge— 
trennt in die Abſchnitte: Bodengeſtalt, Gewäſſernetz, Bodenbeſchaffenheit, Anbau⸗ 
verhältniſſe und Bewaldung, die Flußbeſchreibungen in die Abſchnitte: Flußlauf 
und Flußthal, Abflußvorgang und Waſſerwirthſchaft. Nur die waſſerwirthſchaft⸗ 
lichen Anlagen an den kleineren Gewäſſern werden bei den Abſchnitten „Anbau⸗ 
verhältniſſe“ der Gebietsbeſchreibungen betrachtet, insbeſondere die zahlreichen 
genoſſenſchaftlichen Meliorations- und Dränageanlagen. 

Der Tabellenband enthält eine Zuſammenſtellung der ſtatiſtiſchen, meteoro- 
logiſchen, waſſerwirthſchaftlichen und hydrographiſchen Tabellen und Anlagen, welche 
die Wahl eines größeren Formates nothwendig machten. Mit Ausnahme der 
meteorologiſchen Tabellen iſt ihre Bearbeitung im Bureau des Waſſer-Ausſchuſſes 
erfolgt, desgleichen die Zeichnung der zahlreichen, im Atlas vereinigten Karten— 
beilagen, abgeſehen von der Schwarzplatte der Ueberſichtskarten, für welche 
die Unterlage der im gleichen Verlage erſchienenen internationalen geologiſchen 
Karte von Europa benutzt werden konnte, und von der Niederſchlagskarte. Den 
Kartenbeilagen liegen natürlich keine eigenen Aufnahmen zu Grunde; ſie erheben 
daher nur Anſpruch auf eine überſichtliche, dem Zwecke des Werkes entſprechende 
Darſtellung. Wer aber die von Dziemba entworfene orographiſche Ueberſichts⸗ 
karte in 1: 1 500 000 (Bl. 1) und die von Roſt entworfenen Karten der 
preußiſchen Gebietsfläche in 1: 600 000 (Bl. 15/17) mit den bisher vorhandenen 
Karten ähnlichen Maßſtabes vergleicht, wird keine Darſtellung finden, welche die 
Bodengeſtalt mit gleicher Deutlichkeit veranſchaulicht. ) 

Daß die im Winter 1896/97 begonnene Bearbeitung des umfangreichen 
Werkes bereits im Winter 1898/99 ſo weit vorgeſchritten war, um mit der 
Drucklegung beginnen zu können, die über ein volles Jahr in Anſpruch 
nehmen dürfte, iſt der unermüdlichen Hingabe aller Mitarbeiter zu verdanken. 
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Als Vertreter bei der Leitung der Bureaugeſchäfte ſtand dem unterzeichneten 
Herausgeber bis zum 1. April 1898 der jetzt in Hameln befindliche Baurath 
Hellmuth, von da ab der Waſſerbauinſpektor Bindemann treu zur Seite. 
Von erſterem rührt ein Theil der Pregelſtrombeſchreibung im Bande II her; 
von letzterem ſind bearbeitet: einige Theile des 6. und 7. Kapitels der 1. Ab— 
theilung des Bandes J, das 3. Kapitel der 2. Abtheilung des Bandes II, ſowie 
der größte Theil des 1. Kapitels und ein Theil des 9. Kapitels der 2. Ab— 
theilung des Bandes IV. Von den beiden wiſſenſchaftlichen Hülfsarbeitern des 
Bureaus hat Dr. Vogel das 3. Kapitel der 1. Abtheilung des Bandes I 
abgefaßt, Dr. Fiſcher den größeren Theil des 6. Kapitels derſelben Abtheilung, 
ferner die Abſchnitte „Abflußvorgang“ in den Kapiteln 1 bis 11 und das 
Kapitel 18 der 2. Abtheilung des Bandes III, ſowie die entſprechenden Abſchnitte 
in der 2. Abtheilung des Bandes IV großentheils. Der feit dem 1. April 1899 
dem Bureau überwieſene Waſſerbauinſpektor Kres war namentlich bei der Ab— 
faſſung des 1. und 4. Kapitels der 1. Abtheilung des Bandes ! behülflich. 
Alles Uebrige iſt vom Herausgeber perſönlich bearbeitet worden. 

Bei der mühevollen Zuſammenſtellung der Tabellen und Anfertigung der 
Kartenbeilagen waren thätig: die Regierungsbauſekretäre Dauſt (ſeit dem 
1. April 1897, bis dahin Breuer), Roſt (bis zum 1. November 1899) und 
Kletke, die kartographiſchen Hülfsarbeiter Dziemba, Lienig und Kuphal 
(ſeit dem 1. November 1899), der Bauſekretär Hauſen, der Lithograph Roban, 
jowie mehrere andere zeichnerifche und red neriiche Hülfskräfte. Um die 
Genauigkeit der Drucklegung haben ſich außerdem verdient gemacht der Regierungs- 
ſekretär Heinemann und der Bauſekretär Morgenroth. 

So weit als thunlich, iſt verſucht worden, eine zuſammenfaſſende Dar— 
ſtellung der ausgedehnten Stromgebiete zu liefern, die größtentheils dem wenig 
bekannten und ſchwer zugänglichen Auslande angehören. Wir hoffen damit eine 
genügende Grundlage gewonnen zu haben für die Beurtheilung der Waſſer— 
verhältniſſe unſerer öſtlichen Ströme, deren gewaltige Hochfluthen und Eisgänge 
ſo oft die fruchtbaren Niederungen ihrer Mündungsgebiete bedrohen und ſchwer 
ſchädigen. Wenn unſer Werk dazu beiträgt, die Abwehr dieſer Gefahren und 
die Nutzbarmachung der Ströme des Oſtens zu erleichtern, ſo wird es ſeinen 
wichtigſten Zweck erfüllen. 

Berlin, im März 1900. 


— 


B. Keller. 
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Berichtigungen. 


Band J. 
177, Abſatz 2, Zeile 2 von oben, ſtatt (90,7) lies: (90,8). 
177, Abſatz 3, Zeile 15 von oben, ſtatt 7,2 lies: 7,1. 
376, Abſatz 3, Zeile 4, ſtatt des Simſer lies: der Simſer. 
„Schluß des Unterabſchnitts 1. Im Hinblick darauf, daß die fiskaliſche Forſt⸗ 
fläche keine Verminderung erfahren hat, muß die Richtigkeit dieſer Angabe 
bezweifelt werden. 


Band II. 

25, Abſatz Zeile 5 und 6, ſtatt 4 bis bis 6 m lies: 4 bis 6 m. 
28, Abſatz 2, Zeile 2, ſtatt 180 km lies: 218 km. 
64, Abſatz 1, Zeile 3, ſtatt forſtweiſe lies: horſtweiſe. 
73, Abſatz 2, Zeile 8, ſtatt Tilszefluſſes lies: Tilszelefluſſes. 
115, Abſatz 3, Zeile 16, ſtatt Lichtweite lies: Lichtweite). 
161, Tabelle, Spalte 3, letzte Zeile, ſtatt 7,08 lies: 7,09. 
163, Tabelle, Spalte 4, Zeile 3, ſtatt 2. April lies: 3. April. 
209, Abſatz 3, Zeile 10, ſtatt 6km lies: 3,2 km. 
213, Abſatz 2, Zeile 18, ſtatt 3 Km lies: 4,6 km. 
213, Abſatz 2, Zeile 19, ſtatt 20,6 km lies: 21,5 km. 
213, Abſatz 2, Zeile 27, ſtatt 21,5 km lies: 18,52 km. 
215, Abſatz 1, Zeile 8, ſtatt 3⸗-fache lies: 2⸗fache. 
231, Abſatz 2, Zeile 4, ſtatt 25,6 lies: 26,1. 
390, Abſatz 3, Tabelle, Zeile 3, ſtatt 4,63 m lies: 4,65 m. 

3 B 

3 


390, Abſatz 3, Tabelle, Zeile 3, jtatt 5,96 m (4. 3. 1880) lies: 6,28 m (1. 3. 1868). 
390, Abſatz 3, Tabelle, Zeile 6, ſtatt 3,19 m 4,00 m 4,52 m 5,96 m lies: 
3,21 m 4,02 m 4,54 m 6,28 m. 
390, Abſatz 4, Zeile 10, ſtatt 4,52 m lies: 4,84 m. 
292, Tabelle, Zeile für März, letzte Spalte, ſtatt 3,90 lies: 3,95. 
393, Abſatz 2, Zeile 5, ſtatt Februar 9, März 21 lies: Februar 8, März 22. 
394, Abſatz 1, Zeile 12, ſtatt + 5,96 m lies: + 5,96 m, am 1. März 1868 bis zu 6,28 m. 
420, Abſatz 1, Zeile 9, ſtatt + 35,617 m), lies: 33,647 m),. 
424, Tabelle 1, letzte Zeile, Spalte 2, ſtatt 0,80 lies: 0,78. 
424, Tabelle 1, letzte Zeile, Spalte 4, ſtatt 2,12 lies: 2,11. 
424, Tabelle 1, letzte Zeile, Spalte 7, ſtatt 0,60 lies: 0,40. 
424, Tabelle 1, letzte Zeile, Spalte 10, ſtatt 2,79 lies: 2,78. 
424, Tabelle 2, letzte Spalte, ſtatt 6,00, 2,03 und 4,10 lies: 6,02, 2,02 und 4,30. 
479, Abſatz 3, Zeile 4, ſtatt Friedrichsberg lies: Friedrichsburg. 
195 iſt in der Tabelle die Zahlenreihe für 1885 um eine Spalte nach rechts zu 
rücken, was für die beiden letzten Zeilen folgende Aenderungen ergiebt: 


1871/96 54 | 3515 | 2344 | 1056 720 463 664 579 101 | 1 
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Band III. 
31, Abſatz 1, Zeile 28, ſtatt 150 m lies: + 142 m. 
60, Abſatz 2, Zeile 1, ſtatt ＋ 210 m lies: -+ 214 m. 
60, Abſatz 2, Zeile 3, ſtatt -+ 640 m lies: ＋ 644 m. 
109, Abſatz 2, Zeile 17, ſtatt Zagodzanka lies: Zagozdzanka. 


eite 127, Abſatz 2, Zeile 16, ſtatt weſtlich lies: öſtlich. 

eite 150, Abſatz 3, Zeile 1, ſtatt b) Die Bjebrza und ihre Seitengewäſſer lies: e) Die 
Bjebrza und ihre Seitengewäſſer. 

Seite 155, Zeile 11 und 12. Dzialdowka iſt der polniſche Namen für Soldau. 

Seite 193, iſt in der Tabelle 


0 


G 


Juli 
luguſt 

Juli 

Auguſt 
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m| m m| m 

| MNW 0,58 0,55 MNW 0,57 0,55 

itatt 1833/96 MW 0,93] 0,95 zu leſen: MW 0,92 0,96 
MHM 1,79 1,91 MHW 1,77 1,94 


und entſprechend iſt Abb. 4 im Bd. III Seite 191, 
desgleichen Abb. 6 im Bd. I Seite 256 zu ändern. 

Seite 193, am Schluß der Tabelle, beobachteter Höchſtſtand, ſtatt 4,71 m lies: 4,75 m. 

Seite 201, Zeile 16 bis 18. Die befürchteten Zerſtörungen an der ausgebauten Strecke 
ſind während der Drucklegung unſeres Werkes bereits eingetreten. 

Seite 208, Abſatz 2, Zeile 3. Die vorhandene Verbindung mit dem Ochaber Mühlgraben 
iſt mangelhaft, weil fie nur bei höheren Waſſerſtänden eine Zuleitung ermög— 
licht. Bloß der unterſte Theil des Genoſſenſchaftsgebiets kann durch eine 
gleichzeitig mit den Nacharbeiten zur Verbeſſerung der Vorfluth hergeſtellte, 
genügend tief liegende Einlaßſchleuſe nebſt Zuleitungsgraben in ausreichendem 
Maße bewäſſert werden. 

Seite 232, Zeile 1 nach der Tabelle, ſtatt 1859 lies: 1860. 

Seite 234, Tabelle, MW des März bei Krakau, ſtatt — 0,05 lies: + 0,05. 

Seite 246, unten, letzte Zeile, ſtatt Damrbowka lies: Dambrowka. 

Seite 294, Zeile 16 von oben, ſtatt Wikoszyn lies: Witoszyn. 

Seite 294, unten, letzte Zeile, ſtatt linke Thalwand lies: rechte Thalwand. 

Seite 299, Zeile 3, ſtatt bis zum Frühjahr 1860 lies: bis Ende 1860. 

Seite 299, Zeile 13 von unten, ſtatt 1888 lies: 1887. 

Seite 381, erſte Tabelle, N⸗Sandee, HH W- NNW, ſtatt 4,12 m lies: 4,11. 

Seite 491, Zeile 14, ſtatt Rudnik lies: Rzuchuw. 

Seite 510, Zeile 15 und 16, ſtreiche die Worte: an der 1,5 km oberhalb der Wisloka⸗ 
mündung gelegenen Pegelſtelle Oſtruwek. 

Seite 511, Zeile 3 von unten, ſtreiche die Worte: wie bei Jagodniki. 

Seite 515, Zeile 6 nach dem erſten Abſatz, vor überall ſchalte ein: im San. 

Seite 414/19, ſind an den Zahlen für Poſtoluw einige Aenderungen nöthig. Im Jahrbuch 
des öſterreichiſchen hydrographiſchen Zentralbureaus, das von 1893 ab als 
Quelle diente, ſind nämlich die Waſſerſtände für den Juni 1895 bei der 
genannten Pegelſtelle augenſcheinlich um 2 m zu hoch angegeben (Jahrgang III, 
Theil XII, Seite 66). In unſerer Tabelle Bd. III S. 417 ſind deshalb die 
Werthe MN W, MW und MHW für den Juni um 0,08 m zu verkleinern, 
alfo auf MNW = — 0,10 m, MW = 022m, MHW = 1,15 m, und ent- 
ſprechend iſt Abb. 23 (S. 416) zu ändern. Damit verſchwindet die auffallend 
hohe Lage der MW- und MNW⸗Linie im Juni, die auf S. 415 in der 5. und 
6. Zeile von unten ohne Verſuch einer Erklärung erwähnt iſt. Außerdem iſt in 
der Tabelle auf S. 414 das MW für 1891/95 bei der genannten Pegelſtelle aus 
0,38 m in 0,34 m zu ändern, in der dritten Zeile nach der Tabelle mithin 
ſtatt 0,3 bis 0,4 m zu leſen: 0,3 m. Die übrigen Zahlen für Poſtoluw 
werden nur unerheblich in Mitleidenſchaft gezogen; ſo verringert ſich z. B. 
in der Tabelle auf S. 417 das Sommer-MW um 0,01 m. 
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Seite 30, Tabelle, Spalte 2, Zeile 7, einzurücken: (Kl. Schillingſee). 


O 


Seite 98, Abſatz 1, Zeile 21, ſtatt Oberländiſchen Kanals im 3. Kap. lies: Elbingfluſſes 


im 9. Kap. 


Seite 128, Spalte 6, Zeile 8 und 9. Lampafch- und Lampatzkiſee bilden ein gemeinſames 


Becken, das nach den Sorquitter Verſchreibungen den Namen Lampaskſee führt. 


Seite 155, Zeile 7 von unten. Nach einer Mittheilung von Dr. Zweck iſt die auch auf 


O 


S. 34 erwähnte Angabe ungenau. Die von den Ordensrittern vorgenommene 
Aenderung der Waſſerverhältniſſe beſtand darin, daß die früher von der 
Welle nach der Soldau führende Verbindung bei Ciborz abgedämmt und eine 
ſolche nach Lautenburg hergeſtellt wurde. Im alten Flußbett fließt jetzt ein 
unbedeutender Waſſerlauf zur Soldau, der den bezeichnenden Namen Mart- 
wica (todter Fluß) trägt 


Seite 305, Abſatz 2. An Stelle der letzten 9 Zeilen iſt zu ſetzen: und von hier durch 


Seite 3 


Seite! 


den ſogenannten Querdamm, der indeſſen an eine nicht völlig hochwaſſerfreie 
Bodenerhebung anſchließt, weshalb hier eine kleine Aufhöhung des Geländes 
ſtattgefunden hat. Der ſo durch Hochwaſſerdeiche vollſtändig geſchützte Theil 
der Niederung (von 30 qkm Größe), der zum Deichverbande gehört, ent— 
wäſſert durch den „Unterkanal“ mit einem in dem Schlußdeiche gelegenen 
Siele, das vier kreisförmige Oeffnungen von je 0,94 m Durchmeſſer hat, 
nach der Weichſel. Die eben erwähnte Bodenerhebung, die parallel zum 
Strome verläuft, trennt einen kleineren, weiter vom Strome zurück liegenden 
Theil der Niederung ab, der frei durch den „Oberkanal“ nach der Weichſel 
entwäſſert und daher auch bei Hochwaſſer durch den Rückſtau vom Strome 
her zum großen Theile überſchwemmt wird. 


3, Abſatz 2, Zeile 12, ſtatt 6002 110 lies: 6001 910. 


* 


33, Abſatz 2, Zeile 13, ſtatt 2 950 076 lies: 2 949 876. 


Seite 391, Abſatz 3, Zeile 6, ſtatt einen ſo bedeutend lies: einen bedeutend. 


Tabelleuband. 


Seite 11, Ordnungsnummer 53, vorletzte Spalte, ſtatt 137,1 lies: 106,3. 
Seite 23, Zeile 5 von unten, Spalte 14 und 15, ſtatt 9,3 und 90,7 lies: 9,2 bezw. 90,8. 


Seite 68, Spalte 6, Zeile 3 von unten, ſtatt 1850 lies: 1600. 
Seite 69, Spalte 16. An Stelle der Angabe bei Nr. 2 iſt zu ſetzen: Der zum Verbande 


Blatt 4, 37° 


gehörige Theil der Niederung entwäſſert durch den 28,55 km langen „Unter⸗ 
kanal“ mit dem Siele Nr. 1 nach der Weichſel. Siel Nr. 2 führt das Waſſer 
eines außendeichs gelegenen höheren Polders nach dem Unterkanale. Der 
durch eine bewaldete Bodenerhebung abgetrennte, nicht zum Deichverbande 
gehörige Theil der Niederung entwäſſert mit dem ſogenannten „Oberkanale“ 
von 11,35 km Länge) frei nach der Weichſel. 


Kartenbeilagen. 
52%, ſtatt Skierz lies: Zgierz. 
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Band IV. Weichſelſtrom in Preußen. 
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Bemerkung. 


Jeder Band enthält ein ausführliches Inhaltsverzeichniß hinter dem Titel. Das 
Inhaltsverzeichniß des Bandes J folgt unmittelbar nach der vorſtehenden Ueberſicht 
über die Eintheilung des Memel, Pregel- und Weichſelwerkes. Außer den bezeichneten 
Bänden I bis IV gehört zu dem Werke noch ein 

Tabelleuband, 
enthaltend die größeren ſtatiſtiſchen, meteorologiſchen, waſſerwirthſchaftlichen und hydro— 
graphiſchen Tabellen, ſowie ein 
Atlas mit 46 Kartenbeilagen. 
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3. Beskiden und öſtliche Karpathen: Weſtbeskiden (120), Oſt 
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J. Abtheilung. 


Hydrographie und Maſſerwirlhſchafl. 


1. Abtheilung. 1. Kapitel. 


Tage und Gliederung. 
J. Lage und Größe. 


1. Beziehungen der öſtlichen Stromgebiete zu einander und zu den 
Nachbargebieten. 

Die drei Ströme, welche die altpreußiſchen Provinzen durchfließen, der 
Memel, Pregel- und Weichſelſtrom, entwäſſern ausgedehnte Länderſtrecken, deren 
Bevölkerung größtentheils dem polniſchen, weißruſſiſchen und litauiſchen Volks— 
ſtamme angehört. Deutſch iſt nur das an der Oſtſee entlang ziehende Küſten— 
land, und die Grenzen fremder Sprachgebiete greifen noch theilweiſe tief in das 
preußiſche Land hinein. Nur das Gebiet des Pregelſtroms, das mittlere und 
kleinſte jener öſtlichen Stromgebiete, läßt ſich als deutſches bezeichnen. Der 
Memelſtrom (Njemen) iſt der Hauptſtrom Litauens, die Weichſel der polniſche 
Hauptſtrom. Aber das Land an ihren Mündungen, das vor Jahrhunderten von 
kühnen Koloniſten der deutſchen Kultur erſchloſſen und dienſtbar gemacht wurde, 
bildet nun ein werthvolles Glied des Vaterlandes. Koſtbar iſt die Erbſchaft, 
welche auf uns entfällt, die für Deutſchland errungenen Theile jener beiden 
Ströme zu pflegen und zu wahren. Je ſchwieriger aber dieſe Aufgabe, um jo 
wichtiger iſt es, ein möglichſt genaues Bild auch von den Stromtheilen zu ge— 
winnen, deren Wartung unſerer Einwirkung entzogen bleibt. Das vorliegende 
Werk liefert den erſten Verſuch, dieſe öſtlichen Ströme und Stromgebiete im Zu— 
ſammenhang zu ſchildern. 

Bis zum Fuße der Beskiden war einſtmals die nordiſche Inlandvereiſung 
vorgedrungen. Bei ihrem allmählich erfolgten Rückzuge ſcheinen die umfang: 
reichen Gebiete, deren Darſtellung unſer Werk gewidmet iſt, in der Hauptſache 
jene Oberflächengeſtalt empfangen zu haben, welche die orographiſche Ueberſichts⸗ 
karte (Bl. 1) und die Höhenſchichtenkarten (Bl. 3 u. 4) zeigen. Der bedeutendſte 
unſerer öſtlichen Ströme, der Weichſelſtrom, entſtammt dem Gebirge, das einſt 
dem Inlandeiſe Halt geboten hat. Nahe bei der Südgrenze der nordiſchen Ge— 
ſchiebe geht ſowohl im Weſten am Südrande der Polniſch-ſchleſiſchen Platte, als 
auch im Oſten auf der Podoliſchen Platte das Stromgebiet ohne ſcharfe Ab— 
grenzung in die Nachbargebiete über: im Weſten zwiſchen der Kleinen Weichſel 
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und den zum Oderſtrome entwäſſernden Nebenbächen der Olfa, im Often zwiſchen 
den Quellbächen der zum San fließenden Wisznia und dem Dujeſtr. Im Ge- 
birgslande ſelbſt wird das Weichſelſtromgebiet überall deutlich begrenzt, nur mit 
Ausnahme der Uebergänge zu und von den Zentralkarpathen, wo das Gebiet der 
Weichſel weit in das der Donau vorſpringt. 

Im großen Ganzen iſt der Lauf des Weichſelſtromes von Süden nach 
Norden gerichtet, wird aber in mächtigen Bogen von dieſer Hauptrichtung ab- 
gelenkt durch den Aufbau des Geländes, deſſen nähere Beſchreibung im 3. Kapitel 
dss. Bds. erfolgt. Den erſten Riegel ſtellt ihm der aus vorquartären Gebilden 
beſtehende Landrücken im ſüdlichen Ruſſiſch-Polen in den Weg. Nachdem der 
Strom dieſes Hinderniß durchbrochen hat, tritt er in das mächtige Flachland 
ein, deſſen Formen ihren Urſprung der Diluvialzeit verdanken. Hier gelangen 
wir in den Bereich der großen diluvialen Hauptthäler, welche von den gewaltigen 
Schmelzwaſſermaſſen des nordwärts zurückweichenden Eisſchildes geſchaffen ſind, 
zu breit und zu tief, als daß ſie von den jetzt darin fließenden Gewäſſern aus- 
genagt ſein könnten. 

Die Ablenkung der Weichſel aus ihrer nördlichen Richtung zwiſchen Warſchau 
und Thorn bringt uns in Erinnerung, daß dieſe beiden Orte Pathenſtelle ver- 
treten bei jenen beiden großen, vorwiegend oſt-weſtlich gerichteten Hauptthälern, 
die über Berlin und Eberswalde nach der Unterelbe ziehen. Unterhalb Warſchau 
erreicht die Weichſel das Warſchau Berliner, bei Fordon verläßt ſie mit jäher 
Wendung nach Norden das Thorn Eberswalder Hauptthal und durchbricht 
zuletzt eine niedrige Einſenkung des Baltiſchen Landrückens, der dieſen Thalzug 
von den Oſtſeeküſten trennt. Bzura und Unterbrahe fließen in den Thalwegen 
der genannten Hauptthäler von Weſten her nach dem Weichſelſtrome. Beide 
Waſſerläufe ſind von der Natur vorausbeſtimmt zur Verbindung mit den Nachbar⸗ 
gebieten der Warthe und Netze. Durch den Bau des Bromberger Kanals hat 
der ſcharfe Blick Friedrichs des Großen den Wink der Natur zu benutzen ge- 
wußt. Auch Bzura und Ner, d. h. Weichſel und Warthe, würden mit einer im 
Warſchau Berliner Hauptthale vorgezeichneten Waſſerſtraße verbunden ſein, 
wenn nicht jener polniſche Landestheil der preußiſchen Herrſchaft nach kurzer 
Dauer wieder entzogen worden wäre. 

Ueberſchauen wir nun den Zug des Baltiſchen Landrückens gegen Oſten, 
ſo iſt unverkennbar, daß ſeine ſüdwärts abrinnenden Gewäſſer in gleicher Weiſe 
vom Narew und ſeinem Nebenfluſſe Bjebrza (Bobr) aufgefangen werden, wie die 
Netze alle ähnlich gerichteten Waſſerläufe feiner weſtlichen Fortſetzung auffängt. 
Und wie von der Netze durch den Bromberger Kanal eine am Beginne des 
Weichſel⸗Durchbruchthales in die Weichſel mündende Waſſerſtraße abgeleitet iſt, 
ſo führt von der Bjebrza durch den Auguſtowskikanal ein Schiffahrtweg nach 
dem Durchbruchthale des Memelſtroms. Weiter gegen Nordoſten iſt das vom 
Narew und der Bjebrza verfolgte diluviale Hauptthal minder ſcharf ausgeprägt, 
noch am deutlichſten in den Thälern der Mereczanka und Zejmiana. Zu Waſſer⸗ 
ſtraßen wird es nicht wieder benutzt, wohl aber zur Durchführung der Eiſenbahn⸗ 
linie Warſchau— Wilna — St. Petersburg, deren Anlage im diluvialen Haupt⸗ 
thale die geringſten Hinderniſſe entgegenſtanden. Auf kurzer Strecke fließt von 
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der Zejmianamündung bis unterhalb Wilna die Wilja durch dieſes Hauptthal, 
bevor ſie mit Richtung gegen Nordweſten den Landrücken durchbricht und ſich 
jenſeits mit dem Memelſtrome vereinigt. 

Bevor wir dieſen Stromlauf auf ſeinem Weg zum Meere weiter verfolgen, 
ſei ein Blick nach den beiden Gewäſſern geworfen, die ihn aus dem inneren 
Litauen ſpeiſen: Wilja und Oberer Njemen. Beide ſammeln mit oft-weitlichem 
Laufe die aus welligem Gelände durch zahlreiche Flüſſe zuſtrömenden Waſſer— 
maſſen, welche innerhalb des von der europäiſchen Hauptwaſſerſcheide nach dem 
Dujeprgebiete hin begrenzten Memelſtromgebietes zum Abfluß gelangen. Dieſe 
Hauptwaſſerſcheide iſt aber nicht überall ſcharf ausgeprägt. Beſonders im Quell— 
gebiete des Njemen und feines großen linksſeitigen Nebenfluſſes Szezara durch— 
zieht ſie völlig flaches Gelände am Rande der weithin gegen Süden und Oſten 
im Dujeprgebiete ausgebreiteten ſumpfig-ſandigen Ebene des Polesje. Vielleicht 
hat in einem beſtimmten Zuſtande der Inlandvereiſung, als der Abfluß des 
Schmelzwaſſers im Nordweſten noch verſperrt war, die Abwäſſerung aus dem 
jetzigen oberen Memelſtromgebiete ihren Weg nach Südoſten zum Dnjepr und 
Schwarzen Meere genommen, bis dann das Bjebrza⸗Narew⸗Hauptthal ausgebildet 
wurde und ſchließlich der Durchbruch des Mittleren Njemen gegen Norden er- 
folgte. Die jetzigen Thalrinnen des Oberen Njemen und der Szezara laden 
förmlich ein zur Verbindung der beiden Gewäſſernetze des Memelſtromes und 
des Prypet, der den Thalweg des Polesje durchfließt. Die niedriger gelegene 
Rinne der Szezara iſt denn auch für die Anlage einer Waſſerſtraße benutzt 
worden, deren Scheitelhaltung im Wygonowskiſee liegt, wo bei reichlichem Zus 
fluſſe noch heutzutage ein Theil des Hochwaſſers der oberen Szezara durch den 
Oginskikanal in das Dnjeprgebiet übertritt. 

Eine ähnliche Stelle, die den Bau eines Verbindungskanales erleichtern 
könnte, liegt im Bialowjezer Urwalde an der Nordweſtſpitze des Polesje zwiſchen 
den Quellbächen des Narew und der Jaſiolda (Dnjeprgebiet). Von dort aus tritt 
die europäiſche Hauptwaſſerſcheide vollſtändig in das Polesje ein und durchzieht 
es in ſüdlicher Richtung bis zu den Ausläufern der Podoliſchen Platte am Ober— 
laufe des Bug. Ganz unmerklich geht die Ebene des Polesje in das Buggebiet 
über, jo daß die Herſtellung des Dnjepr-Bug⸗Kanales keine Schwierigkeiten bot. 
Der Breſt⸗Litowsker Thalkeſſel mit den ſtrahlenförmig ihm zufließenden Bug⸗ 
Nebenflüſſen bildet das weſtliche Ende des Polesje, das ihn weſtwärts mit weitem 
Bogen umgrenzende Höhenland ſeinen natürlichen Abſchluß. Allem Anſcheine 
nach iſt das tief eingeſchnittene untere Bugthal, deſſen Sohle bei Mjelnik 80 m 
niedriger als die Höhenlandfläche liegt, als ein jüngeres Durchbruchthal aufzu⸗ 
faſſen, vielleicht gleichaltrig mit dem Durchbruchthale des Mittleren Njemen. Vor 
ſeiner Ausnagung gehörte vermuthlich der Bug zum Dnjeprgebiete, und die 
Hauptwaſſerſcheide lag damals auf jenem Höhenlande. Wie im Quellgebiete des 
Memelſtromes und des Narew, mag dieſe Scheidung der Waſſermaſſen nach 
Oſten und Weſten ſchwankend und undeutlich geweſen ſein, namentlich in dem 
von Radzyn über Parczew nach der Wlodawka ziehenden Sumpf- und Seenlande 
zwiſchen dem Mittellaufe des Bug und dem Wjeprz. Die auf Bl. 4 kenntliche 
Rinne, die von der Krzna (Buggebiet) nach der Tysmjenica (Wjeprzgebiet) führt, 
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beſitzt daher nicht etwa eine ſo klar ausgeprägte Thalform wie jene Hauptthäler, 
die von den Strömen der Diluvialzeit dauernd in derſelben Richtung durchfloſſen 
wurden, ſondern iſt ganz flach eingeſenkt. 

Eine noch weſentlichere Umgeſtaltung wie in dieſem mittleren Theile hat 
die Lage und Größe der betrachteten Stromgebiete im nördlichen Theile gegen 
Ende der Diluvialzeit erfahren, als die Durchbruchthäler der Weichſel, des 
Njemen und der Wilja entſtanden. Bevor dies geſchah, trug der Baltiſche 
Landrücken auf ſeiner Seenplatte die Hauptwaſſerſcheide von Hochlitauen bis zur 
Unterelbe. Mit dieſen Durchbrüchen erfolgte eine Trennung der einzelnen Strom— 
gebiete; das Weichſelgebiet löſte ſich von dem Gebiete der Oder und vom Gebiete 
des Memelſtroms ab. Während aber die Weichſel am Ausgange des Durch— 
bruchthales ſofort auf die Oſtſee trifft, erſtreckt fich vor den Durchbruchthälern 
des Njemen und der Wilja noch eine ausgedehnte Landfläche mit anſehnlichen 
Bodenerhebungen in Samogitien. Im Kownoer Becken vereinigen fich mit beiden 
Hauptflüſſen die Gewäſſer der Njewiazaſenke und der öſtlichen Samogitiſchen 
Hochfläche. Weiter gegen Weſten liegt das Jurabecken, wohin das mittlere 
Samogitien entwäſſert. Seinen Abfluß nach dem jetzigen Mündungsbecken des 
Memelſtromes verhinderte ehemals der ſchmale Riegel des Willkiſchkener Höhen— 
zugs, der die von Oſten herbeigeführten Waſſermaſſen in das Diluvialthal der 
Inſter und des Pregelſtromes drängte, bis das Durchbruchthal bei Ragnit aus— 
genagt war. Als ſich dieſer letztgenannte Durchbruch vollzog, erfolgte die Ab— 
trennung des Pregelſtromgebiets vom Gebiete des Memelſtromes, zu dem bis 
dahin die vom Preußiſchen Landrücken zwiſchen den Szeszuppe- und Allequellen 
nordwärts abfließenden Gewäſſer gehörten. 

Man ſieht, welche innigen Beziehungen zwiſchen den drei öſtlichen Strom— 
gebieten beſtehen, und es ſind nicht bloß äußerliche Gründe, die ihre gemeinſame 
Beſchreibung rechtfertigen. Einer Wiederherſtellung der Verbindung zwiſchen 
Memel- und Pregelſtrom durch das Diluvialthal der unteren Inſter ſtehen nur 
wirthſchaftliche Bedenken entgegen. Zwiſchen dem Pregel- und Weichſelſtrom— 
gebiete iſt eine natürliche, freilich nicht ſchiffbare Waſſerverbindung vorhanden 
durch die Angerapp und den zum Narew fließenden Piſſek, den beiden Abflüſſen 
der großen Seen Maſurens, die eine jener nord-ſüdlichen, den Preußiſchen Land— 
rücken gliedernden Bodenſenken ausfüllen. Eine noch engere Verknüpfung zeigen die 
Mündungsgebiete, welche durch die beiden großen Küſtenſeen, das Kuriſche und 
Friſche Haff, mit einander verbunden ſind, da in das Kuriſche Haff außer dem 
Memelſtrome die vom Unterpregel abgezweigte Deime mündet, in das Friſche Haff 
außer dem Pregelſtrome die von der Weichſel abgezweigte Nogat. 

Die Entfernung der äußerſten Mündungen des Weichſel- und Memelſtroms 
beträgt wenig über 200 km, wogegen die Quellen beider Ströme, im größten 
Kreiſe gemeſſen, um mehr als 800 km von einander abſtehen. Nach den an 
jener verhältnißmäßig kurzen Küſtenſtrecke liegenden Hafenſtädten Danzig, Königs- 
berg und Memel geht ein lebhafter Floßholzverkehr aus dem in Polen und 
Litauen weit verzweigten Gewäſſernetze jener großen Stromgebiete. Leider ver— 
hindern die Zollſchranken, daß das ausgedehnte Hinterland ſeinen ſonſtigen Ueber— 
ſchuß und Bedarf in einem dieſer günſtigen geographiſchen Lage entſprechenden 
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Umfange durch Vermittlung unſerer deutſchen Häfen auf den Weltmarkt bringt 
und von ihm holt. 


2. Geographiſche Lage, Größe und Form der öſtlichen Stromgebiete. 

Das Geſammtgebiet der drei Ströme, über 7¼ Grad in Richtung des 
Meridians und über 11 Grad in Richtung des Parallelkreiſes erſtreckt, hat einen 
Flächeninhalt von 311 032 qkm. Hiervon entfallen auf das Gebiet des Memel- 
ſtroms 97 492 qkm oder 31,3 %, des Pregelſtroms 15 030 qkm oder 4,8 % 
und der Weichſel 198 510 qkm oder 63,9%. Das zwiſchen Pregel- und 
Weichſelſtrom eingeſchobene Gebiet der Paſſarge nebſt Nachbarflüſſen umfaßt 
4607 qkm, der ausgeſchloſſen gebliebene Reſt der ſamländiſchen Halbinſel 
1499 qkm. Bei Hinzurechnung dieſer Flächen beläuft ſich das geſammte von 
den Hauptwaſſerſcheiden umſchloſſene Gebiet auf 317 138 qkm. Unter den 
Strömen, deren Gebietsfläche ganz oder theilweiſe zu Norddeutſchland gehört, 
ſteht die Weichſel in Bezug auf die Größe des Zuflußgebiets an erſter Stelle; 
ihr Gebiet übertrifft das des Rheins um mehr als ein Fünftel. Das Memelſtrom⸗ 
gebiet ſteht um etwas weniger als ein Fünftel des Flächeninhalts hinter dem Oder⸗ 
ſtromgebiet zurück, iſt aber mehr als doppelt ſo groß wie das Weſerſtromgebiet. 

Die geographiſchen Koordinaten der äußerſten Grenzpunkte nach den vier 
Himmelsrichtungen, ſowie die Entfernungen in Bogenlänge, auf dem Meridian— 
kreis und auf dem Parallelkreis gemeſſen, ſind in der erſten Tabelle auf S. 8 
zuſammengeſtellt. Der Südpunkt des Weichſelſtromgebietes und zugleich des 
Geſammtgebietes liegt beim Uzſokpaſſe im Karpathiſchen Waldgebirge in Nähe 
der Sanquelle auf der galiziſch-ungariſchen Grenze. Der Nordpunkt fällt mit 
dem Dohnasberge im Radaunegebiet nordweſtlich von Neufahrwaſſer zuſammen. 
Der Weſtpunkt, zugleich derjenige des Geſammtgebietes, wird an der Grenze von 
Weſtpreußen und Pommern im Brahequellgebiet ſüdlich von Rummelsburg er⸗ 
reicht, während der Oſtpunkt auf der Podoliſchen Platte nahe an der Quelle des 
Bug liegt. — Der Südpunkt des Memelſtromgebietes hat eine etwas un— 
ſichere Lage innerhalb des Polesje im Szczara-Quellgebiet, etwa 30 km weſtlich 
vom Wygonowskiſee. Der Nordpunkt gilt zugleich für das Geſammtgebiet und 
liegt auf der Vorſtufe zwiſchen der Samogitiſchen Hochfläche und der Oſtſeeküſte 
im Mingegebiet nördlich von Salanty. Den weſtlichſten Punkt erreicht das 
Memelgebiet an der Haffküſte bei Labiau, den Oſtpunkt in Hochlitauen (Wilja⸗ 
gebiet) etwa 60 km nördlich von Minsk, zugleich den öſtlichſten Punkt des Ge- 
ſammtgebietes. Für das Pregelſtromgebiet liegt der Südpunkt bei den 
Allequellen, etwa 8 km nordweſtlich von Neidenburg, der Nordpunkt an der 
Kackſchen Balis zwiſchen den Parallelſtrecken der Szeszuppe und oberen Inſter, 
der Weſtpunkt unweit der Gilgenburger Seen und der Oſtpunkt öſtlich vom 
Wisztyter See in Ruſſiſch-Polen. 

Die zweite Tabelle auf S. 8 enthält die Seitenlängen der ſphäriſchen 
Trapeze, welche aus den das Flußgebiet tangirenden Meridianen und Breiten— 
kreiſen gebildet ſind, den Inhalt der von den Trapezen umſchloſſenen Kugel- 
flächen und das Verhältniß der Stromgebietsflächen zu dieſen Kugelflächen, in 
Prozenten der letzteren ausgedrückt. 


Umſchloſſene Kugelfläche 
Stromgebietsfläche 


Unterſchied 


Grenzpunkte Breite Länge 
Südpuntt . . || 49° 0° 0” 40° 33° 0” eee 
Geſammt | Nordpunkt. 56° 7750“ 39° 13’ 40“ in der Breite 
gebiet Oſtpunkt „a8 0 450 39° 0” 1 10° 59° 20“ 
Weſtpunkt. | 53° 57° 0“ 34° 39° 40“ | in der Länge 
Südpunkt || 52° 35° 0“ Ze EL «OR \ 3° 32° 50% 
Memel- | Nordpuntt. . | 56° 7/50% | = | 39% 13° 40” | œ| | in der Breite 
gebiet | Oftpuntt . . || 54° 23° o” | = | 45° 39% o“ | S | 6° 52° 40% 
Weſtpunkt. || 54° 53% 40% | & | 38° 46“ 20” & in der Länge 
Südpunkt 5324“ 40“ z 370 52° 30” (%% see 0 
Pregel⸗ | Nordpunkt. || 54° 57°20” | F 39% 57°40” | S|] in der Breite 
gebiet | Oſtpunkt . || 54° 21°30% [S. | 40° 33°40 | R || 2° 49° o“ 
Weftpuntt . 530.297 20% | = | 379 44° 40° in der Länge 
Südpunft . . 49 0° 0“ 40° 33° 0% s 28, 10% 
Weichſel⸗ | Nordpunkt. 540 28° 10” 360 6/10“ | in der Breite 
gebiet | Oſtpunkt . | 49° 49° 40” 42° 50° 10” | 177827100807 
Wejtpuntt . . | 530 57° 0% 340 39° 40“ in der Länge 
Längen- und Flächen⸗ Geſammt⸗ Memel- | Pregel⸗ Weichfel- 
bezeichnung gebiet gebiet gebiet gebiet 
Bogenlänge des im Südpunft . 804 km 466 km 187 km | 598 km 
Breitenkreiſes im Nordpunkt. 683 km 428 km 180 km | 530 km 
im Mittel 744 km 447 km 184 km | 564 km 
Bogenlänge des Meridians . . 793 km 395 km 172 km 608 km 


Das Memel- und Weichſelſtromgebiet lagern fich beide hauptſächlich längs 
der von Südoſt nach Nordweſt gerichteten Diagonale ihres ſphäriſchen Trapezes. 
Das Memelſtromgebiet verjüngt ſich von etwa 300 km Querausdehnung im 
Quellgebiete keulen- oder birnenförmig auf etwa 140 km an der Mündung und 
erreicht dabei eine Längenausdehnung von etwa 450 km. Das Weichſelſtrom— 
gebiet vermindert auf eine Länge von 480 km die Querausdehnung ſchwach 
trapezförmig von etwa 440 km im Quellgebiete auf etwa 320 km in der Nähe 
der ruſſiſch⸗deutſchen Reichsgrenze. Hier erfahren beide Stromgebiete durch die 
Einſchiebung der in das Friſche Haff entwäſſernden Flußgebiete eine erhebliche 
Verminderung der Breite, welche beim Gebiete des Memelſtroms eine Ein— 
ſchnürung auf 80 km Breite, bei dem der Weichſel einen ſprungartigen Abſatz 
von 320 auf 140 km Breite bewirkt. An dieſer Stelle erſcheint dem ſchwach 
trapezförmigen Viereck des ausländiſchen Weichſelſtromgebiets eine ebenſolche 
kleinere Figur aufgeſetzt, welche die deutſche Gebietsfläche in ſich begreift. Dieſes 
vornehmlich in Weſtpreußen liegende Theilgebiet der Weichſel vermehrt auf 
150 km Länge feine Breite von 140 km an der Reichsgrenze auf etwa 160 km 


589 992 qkm | 176565 qkm 31 648 qkm 342 912 qkm 
311 032 qkm 97 492 qkm 15 030 qkm 198 510 qkm 
Gebietsfläche: Kugelfläche .. 53 9% 55 % 48 % 58 % 
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quer zur Mündung. Durch Hinzufügung des in nord'ſüdlicher Richtung rd. 
110 km breiten und in oſtweſtlicher Richtung rd. 136 km langen Pregelſtrom— 
gebiets wäre das Memelſtromgebiet weit beſſer abgerundet eine Andeutung 
dafür, daß beide noch in jüngſter geologiſcher Vergangenheit ein gemeinſames 
Ganzes gebildet haben. 

Das Geſammtgebiet hat die Haupterſtreckung mehr von Südweſt nach 
Nordoſt, weil von Nordweſt die Oſtſeebucht und von Südoſt das Polesje weit 
eingreift, ſo daß der Berührungspunkt des Weichſel-, Memel- und Dnjeprgebiets 
nur etwa 300 km von der Küſte des Kuriſchen Haffs entfernt liegt. Die nord- 
weſtliche Lücke in dem das Geſammtgebiet umſchreibenden Trapeze nehmen die 
Oſtſee und das weſtlich anſchließende pommerſche Küſtengebiet ein. Die Südweſt⸗ 
ecke füllt nördlich das Odergebiet und ſüdlich das Donaugebiet aus. Der Süd— 
punkt iſt zugleich Berührungspunkt des Weichſel-, Donau- und Dnjeſtrgebiets. 
Letzteres reicht etwa bis zum Oſtpunkte des Weichſelgebiets. Von da an um— 
ſpannt das Dnjeprgebiet den Oſtrand des Weichſelgebiets, ſowie den Süd- und 
Oſtrand des Memelgebiets. Erſt an ſeiner Nordoſt- und Nordgrenze folgen die 
Gebiete der in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen mündenden Gewäſſer Düna, Kuriſche 
Aa und Windau, zuletzt ein ſchmaler Streifen des kurländiſchen und oſtpreußiſchen 
Küſtengebiets. i 


II. Zug der Hauptwaſſerſcheiden. 


Die vorherrſchende Größe des Weichſelſtromgebietes, welches das Memel- 
ſtromgebiet doppelt und das Pregelſtromgebiet dreizehnfach übertrifft, läßt es 
begründet erſcheinen, daß wir zunächſt den Verlauf der Hauptwaſſerſcheide des 


Weichſelgebiets betrachten, ſodann die Waſſerſcheiden des Memel- und des Pregel⸗ 


gebietes, ſoweit nicht für die Berührungslinien der drei Gebiete bereits vorher 
eine Beſchreibung gegeben iſt. 


1. Hauptwaſſerſcheide des Weichſelſtromgebiets. 

Den größten Theil der Weſtgrenze des Weichſelſtromgebiets bildet die Be— 
rührungslinie zwiſchen Oder- und Weichſelgebiet, die im Oderwerke (Bd. 1 S. 6/7) 
kurz beſchrieben iſt. Ihr Südpunkt liegt in den Weſtbeskiden unweit der Weichſel— 
quellen auf dem Ochozditoſtocke bei 49 33° n. Br. und 36% 37° b. L., wo im 
Zuge der europäiſchen Hauptwaſſerſcheide die Gebiete der Weichſel, Oder und 
Donau zuſammentreffen. Dieſer wichtige hydrographiſche Knotenpunkt beſitzt an— 
nähernd dieſelbe geographiſche Länge wie die Weichſelmündung, und der weſtliche 
Zweig der Hauptwaſſerſcheide zeigt einen viel ſchlankeren Verlauf als der weit 
nach Oſten ausbiegende öſtliche Zweig, den wir unten näher betrachten. Jener 
weſtliche Zweig verläßt das Oderſtromgebiet erft auf dem Kamme des Pommer- 
ſchen Landrückens in Nähe der Brahe-Quellſeen. Während die Waſſerſcheide bis 
dahin vorwiegend nordwärts mit geringer Abweichung gegen Weſten gerichtet 
war, wendet ſie ſich von dem Weſtpunkte des Weichſelſtromgebietes ab, dem 
Kamme des Landrückens folgend, gegen Nordoſten bis nahe zur Danziger Bucht. 
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Auf dieſer Strecke trennt ſie die Gebiete der Küſtenflüſſe Wipper, Stolpe und 
Leba von den zur preußiſchen Unteren Weichſel fließenden Gewäſſern (Brahe, 
Schwarzwaſſer, Ferſe) und von der Radaune, deren Waſſer durch die Mottlau 
nach der Todten Weichſel geleitet wird. Der Nordpunkt des Weichſelgebiets, der 
Dohnasberg (+ 206 m) liegt nur etwa 10 km von der Oſtſeeküſte entfernt. 
Von ihm ſenkt ſich die Waſſerſcheide raſch nach Südoſten und erreicht die Küſte 
der Danziger Bucht bei Neufahrwaſſer. 

Der öſtliche Zweig der Hauptwaſſerſcheide verläuft vom Ochozdito bis zum 
Uzſokpaſſe, ſoweit er das Weichſel- vom Donaugebiete trennt, zunächſt auf dem 
Hauptkamme der Weſtbeskiden, ſodann über die Zentralkarpathen, die Niedere 
Tatra und das Leutſchauer Gebirge, durch die Oſtbeskiden und das Karpathiſche 
Waldgebirge in der Aequatorialrichtung auf etwa vier Längengrade, während 
die Abweichung in der Meridianrichtung nach Süden nur etwa “ Breitengrad 
beträgt. Man kann alſo den auf Bl. 1 im Längenſchnitte näher dargeſtellten 
Verlauf in den Karpathen im Allgemeinen als wejt-öftlich anſehen. Die das 
Dnujeſtrgebiet abgrenzende Scheidelinie, welche das Karpathiſche Waldgebirge und 
die Podoliſche Platte durchquert, ift in der Hauptſache von Weſtſüdweſt nach Oft- 
nordoſt gerichtet. Erſt im Flachlande tritt entſchiedene Nordrichtung ein, bis 
die ſüdweſtlich ziehende Preußiſche Seenplatte erreicht wird. 

Vom Ochozdito ( 894 m) aus ſteigt die Hauptwaſſerſcheide, nachdem fie 
den Zwardonpaß (+ 673 m) überſchritten hat, auf eine kurze Strecke ſüdlich bis 
zum Raczagipfel (+ 1236 m) und lenkt hier in die aequatoriale Kammrichtung 
der Weſtbeskiden ein, die von 49 ½ “ n. Br. wenig abweicht. In der Babiagura 
erreicht ſie hier den höchſten Punkt (+ 1725 m), in dem weſtlich davon liegenden 
Glinapaſſe (+ 809 m) und dem weiter öſtlich liegenden Beskidpaſſe (+ 703 m) 
die tiefſten Einſattelungen. Bald nach Ueberſchreitung des Beskidpaſſes wird 
die oſtwärts weiter ſtreichende Kammlinie der Weſtbeskiden bei der Bukovina— 
kuppe von der Waſſerſcheide in ſüdlicher Richtung verlaſſen. 

Dieſe verfolgt nunmehr den Meridian 37 ¼ “ ö. L. und überkreuzt auf 
ihrem Wege zu den Zentralkarpathen den tief eingeſenkten Neumarkter Thalkeſſel 
(+ 655 m), wo mooriges Gelände die weſtlich zur Waag und Donau fließende 
Arva vom oberen Dunajeegebiete trennt. Am Volovec (+ 2065 m) erreicht die 
Waſſerſcheide den Kamm der Liptauer Alpen und geht über den Lilijowepaß auf 
den ſcharfen Felſengrat der Hohen Tatra über. Da die öſtlichen Zentralkarpathen 
von den Geſchwiſterflüſſen Dunajec und Poprad umſpannt werden, jo verläßt die 
Hauptwaſſerſcheide bei der Cubrinaſpitze (+ 2435 m) wieder den weft-öftlich 
ſtreichenden Hauptkamm der Hohen Tatra und biegt auf einem Querkamme ſüd— 
wärts um nach der Furcolaſpitze (+ 2437 m). Von da ſinkt fie raſch hinab in 
das Poprader Längenthal, das die beiden parallel gerichteten Gebirgsketten der 
Hohen und Niederen Tatra von einander trennt und gegen Weſten von der 
Waag, gegen Oſten vom Popper durchfloſſen wird (Sattelpunkt unweit Cſorba 

- 898 m). In geringer Entfernung vom Popper zieht die Hauptwaſſerſcheide 
über die Vorberge der Niederen Tatra (Kozi-Kamen + 1243 m) in weſt⸗öſtlicher 
Richtung nahe am 49. Breitengrad bis zu der das Leutſchauer Gebirge abtrennenden 


— 


Einſattelung unweit der Stadt Poprad, wo ein flacher Rücken (+ 575 m) den 


— e 
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Popper von dem zur Theiß fließenden Hernad trennt. Ihren höchſten Punkt auf 
der Kammlinie des Leutſchauer Gebirges bildet die Kuligura (+ 1252 m), bei 
welcher Kuppe der Abfall nach einer + 601 m hohen Thalſenke beginnt, welche 
links das Waſſer zum nahen Poprad, rechts durch die Tarcza zur Theiß ſendet 
und von der Eiſenbahnlinie Kaſchau N. -Sandee durchzogen wird. Hier über— 
ſchreitet die Hauptwaſſerſcheide den Pjeniniſchen Klippenzug und ſteigt dann auf 
einem Seitenaſte nach dem Hauptkamme der Oſtbeskiden. 

Nachdem alſo der Beskidenkamm auf 87 km Länge verlaſſen und eine 
durchſchnittlich 42 km breite, den höchſten Theil der Zentralkarpathen umfaſſende 
Fläche dem Weichſelſtromgebiete hinzugefügt worden iſt, nimmt an der Mincol— 
kuppe (+ 1157 m) die Hauptwaſſerſcheide wiederum ihre frühere Aequatorial— 
richtung in etwa 49 ½ % n. Br. auf. Im weiteren Verlaufe werden die Zuflüſſe 
der Wisloka von denen der Theiß abgegrenzt; die Bergzüge des Flyſch ſind hier 
aber ſchräg zur öſtlich ziehenden Scheidelinie gerichtet, die auf den Verbindungs— 
rücken vom einen zum anderen übergeht. Dieſer niedrigſte Theil des Gebirges 
beſitzt als tiefſte Einſattelungen den Dujawapaß (+ 559 m) und Duklapaß 
(+ 502 m), zwiſchen denen die höchſte Erhebung am Jaworyskagipfel nur 740 m 
beträgt. Oeſtlich vom Duklapaſſe macht ſich die hernach im Karpathiſchen Wald— 
gebirge ſcharf hervortretende Südoſtrichtung der Bergzüge bereits deutlich geltend. 
Die Hauptwaſſerſcheide ſteigt nunmehr wieder an (Kamjengipfel + 863 m, Lup⸗ 
kowpaß 584 m), beſonders auf dem Hauptkamme des Waldgebirges (Kaliez— 
gipfel + 1335 m, Uzſokpaß + 859 m), der die Zuflüſſe der Theiß von denen 
des San ſcheidet. Nahe beim Uzſokpaſſe in Nähe der Sanquelle liegt auf 49° 
n. Br. und 40° 33° 6. L. der Südpunkt des Weichſelſtromgebietes. 

Am Südpunkte verläßt die Hauptwaſſerſcheide den Hauptkamm des Wald— 
gebirges und damit das Donaugebiet, da die nordwärts lagernden Parallelketten 
einerſeits nach dem San (Weichſelgebiet), andererſeits nach den Nebenflüſſen des 
Dujeſtr Vorfluth haben. Auf dieſen ſatteldachförmigen, wie mit dem Lineal ge- 
zogenen, gegen Nordweſt gerichteten Parallelketten umzieht die Waſſerſcheide, vom 
einen zum anderen Bergzuge überſpringend, das Quellgebiet des Dnjeſtr bis 
Dobromil, wo die Höhen ſich gegen das Flachland der Podoliſchen Platte abzu— 
dachen beginnen. Von Dobromil bis Rudki läuft ſie annähernd parallel mit dem 
Dujeſtr gegen Often (Durchſchnittshöhe — 300 m, tiefſter Punkt + 275 m) und 
iſt gegen das zum San abwäſſernde Wiszniagebiet ſtellenweiſe jo undeutlich 
ausgeprägt, daß für die hier mehrfach geplante Kanalverbindung keine Scheitel— 
haltung erforderlich wäre, ſondern das Speiſewaſſer aus dem Dnjeftr entnommen 
werden könnte. Von Rudki ſteigt ſie langſam gegen Norden auf den flachen 
Kamm (+ 396 m) des Lemberg —Lubliner Hügellandes und begleitet alsdann 
deſſen ſüdöſtliche Richtung bis jenſeits Lemberg, wo dieſer Höhenzug vom 
+ 350/450 m hohen Nordrande der Podoliſchen Platte abzweigt. Dem zum 
keſſelförmigen Bug⸗Styr-Becken ſteil abfallenden Plattenrande folgt die Waſſer⸗ 
ſcheide gegen Oſten, oft dicht neben der Kante des Abfalles, bis zu einer die 
Quellen der Zloczowka und des Bug umſchließenden Einbuchtung. Dort liegt 
der Oſtpunkt des Stromgebiets auf 49° 49° 40" n. Br. und 42° 50° 10% 6. L. 
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Bei Bialykamjen fällt die Hauptwaſſerſcheide raſch am Steilrande der 
Podoliſchen Platte hinab nach dem etwa 150 m tiefer liegenden, halbkreisförmig 
von der Platte und jenem nordweſtlichen Ausläufer (Lemberg —Lubliner Hügel- 
land) begrenzten Becken, deffen weſtlicher Theil die Zuflüſſe des Bug aufſammelt, 
während die Gewäſſer des öſtlichen Theiles vom Styr zum Dnjepr geführt wer- 
den. Zwiſchen dieſen beiden Geſchwiſterflüſſen zieht die Waſſerſcheide innerhalb 
des Beckens durch zumeiſt niedriges Flachland (Durchſchnittshöhe + 230 m) gegen 
Norden nach der aus Gebilden der Kreideformation aufgebauten Bodenſchwelle 
zwiſchen Sotal und Wladimir-Wolynsk, welche das Bug⸗Styr-Becken gegen das 
ausgedehnte Flachland des Polesje abſchließt. Während ſich die höchſten Punkte 
hier noch etwas über + 260 m erheben, nimmt die Höhenlage der nordwärts 
ziehenden Waſſerſcheide von + 170 m im ſüdlichen Theile des Polesje langſam 
bis zu 146 m auf der nahe am 52. Breitengrade gelegenen Mittellinie ab, wo 
der Dujepr⸗Bug⸗Kanal gekreuzt wird. Dabei weicht die Scheidelinie des Dnjepr- 
und Weichſelgebietes am weiteſten aus ihrer Nordrichtung gegen Weſten ab in 
Nähe des Prypetquellſumpfes, der nur 2,5 km vom Steilrande des bloß 10 m 
tiefer liegenden Bugthales bei Zbereze abſteht. Vom Kreuzungspunkte des Dnjepr- 
Bug⸗Kanals hält die Waſſerſcheide Richtung gegen Nord-zu-Weſt ein bis zu dem 
die Nordweſtecke des Polesje bildenden Sumpfgebiete des Bialowjezer Urwaldes 
(+ 150/180 m), aus dem die Jaſiolda zum Prypet, die Lesna zum Bug und 
die Quellbäche des Narew abfließen. Auf der dieſes Sumpfgebiet nordwärts 
beſäumenden, bis zu + 252 m hohen Bodenſchwelle liegt unweit Chruſtowo der 
Berührungspunkt des Dujepr-, Weichjel- und Memelſtromgebiets, wo die Grenz— 
linie des Weichſelgebiets ihre bisherige Eigenſchaft als europäiſche Hauptwaſſer⸗ 
ſcheide einbüßt und gänzlich in das Zuflußgebiet der Oſtſee eintritt. 

Zwiſchen den Gebieten des Oberen Njemen und Narew folgt ſie der vom 
hydrographiſchen Knotenpunkte bei Chruſtowo gegen Nordweſten nach Sokulka 
ziehenden Bodenſchwelle nur am Anfange und am Ende, da die in den Njemen 
fließende Swislocz weſtlich von dieſem niedrigen Höhenzuge entſpringt und die 
Waſſerſcheide zu einer Ausbuchtung in das Bialyſtoker Flachland nöthigt (+ 180 m). 
Von den 230,240 m hohen ſandigen Anhöhen bei Sokulka fällt fie langſam 
nach der Auguſtower Senke, in welcher die Scheitelhaltung des durch Czarna- 
Hancza und Netta den Njemen (Memelſtrom) mit der Bjebrza und dem Narew 
verbindenden Auguſtowskikanals auf + 126 m liegt. Dabei nähert fie fich dem 
Njemen unweit Grodno auf 12 km im tief eingeſchnittenen Bruche bei Jaginty, 
das gegen Often vom Popiliabache nach der unterhalb Grodno mündenden Lo- 
ſosna, gegen Weſten vom Nurkabache nach der Bjebrza durchfloſſen wird (Thal- 
waſſerſcheide zwiſchen Popilia und Nurka + 128 m). Nördlich von Auguſtuw 
erſteigt ſie allmählich den Scheitel des Preußiſchen Landrückens, der im Nord— 
weſten der ruſſiſchen Gouvernementshauptſtadt Suwalki ſeine umfangreichſte hohe 
Anſchwellung hat. Wo die Gebiete des Weichſel-, Memel- und Pregelſtroms 
zuſammenſtoßen, liegt hier der höchſte Punkt des Narewgebietes bei Prawylas 
(dicht an der Reichsgrenze) auf + 294 m. 

Von dieſem Berührungspunkte unſerer drei öſtlichen Stromgebiete läuft die 
nunmehr das Weichſelgebiet vom Pregelgebiete trennende Waſſerſcheide im All— 
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gemeinen, entſprechend der Richtung des Landrückens, nach Südweſten. Ihr 
Lauf iſt jedoch ſtark ausgezackt, da ſie über regellos zerſtreute Kuppen hinweg 
die mit Waſſerflächen oder Mooren angefüllten becken- und rinnenförmigen Ver— 
tiefungen umgehen muß. Unbeſtimmt iſt aber ihre Lage nur in den die tiefſte 
ſüd⸗nördliche Bodenſenke ausfüllenden großen Seen Maſurens, die durch den 
Piſſek nach dem Narew und durch die Angerapp nach dem Pregelſtrome Abfluß 
haben; unter gewöhnlichen Verhältniſſen bildet dort die Seeenge an der Kulla— 
brücke zwiſchen dem Jagodner und Löwentin-See (+ 116 m) den Scheidepunkt 
des Abfluſſes. Die zahlreichen Ein- und Ausbuchtungen der Waſſerſcheide ent— 
ſprechen abwechſelnd je einem der zum Weichſel- oder Pregelſtromgebiete gehöri— 
gen Waſſerläufe. Auf die der Rominte (Pregelgebiet) entſprechende Einbuchtung 
folgt die Ausbuchtung, welche der Rospuda (Weichſelgebiet) entſpricht, auf die 
Einbuchtung der Goldap (Pregelgebiet) die Ausbuchtung des Lyckfluſſes u. f. w. 
Am ſchärfſten ift dies ausgeprägt bei der im Sensburger Kreiſe weit vorſpringen— 
den Einbuchtung der Deine-Seenkette (Pregelgebiet), auf welche die ſpitz zulaufende 
Ausbuchtung einer nach dem Kruttinnafließe (Weichſelgebiet) entwäſſernden Seen 
kette folgt. 

Nachdem die Waſſerſcheide die das Sensburger Hügelland vom Höckerlande 
trennende Bodenſenke überſchritten hat, erreicht ſie den hydrographiſchen Knoten— 
punkt zwiſchen Neidenburg und Oſterode, von dem eine Reihe von Waſſerläufen 
zum Narew, zur Unteren Weichſel, zur Paſſarge und zum Pregelſtrome abfließen 
(Durchſchnittshöhe + 230 w). Die von hier gegen Nordweſten über das ſo— 
genannte Oberland nach den Trunzer Bergen und zuletzt mit ſteilem Abfall zur 
Küſte des Friſchen Haffes führende Waſſerſcheide begrenzt auf dieſer letzten 
Strecke die Gebiete der Paſſarge und Baude, welche nebſt denen des Friſching 
und einiger kleinen Küſtenbäche, die gleichfalls in das Friſche Haff münden, ſich 
dreieckförmig zwiſchen Weichſel- und Pregelgebiet einſchieben. 

Die Länge der Hauptwaſſerſcheide, vom Ochozditoſtocke ab gerechnet, be— 
trägt für den weſtlichen Zweig bis zur Danziger Bucht 1225 km, wovon 
1045 km auf die Grenzlinie gegen das Odergebiet, 180 km auf diejenige 
gegen das pommerſche Küſtengebiet entfallen. Der weit nach Oſten vorſpringende 
öſtliche Zweig hat vom Ochozdito bis zum Friſchen Haffe eine Länge von 2445 km, 
und zwar beträgt die Länge der Grenzlinie gegen das Donaugebiet 528 km, 
gegen das Dujeſtrgebiet 428 km, gegen das Dnjeprgebiet 605 km, gegen das 
Memelſtromgebiet 286 km, gegen das Pregelſtromgebiet 463 km und gegen das 
Küſtengebiet des Friſchen Haffes 135 km. — Die Gebirgſtrecke der Waſſerſcheide 
ift von Teſchen bis Dobromil 690 km lang (44 km liegen weſtlich vom Ochoz- 
dito), alſo nur mit 19% an der Geſammtlänge betheiligt. Von der Flachland⸗ 
ſtrecke entfallen im Weſten 410 km auf die Polniſch⸗ſchleſiſche Platte, im Oſten 
310 km auf das Lemberg Lubliner Hügelland und die Podoliſche Platte. Von 
der übrig bleibenden eigentlichen Flachlandſtrecke gehören 770 km zum weſtlichen 
und 1490 km zum öſtlichen Zweige der Waſſerſcheide des Weichſelſtromgebietes. 
— Die wichtigſten Nebenflüſſe der Weichſel, welche ihr Gebiet bis an die Haupt⸗ 
waſſerſcheide vorſchieben, find nachſtehend in der Reihenfolge aufgezählt, wie ſie 
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von den Weichſelquellen aus auf einander folgen. Die Länge des ihrem Theil— 
gebiete zufallenden Stückes der Hauptwaſſerſcheide iſt in Klammern beigefügt: 
auf der linken Seite 
Przemsza (127 km), Pilica (265 km), Bzura (113 km), Brahe (296 km), 
Schwarzwaſſer (24 km), Radaune (83 km), 
auf der vechten Seite 
Sola (85 km), Skawa (41 km), Raba (4 km), Dunajec nebſt Poprad 
(232 km), Wislofa (76 km), San nebft Wislof (364 km), Bug (745 km), 
Narew (157 km), Bjebrza nebſt Lyckfluß (302 km), Piſſek (99 km), Omulef 
(152 km), Soldau (27 km), Drewenz nebſt Oberländiſchem Kanal (90 km), 
Elbingfluß (77 km). 


2. Hauptwaſſerſcheide des Memelſtromgebiets. 


Als Ausgangspunkt für die Betrachtung der Hauptwaſſerſcheide des Memel- 
ſtromgebiets nehmen wir ihren Schnittpunkt mit der Mittelachſe des Thalzuges 
an, den vom Polesje aus zunächſt der Quellbach Losza und ſodann der Obere 
Njemen verfolgt. Er liegt im Sumpfgebiete des Polesje mit etwa + 170 m 
Meereshöhe auf rd. 45° 12“ ö. L und rd. 53° 20° n. Br. Der linksſeitige Zweig 
erreicht ſehr bald das bis zum Rande des Polesje vorſpringende Nowogrudeker 
Hügelland und ſteigt auf demſelben, gegen Weſten ziehend, bis zu -+ 236 m 
Meereshöhe. In Nähe der oberen Szezara wendet ſich jedoch die als europäiſche 
Hauptwaſſerſcheide wirkende Scheidelinie zwiſchen Memel- und Dnjeprgebiet 
wiederum nach dem Polesje zurück und beſchreibt einen großen Bogen durch dieſes 
ſandig⸗ſumpfige Gelände bis zum Berührungspunkte mit dem Weichſelgebiete un- 
weit Chruſtowo. Auf dieſem Wege wird die auf 154 m liegende Scheitel— 
haltung des Oginskikanals im Wygonowskiſee gekreuzt (vergl. S. 5) und, 30 km 
weiter weſtlich, der Südpunkt des Memelſtromgebiets in 52° 35° n. Br., 43° 
11“ 6. L. erreicht. Die Fortſetzung des Bugs der Waſſerſcheide zwiſchen Memel- 
und Weichſelgebiet iſt bereits auf S. 12 beſchrieben. 

Der rechtsſeitige Zweig der Hauptwaſſerſcheide gelangt ebenfalls aus dem 
Polesje ziemlich bald auf den feſten Boden der nordwärts ziehenden Bodenſchwelle 
des Oszmianyer Hügellandes und ihrer bis + 343 m hohen Fortſetzung, die im 
Norden der Gouvernementshauptſtadt Minsk nach der Hochlitauiſchen Hochfläche 
führt. An der tiefen Einſattelung zwiſchen der Abzweigungſtelle des (längs der 
Minsk — Wilnaer Eiſenbahn gegen Weſtnordweſt ſtreichenden) Oszmianyer Hügel- 
landes einerſeits und jener Bodenſchwelle andererſeits entſpringen in geringem 
Abſtande von einander mehrere Seitengewäſſer des Oberen Njemen, der Wilja, 
des Prypet und der Oeſtlichen, in den Dnjepr mündenden Berezyna. Auch weiter 
nördlich wird die Bodenſchwelle mehrfach von Einſattelungen durchfurcht, die nach 
beiden Seiten Waſſerläufe entſenden, beſonders im Quellgebiete der Wilja und Oeſt— 
lichen Berezyna. Die hierdurch verurſachten Ein- und Ausbuchtungen der Waſſer⸗ 
ſcheide unterbrechen die bis zum Berührungspunkte mit dem Dünagebiet gegen Norden 
führende Richtung in zumeiſt ſchlanken Linien, wobei unweit der Dzwinoſaquelle 


Be a a 


der Oſtpunkt des Memelſtromgebietes in 54° 23° n. Br. und 45% 39 5. L. 
erreicht wird. 

An dieſem in Nähe des Serweczſees befindlichen Berührungspunkte verliert 
die Waſſerſcheide ihre den Zufluß der Oſtſee und des Schwarzen Meeres tren— 
nende Eigenſchaft und lenkt in die Aequatorialrichtung beiderſeits des 55. Breiten— 
grades ein, welche nach Weſten durch das Seengebiet der Hochfläche von Hoch— 
litauen führt. Mit bogenförmigem Umſchwenken um das Quellgebiet der Disna 
in die Meridionalrichtung des 44. Längengrades gelangt die Waſſerſcheide nach 
der Litauiſchen Seenplatte. Aus der ſeenreichen Hügellandſchaft im Südweſten 
von Dünaburg, wo ihr höchſter Punkt auf + 204 m Meereshöhe liegt, weſtlich 
fortſchreitend, erreicht ſie dann in der Njewiazaſenke, deren Thalweg gegen Süd— 
zu-Weſt von der Njewiaza zum Unteren Njemen, gegen Norden von den Urſprungs— 
gewäſſern der Kuriſchen Aa durchfloſſen wird, bei Ponjewiez einen die + 50 m⸗ 
Linie nur wenig überſteigenden Sattelpunkt. Zwiſchen jener Senke und der 
Oſtſeeküſte liegt in einer Ausdehnung von 2½¼ Längengraden die Samogitiſche 
Hochfläche, auf welcher die Waſſerſcheide nochmals — 254 m Höhe erreicht. Die 
ziemlich tief in die Hochfläche einſchneidenden Thalzüge der beiderſeitigen Abflüſſe 
zwingen die Waſſerſcheide zu mehreren Ein- und Ausbuchtungen, welche zur 
Linken die Quellgebiete der Dubiſa, Jura und Minge, zur Rechten die Quell— 
gebiete der Windau und ihrer Nebenbäche umſchließen. Beim Ausbiegen um 
die Quellen der Minge gelangt ſie zum Nordpunkte des Memelſtromgebiets in 
56° 7° 50“ n. Br., 39° 13° 40“ ö. L. neben einer gegen Norden von der Erla 
zum Bartaufluſſe, gegen Süden von der Salanta und weiterhin von der Minge 
durchfloſſenen, tief eingeſchnittenen Thalſenke. Nachdem diefe Senke bei Salanty 
überſchritten worden iſt, bleibt die Waſſerſcheide unmittelbar am rechtsſeitigen 
Rande des ſüdwärts gerichteten Mingethales, deſſen geringer Abſtand von der 
Oſtſee und dem Kuriſchen Haffe im Küſtengebiete (außer der bei Memel mündenden 
Dange) nur ganz unbedeutenden Waſſerläufen Raum gewährt. Der Endpunkt 
liegt am Kuriſchen Haff neben der Mündung des Atmathſtromes. 

Die Länge des linksſeitigen Zweiges der Hauptwaſſerſcheide, vom Aus- 
gangspunkte im N jemenquellgebiete ab gerechnet, beträgt 910 km, die des rechts— 
ſeitigen Zweiges 1215 km, die ganze Länge alſo 2125 km. Hiervon entfallen 
auf die Grenze gegen das Pregelſtromgebiet 296 km, gegen das Weichſelſtrom— 
gebiet 286 km, gegen das Dnjeprgebiet 683 km, gegen das Dünagebiet 305 km, 
gegen das Gebiet der Kuriſchen Aa 230 km, gegen das Windaugebiet 202 km 
und gegen das Küſtengebiet 123 km. — Die Theilgebiete der wichtigeren 
Nebenflüſſe legen ſich in nachſtehend verzeichneter Ausdehnung an die Haupt⸗ 
waſſerſcheide: 

auf der linken Seite: l 

Szezara (182 km), Zelwianka (65 km), Swislocz (88 kim), Czarna-Hancza 
(138 km), Szeszuppe (173 km), Nemonienſtrom mit Zuflüſſen (88 km); 

auf der rechten Seite: 

Wilja oberhalb der Zejmianamündung (336 km), Zejmiana (58 km), 
Swjenta (189 km), Njewiaza (150 km), Dubiſa (106 km), Jura (44 km), 
Minge (207 km). 
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3. Hauptwaſſerſcheide des Pregelſtromgebiets. 


Das Pregelſtromgebiet wird nach Südoſten in der auf S. 12/13 beſchriebenen 
Weiſe vom Weichſelgebiete begrenzt. An der Weſtgrenze ſchiebt ſich zwiſchen 
beide Gebietsflächen ein von der Paſſarge und anderen Küſtenflüſſen entwäſſertes 
Dreieck, deſſen Grundlinie an der Küſte des Friſchen Haffs liegt. Die Waſſer— 
ſcheide gegen das Paſſargegebiet läuft von dem auf S. 13 bezeichneten hydro— 
graphiſchen Knotenpunkte (+ 230 m) zwiſchen den Quellgebieten der Paſſarge und 
Alle hindurch gegen Nordoſten nach dem Allenſteiner Höhenlande und dort gegen 
Norden über das Guttſtädter Hügelland (+ 179 m) nach der Heilsberger Senke, 
welche auf der Oſtſeite von der Alle, auf der Weſtſeite von dem in die Paſſarge 
mündenden Drewenzbache durchfloſſen wird. Während in der Einſenkung des 
Allenſteiner Höhenlandes die Waſſerſcheide auf etwa + 100 m liegt, beträgt ihre 
Höhenlage in der Heilsberger Senke + 90 m. Dagegen erreicht fie auf den 
Landsberger Höhen nochmals über + 200 m Meereshöhe, bevor der Abſtieg 
nach dem Friſchen Haffe erfolgt. Bei dieſem Abſtiege wird ſie durch das bei 
Pr.⸗Eylau tief einbuchtende Quellgebiet des Friſching aus ihrer Nordrichtung 
bedeutend abgelenkt, ſo daß ſie auf der letzten Strecke, mit dem Unterpregel 
nahezu parallel, gegen Weſt-zu-Nord zieht. 

Jenſeits der Einmündung des Pregelſtromes in das Friſche Haff ſteigt die 
Waſſerſcheide, die hier das Küſtengebiet des Samlandes abtrennt, nordwärts 
ziemlich raſch nach dem ſogenannten Alkgebirge (+ 112 m) und fällt dann wieder 
langſam gegen Oſten mit knieförmiger Grundrißform nach der Einmündung der 
Deime in das Kuriſche Haff. Von da verfolgt ſie bis zum Quellgebiete der 
Inſter Richtung gegen Oſten mit einer flachen Einbuchtung an den Quellen der 
Zuflüſſe des Nemonienſtromes und einer flachen Ausbuchtung längs der in ge— 
ringem Abſtande fließenden Inſter. Sowohl im weſtlichen Samlande, als auch 
in der Landſchaft Nadrauen (zwiſchen Deime, Pregel und Nemonienbecken) läßt 
ſich die Hauptwaſſerſcheide nur ſchwer verfolgen, da kein Höhenzug das ebene 
Gelände unterbricht. Bis zum weſtlichen Rande des diluvialen Hauptthales, 
das von der unteren Inſter durchfloſſen wird, erhebt ſie ſich allmählich auf etwa 
+ 70 m, wogegen das auf der Scheitellinie dieſes Thales gelegene Kallweller 
Torfbruch nur + 22 m Meereshöhe hat. Von da zieht die Scheidelinie des 
Pregel⸗ und Memelgebiets über den ſchmalen, niedrigen Rücken zwiſchen den 
Parallelſtrecken der Inſter und Szeszuppe, auf welchem die Hochmoore waſſer— 
ſcheidend wirken, nach dem wenig über ＋ 50 m hohen Inſter-Quellgebiete, das 
ungefähr auf demſelben Meridiane liegt wie der Berührungspunkt der drei öſtlichen 
Stromgebiete (vergl. S. 12). Auf dem Wege dahin wird ſie jedoch zuerſt durch 
eine weit zurück ſpringende Einbuchtung, welche das Gebiet der in die Schirwindt 
(Nebenfluß der Szeszuppe) mündenden Rauſchwe umſchließt, und ſodann durch eine 
flache Ausbuchtung um das Quellgebiet der Piſſa und Rominte abgelenkt. An 
den Rauſchwequellen iſt ihre Lage unbeſtimmt, weil das Packledimer Moor auch 
nach der Piſſa Abfluß hat. Während die Waſſerſcheide bis zu der oſt-weſtlichen, 
von der unteren Piſſa und Dobup durchfloſſenen flachen Einſenkung nur an 
wenigen Punkten über „ 70/80 m Meereshöhe erreicht hat, ſteigt fie nunmehr 


nach dem Hügellande des Preußiſchen Landrückens ſtärker an und liegt vom 
Wisztyter See bis zu jenem Berührungspunkte der drei Stromgebiete durchweg 
über + 250 m (bhöchſter Punkt unweit des Hanczaſees -+ 294 m). 

Die Geſammtlänge der Hauptwaſſerſcheide des Pregelſtromgebietes beträgt 
1130 km. Davon entfallen auf die Grenze gegen das Paſſarge- und Friſching⸗ 
gebiet 262 km, gegen das Küſtengebiet im Samlande 109 km, gegen das Memel- 
ſtromgebiet 296 km und gegen das Weichſelſtromgebiet 463 km. — Von der 
ganzen Länge entfallen auf die Theilgebiete der Inſter 136 km, der Angerapp 
292 km, der Alle 462 km und auf das Untere Pregelſtromgebiet 240 km. 


III. Gliederung der Stromgebiete. 
1. Gebietszuwachs der öſtlichen Stromgebiete. 


Das Gewäſſernetz des Weichſelſtromgebietes zeigt ebenſo wie bei den 
Stromgebieten der Oder, Elbe und Weſer die Eigenthümlichkeit, daß im rechts⸗ 
jeitigen Flachlande ſich ein bedeutender Nebenſtrom ſelbſtändig entwickelt und erſt 
mit dem Unterlaufe des Hauptſtroms vereinigt. Ganz wie bei den weiter weſt— 
lich liegenden norddeutſchen Stromgebieten entſteht dieſer Nebenſtrom aus einem 
von Süden kommenden, gegen Weſten umſchwenkenden großen Fluſſe und einem 
zweiten Fluſſe, der am Baltiſchen Landrücken (bei der Weſer an der Lüneburger 
Heide) gegen Weſten entlang fließt und vorzugsweiſe von Norden her geſpeiſt wird. 
Aus den im Kap. 5 und im Bd. III auf S. 445/6 angegebenen Gründen betrachten 
wir den vorzugsweiſe von der Preußiſchen Seenplatte geſpeiſten Narew als Haupt⸗ 
fluß und den Bug als ſeinen übrigens gleichwerthigen Nebenfluß. Ihre gemein- 
ſame Gebietsfläche iſt bei der Einmündung des Narew in die Weichſel an der 
Zuſammenſetzung des Stromgebiets mit 46,2% betheiligt. Unterhalb dieſer 
Mündung, welche einen wichtigen Abſchnitt des Stromlaufes bezeichnet, umfaßt 
die Fläche des Unteren Weichſelgebiets nur noch 19,9% des geſammten Strom⸗ 
gebietes. Der rechtsſeitige Gebietsantheil überwiegt in Folge deſſen erheblich 
über den linksſeitigen, ſo daß nach Aufnahme des Narew das Verhältniß der 
rechts zur links gelegenen Gebietsfläche 80,6: 19,4 = rd. 4,2: 1 beträgt. An 
der Unteren Weichſel gleicht es ſich wieder einigermaßen aus, bis zur Mündung 
auf 72,7: 27,3 = rd. 2,7: 1. (Vergl. Tabellenband S. 10.) 

Beim Memelſtromgebiete ſehen wir ebenfalls eine gewiſſe Zweitheilung, 
indem die von rechts einmündende Wilja bei Kowno 33,8 % des Flächeninhaltes 
hinzubringt. Das Gebiet des Unteren Memelſtroms tritt dann noch mit 27,8% 
der ganzen Gebietsfläche hinzu. Hier betragen die Verhältnißzahlen zwiſchen 
der rechten und linken Seite an der Vereinigungſtelle bei Kowno 65,6 : 34,4 = 
rd. 1,9:1 und an der Mündung des Atmathſtromes faſt ebenſo viel. Dabei 
muß man beachten, daß im Weichſelgebiete ſchon oberhalb der Narewmündung 
das rechtsſeitige Gebiet weit größer als das linksſeitige ift, wie die bildliche 
Darſtellung auf Bl. 12 zeigt, wogegen nach Bl. 11 im Memelſtromgebiete ober- 
halb der Wiljamündung auf der linken Seite eine etwas größere Gebietsfläche 
als auf der rechten Seite liegt. — Noch viel mehr iſt dies der Fall beim 
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Pregelſtromgebiete, da die linksſeitigen Zuflüſſe, namentlich Angerapp und 
Alle, über 82% der geſammten Gebietsfläche hinzubringen. Wäre dieſe Fläche, 
die erſt in der jüngſten geologiſchen Vergangenheit ein ſelbſtändiges Stromgebiet 
geworden iſt, noch mit dem Memelſtromgebiete vereinigt, ſo würde das Ueber— 
gewicht des rechtsſeitigen über den linksſeitigen Gebietsantheil erheblich kleiner 
ſein und in noch größerem Maße das Verhältniß zwiſchen dem Gebiete des 
Unteren Memelſtroms und der ganzen Gebietsfläche anwachſen. 

Dies erklärt ſich durch die weſentlich andere Geſtaltung des Stromgebiets, 
wenn wir Memel- und Pregelſtromgebiet als Einheit auffaſſen und mit dem 
Weichſelgebiete vergleichen. Bei jenem nördlichen Stromgebiete liegt vor dem 
Baltiſchen (Preußiſchen und Litauiſchen) Landrücken ein breites Vorland, beim 
Weichſelgebiete aber nicht. Hierdurch wird vollſtändig ausgeglichen, daß beim 
Weichſelgebiete die Vereinigung des Narew mit dem Hauptſtrome bereits weit 
oberhalb des Durchbruchs durch den Baltiſchen Landrücken erfolgt, beim Memel- 
ſtrome dagegen die Vereinigung mit der Wilja erſt, nachdem auch dieſer Neben— 
ſtrom den Landrücken durchbrochen hat. Während bei der Weichſel die an ſich 
keineswegs unbedeutenden Nebenflüſſe, die unterhalb der Narewmündung hinzu 
kommen, auf den Abflußvorgang nicht weſentlich einzuwirken vermögen, macht 
ſich beim Memelſtrome der Gebietszuwachs unterhalb der Wiljamündung fühlbar 
geltend. In noch höherem Grade wäre das der Fall, wenn auch die Gewäſſer 
des Pregelſtromgebietes, wie es ehemals geſchah, in den Unteren Memelſtrom 
einmünden würden. 

Während alſo einerſeits der Unterſchied zwiſchen den ober- und unterhalb 
der Vereinigungſtelle gelegenen Gebietsflächen beim Memelgebiete geringer als 
beim Weichſelgebiet iſt, ſpielt auch andererſeits der Gegenſatz zwiſchen den beiden 
ſich vereinigenden Gewäſſern keine ſo große Rolle. Beim Weichſelgebiete fließt 
ein Flachlandſtrom mit einem aus dem Gebirge ſtammenden Strome zuſammen, 
der bis zum Zuſammenfluſſe noch mancherlei Eigenſchaften ſeines Urſprunges 
bewahrt hat. Beim Memelgebiete vereinigen ſich dagegen zwei Flachlandſtröme, 
die unter ähnlichen Bedingungen entſtanden find und ähnlichen Abflußvorgang 
beſitzen. Schon die Gliederung der Stromgebiete läßt daher vermuthen, was 
die nähere Unterſuchung beſtätigen wird, daß beim Weichſelgebiete die Zweitheilung 
des Gewäſſernetzes weit größere Wichtigkeit als beim Memelgebiete hat. 


2. Eintheilung der Stromläufe und Stromgebiete in Hauptabſchnitte. 


Immerhin iſt die Zweitheilung des Gewäſſernetzes wichtig genug, um 
für die Darſtellung des Memelſtromgebiets an der Vereinigungſtelle des 
Njemen mit der Wilja einen Trennungspunkt zweier Stromſtrecken anzunehmen. 
Einen zweiten Trennungspunkt muß man dort ſuchen, wo der zunächſt vor- 
wiegend weſtlich gerichtete Stromlauf nach Norden umbiegt und ſein Durchbruch 
durch den Baltiſchen Landrücken beginnt, etwa an der Kotramündung. Zum 
Gebiete des Oberen Njemen rechnen wir alſo alle Theilgebiete bis zur Mündung 
der durch eine diluviale Thalſenke am inneren Rande des Landrückens fließenden 
Kotra mit Einſchluß ihres Flußgebietes. Zum Gebiet des Mittleren Njemen, 


O 


deffen Durchbruchthal weſentlich anders geartet ift als das des oberen Strom- 
laufs, rechnen wir die Theilgebiete von der Kotra- bis zur Wiljamündung mit 
Einſchluß des umfangreichen Wiljagebiets. 

Beim Unteren Memelſtrome würde die Thalbildung einen Trennungspunkt 
an jener Stelle anzunehmen nöthigen, wo der Durchbruch des Stromes durch 
den Willkiſchkener Höhenzug erfolgt, nämlich unterhalb der Juramündung. In⸗ 
deffen erfährt die Eigenart des Stromlaufes ſelbſt, an dieſer Stelle keine ſo 
weſentliche Aenderung, wie dies beim Uebergange aus der verwilderten ruſſiſchen 
Strecke in die ſorgfältig ausgebaute preußiſche Strecke der Fall iſt. Für die 
Strombeſchreibung unterſcheiden wir daher den Unteren Njemen bis zur Reichs— 
grenze vom Unteren Memelſtrome in Preußen; bei den einzelnen Abſchnitten der 
Beſchreibung des preußiſchen Memelſtromes ſind die Verhältniſſe der ungetheilten 
Strecke und der Mündungsarme je beſonders betrachtet. Dagegen iſt für die 
Gebietsbeſchreibung die am Durchbruchthale gelegene Juramündung als Trennungs- 
punkt angenommen, ſo daß die Gebiete der oberhalb mündenden Nebenflüſſe ein- 
ſchließlich des Juragebiets eine erſte Gruppe bilden, das unterhalb gelegene 
Mündungsgebiet eine zweite Gruppe, wozu wir die Landſchaft rechnen, welche 
nach der, eine Seitenbucht des Memelſtrom-Mündungsbeckens bildenden Nemonien— 
niederung Vorfluth haben. Zu Rußland gehört nur der kleinere, hauptſächlich 
in die Minge entwäſſernde Theil des Mündungsgebiets, andererſeits aber der 
weitaus größte Theil der erſten Gruppe (oberhalb der Juramündung). Da aus 
naheliegenden Gründen eine geſonderte Betrachtung der preußiſchen und ruſſiſchen 
Gebietsflächen geboten war, iſt für das Memelſtromgebiet in Preußen jene 
Trennung durchgeführt, bei der Darſtellung des ruſſiſchen Gebietsantheils jedoch 
das Mingegebiet gemeinſam mit den übrigen Flußgebieten geſchildert worden. 

Das Pregelſtromgebiet läßt ſich als eine ſelbſtändig gewordene Provinz 
auffaſſen, die von der Herrſchaft des Memelſtromes losgetrennt iſt, dem ſie früher 
tributpflichtig war. Der überall ſcharf markirte diluviale Thalzug, den die untere 
Inſter und (nach ihrer Vereinigung mit der Angerapp) der Pregelſtrom durch— 
fließt, ſcheidet das Gebiet daher in zwei ſehr ungleiche Theile. Der viel größere 
linksſeitige Theil umfaßt die Pillkallener Hochfläche, ſowie den Nordhang des 
Preußiſchen Landrückens und ſein Vorland; er wird entwäſſert von einer Reihe 
von Flüſſen, die ehemals Seitengewäſſer des vorzeitlichen Memelſtromes waren, 
nämlich von der oberen Inſter, den linksſeitigen Nebenbächen der unteren Inſter, 
der Angerapp, Auxinne und Alle. Da die obere und untere Inſter feit Mb- 
trennung des Gewäſſernetzes einen einheitlichen Flußlauf bilden, ſehen wir die 
Inſter und Angerapp als Urſprungsflüſſe des bei ihrer Vereinigung beginnenden 
Pregelſtromes an und betrachten ſie in beſonderen Kapiteln, ebenſo die Alle 
wegen ihrer größeren Bedeutung. Dem Pregelſtrome ſelbſt iſt bei den Fluß⸗ 
beſchreibungen das umfangreichſte Kapitel gewidmet, während die Gebiete der 
Auxinne und der kleineren Seitengewäſſer in einem, das Untere Pregelſtromgebiet 
behandelnden Kapitel der Gebietsbeſchreibungen dargeſtellt ſind. 

Bei der Eintheilung des Weichſelſtromgebietes erinnern wir uns daran, 
daß der im öſterreichiſchen Schleſien entſpringende und von Schwarzwaſſer bis 
zur Przemszamündung die Grenze des preußiſchen Oberſchleſien bildende Theil 
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des Weichſelſtroms von den Anliegern im Gegenſatze zur ſchiffbaren Weichſel 
(Wisla) als Kleine Weichſel (Wiselka) bezeichnet wird, und dieſe Unterſcheidung 
iſt wohl begründet. Zum Gebiete der Kleinen Weichſel rechnen wir alle ſchleſi— 
ſchen Landestheile, alſo auch den in die Przemsza entwäſſernden Streifen von 
Oberſchleſien und das übrige Przemszagebiet, durch deſſen Speiſewaſſer die 
Schiffbarkeit der Weichſel erſt ermöglicht wird. — Von der Przemszamündung 
bis zur Mündung des San fließt die Weichſel am Südrande des Südpolniſchen 
Landrückens entlang und empfängt von rechts die Zuflüſſe aus dem Gebirgs— 
lande, welche ihr die Eigenſchaft eines großen, oft gefährlichen Stromes ver— 
leihen. — Unterhalb der Sanmündung beginnt der Durchbruch des Stromes 
durch den Südpolniſchen Landrücken, aus dem ihm der Wjeprz und die Pilica 
zufließen; beide Flüſſe vermögen aber nicht, weſentliche Aenderungen an der Be— 
ſchaffenheit feines Abflußvorganges hervorzubringen. Dies bleibt dem Narew 
nebſt Bug vorbehalten, deren im Frühjahre mächtige Waſſermaſſen die Weichſel 
unterhalb Warſchau erreichen, wo ſie in das vom Narew benutzte diluviale 
Hauptthal einbiegt. — Daß an der Sanmündung ein Trennungspunkt zwiſchen 
der Oberen und Mittleren Weichſel anzunehmen iſt, bedarf keines weiteren 
Wortes, zumal gleich danach der bisher als Reichsgrenze dienende Strom voll— 
ſtändig in das ruſſiſche Reich eintritt. Ebenſo muß ſelbſtverſtändlich ein Tren- 
nungspunkt zwiſchen der Mittleren und Unteren Weichſel an der Narewmündung 
angenommen werden. 

Die hier anfangende Zone der diluvialen Hauptthäler verläßt die Weichſel 
unterhalb der Brahemündung und durchbricht alsdann bis zu ihrem Mündungs⸗ 
becken eine flache Einſenkung des Baltiſchen Landrückens. Bevor dies geſchieht, 
iſt ſie aber bereits aus Ruſſiſch-Polen ausgetreten und nach Preußen über- 
gegangen. Mit dieſem Uebergange verändert ſich in Folge des planmäßigen 
Ausbaues der Zuſtand des Stromes in ſo hohem Maße, daß ein letzter Tren— 
nungspunkt für die Strombeſchreibung an der deutſch-ruſſiſchen Reichsgrenze ge- 
wählt werden muß. Auch für die Gebietsbeſchreibung machen wir dort (an der 
Mündung des Grenzbaches Tonezyna) einen Abſchnitt. Mit dem im Bande IV 
betrachteten Gebiete der Unteren Weichſel in Preußen, wozu auch die jetzt nicht 
mehr in den Strom entwäſſernden, aber große Flächen feines Mündungsbeckens 
umfaſſenden Theilgebiete der Mottlau (Radaune) und des Elbingfluſſes gerechnet 
ſind, werden gleichzeitig die nach der Tonezyna und Drewenz entwäſſernden 
ruſſiſchen Landſtriche behandelt. 

Das übrige Gebiet der Unteren Weichſel in Rußland ift im Bd. III be- 
ſchrieben. An der Mittleren und Oberen Weichſel ſcheidet der Strom ſo we— 
ſentlich von einander verſchiedene Gebietsflächen, daß wir den Süd- und Nord— 
abſchnitt des Oberen, ſowie den Weſt- und Oſtabſchnitt des Mittleren Weichſel— 
gebiets je beſonders betrachten. Ebenſo mußten die Gebiete des Narew und des 
Bug im Bd. III getrennt behandelt werden. Nur die zum Narew entwäſſernde 
preußiſche Gebietsfläche (der größte Theil der maſuriſchen Kreiſe in Oſtpreußen) 
wird zuſammen mit dem übrigen preußiſchen Weichſelgebiete im Bd. IV dar- 
geſtellt, desgleichen die dort entſpringenden Waſſerläufe: Malkiehnfließ, Lyckfluß, 
Piſſek und die Maſuriſchen Waſſerſtraßen. 
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IV. Volitiſche Zugehörigkeit. 

Für die Eintheilung unſeres Werkes war nach den vorſtehenden Be— 
merkungen außer der natürlichen Gliederung der Stromgebiete auch ihre politiſche 
Zugehörigkeit maßgebend, da die preußiſchen Gebietsflächen und Waſſerläufe viel 
eingehender behandelt werden konnten und mußten als diejenigen des Auslandes. 
Im Bd. II ift die Trennung zwiſchen In- und Ausland beim Memelſtrome, von 
deſſen 97 492 qkm umfaſſendem Gebiete nur rd. 5,4% (5282 qkm) zu Preußen 
gehören, ſtreng durchgeführt. Dagegen ſind die wenigen Angaben über den ge— 
ringen ruſſiſchen Antheil des Pregelſtromgebietes, der nur rd. 1,3 % (196 qkm) 
jeines 15030 qkm großen Flächeninhalts beträgt, in die Darſtellung des 
preußiſchen Gebietsantheiles gelegentlich eingeflochten worden. Bei der Weichſel⸗ 
beſchreibung iſt Bd. III ganz überwiegend dem im Auslande gelegenen Strom— 
laufe und Stromgebiete oberhalb der deutſch ruſſiſchen Reichsgrenze gewidmet, 
Bd. IV dem durch Weſtpreußen fließenden Stromlaufe und ſeinem Zuflußgebiete, 
wovon nur eine geringe Fläche zu Rußland gehört. Da auch das preußiſche 
Narewgebiet in den Schlußkapiteln der beiden Abtheilungen des Bds. IV be— 
handelt wird, ſo ſind bloß die Angaben über die preußiſche Gebietsfläche in 
Oberſchleſien, ſowie über die Grenzſtrecken der Kleinen Weichſel und Przemsza 
mit der Darſtellung des außerdeutſchen Weichſelſtromes, ſeines Stromgebiets und 
ſeiner wichtigſten Nebenflüſſe vereinigt. Von dem im Ganzen 198 510 qkm 
umfaſſenden Flächeninhalt des Weichſelſtromgebiets gehören zu Preußen rd. 16,3% 
(32 457 qkm), zu Oeſterreich-Ungarn rd. 21,7 % (43 012 qkm), zu Rußland rd. 
62,0 % (123 041 qkm). 

Der preußiſche Antheil des Memelſtromgebiets liegt größtentheils im 
Regierungsbezirk Gumbinnen. Vom Pregelſtromgebiete entfallen nahezu gleich 
große Flächen auf die beiden oſtpreußiſchen Bezirke (vergl. Tabellenband S. 12). 
Bei dem 32457 qkm umfaſſenden preußiſchen Antheile des Weichſelſtromgebiets, 
der über 1,6-mal größer als das zu Preußen gehörige Memel- und Pregelgebiet 
iſt, kommen auf die Regierungsbezirke Marienwerder 13313, Danzig 5650, 
Königsberg 5493, Gumbinnen 1937, Bromberg 1739, Oppeln 1218 und Köslin 
107 qkm. Zu dem 43012 qkm öſterreich-ungariſchen Antheil gehören vom 
Kronlande Oeſterreichiſch-Schleſien 763, vom Kronlande Galizien 40 104 und 
vom Königreich Ungarn 2145 qkm. Das Memelſtromgebiet dehnt ſich faſt ganz 
in den litauiſch-weſtruſiſchen Gouvernements Wilna, Kowno, Grodno und Minsk 
aus; nur etwas über 11% des ruſſiſchen Antheils liegen im polniſchen Gouverne— 
ment Suwalli, ebenſo das kleine ruſſiſche Stückchen des Pregelſtromgebiets. Beim 
Weichſelſtromgebiete ſind dagegen überwiegend die polniſchen Gouvernements be— 
theiligt, außerdem noch die weſtruſſiſchen Gouvernements Grodno mit einem großen 
und Wolynien mit einem ziemlich kleinen Betrage. Nach der Betheiligungsfläche 
geordnet, folgen die polniſchen Gouvernements (die ſogenannten Weichſelgouverne⸗ 
ments) in der Reihe: Lublin, Sjedlee, Warſchau, Radom, Lomza, Plock, Kjelee, 
Petrikau, Suwalli, zuletzt Kaliſch, das faſt ganz im Warthegebiet liegt. 

Betrachtet man die drei öſtlichen Stromgebiete als Einheit mit 311032 qkm 
Geſammtfläche, ſo iſt der preußiſche Antheil etwas größer als beim Weichſel— 
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gebiete (16,9 %), der öſterreichiſch-ungariſche erheblich kleiner (13,8 %), während 
auf Rußland der Hauptantheil in noch höherem Maße entfällt (69,3 %/0). Nicht 
annähernd in gleichem Verhältniſſe hält ſich jedoch der Umfang, der in unſerem 
Werke den drei Staatsgebieten entſpricht. Daß dem preußiſchen Gebietsantheile 
über die Hälfte des Inhalts der Bände II bis IV zukommt, iſt ſelbſtredend. 
Von dem verbleibenden Reſte entfällt aber der größere Theil nicht auf die 
ruſſiſche, ſondern auf die öſterreichiſch-ungariſche Gebietsfläche. Erſtens floſſen 
für ſie die Quellen der Darſtellung reichlicher, und zweitens iſt die Betrachtung 
des ausſchließlich zu Oeſterreich-Ungarn gehörigen Gebirgslandes, welches das 
eigentliche Mutterland des Weichſelſtromes bildet, für die Erkenntniß der Eigen— 
art dieſes wichtigſten unter den drei öſtlichen Strömen von beſonderer Bedeutung. 
Aus dieſem Grunde ſind auch die galiziſchen Gebirgsflüſſe im Bd. III eingehend 
beſchrieben worden, da ihr Verhalten auf die preußiſche Strecke des Stromes 
weit größere Einwirkung ausübt als der Zufluß aus den weſtpreußiſchen Seiten- 
gewäſſern. Von den innerhalb Rußlands einmündenden Flüſſen würden der Narew 
mit dem Bug eine beſſere Würdigung verdienen, als dieſen wichtigen Waſſerläufen 
gegeben werden konnte, weil es an Unterlagen in genügender Vollſtändigkeit gebrach. 

Wie ihre Gebiete und dasjenige des Njemen über die vorzeitliche Scheide 
des nach Weſten und Often gerichteten Abfluſſes der diluvialen Gewäſſer über- 
greifen, jo liegen fie auch auf der Grenze zwiſchen den Volkſtämmen Mittel: 
europas und des trotz aller inneren Mannigfaltigkeit zu einem gewaltigen Ganzen 
vereinigten ruſſiſchen Reiches. Und wie das vorwiegend von Polen bewohnte 
Weichſelſtromgebiet mit den benachbarten norddeutſchen Stromgebieten größere Aehn- 
lichkeit beſitzt als mit jenen ausgedehnten Landſtrichen Rußlands, die nach dem 
Schwarzen und Kaspiſchen Meere entwäſſert werden, ſo ſteht auch das polniſche 
Volk feinen weſtlichen Nachbarn näher als den ſtammverwandten ruſſiſchen Oft- 
ſlawen. Die vorwiegend von Litauern, Weißruſſen und Ruthenen bewohnten 
Gebiete am Njemen, oberen Narew und Bug, die vor der Theilung des ehe— 
maligen Königreichs zu Polen gehörten, bilden nach Natur und Geſchichte den 
Uebergang von Mitteleuropa zum weiten Oſten. 

Von deutſchen Koloniſten beſiedelt und in mehr als ſechs Jahrhunderten 
deutſch geworden iſt vornehmlich das Küſtenland längs der Oſtſee bis zum Balti— 
ſchen Landrücken. Unter den deutſchen Sprachinſeln in den übrigen Gebietstheilen 
liegt die bedeutendſte an der Hohen Tatra, von welcher der an Hochwaſſer reichſte 
Nebenfluß der Weichſel ſtammt, alſo in ihrem wahren Quellgebiete. Bis zur 
deutſchen Reichsgrenze iſt aber, wie oben geſagt, die Weichſel in Oeſterreich und 
Rußland ein polniſcher Strom, wie der Njemen ein litauiſcher Strom iſt. 

Obwohl einſtweilen noch durch die unabänderliche politiſche Trennung der 
Stromgebiete die Aufgabe des vielverzweigten Gewäſſernetzes, Länder und Völker 
zu verbinden, erheblich erſchwert wird, deutet doch bereits die große Entwicklung 


der Flößerei an, welche Entfaltung der Waſſerverkehr bei gutem Ausbau der’ 


Waſſerläufe gewinnen könnte. So weit die Grenze des Deutſchen Reiches geht, 
geſchieht das Erreichbare, um die Ströme zur Schiffahrt nutzbar zu machen und 
ihren Ausſchreitungen Schranken zu ſetzen. Möge das in den Nachbarſtaaten 
Begonnene und Geplante zum gleichen Ziele führen! 
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1. Abtheilung. 2. Kapitel. 


Klimatiſche Perhältnife. *) 
J. Einleitung. 


Von den norddeutſchen Stromgebieten haben die öſtlichen, welche in unſerem 
Werke beſchrieben werden, ihrer allgemeinen geographiſchen Lage entſprechend, 
am meiſten Neigung zu exzeſſivem Klima. Zwar erſcheint deſſen maritimer 
Charakter noch immer deutlich ausgeprägt, aber der Einfluß des offenen Meeres 
iſt auf dem weiten Wege nach Oſten und Südoſten doch ſehr abgeſchwächt 
worden, und die Oſtſee vermag höchſtens das Klima der Küſtenländer, die aller— 
dings gerade den deutſchen Antheil dieſer Stromgebiete bilden, etwas zu mildern. 

Innerhalb der großen, hier in Frage kommenden Ländermaſſe ſind die 
Temperatur⸗Unterſchiede im Allgemeinen nur geringfügig, einmal weil die an 
und für ſich recht mäßige Wirkung des weit entfernten Ozeans und der Oſtſee 
ſich ſehr allmählich verflacht (von den Weſtgrenzen unſerer Stromgebiete bis zu 
den Oſtgrenzen, alſo längs der Breitenkreiſe nimmt die Temperatur im Jahres⸗ 
durchſchnitt kaum um 1° ab), ſodann weil der durch den verſchiedenen Sonnen— 
ſtand in nord-ſüdlicher Richtung hervorgerufene Unterſchied, der im Jahresdurch— 
ſchnitt höchſtens 3“ betragen würde, zum Theil durch den erwärmenden Einfluß 
der Oſtſee, zum größeren Theile durch die Zunahme der Bodenerhebung im Süden, 
ähnlich wie beim Odergebiet, bedeutend verringert wird, endlich aber weil das 
Land, im Großen und Ganzen flach und eben, nur an den Südgrenzen zu 
großen Höhen emporſteigt, wo denn allerdings ein ſcharfer klimatiſcher Gegen— 
ſatz merkbar wird. 

Eine ähnliche, obwohl nicht ſo ausgeſprochene Gleichmäßigkeit in der räum— 
lichen Vertheilung zeigt auch der Niederſchlag. Auch hier wirkt die Entfernung 
vom Ozean nur wenig modifizirend; ſchon mehr muß ſich der Einfluß der Oſtſee, 
beſonders an der plötzlich nach Norden ſtreichenden Küſte geltend machen. Von 
einſchneidender Bedeutung iſt aber auch hier nur die vertikale Gliederung, und 


zwar derart, daß bereits geringfügigere Bodenerhebungen auffallendere Unter— 


*) Die Bearbeitung dieſes Abſchnittes ijt von dem Abtheilungsvorſteher des König- 
lichen Meteorologiſchen Inſtituts, Herrn Profeſſor Dr. Kremſer erfolgt. Ebenſo find die 
Meteorologiſchen Tabellen unter feiner Leitung von Beamten dieſes Inſtituts außerdienſt⸗ 
lich bearbeitet worden. 
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ſchiede hervorrufen, während allerdings nur die Gebirge an den Südgrenzen 
ſtarke Extreme zu erkennen geben. Auch die Werthe der ſonſtigen klimatiſchen 
Elemente, welche der größeren Kontinentalität unſerer Stromgebiete durchaus ent— 
ſprechen, unterſcheiden ſich innerhalb derſelben, mit Ausſchluß der hochgelegenen 
Gegenden, nur wenig von einander. 

Dieſe zahlenmäßig zumeiſt geringfügigen, in der Praxis aber unter Um- 
ſtänden doch bedeutſamen Unterſchiede aus dem vorhandenen Beobachtungsmaterial 
herauszuſchälen und zur Darſtellung zu bringen, iſt die hier vorliegende Aufgabe. 
Sie iſt gerade im Hinblick auf die Geringfügigkeit der zu erwartenden Verſchieden— 
heiten eine ſchwierige, da nur zu leicht durch äußere Umſtände (Lage der meteoro— 
logiſchen Stationen, Aufſtellung, Art und Ueberwachung der Inſtrumente u. ſ. w.) 
kleine Fehler hervorgerufen werden können, deren Maß ſich ſchlecht oder gar 
nicht beſtimmen läßt und die nur zu leicht mit natürlichen Differenzen verwechſelt 
werden können. Und dieſe äußeren Umſtände ſind gerade hier um ſo ungünſtiger, 
als die benutzten meteorologiſchen Stationen, in verſchiedenen Ländern gelegen, der 
einheitlichen Leitung und Aufſicht, ja zum Theil der ſachgemäßen Aufſicht überhaupt 
entbehren. Kritiſche Bemerkungen, Anzweifelungen und Hinweiſe auf Mängel werden 
darum gelegentlich nicht zu vermeiden ſein, um Jeden in die Lage zu bringen, ſich ein 
zutreffendes Urtheil von der thatſächlichen Genauigkeit und Zuverläſſigkeit des 
immerhin reichen Zahlenmaterials zu bilden. Die ſchließlich auf Grund von Ueber— 
einſtimmungen und eingehenden Ueberlegungen gezogenen Leitlinien des aus ſo ver— 
ſchiedenartigen und werthigen Steinen aufgebauten Moſaikbildes dürften aber 
ausreichend ſein, die Hauptzüge der klimatiſchen Verhältniſſe in den einzelnen 
Theilen der Stromgebiete ziemlich unverfälſcht zum Ausdruck zu bringen. Wie 
in den Beſchreibungen des Oder- und Elbſtromgebietes iſt auf die wichtigſten 
Elemente des Klimas, Temperatur und Niederſchlag, das Hauptaugenmerk ge— 
richtet worden, indem die vorhandenen Beobachtungen nach dieſer Richtung zu— 
meiſt ganz neue, ſelbſtändige Bearbeitung erfahren haben, während bei den 
übrigen Elementen zum großen Theil bereits vorhandene Quellen benutzt 
worden find. 


II. Lufttemperatur. 


1. Räumliche Vertheilung und jährlicher Gang. 


(Monats- und Jahresmittel, Pentadenmittel.) 


Die normalen Temperaturverhältniſſe eines Ortes laſſen ſich nur auf Grund 
langjähriger Beobachtungen mit einer gewiſſen Sicherheit feſtſtellen. Daher 
wurden im Allgemeinen nur ſolche meteorologiſchen Stationen hier benutzt, von 
denen viele und möglichſt lückenloſe Beobachtungsjahre vorlagen, und lediglich 
da, wo ſonſt eine zu große Lücke in der räumlichen Vertheilung der Beobach— 
tungspunkte geblieben wäre, oder wo die Stationen ein beſonderes Intereſſe er— 
heiſchten, mußten auch wenige Jahrgänge genügen. Alle dieſe Reihen wurden, 
wenn ſie nicht die ganze Periode umfaßten, nach einer üblichen Methode und 
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natürlich mit einer der Zahl der Beobachtungsjahre entſprechenden Sicherheit auf 
den Zeitraum 1851/90 (vor 1851 ſind nur ſtellenweiſe Beobachtungen vorhanden) 
zurückgeführt; derſelbe Zeitraum iſt auch in den anderen Stromgebietsbeſchreibungen 
als Normalperiode gewählt worden. 

Im Ganzen konnten jo von 30 Orten die Temperaturmittel auf 1851/90 
bezogen werden; fie finden ſich' in Tabelle 1 zuſammengeſtellt. Von dieſen 
Orten liegen freilich nur 23 in den hier zu behandelnden Stromgebieten, während 
ſieben außerhalb gelegen ſind und herangezogen werden mußten, weil ſie zur 
Charakteriſirung der Grenzgebiete nothwendig erſchienen. 

Die ganze Normalperiode 1851/90 hindurch liegen Beobachtungen von 11 
Stationen vor; mehr als 20 Jahre beobachteten 20, mehr als 10 Jahre 28 Stationen, 
ſo daß nur 2 Stationen mit weniger als 10 Beobachtungsjahrgängen auf— 
genommen ſind. Die den amtlichen Publikationen der verſchiedenen Länder ent— 
nommenen Beobachtungen wurden zu verſchiedenen Tageszeiten angeſtellt: in 
Preußen bis 1886 um 6 Uhr Vormittags, 2 Uhr Nachmittags, 10 Uhr Abends, 
von 1887 an um 7 Vormittags, 2 Nachmittags, 9 Abends; in Rußland 7 Vor: 
mittags, 1 Nachmittags, 9 Abends; in Oeſterreich und Ungarn zu verſchiedenen 
Stunden, meiſt 7 Vormittags, 2 Nachmittags, 9 Abends oder 7 Vormittags, 1 Nach— 
mittags, 9 Abends. Aus ihnen ſind nach beſtimmten Formeln oder durch Anbringung 
von Korrektionen angenähert wahre Tagesmittel berechnet und hier verwendet 
worden; eine Zurückführung auf genaue wahre Tagesmittel, wodurch die Monats— 
mittel noch Aenderungen bis zu einigen Zehntel Graden erfahren könnten, erwies 
fidh als unthunlich, da nicht genügend umfangreiche und brauchbare Regiſtrir— 
beobachtungen vorlagen. 

Die einzelnen Monats- und Jahresmittel wurden durch die Differenzen 
gegen die entſprechenden Werthe der Nachbarſtationen fortlaufend geprüft; nur 
bei den ruſſiſchen Stationen wurde davon abgeſehen, da dieſelben bereits ſeitens 
des Phyſikaliſchen Zentral-Obſervatoriums in St. Petersburg eine kritiſche Be— 
arbeitung erfahren haben. Durch dieſes Verfahren konnten nicht nur Rechnungs— 
fehler bemerkt und ausgemerzt, ſondern auch ſonſtige Mängel der Beobachtungs— 
ergebniſſe, insbeſondere Verſchlechterung der Inſtrumentenaufſtellung oder der 
Stationslage, entdeckt werden. Einzelne Stationen, die zunächſt ebenfalls verwerthet 
werden ſollten, mußten in Folge deſſen nachträglich ausgeſchloſſen, bei anderen 
die zweifelhaften Jahrgänge geſtrichen werden. 

Konſtante ſyſtematiſche Fehler bleiben aber dann noch verborgen und prägen 
ſich mit ihrem vollen Gewichte den vieljährigen Mitteln auf. Nur durch ſehr 
genaue Kenntniß der örtlichen Inſtrumental- und Beobachtungsverhältniſſe, wozu 
beſondere Studien nothwendig ſind, kann man zur wahren Würdigung der Be— 
obachtungsergebniſſe gelangen. Indeſſen laſſen ſich auch die Normalmittel bis 
zu einem gewiſſen Grade auf ihre Güte prüfen durch Vergleich mit den ent— 
ſprechenden Werthen aller Nachbarſtationen, d. h. durch die aus denſelben her— 
vorgehende räumliche Vertheilung der Temperatur; wo deren Geſetzmäßigkeit eine 
Störung erfährt ohne zureichenden phyſikaliſchen Grund, muß man dieſelben als 
zweifelhaften Urſprungs oder geradezu als Fehler betrachten, und demgemäß bei 
jeder weiteren Verwendung der betreffenden Werthe darauf hinweiſen. Zu 
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dieſer Vergleichung eignet fich am beſten eine kartographiſche Darſtellung, wobei 
man aber auf die Höhenlage der Oertlichkeiten, alſo auf die vertikale Vertheilung 
der Temperatur, Rückſicht nehmen muß, die erſt weiter unten ausführlicher be— 
ſprochen werden ſoll. 

Betrachtet man in dieſer Weiſe die Jahresmittel der Temperatur (Tabelle 1), 
ſo erſcheinen Kesmark, Zakopane und Lemberg um mehr als einen halben Grad 
zu warm. Man könnte hierfür bei Kesmark die Lage am Südfuße der Tatra, 
bei Zakopane die bedeutende Höhe und die Unſicherheit der Höhenreduktion ver— 
antwortlich machen, indeſſen iſt die Abweichung doch zu groß, um hierdurch völlig 
erklärt zu werden. Um etwas mehr als /“ zu warm gegenüber der ſonſtigen 
Temperaturvertheilung müſſen ferner Czenſtocice, Wilna, Riga, Danzig und Hela 
angeſehen werden. Bei dem letztgenannten Orte, der, von der Oſtſee umfluthet, nur 
nach einer Richtung durch die Nehrung Landverbindung mit der Küſte hat, dürfte 
das auf natürlichen Verhältniſſen beruhen, während ſonſt wohl die Thermometer— 
aufſtellungen und Stadteinflüſſe die Schuld tragen. Andererſeits zeigen ſich Alt— 
ſtadt und Klauſſen um faſt ½“ zu kalt; in beiden Fällen dürfte dies mit der 
muldenförmigen Einſenkung des Geländes in hügeliger Umgebung zuſammen— 
hängen, welche beſonders im Winter zu ſtarker Erkaltung neigt. Auch ſonſt noch 
machen ſich kleinere Unregelmäßigkeiten in dem einen oder anderen Sinne be— 
merkbar; jedoch würde es zu weit führen, auf dieſelben näher einzugehen, zumal 
man fich beim Jahresmittel mit einer Genauigkeit von 0,1 bis 0,2 fon aus 
anderen Gründen begnügen muß. 

Von den Monatsmitteln mögen hier nur diejenigen des Januar und Juli 
in derſelben Weiſe verglichen werden, weil ſich in dieſen extremen Monaten alle 
Störungen am deutlichſten kenntlich machen müſſen, während ſie in den Ueber— 
gangsmonaten ſich mehr ausgleichen. Von den Januarwerthen fällt beſonders 
derjenige von Neumarkt auf, der gegen die Umgebung um rund 2“ zu niedrig 
erſcheint. In wie weit hier die natürliche Lage des Ortes mitſpielt, ſoll ſpäter 
bei der vertikalen Temperaturvertheilung noch erörtert werden. Mehr als ½“ 
zu kalt ſind ferner Klauſſen, Altſtadt und auch Konitz, wozu die ſchon vorher 
erwähnten Gründe Veranlaſſung geben mögen. Durch mehr als 1“ zu hohe 
Januartemperatur zeichnen ſich Hela und Lemberg aus, erſteres in Folge ſeiner 
inſularen Lage, letzteres wohl in Folge ungünſtiger Thermometeraufſtellung. Um 
mehr als ½“ zu warm find: Bielitz, wo vielleicht föhnartige Erſcheinungen maf- 
gebend ſind, und Danzig, für deſſen zu hohen Betrag ſich kaum natürliche Ur— 
ſachen angeben laſſen. — Der Juli erſcheint um etwa 1° zu warm in Gzenftocice, 
Kesmark und Neumarkt, um etwa ¼“ in Ratibor, Nowo-Alekſandrija, Wilna 
und Konitz, um etwa 1° zu kalt in Dobrzechuw, um etwa 9“ in Altſtadt, Königs- 
berg i. Pr. und auch Lauenburg (in Pommern) — Abweichungen, die größten— 
theils durch das oben Geſagte erklärt werden. 

Es können jedoch hier nicht alle möglichen natürlichen und zufälligen Ur— 
ſachen, welche auf die genannten und alle geringeren, ſonſt noch beſtehenden Ab— 
weichungen von Einfluß geweſen ſein mögen, beſprochen werden, zumal häufig 
ein ſchwer zu entwirrendes Zuſammentreffen von Störungen die Wahrheit ver— 
dunkelt. Man muß ſich mit den zur Charakteriſirung der Temperaturvertheilung 
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in den öſtlichen Stromgebieten gegebenen Zahlenwerthen zurechtfinden und bei 
Benutzung derſelben höchſtens die größeren genannten Unregelmäßigkeiten im 
Auge behalten. Im Allgemeinen dürfte die Ungenauigkeit der Monatsmittel 
unter ¼, die der Jahresmittel unter 8“ liegen, was für praktiſche Fragen wohl 
auch ausreichend iſt. Mit dieſer Ungenauigkeit muß man aber ſchon wegen des 
noch nicht genügend langen Beobachtungszeitraumes rechnen. Denn von Jahr zu 
Jahr ſchwankt bei der Veränderlichkeit unſerer Witterung der Charakter desſelben 
Monats bedeutend hin und her, und man bedarf eben langjähriger Beobachtungen, 
um aus den Seitenſprüngen die Mittellinie zu erkennen. Zur Darſtellung dieſer 
Schwankungen ſeien hier die Temperaturmittel von Klauſſen, das als Reprä— 
ſentant für das ganze Gebiet angeſehen werden möge, herangezogen. In dem 
40-jährigen Zeitraum (1851/90) unſerer Normalperiode betrug zu Klauſſen 
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Die Mitteltemperaturen der Wintermonate verſchiedener Jahre können alfo um 
mehr als 10°, die der Sommermonate um mehr als 5° ſchwanken, und ſelbſt 
das Jahresmittel zeigt Aenderungen von mehr als 3“. Angeſichts dieſer 
Schwankungen erſcheint es verſtändlich, daß auch das 40 Jährige Mittel noch 
nicht die normale Lage kennzeichnet; vielmehr ergeben ſich für dasſelbe bei Klauſſen 
folgende 
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alſo eine Unficherheit des Mittelwerths von faſt 0, in den Wintermonaten und 
ſelbſt im Jahresmittel von über 0, 1. Wollte man alle Mittel auf + 0,1 ge- 
währleiſtet haben, dann müßten hiernach für die Wintermonate 400- bis 6005 jährige, 
für die Sommermonate faſt 100-jährige, und für das Jahresmittel etwa 50-jährige 
Beobachtungen vorliegen. Mit ungefähr gleicher Unſicherheit wird man bei den 
Normalmitteln aller übrigen Stationen, von denen 40-jährige Beobachtungen vor- 
handen ſind, zu rechnen haben, während die Mittel derjenigen Stationen, bei 
denen erſt eine Reduktion auf 1851/90 vorgenommen werden mußte, naturgemäß 
noch unſicherer fein werden. Wenn daher die gegenſeitige Uebereinſtimmung der 
Monatsmittel der Temperatur in Tabelle 1 um noch nicht /“ und die der 
Jahresmittel um noch nicht , geſtört ift, dann wird man billigerweiſe über 
dieſe Störungen wenigſtens vorläufig noch zur Tagesordnung übergehen müſſen. 

Verwendet man nun die Angaben der Tabelle 1 unter Berückſichtigung der 
ſpäter ausführlicher zu beſprechenden Temperaturänderung mit der Höhe und 
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unter Beachtung der obigen kritiſchen Bemerkungen zur Charakteriſirung der 
Temperaturverhältniſſe der Luft nahe der Erdoberfläche, ſo erhält man zunächſt 
für den Jahresdurchſchnitt folgendes Bild. 

Mit Ausſchluß der höchſten Erhebungen in den ſüdlichen Grenzgebirgen, 
alſo eines ganz geringen Bruchtheiles des Geſammtgebietes, welcher (ſüdlich vom 
50. Breitengrade gelegen) immer für ſich behandelt werden ſoll, liegt die Jahres— 
temperatur allgemein zwiſchen 8° und 5°C. Den größten Umfang hat die 
wärmſte Zone mit 7 bis 8“; denn fie bedeckt nicht nur das ganze Weichſelthal 
von unweit der Quelle an bis zur Mündung, ſondern auch mit geringen Aus— 
nahmen das ganze Land weſtlich von der Weichſel bis an die Grenzen des Ge— 
bietes, ebenſo öſtlich (wenigſtens bis zum 53. Grade nördlicher Breite) über den 
Bug hinaus bis zur Waſſerſcheide gegen den Dnjepr. Die erwähnten Ausnahmen 
find linksſeitig das Hügelland im ſüdweſtlichen Ruſſiſch-Polen und das Hügelland 
von Pommerellen, wo die Jahrestemperatur unter 7“, auf den höchſten Punkten 
(Lyſagura, Thurmberg) ſogar unter 6“ herabgeht, rechtsſeitig das Hügelland 
zwiſchen Wjeprz und San, für welches eine Temperatur von 6 bis 7“ anzu— 
nehmen iſt. P 

Außer an den erwähnten Ausnahmeſtellen, findet man eine Jahreswärme 
von 6 bis 7“ auf einem größeren zuſammenhängenden Raume, nämlich in dem 
nördlich vom 53. Breitengrade gelegenen rechtsufrigen Theile des Weichſelgebietes, 
ſowie in dem größten Theile des Pregel- und Memelſtromgebietes. Nur auf 
den Höhen des Preußiſchen Landrückens, ſowie am Oberlaufe des Memelſtroms 
und feiner Nebenflüſſe, d. i. alfo etwa im öſtlichen Drittel des Memelſtrom— 
gebietes liegt die Jahrestemperatur noch niedriger, nämlich allgemein zwiſchen 
5 und 6“. 

Vom Hochgebirge abgeſehen, hat man ſonach innerhalb des ganzen Landes 
nur einen Temperaturunterſchied von etwa 3“ im Jahresmittel; anders iſt dies 
allerdings auf den ſüdlich vom 50. Breitengrade ſchnell anſteigenden Boden— 
erhebungen. Während man im Vorlande und in den tieferen Thälern noch eine 
Jahrestemperatur von 6 bis 7° antrifft, kann man annehmen, daß dieſelbe im 
ſüdweſtlichen Zipfel unſeres Gebietes bis etwa — 1“ in den Weſtbeskiden 
(Babiagura) ſinkt und fogar bis etwa — 6“ auf den höchſten Spitzen der Tatra. 
Aber auch im ſüdöſtlichen Zipfel (auf den Gipfeln des Karpathiſchen Wald— 
gebirges im Quellgebiete des San) dürfte fie bis auf + 2“ herabgehen. Auf 
dieſem kleinen Raume beträgt alſo der Temperaturunterſchied im Jahresmittel 
bis zu 13°. 

Bei Durchmuſterung dieſer Ueberſicht erkennt man bald, daß als maß— 
gebende Faktoren die Kontinentalität, die geographiſche Breite und die vertikale 
Gliederung auftreten, vermißt aber jeden Einfluß der Oſtſee. Es liegt dies 
daran, daß die Ueberſicht nur nach ganzen Graden gegeben wurde, während man 
bei genauerem Zuſehen doch einen, wenn auch unbedeutenden Einfluß wahrnehmen 
kann — man vergleiche z. B. die Werthe von Hela (7,6) mit Lauenburg (7,0) 
und Königsberg (6,7). Stärker zeigt ſich deren Einwirkung bei der Temperatur— 
vertheilung in einzelnen Jahreszeiten, als deren Repräſentanten die Monate 
Januar, April, Juli und Oktober hier näher betrachtet werden mögen. 
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Im Januar erſcheinen am wärmſten, mit etwa — 1“ Temperatur, die den 
Strommündungen vorgelagerten Nehrungen, demnächſt mit — 1° bis — 2 die 
Küſten links von der Weichſel. Die Küſten rechts von der Weichſelmündung 
haben — 2 bis — 3°, desgleichen das Land weſtlich des Weichſellaufes in feiner 
ganzen Erſtreckung bis an die Grenzen, lediglich mit Ausſchluß des Sandomjerz— 
gebirges, wo die Temperatur fogar bis fajt — 5“ herabgehen dürfte. Eine Januar- 
temperatur von — 3“ bis — 4“ findet man auf einem weiten Gebiete, das von der 
Weichſel nach Often hin bis an den Bug und bis zu dem nordsſüdlich geſtreckten 
Mittellaufe des Memelſtroms reicht; innerhalb desſelben ſind nur die Höhen des 
Preußiſchen Landrückens kälter, wo eine Temperatur von — 4“ bis — 5“ herrſcht. 
Dieſelbe Temperatur hat das Land öſtlich vom Bug und vom Mittleren Njemen. 
Am Oberlaufe des letzteren endlich, ſowie an den Oberläufen ſeiner Nebenflüſſe 
ſteigt die Kälte auf — 5“ bis — 6“ an. Südlich vom 50. Breitengrade hat das 
Vorland der Gebirge noch vielfach eine Januartemperatur von — 3“ bis — 4°; 
aber ſchon in den bewohnten Hochthälern ſinkt fie auf — 6“ und darunter. Für 
die höchſten Punkte der Weſtbeskiden wie der Karpathen dürfte eine Temperatur 
von — 8°, für die der Hohen Tatra eine ſolche von — 13“ anzunehmen ſein. In 
dem großen flacheren Theile des Gebietes bemerkt man alſo im Januar einen 
normalen Temperaturunterſchied von nur 5“, insgeſammt (d. h. einſchließlich der Ge— 
birge) aber einen ſolchen von 12“. Als beſonders maßgebend für die Temperatur- 
vertheilung bemerkt man die Kontinentalität (ſchnelle Abnahme von Weſten nach 
Oſten), partiell aber auch die Wirkung der Oſtſee. 

Weſentlich anders geſtaltet ſich die Temperaturvertheilung im April. Im 
Gegenſatz zum Januar ſind nun am wärmſten die ſüdlichen Landestheile. Das 
ganze ſüdliche Flachland bis etwa zur Breite der Einmündung des Bug erfreut 
fich bereits einer Wärme von 7 bis 8°; nur die höheren Lagen innerhalb dieſes 
Gebietes ſind noch weſentlich kälter (zwiſchen San und Wjeprz 6 bis 7°, San— 
domjerzgebirge z. Th. fogar bis unter 5%). Nördlich davon bis etwa zur Gabe- 
lung der Weichſel herrſcht in den Niederungen derſelben ſowie derjenigen ihrer 
Nebenflüſſe eine Temperatur von 6 bis 7°. Auf den größeren Erhebungen dieſes 
Gebiets wie nördlich davon im Küſtenlande, ziemlich im ganzen Pregelſtromgebiet, 
ſowie im Unter- und Mittellaufe des Memelſtromes findet man eine Temperatur 
von 5 bis 6“. Die nördlichſten Punkte der Küſte, die höheren Stellen des Bal— 
tiſchen Landrückens, das Gelände am Oberlaufe des Memelſtroms und ſeiner 
Nebenflüſſe haben nur 4 bis 5“, ja die höchſten Stellen der letzteren Landſtriche 
und die küſtennahen Scheitelpunkte Pommerellens fogar nur 3 bis 4°. Bis zum 
Nordrande des Gebirgslandes im Weichſelgebiet erſtreckt ſich die oben zuerſt er— 
wähnte warme Zone von 7 bis 8°; mit der Erhebung nimmt aber im April die 
Temperatur ſehr ſchnell ab, und ſo ſinkt die Mitteltemperatur in den bewohnten 
Hochthälern bald bis unter 4“; auf den höchſten Gipfeln der öſtlichen Karpathen 
dürfte fie unter +1°, auf denen der Babiagura unter — 2, auf denen der 
Tatra unter — 8“ herabgehen. Der geſammte Temperaturunterſchied beträgt 
ſomit im Flachlande wenig über 4°, insgeſammt aber etwa 16°. Als Haupt- 
faktor bei der Vertheilung erweiſt ſich diesmal neben der vertikalen Gliederung 
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der höhere oder tiefere Sonnenſtand, für die nördlichen Gebietstheile aber noch 
die Einwirkung der die Kälte zurückhaltenden Oſtſee. 

Im Juli iſt die Vertheilung eine ſehr gleichmäßige. Die größte Wärme 
bemerkt man wiederum im Süden. Am heißeſten (mit etwas über 19° Mittel- 
temperatur) dürfte das Gebiet ſein, das von dem zwiſchen Wisloka und Wjeprz 
gelegenen Theile der Weichſel fich oſtwärts über den Bug hinaus erſtreckt — 
wobei freilich die größten Erhebungen innerhalb desſelben auszunehmen ſind. 
Das Gebiet weſtlich davon bis hin zur Oder-Weichſel-Waſſerſcheide, mit Aus- 
ſchluß des Sandomjerzgebirgs, ferner das ganze beiderſeitige Weichſelſtromgebiet 
nördlich davon bis etwa zum 53. Breitengrade, endlich aber auch die Niederungen 
am Ober- und Mittellaufe des Memelſtromes ſowie ſeiner Nebenflüſſe haben 
eine Juliwärme von 18 bis 19°. Umfangreich ift auch die Zone mit 17 bis 18° 
Mitteltemperatur, denn fie umfaßt das ganze übrige Weichſel- und Memel, 
ſowie das Pregelſtromgebiet und die geſammte Küſte. Nur einige höhere Punkte 
des Preußiſchen Landrückens und des Pommerſchen Landrückens, wo die Tem— 
peratur bis 16“ heruntergeht, bilden in dieſer Zone Ausnahmeſtellen. Die 
Hochgebirgsgegend zeigt in üblicher Weiſe ſtärkere Gegenſätze: von bis zu 19“ 
im ebenen Vorlande ſinkt die Temperatur auf 15° in den bewohnten Hochthälern, 
auf 11“ in den öſtlichen Karpathen, auf 9“ in den Weſtbeskiden, endlich wohl 
bis 3“ auf den Tatragipfeln. Im Flachlande alſo betragen die Unterſchiede der 
Juli-Temperatur nur etwa 3°, im Geſammtgebiete aber etwa 16“. Bedingend 
für die Vertheilung der Wärme erweiſt ſich nächſt der vertikalen Gliederung die 
größere oder geringe Sonnenhöhe und Kontinentalität, während die Oſtſee faſt 
ohne Einfluß bleibt. 

Im Oktober hat wieder der Oſtſeeſtrand die größte Wärme, über 9°. Auch 
das weſtlich der Weichſelmündungen gelegene Küſtenland wetteifert in Bezug auf 
ſeine Wärme mit dem ſüdlichen Weichſelſtromgebiete, wo man nordwärts bis faſt 
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nur das ſüdpolniſche Sandomjerzgebirge eine Depreſſion bis unter 7° zeigt. Es 
haben ſodann 7 bis 8° das übrige Weichſelſtromgebiet, die ganze öſtliche Oſtſeeküſte 
und das Pregelſtromgebiet. Auf 7° bis zu 6“ herunter geht dann die Temperatur 
auf den Hügeln Pommerellens, ziemlich auf dem ganzen Preußiſchen Landrücken und 
in dem größten, nämlich tiefer gelegenen Theile des Memelſtromgebietes, während 
die öſtlichen und nördlichen Hochlagen desſelben ſogar nur ein Oktobermittel von 
5 bis 6° haben. Südlich vom 50. Breitengrade findet man im Vorlande der 
Beskiden noch die Zone von 8 bis 9“ vor; weiter aufwärts ſinkt die Temperatur, 
beträgt in den Hochthälern nur 6“ und geht auf den höchſten Spitzen des Kar— 
pathiſchen Waldgebirges bis 3“, auf denen der Weſtbeskiden bis 1“ und auf 
denen der Tatra bis — 3° herab. Der Unterſchied der Oktobertemperatur iſt 
ſonach einſchließlich des Hochgebirges auf 12°, im Flachlande allein auf 4° an- 
zuſetzen. Auf die ſich ergebende Temperaturvertheilung ſcheinen alle Faktoren 
gleichmäßig einzuwirken; nur der Einfluß der erwärmenden Oſtſee macht ſich her— 
vorragend bemerkbar. 

In den verſchiedenen Jahreszeiten erleidet, wie aus den Hauptzügen dieſer 
Darſtellung hervorgeht, die Temperaturvertheilung mannigfache Wandlungen. 
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Je nachdem die Kontinentalität, die geographiſche Breite, die Oſtſee, weld’ 
letztere in ihrer Bedeutung für das Klima hier viel mehr in Erſcheinung tritt, 
als beim Oderſtromgebiete, ihren Einfluß zur vorherrſchenden Geltung bringen, 
und je nach dem Maße, wie ſich die verſchiedene Meereshöhe bemerkbar macht, 
ſieht man die Gebiete höchſter und tiefſter Temperatur im Laufe des Jahres 
ihre Plätze ändern und ſogar tauſchen. Dies läßt darauf ſchließen, daß der 
Verlauf der Temperatur von Monat zu Monat in den verſchiedenen Gegenden 
nicht der gleiche ſein kann. Entweder iſt die Art des jährlichen Verlaufes 
inſofern unterſchieden, daß Maximum und Minimum der Temperatur an anderen 
Orten auf andere Monate fallen, oder daß ſie zwar gleichzeitig eintreten, aber 
ungleiche Intenſität zeigen, d. h. daß der Temperaturunterſchied zwiſchen dem 
wärmſten und kälteſten Monat, Jahresamplitude genannt, mit der Gegend 
ihren Werth ändert. Betrachtet man zunächſt auf Grund der Tabelle 1 dieſen 
Werth, ſo bemerkt man allerdings weſentliche Verſchiedenheiten. 

Am größten, mehr als 24“, iſt die Schwankung im öſtlichen Theile des 
Memelſtromgebietes, wenigſtens in den tieferen Lagen desſelben, während das 
höher gelegene Land nur eine ſolche von 23“ haben dürfte. Ebenfalls 23° iſt 
für die Gegend öſtlich vom Bug anzunehmen. Um 22“ unterſcheiden ſich die 
extremen Monatstemperaturen ziemlich im größten Theile des Gebiets der 
Weichſel und ihrer Nebenflüſſe vom Dunajee bis zur Narewgegend; lediglich bei 
dem innerhalb desſelben gelegenen Sandomjerzgebirge iſt dafür weniger (nämlich 
bis zu 20°) anzuſetzen. Ferner findet man eine Jahresamplitude von 22° im 
öſtlichen Theile des Preußiſchen Landrückens, ſowie am Mittellaufe des Memel- 
ſtromes. Eine ſolche von 21° beſteht im Weichſelgebiet öſtlich vom Dunajec und 
von der Pilica, ſowie zwiſchen Narew und Drewenz, im weſtlichen Theile des 
Preußiſchen Landrückens, an den Urſprungflüſſen des Pregel- und am Unterlaufe 
des Memelſtroms. Nur 200 beträgt dieſelbe im Weichſelgebiete nordweſtlich von 
der Drewenz bis zum Mündungsdelta, ſowie an der öſtlich von der Weichjel 
gelegenen Küſte, dagegen an der weſtlichen Küſte nur noch 19“ und auf den 
Nehrungen ſchließlich fogar nur 18°. Südlich vom 50. Breitengrade ſieht man 
die Amplitude von 22° bis 21° in der Ebene und in den Vorbergen auf 17° 
oder gar nur 16“ in den höchſten Erhebungen abnehmen. 

Im Allgemeinen alſo ſinkt die Jahresſchwankung im Gebirge mit zu— 
nehmender Höhe, ſonſt mit Annäherung an die Strommündungen. Auf die 
letztere Erſcheinung dürfte aber nicht ſo ſehr die Oſtſee von Einfluß ſein als 
der Umſtand, daß der Unterlauf der Ströme weſtlicher, alſo im Allgemeinen 
ſchon mehr maritim gelegen ift, jo daß fih der mildernde Einfluß des Ozeans 
ſtärker geltend machen kann. Wie bei den anderen weſtwärts gelegenen nord— 
deutſchen Strömen, wächſt alfo auch hier zunächſt im Quellgebiete die Jahres- 
ſchwankung der Temperatur ungefähr in dem Maße, wie der Strom ſich dem 
Flachlande nähert; ſobald er aber in dasſelbe eingetreten iſt, nimmt ſie auf 
ſeinem weiteren Laufe dauernd ab bis zur Mündung. 

Die verſchiedene Größe der Jahresſchwankung giebt ſonach ſchon die Er— 
klärung der im Laufe des Jahres eintretenden Aenderungen der Temperatur— 
vertheilung; jedoch dürfte es angebracht ſein, zu unterſuchen, ob ſonſt noch in der 
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Form der Jahreskurve ſich Differenzen bemerkbar machen, insbeſondere ob die 
Eintrittszeiten der Extreme Verſchiebungen zeigen. Im Großen und Ganzen 
erſcheint der jährliche Gang der Temperatur auf dem ganzen Gebiete gleich. 
Am wärmſten iſt der Juli, am kälteſten der Januar. Indeſſen macht doch an 
der Oſtſeeküſte, ſowie an vereinzelten kontinental gelegenen Orten dem letzteren 
Monate der Februar den Rang ſtreitig, da er gleiche oder noch tiefere Tem— 
peraturen aufweiſt. Wenn dies auch bei den vereinzelten Kontinentalſtationen 
gemäß den früheren Darlegungen auf die Unſicherheit der Mittelwerthe zurück— 
geführt werden kann und in Wirklichkeit nicht zuzutreffen braucht, ſo deutet doch 
die Uebereinſtimmung der Oſtſeeſtationen darauf hin, daß hier eine Verſchiebung 
der Jahreskurve, eine Verſpätung der größten Kälte, thatſächlich beſteht. Von 
der Zeit dieſes Minimums an hebt ſich nun im Laufe des Jahres die Tem— 
peratur zunächſt ziemlich raſch, beſonders im Binnenlande, weniger an der Küſte. 
Am ſtärkſten iſt die Zunahme vom März zum April, vielfach 7“ betragend. 
Weiterhin wird ſie geringer und insbeſondere ſteigt jetzt, zum Sommer hin, an 
den Kontinentalſtationen die Temperatur viel langſamer an als an der Oſtſee— 
küſte. Vom Maximum im Juli nimmt die Wärme erft langſam, dann lins⸗ 
beſondere vom Oktober zum November meiſt um 6°) raſch ab, um am Ende des 
Jahres dem Minimum wieder allmählich zuzuſtreben. 

Vergleicht man noch die abſoluten Werthe der Temperatur in den einzelnen 
Monaten, beſonders die entſprechenden der beiden Jahreshälften mit einander, 
ſo iſt zu bemerken, daß der Auguſt nur wenig, der Juni dagegen merkbar kühler 
als der Juli iſt, mit Ausſchluß der extremſten Kontinentalſtationen, wo im 
Auguſt die Temperatur ſchon ſchnell ſinkt und unter die des Juni herabgeht. 
Der September iſt weſentlich wärmer als der Mai, beſonders an der Oſtſeeküſte 
um 4“ und mehr, aber wiederum mit Ausſchluß des öſtlichſten Binnenlandes, da 
dort der Mai ein wenig wärmer iſt. Ebenſo hat der Oktober eine höhere 
Temperatur als der April, und zwar liegt die Temperatur im Oktober überall 
etwas über dem Jahresmittel, im April demſelben am nächſten, doch meiſt etwas 
tiefer, beſonders an der Oſtſeeküſte. Das eigentliche Sommerhalbjahr müßte 
ſonach, wenn man lediglich die Temperaturverhältniſſe berückſichtigt, vom Mai 
bis Oktober (weil die Temperatur über dem Jahresmittel liegt) und nicht vom 
April bis September gerechnet werden, fällt alſo zuſammen mit dem hydrologi— 
ſchen Sommerhalbjahr. Der März iſt ein ſtrengerer Monat des Winterhalb— 
jahres als der November, und der Dezember gehört zum eigentlichen Winter, 
da ſeine Kälte der des Januar und Februar nur wenig nachgiebt. 

Eine genauere Charakteriſtik des normalen Ganges der Temperatur im 
Laufe des Jahres iſt mit Hülfe der Monatsmittel allein nicht möglich, weil ſich 
innerhalb derſelben fon manche Eigenthümlichkeiten verwiſchen. Man muß 
hierfür kürzere Zeitabſchnitte zu Grunde legen, wofür man gewöhnlich Pentaden 
gewählt hat. Leider iſt aber damit der Uebelſtand verbunden, daß die Unſicher— 
heit der Mittelwerthe noch viel größer wird als bei den Monatsmitteln, ſo 
daß man nicht immer in der Lage iſt, Zufall und Regel zu unterſcheiden. 
Jedenfalls darf man Pentadenmittel mit Ausſicht auf Erfolg nur dann benutzen, 
wenn ſie auf recht langen Beobachtungen beruhen, alſo noch viel längeren als 
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die Monatsmittel. So lange Beobachtungsreihen ſind aber vorläufig noch ſehr 
ſpärlich vertreten, weshalb man ſich wohl Aufſchluß über einige Oertlichkeiten, 
nicht aber über das ganze Gebiet verſchaffen kann. 

Ehe der jährliche Gang nach den langjährigen Pentadenmitteln einiger 
Stationen unterſucht wird, ſoll noch vorher, um über das ganze Gebiet eine 
Ueberſicht zu geben, auf Grund der Monatswerthe ein Punkt erörtert werden, 
der für die Abflußverhältniſſe größere Wichtigkeit hat, nämlich die Zeit, wann 
im Laufe des Jahres in den verſchiedenen Gegenden die Mitteltemperatur unter 
0° zu ſinken und wann fie wieder den Nullpunkt zu überſchreiten pflegt, ſowie 
die hieraus ſich ergebende Dauer der kalten Jahreszeit, während welcher die 
Mitteltemperatur unter Null liegt. Schätzt man in der nach den Monats⸗ 
werthen gezeichneten Jahreskurve die Zeiten des Durchgangs durch den Nullpunkt, 
ſo erhält man zunächſt für den Eintritt der Kälte folgende Termine. 

Im Flachlande beginnt der Winter in dem bezeichneten Sinne am früheſten 
zu Anfang November, und zwar auf den Höhen zwiſchen dem Oberlaufe des 
Memelſtroms und der Wilja. Mitte November rückt er nach dem Mittleren 
Memelſtromgebiete und bis zum Preußiſchen Landrücken vor, gleichzeitig auch auf 
den Höhen des Sandomjerzgebirges ſeinen Einzug haltend. Ende November 
umfaßt die Herrſchaft des Winters bereits das Untere Memel, das Pregel- und 
das Weichſelſtromgebiet faſt in feiner ganzen Ausdehnung. Nur der ſüdlichſte 
Theil des Flachlandes an der Weichſel, ſowie die ganze Oſtſeeküſte unterliegen 
ihm erſt zu Anfang Dezember, Hela ſogar erſt zu Ende dieſes Monats. Vom 
Hochgebirge dürften am früheſten die Tatraſpitzen, wohl ſchon Ende September, 
Tagesmittel unter Null haben, nächſtdem die Babiagura zu Ende Oktober, ſo— 
dann die Gipfel der öſtlichen Karpathen zu Anfang November; von dort ſteigt 
der Winter langſam ins Thal und ins Vorland herab, ſo daß er das letztere erſt 
am Beginne des Dezember erreicht. 

Hier, wenigſtens im nordweſtlichen Vorlande, und zwar in der Weichſel⸗ 
ebene, bricht ſeine Macht zuerſt; denn die Jahreskurve der Temperatur über— 
ſchreitet den Gefrierpunkt bereits beim Uebergange vom Februar zum März. 
Im Anfange des März hat das Gelände am ganzen Oberlaufe der Weichſel und 
auch am Unterlaufe poſitive Temperaturen, ebenſo die weſtliche Oſtſee⸗Küſte. 
Mitte März wird auch das Gebiet der Weichſel zwiſchen San und Drewenz 
froſtfrei, ferner der Preußiſche Landrücken, das Pregelſtromgebiet, die öſtliche 
Oſtſeeküſte und der größte Theil des Memelſtromgebiets. Ende März ſchließlich 
hält auch auf dem öſtlichſten und nördlichſten Theile des Memelſtromgebietes, auf 
den Höhen des Preußiſchen Landrückens und des Sandomjerzgebirges der Früh- 
ling ſeinen Einzug. Im Hochgebirge freilich trifft er erſt viel ſpäter ein; die 
Gipfel der Oſtbeskiden dürften in der Regel erft zu Anfang April, die der Weft- 
beskiden zu Ende April und die der Hohen Tatra im Durchſchnitt wohl erſt zu 
Ende Mai Tagesmittel über Null haben. 

Die Zeit, während welcher die Jahreskurve der Temperatur unter der 
Nulllinie liegt, beträgt ſonach in unſerer ganzen Gebietsfläche mindeſtens etwa 
drei Monate (nur in Hela 2¼ Monate). Eine Winterszeit von 3 Monaten 
findet man an der Mündung und im Weſten der Weichſel faſt allgemein; auszu— 
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nehmen iſt nur der Mittellauf, wo die Dauer etwas mehr als 3 Monate, 
Pommerellen, wo ſie 4 Monate, und das Sandomjerzgebirge, wo ſie etwas über 
4 Monate beträgt. Der öſtliche Theil des Weichſelgebiets hat etwa 3 Mo- 
nate Winter, ebenſo die Oſtſeeküſte und das Pregelſtromgebiet. 4 Monate dauert 
er an auf dem Preußiſchen Landrücken und auf einem ſüdöſtlich davon ſich bis 
zur Waſſerſcheide erſtreckenden Gebiete, ferner am Unter- und Mittellaufe des 
Memelſtroms, 4½ Monate endlich in der Gegend des Oberen Njemen und 
ſeiner Nebenflüſſe, ſowie auf den höchſten Punkten des Preußiſchen Landrückens. 
Während das nordweſtliche Vorland der Beskiden einen Winter von nur 3 Mo- 
naten, das nordöſtliche einen ſolchen von 3¼ Monaten hat, beträgt feine Länge 
in den Hochthälern bis zu 4¼ Monaten; auf den höchſten Erhebungen der öſt— 
lichen Karpathen dürfte ſie bis zu 5, auf denen der Weſtbeskiden bis zu 6, und 
auf denen der Tatra bis zu 8 Monaten anwachſen. 

Es mögen nunmehr die Zeiten, zu welchen die Mitteltemperatur unter Null 
liegt, auf Grund der Penta denmittel, wenigſtens von einigen Orten, nämlich 
von Krakau, Warſchau, Klauſſen, Königsberg und Wilna, für welche 45- bis 
105-jährige Beobachtungen benutzt werden konnten (die in Tabelle 3 einzeln mit- 
getheilt find), etwas genauer beſtimmt werden. Von den genannten Orten hat 
im jährlichen Gange der Temperatur zuerſt Klauſſen Kältegrade (am 17. No- 
vember), alsdann Wilna (am 21. November), hierauf Warſchau (am 25. No- 
vember), ſodann Königsberg (am 29. November) und endlich Krakau (am 
30. November). Krakau iſt auch zuerſt wieder froſtfrei, ſchon am 5. März. In 
ziemlich weitem Abſtande folgen dann Warſchau am 16. März, Königsberg am 
21. März, Wilna am 24. März, endlich am ſpäteſten Klauſſen am 26. März. 
Am günſtigſten ſteht alſo, wohl in Folge ſeiner ſüdlichen Lage, Krakau da, wo 
die Kältedauer nur 95 Tage beträgt. Schon in Warſchau ſteigt ſie auf 111 Tage 
an und noch etwas mehr, nämlich auf 112 Tage, in Königsberg. Weſentlich 
größer iſt die Kältedauer in Wilna, wo ſie auf 123, und in Klauſſen, wo ſie 
ſogar auf 129 Tage anwächſt. Ob die genauen Zahlen allerdings auch für die 
weitere Umgebung der Orte Gültigkeit haben, muß bezweifelt werden, da ſpezielle 
Lagen leicht eine Verſchiebung von mehreren Tagen hervorrufen können und 
ſicherlich auch hier mitgeſpielt haben. Trotz dieſes wahrſcheinlichen Fehlers von 
einigen Tagen dürften aber doch die mitgetheilten Zahlen genug Intereſſe und 
Werth beſitzen. 

Auch das Gegeneinanderhalten der durch die Pentadenmittel charakteriſirten 
Temperaturverhältniſſe an den obigen Stationen nicht bloß im Winter, ſondern 
im Laufe des Jahres überhaupt, iſt ſehr lehrreich und zur Verdeutlichung der 
klimatiſchen Unterſchiede auf einem weit ausgedehnten Raume des flachen Theiles 
unſerer Gebietsfläche recht geeignet. Es möge mit einigen Worten darauf ein- 
gegangen werden. Vergleicht man die gleichzeitigen Pentaden mit einander, ſo 
erſcheint vom Jahresanfang bis zum Ende Februar Königsberg und demnächſt 
Krakau am wärmſten, Wilna und demnächſt Klauſſen am kälteſten. Weiterhin bis 
Anfang Mai bleibt Krakau allein an der Spitze, immer dichter gefolgt von dem 
ſich ſchneller erwärmenden Warſchau, während Königsberg in den Hintergrund 
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gedrängt wird und ſchon Ende April am kälteſten von allen Orten iſt. Es bleibt 
dann an letzter Stelle bis Ende Auguſt, von Klauſſen ziemlich dicht begleitet, 
während die Temperaturen der beiden anderen Stationen ſich immer mehr der— 
jenigen Krakaus nähern, um ſchließlich während des Sommers faſt in gleicher 
Linie zu verlaufen. Von Anfang September bis Anfang Dezember übernimmt 
wieder Krakau allein die Führung, während Warſchau und Wilna ſich den kälter 
gebliebenen Klauſſen und Königsberg nähern, ja ſich ſchließlich zu Ende Oktober 
von Königsberg überholen laſſen. Anfang Dezember fällt Wilna ganz ab und 
wird wieder zum kälteſten Punkte; Königsberg aber holt nun auch Krakau ein 
und iſt am Jahresſchluſſe wieder der wärmſte Ort. 

Es iſt ferner intereſſant, zu ſehen, wie lange an den einzelnen Stationen 
verſchiedene Temperaturſtufen vorherrſchend ſind. Gemäß Tabelle 3 liegt die 
Temperatur 

zwiſchen zwiſchen zwiſchen zwiſchen 


in unter — 5“ 50 bis 0° Oe bis 5“ 5° bis 10“ 10 bis 15“ über 15° 
Krakau 95 56 49 59 106 Tage 
Warſchau 13 98 51 48 53 102 ty 
Klauſſen 16 113 39 52 54 8 
Wilna 48 75 43 50 56 Ha 
Königsberg — 112 51 57 54 . 


Die Andauer großer Wärme in den ſüdlichſten Punkten, Krakau und 
Warſchau, wie umgekehrt die Andauer ſtrenger Kälte im nördlichſten Punkte, 
Wilna, iſt beſonders charakteriſtiſch. 

Die Epochen, zu welchen an den verſchiedenen Stationen die höchſten und 
tiefſten Temperaturen erreicht zu werden pflegen, ſind nicht ſehr verſchieden. Bei 
allen fallen ſie auf die erſte Januarhälfte und die zweite Julihälfte, wahrſchein— 
lich in die erſte Januardekade und in die letzte Julidekade; jedoch läßt ſich ein 
genaues Datum mit Sicherheit nicht feſtſtellen, da die kleinſten Aenderungen der 
Temperatur zu jenen Zeiten ſchon nennenswerthe Verſchiebungen der Epochen be— 
wirken können. Jedenfalls geht daraus hervor, daß überall der Anſtieg der 
Temperatur länger dauert, alſo langſamer erfolgt als der Abſtieg, und zwar um 
etwa einen halben Monat. Ebenſo wie die bereits vorher allgemein erörterte 
Jahresamplitude ift auch der Unterſchied der höchſten und tiefſten Pentaden— 
temperatur beſonders von der Kontinentalität abhängig. Dieſer Unterſchied be— 
trägt 21, 7 in Königsberg, 23,8 in Klauſſen und Krakau, 24,5 in Warſchau, 
25,5 in Wilna. 

Ueberblickt man endlich noch den durch die Pentadenmittel charakteriſirten 
jährlichen Gang etwas genauer, ſo fallen eine Reihe von größeren Abweichungen 
vom gleichmäßigen Anſtieg und Abſtieg auf, die man nicht als zufällig oder durch 
die gewählte Beobachtungsperiode bedingt anſehen kann. Zwar ſind allgemein, 
wie zu erwarten, die Wärmeänderungen von Pentade zu Pentade bei denjenigen 
Stationen, von denen mehr als 100 jährige Beobachtungen vorliegen, viel ge- 
mäßigter, die Temperaturkurve iſt viel ausgeglichener, als bei den 70-jährigen 
oder nur 45⸗jährigen Reihen; aber einzelne Eigenthümlichkeiten, welche ſich bei 
den letzteren zeigen, finden ſich auch noch in den erſteren ausgeſprochen oder an— 
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gedeutet, jo daß für dieſelben eine bleibende Urſache angenommen werden muß. 
So tritt im aufſteigenden Aſte des jährlichen Wärmeverlaufs allgemein zwiſchen 
dem 5. und 14. Februar ein Kälterückfall auf, ebenſo zwiſchen dem 12. und 
16. März, der freilich bei Warſchau und Wilna nur ſchwach angedeutet iſt. 
Endlich iſt zwiſchen dem 10. und 14. Juni zum mindeſten allgemein eine Unter⸗ 
brechung des Anſtieges, vorwiegend jedoch ſogar ein Rückgang der Temperatur 
bemerkbar („Schafkälte“). Dagegen kann man irgend eine Störung der normalen 
Wärmezunahme im Mai, wie uns die „Eisheiligen“ glauben laſſen mußten, nicht 
wahrnehmen. Wärmerückfälle in der zweiten Jahreshälfte zeigen ſich eigentlich 
nur bei den Orten mit kürzeren Beobachtungsreihen, nämlich von Ende Sep— 
tember zu Anfang Oktober („Altweiberſommer“), und zwiſchen dem 7. und 
11. Dezember. Der erſte Wärmerückfall ift bei den Stationen mit den hundert- 
jährigen Beobachtungsreihen ganz verſchwunden, der letztere nur ſchwach angedeutet, 
ſo daß das Beſtehen derſelben für alle Zeiten nicht als verbürgt oder doch nur 
für ein beſchränkteres Gebiet als gültig anzunehmen iſt. 

Es dürfte angebracht ſein, zum Schluſſe der Auseinanderſetzungen über den 
jährlichen Verlauf der Wärme ausdrücklich nochmals hervorzuheben, daß dieſelben 
lediglich auf den Werthen der mittleren Tagestemperatur beruhen. Ihnen 
gegenüber können die Jahreskurven der Temperatur zu einer beſtimmten Tages— 
ſtunde noch nennenswerthe und wichtige Unterſchiede zeigen, und vielleicht noch 
größere werden hervortreten, wenn man den jährlichen Verlauf des täglichen 
Temperaturminimums und des täglichen Temperaturmaximums damit vergleicht. 
Eingehende Unterſuchungen nach dieſer Richtung fehlen noch und würden auch 
hier zu weit führen. Nur für einen beſtimmten Zweck mögen hier anhangsweiſe 
die Tagesminima der Temperatur in ihrem jährlichen Verlaufe näher be— 
trachtet werden, nämlich zur Klärung der Frage der „geſtrengen Herren“. 

Vorher war geſagt worden, daß in den Tagen der „Eisheiligen“ eine 
Störung der normalen Wärmezunahme im Mai (nach den vieljährigen auf Tages— 
mitteln beruhenden Pentadenwerthen betrachtet) nicht wahrzunehmen iſt. Dies 
würde aber noch nicht die Möglichkeit ausſchließen, daß die Temperaturminima 
um jene Zeit eine weſentliche Erniedrigung erfahren derart, daß Nachtfröſte 
häufiger als ſonſt im Mai zu fürchten ſind. Aus neueren Unterſuchungen von 
Müttrich und noch mehr aus den ſich hieran anſchließenden v. Bezold's ſchien in 
der That hervorzugehen, daß die Tage vom 11. bis 13. Mai die froſtreichſte 
Periode des Mai ſind. Dieſe Unterſuchungen beruhen auf Beobachtungen an 
16 Forſtſtationen, an welchen in Folge der geringen Höhe der Thermometer über 
dem Erdboden die Temperaturminima niedriger als an den ſonſtigen meteoro— 
logiſchen Stationen ſind, alſo Froſt häufiger notirt wird. Daraus war zu 
ſchließen, daß Temperaturbeobachtungen in der Nähe des Erdbodens, wo die 
Ausſtrahlung am ſtärkſten iſt, jenes Phänomen noch deutlicher zeigen mußten. 
Es wurden daher die vorhandenen Temperaturbeobachtungen an der Erdober— 
fläche von Marggrabowa in Maſuren daraufhin betrachtet. Wirklich ergiebt 
ſich aus ihnen eine faſt völlige Uebereinſtimmung mit jenen Ergebniſſen von 
Müttrich und v. Bezold. Es betrug nämlich das mittlere Minimum an der 
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Erdoberfläche und die Summe der Froſttage während des Zeitraums 1884/98 
zu Marggrabowa: 
Mai Mittleres Minimum Zahl der Froſttage 


0 


2.—4. 2,6 14 
5.— 7. 3,2 8 
8.—10. 2,4 13 
11.—13. 2,0 19 
14 —16. „1 8 
17.—19. 5,1 8 
20.— 22. 6,2 2 
23.—25 5,9 5 
26.—28. 6,8 2 
29.—31. 6,8 2 


Aber die Thatſache des Temperaturrückganges und der Erhöhung der Froſtgefahr 
um die Zeit der „Eisheiligen“ erwies ſich bei weiterer Betrachtung nicht auf die 
unterſte Luftſchicht beſchränkt. Denn wenn man die Beobachtungen der Luft 
temperatur aus dem gleichen Zeitraum in der gleichen Weiſe verwerthet, erhält 
man für Marggrabowa und auch für das benachbarte Klauſſen, von welch' letzterem 
Orte aber keine Beobachtungen an der Erdoberfläche vorliegen, aus denſelben 
Jahren 1884/98 als 
Mittleres Minimum Häufigkeit der Minima < 4°, 
welche etwa einem Bodenminimum 
von < 0° entſprechen, 


Marggrabowa Klauſſen Marggrabowa Klauſſen 
Mai 0 0 
2.—4. 4,5 6,3 21 10 
5.—7. 5,2 6,0 20 16 
8.— 10. 4,3 5,9 20 10 
11.—18. 41 5,3 24 18 
14.—16. 6,2 7,5 13 5 
17.—19. 1.8 8,6 9 5 
20.—22. 8,1 9,8 1 1 
23.—25. 8,2 9,1 7 4 
26.— 28. 8,7 9,8 4 3 
29.—31. 8,5 9,6 6 l 


Für Klauſſen ergeben fich auch ganz ähnliche Werthe, wenn man genau die Jahre 
1878/94 verwendet, welche von Müttrich bei den Forſtſtationen verwerthet ſind, 
wahrſcheinlich auch für Marggrabowa, wo jedoch Beobachtungen vor 1883 fehlen. 

Danach wäre alſo die Exiſtenz der „Eisheiligen“ über allen Zweifel erhaben. 
Jedoch ein Verdacht mußte noch beſeitigt werden, nämlich der, ob nicht die Er— 
ſcheinung nur eine Eigenthümlichkeit des zu Grunde gelegten Zeitraumes wäre. 
Um ein abſchließendes Urtheil zu gewinnen, mußten daher auch noch ältere Be— 
obachtungen zu Rathe gezogen werden, die von den Forſtſtationen und Marg— 
grabowa leider fehlen, aber von Klauſſen vorhanden ſind. Zieht man nun von 
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Klauſſen die fünfzigjährigen Beobachtungen der Lufttemperatur für 1848/98 
zu dieſem Zwecke heran, dann erhält man als 
Mittleres Minimum Häufigkeit der Minima < 4° 


Mai 0 

2.—4. 4,0 72 

, 4,4 81 

8.—10. 5,1 61 
11.—13. 5,9 50 
14.—16. 6,8 40 
17.—19. 7,3 42 
20.— 22. 8,1 25 
23.— 25. 8,2 25 s 
26.—28. 8,6 19 
29.—31. 9,4 9 


Hier ift aber um die Zeit der „Eisheiligen“ weder eine Depreſſion der tiefſten 
Temperaturen in ihren Mittelwerthen, noch eine größere Häufigkeit der Minima < 4°, 
d. h. alſo auch keine Vergrößerung der Froſtgefahr zu erkennen; der Temperatur⸗ 
verlauf iſt vielmehr ein regelmäßiger, dem Fortſchritt der Jahreszeit durchaus 
entſprechend. 

Nach langen Zeiträumen beurtheilt, haben alfo die „Eisheiligen“ keine her- 
vortretende Neigung zu Kälterückfällen; je nach der gewählten Periode werden 
eben bald die einen bald andere Tage des Mai ein häufigeres Auftreten von 
Froſt zeigen und in genügend langen Zeiträumen macht ſich dann ein Ausgleich 
bemerkbar. Ausgeſchloſſen bleibt allerdings die Möglichkeit nicht, daß die ge⸗ 
ſtrengen Herren periodiſch wiederkehren; doch dürften zur Ermittelung dieſer 
Periode die vorhandenen Beobachtungen nicht weit genug zurückreichen. 


2. Vertikale Vertheilung. 


Alle bisherigen Darſtellungen über die Vertheilung der Temperatur in 
unſeren Stromgebieten, ſowie über deren Veränderungen im Laufe des Jahres 
können, ſoweit die flacheren Landſchaften in Betracht kommen, durch die lang⸗ 
jährigen Beobachtungen an meteorologiſchen Stationen als unmittelbar gewähr⸗ 
leiſtet angeſehen werden. Dieſe Darſtellungen ſind, um keine klaffende Lücke in 
dem gezeichneten Bilde zu laſſen, auch auf die gebirgigen Theile, welche ja für 
die Waſſerführung der Ströme ſo große Bedeutung haben, ausgedehnt, aber nur 
in angenäherter und gedrängter Form gegeben worden, da ſie nur zum Theil auf 
dem feſten Boden exakter Beobachtungen beruhen, zum größeren Theil aber bloß 
auf verſchiedenen Erfahrungsſätzen und Schlußfolgerungen, die in viel geringerem 
Grade Sicherheit bieten. Es iſt dies ein Uebelſtand, den auch die Klima- 
beſchreibungen anderer Stromgebiete nicht verkennen laſſen, der aber gerade hier 
am fühlbarſten wird. Denn es fehlen nicht nur auf den Gipfeln der ver⸗ 
ſchiedenen Gebirgsgruppen im Weichſelgebiete Beobachtungen vollſtändig, ſondern 
es finden ſich ſchon über 1000 m Höhe keine meteorologiſchen Stationen mehr, 
und die überhaupt höchſt gelegenen find in Bezug auf Verläßlichkeit der Beob⸗ 
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achtungsergebniſſe mit den anderen Stationen nicht zu vergleichen. Manche der- 
ſelben konnten, da ihre Beobachtungen zu lückenhaft oder zu kurz oder zu zweifelhaft 
waren, überhaupt nicht herangezogen werden, und fo haben ſchließlich nur Zako⸗ 
pane (+ 837 m), Poronin (+ 740 m), Neumarkt (+ 590 m) und Kesmark ( 630 m) 
Verwendung gefunden. Es ſollte mit Hülfe derſelben wenigſtens die Aufgabe 
gelöſt werden, das Maß der Temperaturabnahme mit der Höhe feſtzuſtellen, um 
von derſelben in unſeren Stromgebieten Gebrauch machen zu können. Dieſe 
Aufgabe hatte ſchon vor einigen Jahren Kolbenheyer*) für die Hohe Tatra zu 
löſen verſucht und dabei ſämmtliche vorhandenen Stationen benutzt. Allein die 
wenigen Beobachtungsjahre (2 bis 6), die er zu Grund legen konnte, und die Kritik, 
die er zum Theil ſelbſt ſchon daran üben mußte, ermuthigten nicht, ſeine Ergebniſſe 
hier zu benutzen, wenn ſie auch gerade für den Betrag der Temperaturabnahme 
ziemlich plaufibel erſchienen. Es wurde daher mit Hülfe der obengenannten 
l Stationen und dem nunmehr umfangreicheren Beobachtungsmaterial derjelben 
| verfucht, dieſen Betrag durch Vergleich mit geeigneten Baſisſtationen und unter 
Berückſichtigung der Längen- und Breitenunterſchiede von Neuem zu beſtimmen 
| und womöglich Nord- und Südabhang für ſich zu behandeln. Aus völlig gleidh- 
zeitigen Beobachtungen von Baſis- und Hochſtation ergeben ſich nun folgende 
Werthe der 

Temperaturabnahme auf 100 m: 


„ an Beobachtungs— 
Stationspaar Zeit 
eitraum 


Höhen 
unterſchied 
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Januar 
Februar 
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Auguſt 
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Balopane—Krafau . . || 1877/82 u. 1884/86 | 617 ||0,36| 0,47 0,62 0,62 | 0,63 | 0,63 | 0,57 0,55 0,50 0,42 | 0,50 


Zakopane — Dobrzechuw || 1877/82 u. 1884/8688 597 040 0,52 0,57 0,58 
| Poronin—Krafau . . 1872/85 520 | 0,50 0,62 | 0,71 | 0,62 | 0,60 0,62 0,69 | 0,65 | 0,62 | 0,48 | 0,54 | 0,46 0,58 
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Poronin — Dobrzechum . 1872/85 500 || 0,52 | 0,64 | 0,62 0,56 | 0,52 0,52 | 0,52 | 0,52 | 0,48 | 0,48 | 0,60 | 0,52 | 0,54 


alfo Nordfeite-Mittel . . 0,44 | 0,56 0,63 | 0,60 | 0,58 | 0,58 | 0,55 | 0,54 | 0,50 | 0,45 | 0,54 | 0,48 0,54 


| Kesmart — Eperjes 1875/90 (Sühfeite) | 369 0,88 | 0,41 | 0,41 | 0,43 | 0,38 | 0,41 | 0,38 | 0,41 | 0,35 | 0,38 | 0,38 | 0,46 || 0,41 


Nord: und Südſeite-Mittel. . 0,41 | 0,48 0,52 | 0,52 0,48 | 0,50 | 0,47 | 0,47 | 0,42 | 0,42 | 0,46 0,44 | 0,48 

| 

| endlich | | 
f Neumartt—Kratau . red. auf 1851/90 370 0.89 | 0,97 | 0,65 | 0,27 | 0,33 | 0,25 | 0,33 | 0,30 | 0,38 | 0,49 0,68 0,84 0,52 


Selbſt vom letzteren Stationspaar abgeſehen, ſtimmen die Werthe der 
Stationen auf der Nordſeite vielfach nicht gut überein; auch erſcheint im Mittel 
die Gleichmäßigkeit des jährlichen Verlaufes mehrfach geſtört, ohne daß man im 


Stande wäre, natürliche Gründe dafür anzugeben. Immerhin könnte man ſie 
wohl als rohe Annäherung gelten laſſen. Die Werthe für die Südſeite ſind 
viel zu gering und das ganze Jahr hindurch ſo wenig verſchieden, daß man 
lokale Mängel oder Beſonderheiten annehmen muß, welch letztere ja thatſächlich 
nach den früheren Auseinanderſetzungen beſtehen. Jedenfalls iſt eine Verall⸗ 
gemeinerung derſelben nicht angebracht. Das Stationspaar Neumarkt — Krakau 


) Kolbenheyer „Zur Kenntniß der Klimatologie der Hohen Tatra“. Bielitz 1883. 
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endlich zeigt einen jo merkwürdigen, allem ſonſtigen Verhalten geradezu entgegen- 
geſetzten jährlichen Gang der Temperaturabnahme (im Sommerhalbjahr geringe, 
im Winterhalbjahr ſehr große Werthe), daß nur ganz beſondere Zuſtände dieſe 
Eigenthümlichkeiten erklären könnten. Die Krakauer Temperaturen entſprechen 
ſicher ziemlich normalen Verhältniſſen, alſo kann die Abnormität nur von den 
Neumarkter Werthen abhängen. Nun liegt dieſer Ort allerdings eigenthümlich: 
im tiefeingeſchnittenen Längenthale des oberen Dunajec, das nach Often und 
Weſten offen, gegen Süden vom Hochgebirge der Tatra, gegen Norden von der 
raſch anſteigenden Beskidenkette begrenzt iſt. Wie bei ähnlich gelegenen Alpen- 
thälern muß man wohl ſtrenge Winterkälte als thatſächlich beſtehend zu Recht 
annehmen, wodurch der ſtarke Temperaturgradient gegen Krakau im Winter nicht 
ganz unwahrſcheinlich wird. Aber ein Grund zu beſonders hohen Sommer- 
temperaturen, die den ſo geringen Temperaturgradienten im Sommerhalbjahr 
verſtändlich machen würden gegenüber anderen Thälern, dürfte bei dieſen ört— 
lichen Verhältniſſen kaum vorliegen. Die Temperaturwerthe von Neumarkt 
müſſen daher immer noch angezweifelt werden, und wenn ſie auch als örtlich nicht 
unmöglich von Tabelle 1 nicht ausgeſchloſſen wurden, ſo verbietet es ſich doch 
von ſelbſt, fie als Grundlage zu allgemein gültigen Zahlen für die Temperatur- 
abnahme mit der Höhe zu benutzen. 

Die Löſung dieſer Aufgabe auf dem eingeſchlagenen Wege kann ſomit 
kaum als gelungen angeſehen werden, und doch iſt es aus praktiſchen Gründen 
ein billiges Verlangen, wenigſtens angenäherte, aber ziemlich gewährleiſtete 
Zahlen für die Temperaturabnahme mit der Höhe auch für unſere Gebiete zu 
haben. In dieſem Dilemma blieb nichts übrig, als bei ſämmtlichen Stationen 
die Temperaturen als lineare Funktion der Meereshöhe, geographiſchen Breite 
und Länge darzuſtellen und den durchſchnittlich auf die Aenderung der Höhe, 
der Breite und Länge fallenden Antheil nach der Methode der kleinſten Quadrate 
zu beſtimmen. Dies iſt nun wenigſtens für das Jahr, ſowie für Januar, April, 
Juli und Oktober geſchehen — nur einzelne ganz fragliche Stationen wurden 
dabei ausgeſchloſſen. Die folgenden Formeln ftellen die geſetzmäßige Temperatur: 
vertheilung über der Fläche des Weichſel-, Pregel- und Memelſtromgebietes in 
Abhängigkeit von der Seehöhe ch in Hunderten von Metern), geographiſche 
Breite (p) und Länge (A; Greenwich) dar, wobei die lineare Größe eines Längen- 
grades (A) der Einfachheit halber und ohne Schaden der Genauigkeit innerhalb 
des Gebietes als unverändert angenommen wurde. 

Januar: t — 1,56 0,51 h — 0,18 (p — 50°) — 0,37 (A 200. 

April: t 9,43 °— 0,67 h — 0,78 ( — 50% + 0,01 (4 —20 °). 

Juli: t 19,76 0,59 h — 0,44 (% — 50°) + 0,20 (200). 

Oktober: t 9,94°— 0,50 h — 0,43 (% 50% — 0,16 (A — 20°), 


Jahr: t= 9,26 „— 0,64 h — 0,44 (% —50°) —0,10 200). 

Setzt man die Koordinaten irgend eines Ortes (H, p, J) in die Formeln 
ein, ſo erhält man unmittelbar ſeine Mitteltemperatur. Vergleicht man die 
hieraus ſich ergebenden Mitteltemperaturen mit den aus den Beobachtungen be— 
rechneten der einzelnen Stationen, ſo geben uns die Abweichungen ein Bild von 
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den Fehlern derſelben oder von den Eigenthümlichkeiten der betreffenden Stationen 
oder Bezirke (Thallagen, Oſtſee) gegenüber der allgemeinen Vertheilung. Es iſt 
hier nicht der Ort, die Brauchbarkeit der Formeln nach dieſer Richtung darzu— 
thun; es intereſſiren an dieſer Stelle mehr die Konſtanten der Formeln, beſonders 
der Höhenfaktor. Die Formeln beſagen, daß ſich die Temperatur ändert 

bei Erhebung über den Meeresſpiegel um je 100 Meter: 


im Januar April Juli Oktober Jahr 

um — 0,51 0,7 — 0,59 —0, 50 — 0,64, 
beim Fortſchreiten um einen Breitengrad nach Norden: 

um — 0,18 — 0,78 —0,44 — 0,43 — 0,44, 
beim Fortſchreiten um einen Längengrad nach Oſten: 

um — 0, 37 + 0,°01 ＋ 0,20 — 0,16 — 0,010. 


Durch ein graphifches Verfahren fann man mittels letzterer Beträge und 
der ſonſtigen Konſtanten der Formeln leicht auch zu wenigſtens angenäherten 
Werthen für die übrigen Monate gelangen, und zwar ergeben ſich folgende 
Temperaturunterſchiede auf 100 m Höhe (h), 1° Breite (p) und 1° Länge (A), 


wobei das Minuszeichen eine Abnahme nach Norden und Oſten bezeichnet: 


Januar Februar März April Mai Juni Juli Auguſt Septbr. Oktbr. Novbr. Dezbr. Jahr 
(h) 0,5 0,5 0,6 0,7 0,7 0,7 0,6 0,6 0,5 0,5 0,5 0,5 0,6 
(%) 0,2 — 0,3 0,6 0,8 0,7 0,6 0,5 --0,4 0,4 0,4 — 0,3 0,2 0,45 
75 — 0,4 — 0,3 0,2 0,0 +0,1 +0,2 +0,2 +0,2 +0,1 0,2 0,3 0,4 0,1. 


Die hier angegebenen Beträge der Temperaturabnahme mit der Höhe mußten 
nun für unſere Gebiete als maßgebend angeſehen werden. Sie ſind übrigens 
von den oben für die Nordſeite der Hohen Tatra gefundenen Zahlen nicht gar 
zu verſchieden, ſo daß man ſie umſo mehr für annähernd richtig anſehen kann. 
Wie bei anderen Stromgebieten und nach anderen Unterſuchungen ergiebt ſich 
alſo für die Temperaturabnahme auf 100 m Erhebung im Mittel ein Betrag 
von ungefähr 0,6 und ein jährlicher Gang in der Weiſe, daß im Frühſommer 
die Abnahme am ſchnellſten, im Winter am niedrigſten iſt. Es werden folglich 
auch hier mit zunehmender Höhe die Sommer relativ kühler, die Winter relativ 
wärmer, und ſomit die Jahresſchwankungen der Temperatur abſolut geringer, 
wie es ja bereits in der obigen Temperaturbeſchreibung der Stromgebiete her— 
vorgetreten iſt. 

Will man ſich bei irgend einer Unterſuchung von dem Einfluſſe der 
Terrainunterſchiede unabhängig machen und nur die Temperaturverhältniſſe im 
gleichen Niveau betrachten, dann kann man bis zu einer gewiſſen Höhe die oben 
ermittelten Zahlen unbedenklich zur Reduktion verwenden. Die Reduktion erfolgt 
gewöhnlich auf das Meeresniveau. Um die Ueberſicht über die Vertheilung der 
Temperatur im Meeresniveau zu erleichtern, ſind in Tabelle 2 dieſe redueirten 
Werthe wenigſtens von denjenigen Stationen, von welchen unmittelbar 40-jährige 
Beobachtungen 1851/90 vorlagen, zuſammengeſtellt worden. Aus dieſer Ueberſicht 
ergiebt ſich, wie übrigens ſchon aus den obigen Formeln zu folgern war, daß 
durchſchnittlich für unſere Gebietsfläche im Meeresniveau die Iſothermen des 
Jahres von Weſtnordweſt nach Oſtſüdoſt, die des Januar von Nordnordweſt 
nach Südſüdoſt, die des April von Weſten nach Oſten, die des Juli von Süd— 
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weit nach Nordoſt und die des Oktober ähnlich wie die des Jahres verlaufen. 
Von weiterer Diskuſſion der Tabelle ſei Abſtand genommen, aber noch darauf 
hingewieſen, daß mit ihrer Hülfe ſich die normalen Monats: und Jahres⸗ 
temperaturen irgend eines Ortes, deſſen Höhenlage bekannt iſt, leicht und ziemlich 
genau beſtimmen laſſen, indem man an die betreffenden Zahlen der nächſt⸗ 
gelegenen Normalſtationen die oben angegebenen Korrektionen wegen der Höhe 
anbringt. 

Außer den durchſchnittlichen Temperaturänderungen mit der Höhe auch die 
Anomalien und Beſonderheiten derſelben zu unterſuchen, die ſicherlich in den 
Gebirgen des Weichſelgebietes eine nicht unwichtige Rolle ſpielen, war gemäß 
den einleitenden Bemerkungen und den obigen Erörterungen nicht thunlich oder 
ging wegen der entſtehenden Schwierigkeiten bei Benutzung des Beobachtungs— 
materials über das hier geſteckte Ziel hinaus. 


3. Temperaturſchwankungen von Tag zu Tag (Veränderlichkeit). 


Den Aenderungen der Temperatur, welche ſich im normalen jährlichen 
Verlaufe ergeben, ſtehen die thatjächlichen Schwankungen von Tag zu Tag 
gegenüber. Jene zeigen uns, wie mit vorrückender Jahreszeit die Wärme ſich 
im großen Durchſchnitt ſteigert und wieder abnimmt; dieſe aber ſtellen die 
Störungen des normalen Ganges, das Hin und Her des wirklichen Temperatur- 
verlaufes, mit einem Worte die Temperaturveränderlichkeit dar. Die Größe der 
Veränderlichkeit hängt keineswegs nothwendig von dem mehr oder weniger 
erzeſſiven Charakter des durchſchnittlichen Wärmeganges ab, wie er oben be- 
ſprochen wurde, ſondern nur von dem Betrage der ſchnell auf einander folgenden 
Temperaturſprünge; ſie iſt daher ein meteorologiſches Element für ſich, das 
ſelbſtſtändig unterſucht werden muß. 

Die mittlere Größe der Schwankungen der Mitteltemperatur von einem 
Tage zum anderen, ohne Rückſicht auf das Vorzeichen, hat man als Maß der 
Veränderlichkeit genommen. Von einer Reihe von Stationen unſeres Gebietes 
ſind dieſe Werthe der Temperaturveränderlichkeit für die Monate und das Jahr 
berechnet oder früheren Bearbeitungen entnommen worden und in Tabelle 4 zu⸗ 
ſammengeſtellt. 

Hiernach ändert ſich alſo in den hier betrachteten Landestheilen die Tem⸗ 
peratur von einem Tage zum anderen durchſchnittlich um 2° oder unbedeutend 
weniger, und nur mit Annäherung an die Küſte nimmt dieſer Betrag merkbarer 
ab, jo daß er ſchließlich auf den Oſtſeehalbinſeln auf 1“ ſinkt. Außer dieſer 
Abnahme nach der Küſte verkennt man auch eine Abnahme von N nach S hin 
nicht; indeſſen iſt dieſelbe nur wenig ausgeſprochen. Im Großen und Ganzen 
muß die Temperaturveränderlichkeit auf dem großen kontinentalen Theile unſerer 
Gebietsfläche als faſt gleich angeſehen werden, wenn man die Gebirge außer 
Acht läßt, wo ſie wahrſcheinlich ſogar nennenswerth größer ſein dürfte. Jeden⸗ 
falls ſteht das geſammte Gebiet in Bezug auf Temperaturveränderlichkeit viel 
ungünſtiger da, als alle weſtwärts gelegenen Landſchaften, wo die mittlere Ver⸗ 
änderlichkeit mit Annäherung an den Ozean ſchließlich bis auf 1“ ſinkt. 
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In Bezug auf die jahreszeitlichen Verſchiedenheiten, welche die Größe der 
Temperaturſchwankungen von Tag zu Tag im Durchſchnitt zeigt, ſtimmen alle 
Bezirke unſerer Gebietsfläche, wenigſtens aus dem Flachlande, ziemlich genau 
überein. Die größte Veränderlichkeit hat der Dezember oder Januar (bis 
faſt 3°), die kleinſte Veränderlichkeit der Auguſt, vereinzelt auch der September 
oder Oktober (etwa 1¼). Ein ſekundäres Maximum zeigt vielfach der Mai, 
dem dann ein ſekundäres Minimum im März oder April gegenüber ſteht. Hoch— 
ſommer und Herbſt bis einſchließlich November ſind in Bezug auf den Tem— 
peraturverlauf die ruhigſte Zeit des Jahres; ihr ſchließt ſich plötzlich ohne 
Uebergang die veränderlichſte Periode an, welche vom Dezember bis Februar 
andauert. Die übrige Jahreszeit, und mit ihr auch der ſonſt durch feine Ber- 
änderlichkeit übel beleumundete April, entſpricht mittleren Verhältniſſen. 

Außer dem mittleren Betrage der Schwankungen von Tag zu Tag, der als 
knappſter Ausdruck der Veränderlichkeit ſich am beſten zu Vergleichen benutzen läßt, 
giebt auch die Häufigkeit der verſchieden großen Schwankungen, aus welchen ſich 
das Mittel zuſammenſetzt, noch einen anderen Einblick in den Charakter der 
Temperaturverhältniſſe. Nach Tabelle 4, in welcher wenigſtens die Häufigkeit 
für das ganze Jahr mitgetheilt iſt, beträgt die große Mehrzahl der Schwankungen 
von Tag zu Tag noch nicht 2°, und zwar find dieſe kleinen Werthe an der 
Küſte (Hela 276 -mal) naturgemäß häufiger als im Innern des Landes (Klauſſen 
213⸗mal unter den 365 Tagen des Jahres). Aber auch die Zahl der Aende— 
rungen zwiſchen 2 und 4° ift noch ziemlich bedeutend, meiſt etwa 100, wobei die 
Küſte (Hela 74) gegen das Binnenland (Klauſſen 103) ſchon merkbar zurücktritt. 
Schwankungen über 6“ kommen an den nördlichen Kontinentalſtationen etwa 
15⸗mal, an den ſüdlichen Kontinentalſtationen 10- bis 12-mal, an der Oſtſeeküſte 
8- bis 10⸗mal, in Hela fogar nur 2-mal im Jahre vor. Schwankungen über 
10° ſind auch hier ſeltene Ereigniſſe; immerhin kann man mit Ausſchluß der 
günſtig gelegenen Oſtſeepunkte 1 bis 2-mal im Jahre darauf rechnen. Schwankungen 
über 14° kommen an der Oſtſeeküſte überhaupt nicht mehr vor, im Binnenlande 
auch erſt innerhalb mehrerer Jahre einmal. 

Die Erwärmungen ſind im Allgemeinen häufiger als die Erkaltungen; man 
kann durchſchnittlich in unſeren Gebieten auf 10 Abkühlungen 11 Erwärmungen 
rechnen. Dem entſprechend muß der mittlere Betrag der Erwärmungen kleiner 
ſein als derjenige der Erkaltungen. Letztere nehmen ſogar mit wachſender 
Intenſität an Häufigkeit gegenüber gleich großen Erwärmungen derart zu, daß 
ſtarke Erkaltungen häufiger ſind als gleich ſtarke Erwärmungen. 

Die größte Zunahme der Mitteltemperatur von einem Tage zum anderen, 
welche an den verwendeten Stationen innerhalb des zu Grunde gelegten Zeit— 
raumes zur nende gelangte, betrug 20,6 zu Klauſſen im Jahre 1875, die 
größte Erkaltung — 16,9 zu Lemberg im Jahre 1876. 

Zum Schluſſe möge hervorgehoben werden, daß die Aenderung der Tempe— 
ratur von irgend einem Termine bis zur gleichen Stunde des nächſten Tages 
naturgemäß noch viel größere Werthe erreichen kann als die der mittleren Tages⸗ 
temperatur, und daß ſie beiſpielsweiſe zu Klauſſen im Maximum 28,6 (von 
6 zu 6 Uhr Vormittags) betragen hat. 
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4. Mittlere und abfolute Monats- und Jahresextreme. 

Nicht bloß bei der Veränderlichkeit, ſondern auch bei den abſoluten Tem— 
peraturwerthen würde es gewiß ſehr lehrreich ſein, wenn man die Unterſuchung 
nicht auf die Tagesmittel beſchränkte, ſondern auch auf die unmittelbaren 
Beobachtungen zu den einzelnen Terminen des Tages ausdehnen könnte. Dies 
iſt nun hier, abgeſehen von dem Mangel an Vorarbeiten und dem in Folge 
deſſen nöthig werdenden großen Zeitaufwande, leider ſchon deswegen nicht an⸗ 
gängig, weil in den verſchiedenen Stationsnetzen, ja auch innerhalb derſelben an 
den verſchiedenen Stationen, verſchiedene Beobachtungstermine in Geltung waren, 
die noch dazu vielfach mit den Jahren wechſelten. Eine Vergleichung aller 
Theile unſerer Gebietsfläche wäre ſonach unmöglich oder im beſten Falle erſt 
nach zahlreichen Reduktionen indirekt zu erreichen. Es mußte alſo hiervon Ab- 
ſtand genommen werden. 

Dagegen erſchien es zur weiteren Charakteriſirung der Temperaturverhält- 
niſſe thunlich, die höchſten und niedrigſten Temperaturen, welche täglich an den 
Stationen mittels beſonderer Maximum- und Minimumthermometer abgeleſen 
werden, zur Bearbeitung mit heranzuziehen. Zwar fallen auch hier die Stationen 
Rußlands, dem doch der größte Theil unſerer Gebietsfläche zugehört, ganz aus, 
da an denſelben Beobachtungen mit Extremthermometern nicht angeſtellt worden 
ſind. Auch ſonſt ſind dieſe Beobachtungen meiſt erſt in den letzten beiden Jahr— 
zehnten in Gang gekommen. Jedoch war immerhin die Möglichkeit vorhanden, 
mit Hülfe einiger öſterreichiſcher und preußiſcher Stationen, wenngleich nur auf 
Grund eines kürzeren Beobachtungszeitraums, eine Ueberſicht zu erreichen. 

Ebenſo wie bei den Beſchreibungen des Oder- und Elbſtromgebiets konnte 
für eine Anzahl von Stationen gleichmäßig das Jahrzehnt 1881/90 hierzu be- 
nutzt werden, und von zwei derſelben (Klauſſen und Bromberg) zur Kontrolle 
auch die ganze Normalperiode 1851/90. In Tabelle 5 und 6 finden ſich die 
mittleren und die abſoluten Maxima und Minima der Temperatur während jener 
Zeiträume, ſowie die durch ihre Differenz gegebene Geſammtſchwankung der 
Temperatur für die Monate und das Jahr zuſammengeſtellt. 

Es iſt freilich von vornherein zu bemerken, daß alle diejenigen Umſtände, 
welche die Mitteltemperatur ſtörend beeinfluſſen, in viel höherem Grade die 
Extreme fehlerhaft machen. Die gegebenen Zahlen ſind daher noch weniger ges 
ſichert, als wie es oben bezüglich der Mitteltemperatur auseinander geſetzt war, 
und deswegen mit noch größerer Vorſicht und Beſchränkung zu gebrauchen. 

Aus Tabelle 5 erkennt man, daß die höchſte Temperatur des Jahres ziem— 
lich auf dem ganzen zu beſchreibenden Raume der Regel nach 30“ überſchreitet. 
Auszunehmen ſind nur einzelne Punkte an der Oſtſee und natürlich auch die Ge— 
birge, die von der Diskuſſion hier leider ganz ausgeſchloſſen werden mußten. 
Auf demſelben Gebiete hat man durchſchnittlich in jedem Jahre eine Kälte von 
rund — 20° zu gewärtigen, während fie in Hela allerdings nur — 11“ beträgt. 
Die Oſtſee hat auf die von ihr umſpülten Landzungen alfo auch in dieſer Be- 
ziehung unverkennbar Einfluß. Aber dieſer Einfluß ſchwächt ſich ſchon an der 
Küſte ſchnell ab und wird landeinwärts ziemlich unbedeutend. Das Letztere gilt 
gleichfalls von dem allgemeinen ozeaniſchen Einfluß. Daher macht ſich auf dem 
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gewaltigen Gebiete ein gewiſſes Gleichmaß geltend, deffen Störungen vorwiegend 
auf örtlichen Urſachen zu beruhen ſcheinen. In der mittleren Geſammtſchwankung 
der Temperatur (Differenz der höchſten und tiefſten Temperatur) tritt dies am 
deutlichſten hervor. Dieſelbe beträgt nach dem Obigen rund 50. Sie ift am 
bedeutendſten, faſt 55°, in Krakau und dem auch ſonſt ſo kontinental gearteten 
Klauſſen; etwas über 50“ Jahresſchwankung haben noch Bromberg, Lauenburg, 
Königsberg, etwas unter 50° Lemberg (2), Neufahrwaſſer, Memel: aber nur 40° 
hat Hela. Lemberg allein tritt aus der geſetzmäßigen Reihenfolge heraus und iſt 
ſicherlich als ſtark örtlich beeinflußt anzuſehen. 

Durchſchnittlich tritt vom April bis September überall in jedem Monate 
(April von Hela ausgenommen) ein Maximum von mindeſtens 20° und ſelbſt in 
den Wintermonaten ein Maximum von mindeſtens 4“ ein. Umgekehrt muß man 
vom Dezember bis März (Hela ausgenommen) in jedem Monat auf ein Minimum 
von mindeſtens 10“ Kälte, vom Oktober bis April auf ein Minimum unter Null 
rechnen, während es in den eigentlichen Sommermonaten nur ſtellenweiſe unter 
5° ſinkt. Die mittlere Monatsſchwankung der Temperatur iſt faſt überall und 
in jedem Monat größer als 20°, vereinzelt ſogar bis auf 30° anſteigend; nur 
an der Oſtſeeküſte ſinkt ſie vielfach etwas darunter, in Hela ſogar bis auf 12°, 
Der jährliche Gang der mittleren Monatsextreme ſchließt ſich ziemlich dem der 
Mitteltemperatur an, derjenige der Monatsſchwankung iſt dagegen wenig aus— 
geſprochen. Jedoch erkennt man, daß ſie im Frühjahr am größten, im Spät⸗ 
herbſt oder auch im Winter am kleinſten iſt. 

Was den Unterſchied der 10-jährigen (1881/90) gegen die 40-jährigen 
(1851/90) Mittelwerthe anbelangt, jo zeigt ein Vergleich, daß die mittleren 
abſoluten Maxima bis auf etwa 1° übereinſtimmen, desgleichen die mittleren 
abſoluten Minima im Sommerhalbjahr, daß dagegen die letzteren im Winter 
größere Abweichungen bis zu 3“ zeigen, und zwar in dem Sinne, daß die 40⸗ 
jährigen Werthe meiſt tiefer find als die 1O-jährigen. Die mittleren Monats- 
ſchwankungen unterſcheiden ſich dementſprechend und haben meiſt etwas größere 
Werthe. Die oben gegebene allgemeine Ueberſicht erleidet jedoch dadurch keine 
nennenswerthe Aenderung. i 

Ueber die abſolut höchſten und tiefſten Monats- und Jahrestemperaturen, 
welche während 1881/90 und 1851/90 vorgekommen find, giebt Tabelle 6 Aus- 
kunft. Sie find naturgemäß ſehr viel extremer als die Mittelwerthe. Tempe- 
raturen über 30“ ſind im ganzen Gebiete ohne Ausnahme beobachtet worden, ja 
man kann für dasſelbe ziemlich gleichmäßig, vielleicht einzelne Punkte der Oſtſec— 
küſte ausgenommen und wiederum vom Gebirge abgeſehen, rund 35° als höchſten 
bisher beobachteten Wärmegrad anſetzen — denn Lemberg erſcheint hier wie oben 
zweifelhaft. Weſentlich anders, und zwar viel ungleichmäßiger iſt in den ver— 
ſchiedenen Bezirken die größte Kälte, welche bisher zur Beobachtung gelangte. Mehr 
als 30“ Kälte hatte Krakau, nahe an — 30° Klauſſen. Die übrigen im Binnen⸗ 
land und auch die an der öſtlichen Oſtſeeküſte gelegenen Orte hatten — 25°; an 
der weſtlichen Oſtſeeküſte ging die äußerſte Kälte nur wenig unter — 20° herunter, 
und auf Hela erreichte fie nur — 15°. Die Temperaturvariation, welcher unſere 
Gebietsfläche überhaupt unterworfen iſt, beträgt ſomit im ſüdlichen Binnenlande nahe 
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an 70°, im nördlichen mehr als 60°, an den Küſten etwas unter 60°, aber mehr als 
55°, und nur in dem iſolirt gelegenen Hela bleibt fie auf etwa 45“ beſchränkt. 

In langen Zeiträumen kann man während jedes Monats des Sommerhalb— 
jahres einmal mehr als 25°, vom Mai bis Auguſt mehr als 30° Wärme erleben, 
und im eigentlichen Winter ift auf ein Maximum von 10° oder nahezu 10° zu 
rechnen. Umgekehrt muß man ſelbſt im Hochſommer auf ein Minimum von etwa 5° 


N gefaßt fein, und nur im Juni bis Auguft darf man Temperaturen unter Null für 
ausgeſchloſſen halten. Vom November an ift ein Minimum von — 15° big — 20° 
Il und vom Dezember bis März ein jolches von unter — 20° nicht unwahrscheinlich. 


Auch die abſoluten Maxima und Minima ſchließen ſich im jährlichen Ver— 

laufe den Hauptzügen der Mitteltemperatur an. Eigenthümlicher Weiſe ſind die 
abſoluten Minima und vielfach ſogar die mittleren Minima des Februar nicht 
ſo tief wie die des März. Dies dürfte wohl zufälliger Weiſe am Jahrzehnte 
1881/90 liegen, denn die 40 jährigen Werthe zeigen diefe Eigenthümlichkeit nicht, 
obgleich man auch der kürzeren Dauer des Februar Rechnung tragen müßte, da 
| innerhalb 28 Tagen nicht ſoviel Möglichkeiten zu Extremen gegeben find, wie 
N innerhalb 31 Tagen. 
h Die abſoluten Schwankungen der Extreme in den einzelnen Monaten zeigen 
keine regelmäßigen Beziehungen zur Jahreszeit; doch betragen ſie im Hoch— 
| ſommer meiſt etwas unter 30°, ſonſt meiſt über 30°, ja im Januar bis März 
mehrfach über 40“. Die größte abſolute Monatsſchwankung innerhalb 1881/90 
zeigt Klauſſen mit 46“ im März. 

Noch größere Extreme weiſt verſtändlicher Weiſe der 40-jährige Zeitraum 
auf. Das abſolute Jahresmaximum erleidet allerdings keine beſondere Erhöhung; 
aber das abſolute Jahresminimum erniedrigt ſich bei Klauſſen noch um 6°, bei 
Bromberg um 3°, jo daß die abſolute Geſammtſchwankung der Temperatur dort 

68°, hier 63“ beträgt. Auch in den Monatswerthen ſind die Ergebniſſe von 
den 10-jährigen nur bei dem Minimum beträchtlich verſchieden, ohne die oben 
| abgerundet gegebenen Zahlen wejentlich zu beeinfluſſen. Daß bei einem noch 
| längeren Beobachtungszeitraum auch die abjoluten Grenzen noch Verſchiebungen 
erleiden können, iſt ſelbſtverſtändlich. Indeſſen dürfte es ſich dabei gegenüber 
dem 40-jährigen nur um kleinere Aenderungen handeln. 

Zum Schluſſe ſei nochmals ausdrücklich betont, daß die Erörterungen in den 
gebirgigen Theilen des Weichſelſtromgebiets ihre Gültigkeit verlieren. Mit zu— 
nehmender Höhe werden Maxima und Minima im Mittel niedriger und ihre 
Differenzen geringer. Das abſolute Minimum dürfte in größeren Höhen aber 
nicht ſo tief ſinken wie im Flachlande. 


| 5. Froſt⸗ und Eistage. Erſter und letzter Froſt. Froft- und Eisperioden. 
Da nicht nur für das organiſche Leben, ſondern auch für die Waſſerver— 


hältniſſe das Auftreten von Froſt große Wichtigkeit hat, erſcheint es nöthig, die 
ii! Temperaturverhältniſſe nach dieſer Richtung etwas eingehender zu unterjuchen. 
p Von den Zeiten, wann das Tagesmittel der Temperatur unter Null liegt, war 


oben ausführlicher die Rede, und es konnten durch ſie die klimatiſchen Unterſchiede 
der verſchiedenen Landestheile ins rechte Licht geſetzt werden. Hier handelt es 
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fich jedoch nicht um Tagesmittel, ſondern ob und wann die aktuelle Temperatur 
den Gefrierpunkt über- oder unterſchreitet, ſo daß man für dieſen Zweck konti— 
nuirliche Aufzeichnungen der Temperatur oder wenigſtens ihrer Tagesextreme 
braucht. Ebenſo wie für die Aufgaben des vorigen Abſchnittes mangelt es leider 
auch hierfür an vergleichbarem Material; insbeſondere muß wiederum das Ge— 
birge ausſcheiden. Das Wenige, was vorhanden, iſt indeſſen einigermaßen aus— 
reichend, um eine Vorſtellung über Zeit und Dauer der Kälte im Flachlande zu 
verſchaffen. Tabelle 7 enthält zunächſt von einigen Stationen Angaben über 
das erſte und letzte Auftreten des Froſtes, ſowie über die Zahl der Froſttage 
und Eistage in jedem Monat und im Jahre. Froſttage ſind ſolche, an denen 
zu irgend einer Tageszeit die Temperatur unter Null war, an welchen alſo das 
Minimumthermometer Kältegrade angab; Eistage ſolche, an denen den ganzen 
Tag hindurch Froſtwetter herrſchte, an welchen alſo Maximum- und Minimum— 
thermometer Kältegrade anzeigten. Als Vergleichsperiode iſt hier 1880/94 ge⸗ 
wählt, weil für dieſe ſchon Mittelwerthe in einer Arbeit von Schwalbe vorhanden 
waren; es ſind jedoch auch von einigen Stationen Mittelwerthe aus ſehr langen 
Beobachtungsreihen hinzugefügt, um den Grad der Gültigkeit der erſteren zu be- 
leuchten. 

Froſt überhaupt iſt, nach der Zahl der Froſttage beurtheilt, am ſeltenſten im 
ſüdweſtlichen nicht-gebirgigen Weichſelgebiete, wo Krakau nur 108 Froſttage im 
Jahre hat. Jedoch dürfte die ganze Weſtgrenze des Gebiets bis zur Mündung auf 
ziemlich gleicher Stufe ſtehen; denn noch in Bromberg findet man nur 110 Froſt⸗ 
tage. Nach Oſten in den Kontinent hinein wird die Gelegenheit zum Auftreten 
der Kälte ſchnell größer, und in Klauſſen beträgt die Häufigkeit bereits mehr 
als 130. Auch von Süden nach Norden dürfte eine Zunahme vorhanden ſein, 
die erft wieder mit der Annäherung an die Oſtſeeküſte in eine Abnahme iber- 
geht; denn dort hat man im Jahre wieder nur 112 bis 116 Froſttage. Daß 
Höhe und ausgeſprochene Thallage auf die Häufigkeit des Froſtes vermehrend 
wirkt, ſieht man an Konitz und Lauenburg, wo 125 Tage mit Froſt gezählt 
werden können. Die vieljährigen Mittel zeigen gegen die 15jährigen nur geringe 
Unterſchiede; nur für Konitz ergaben ſich bedenkliche, aber auch gleichzeitig fragliche 
Differenzen. ; 

Der Januar hat die meiſten Froſttage (24 bis 28); doch geben ihm 
Februar und Dezember nicht viel nach (mehr als 20); auch der März ſteht ihm 
noch ſehr nahe (etwa 20). Dagegen tritt im April meiſt kaum 10-mal Froſt 
auf und im Mai der Regel nach 1-mal, abgeſehen von Lauenburg, wo die Thal⸗ 
lage und der abkühlende Einfluß der Oſtſee im Frühjahre noch 3 bis 4 Froſttage 
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im Mai hervorbringen. Ja Lauenburg hatte ſogar im Juni gelegentlich Froſt, 


während dieſer Monat, ſowie Juli und Auguſt ſonſt allgemein froſtfrei find. Im 
September kann es ſchon frieren, aber nicht alljährlich; der Oktober hat bereits 5, 
der November mehr als 10 Froſttage. 1 : 

Im Durchſchnitt tritt der letzte Froſt am früheſten im ſüdweſtlichen Vinnen- 
lande auf, und zwar bald nach Mitte April. i Nach Nordoſten und Norden hin 
verzögert er ſich und iſt dort erſt Ende April oder Anfang Mai zu erwarten. 
Die beſondere Lage von Lauenburg verzögert ihn ſogar bis gegen Ende Mai, 
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zu welcher Zeit er allerdings gelegentlich auch ſchon in allen anderen Bezirken 
einmal vorgekommen iſt. Der erſte Froſt meldet ſich gewöhnlich im öſtlichen 
Binnenlande unſerer Gebietsfläche bereits Mitte Oktober oder gar früher, im 
ſüdlichen und weſtlichen Binnenlande gegen Ende Oktober, an der Oſtſeeküſte erſt 
zu Beginn November. In einzelnen Jahren iſt aber Froſt ſchon Ende oder gar 
Mitte September an vielen Stellen beobachtet worden. Die froſtfreie Zeit be— 
trägt der Regel nach etwa ein halbes Jahr, und nur im öſtlichen Binnenlande 
oder an beſonders exponirten Punkten dürfte ſie auf 5 Monate zurückgehen. 

Die Eistage, welche die ſtrengere oder eigentliche Winterszeit charak— 
teriſiren, ſind am ſeltenſten im nordweſtlichen Weichſelgebiete, etwa 40. Im ſüd⸗ 
lichen Weichſelgebiete und an der öſtlichen Oſtſee zählt man 40 bis 50, im öſtlichen 
Binnenlande 50 bis 60 im Jahre. Die vieljährigen Mittel geben durchgängig einige 
(2 bis 3) Tage mehr an. Der Januar erweiſt ſich als ſtrengſter Monat, denn für die 
Hälfte der Tage oder noch häufiger geht die Temperatur nicht über Null hinaus. 
Februar und Dezember ſind viel günſtiger, da man durchſchnittlich nur 10 Eistage 
oder wenig mehr zu erwarten hat. Im März, wo Froſt noch jo häufig (etwa 20-mal) 
auftrat, beginnt es im Laufe des Tages gewöhnlich zu thauen; denn Eistage giebt 
es nur etwa 5. Froſt während des ganzen Tages kommt im April nicht mehr 
vor oder höchſtens nach mehreren Jahren einmal. Vom Mai bis September 
fehlen Eistage im Flachlande gänzlich, und erſt im Oktober kann man gelegent⸗ 
lich wieder einen Eistag erleben, während der November ſchon wieder mehrere 
Tage mit andauerndem Froſtwetter bringt. 

Gegenüber dieſen durchſchnittlichen Verhältniſſen können die einzelnen Winter 
ſehr verſchieden ausfallen, ſowohl in der Geſammtzahl der Eis- und Froſttage, 
wie in der Vertheilung derſelben über die Monate. Um zu zeigen, wie ſich von 
Winter zu Winter ihre Häufigkeit ändert, ſind in Tabelle 8 von Krakau und 
Königsberg die betreffenden Zahlen für 1870/94 zuſammengeſtellt. Da überdies 
die Häufigkeit der Froſttage als Maßſtab für die Dauer des Winters, die der 
Eistage als Maßſtab für die Strenge desſelben aufgefaßt werden kann, ſo ſind 
die Zahlen zur Charakteriſtik der Winter und der Verſchiedenheiten von Nord 
und Süd nicht unintereſſant. Der längſte und ſtrengſte Winter in dem be- 
trachteten Zeitraum war der von 1874/75, der kürzeſte und mildeſte der von 
1883/84, und zwar in der ganzen Gebietsfläche. Norden und Süden können ſich 
aber beträchtlich unterſcheiden; z. B. war 1876/77 in Krakau ein normaler, in 
Königsberg aber ein langer und ſtrenger Winter; umgekehrt iſt der Winter 
1879/80 in Krakau lang und ſehr ſtreng, in Königsberg nur wenig unternormal 
geweſen. 

Um die Art des Auftretens der Kälte in unſeren Stromgebieten noch näher 
zu beleuchten, erſchien es angemeſſen, weiter zu ermitteln, ob die Froſt- und 
Eistage vereinzelt, fort und fort durch milde Witterung unterbrochen, vorzu- 
kommen pflegen, oder ob und wie ſie ſich zu längeren oder kürzeren Perioden 
gruppiren, wie häufig Perioden von beſtimmter Dauer zu erwarten ſind, und 
endlich ob die verſchiedenen Gebietstheile eigenthümliche Unterſchiede in dieſer Be— 
ziehung zeigen. Es handelt ſich alſo darum, feſtzuſtellen, wie häufig Reihen un⸗ 
mittelbar aufeinanderfolgender Froſttage, d. h. Froſtperioden von beſtimmter 
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Länge, und ferner wie häufig Reihen unmittelbar aufeinanderfolgender Eistage, 
d. h. Eisperioden von beſtimmter Länge, in den verſchiedenen Monaten und an 
verſchiedenen Stellen der Regel nach zu erwarten ſind. Bei dem unverhältniß⸗ 
mäßig großen hierzu nöthigen Arbeitsaufwande einerſeits, und bei dem Mangel 
geeigneten Beobachtungsmaterials andererſeits, mußte es ausreichend ſein, zwei 
Stationen, von denen die eine den ſüdlichen kontinentalen, die andere den nörd— 
lichen, von der Oſtſee beeinflußten Theil unſerer Gebiete repräſentirt, daraufhin 
zu unterſuchen. Es wurden Krakau und Königsberg gewählt und bei beiden der⸗ 
ſelbe Zeitraum vom Winter 1870/71 bis zum Winter 1889/90 benutzt. Die 
reſultirenden Zahlen über die Häufigkeit verſchieden langer Froſt- und Eis⸗ 
perioden finden ſich in Tabelle 9. Allgemein iſt hierzu zu bemerken, daß Froſt⸗ 
und Eisperioden, die in zwei auf einander folgende Monate fielen, demjenigen 
Monate zugeſchrieben wurden, welchem der größte Theil der Periode zugehörte, 
daß daher die Monatsſummen der Froſt- und Eistage aus dieſen Perioden ſich 
nicht genau mit den direkt ausgezählten Monatswerthen dieſer Tage (ſ. oben) decken. 
In den 20 Wintern 1870/71 bis 1889/90 wurden nun gezählt: 
Froſtperioden in Krakau Königsberg 


von 1—5 Tagen 237 255 
8 28 43 
ass 18 17 
19 30. a 12 22 
2 7 8 
BO, 7 7 
mehr als 30 „ 17 9 
in Summa 326 361, 
welche insgeſammt 2195 2277 Froſttage enthielten, ſo 
daß daher die mittlere Dauer einer 
INCHTEDELIODE an ia nenn 6,7 6,3 Tage beträgt. 


In Königsberg iſt ſomit die Zahl der Froſttage und der Froſtperioden 
größer als in Krakau. Aber während die kürzeren Froſtperioden am erſteren 
Orte bedeutend häufiger ſind als am letzteren, ſind die längeren von mehr als 
20 bis 30 Tagen gleich, und Perioden von ganz langer, mehr als einmonatlicher 
Dauer ſind ſogar umgekehrt in Königsberg viel ſeltener wie in Krakau. Daher 
kommt es, daß auch die Froſtperioden im Geſammtmittel zu Krakau eine längere 
Dauer haben, als zu Königsberg. Hiermit ſteht ferner im Einklange, daß die 
längſten Froſtperioden der einzelnen Jahre zu Krakau im Mittel 35,2 Tage und 
nur 34,0 Tage zu Königsberg umfaßten. Allerdings dauerte die abſolut längſte 
Kälteperiode in Königsberg 81 Tage, in Krakau nur 52 Tage an; doch dürfte 
dies auf einem Zufall innerhalb des immerhin noch zu kurzen Beobachtungszeit⸗ 
raums von 20 Jahren beruhen. 

Ueber den jährlichen Verlauf iſt Folgendes zu bemerken. Kurzer Froſt ift 
an beiden Orten jhon im September-vorgefommen; doch erft der Oktober hat 
Perioden von mehr als 5 Froſttagen aufzuweiſen. Im November kann man 
alle zwei Jahre eine Froſtperiode von mehr als 5 Tagen erwarten. Im eigent⸗ 
lichen Winter (Dezember bis Februar) kann man in jedem Monat auf eine Froſt⸗ 
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periode von mindeſtens 5 Tagen rechnen, desgleichen auch noch im März. Der 
April kennt in Krakau ſolche Perioden nicht mehr, wohl aber gelegentlich in 
Königsberg. Im Mai kommen nur noch vereinzelt Froſttage vor. Perioden von 
25 bis zu 30 Tagen Dauer ſtellten ſich im November bis März, von mehr als 
30 Tagen aber nur im eigentlichen Winter ein. 

Ein charakteriſtiſcher Unterſchied in Bezug auf die jahreszeitliche Vertheilung 
der Froſtperioden zwiſchen Krakau und Königsberg beſteht nicht nur darin, daß 
letzterer Ort im Frühjahr mehr Froſtperioden hat wie Krakau, was ja mit dem 
Verhältniß der Geſammtzahlen übereinſtimmt, ſondern beſonders darin, daß die 
Perioden von längerer Dauer (mehr als 20 Tage), welche in Königsberg zurück⸗ 
ſtehen, dort nur im eigentlichen Winter ſeltener ſind, dagegen im Frühjahr noch 
auftreten, in Krakau aber ganz fehlen. Die Küſte zeigt alſo die Neigung zu 
länger andauernden Spätfröſten in einer Zeit, wo im ſüdlichen Binnenlande nur 
gelegentlich Froſt auftreten kann. Aber auch im Herbſt ſind längere Froſt⸗ 
perioden (mehr als 10 Tage) zu Königsberg häufiger als zu Krakau. Darauf 
deutet auch die mittlere Dauer der Froſtperioden in den einzelnen Monaten hin: 


Monat Krakau Königsberg 
September. . . 10 1,5 Tage 
E 220 28 „ 
November . 4,5 E 
Dezember . 9,4 7 
A I 9538 .,;, 
Februar 11,2 10:97 5, 
R 858 
W 5 
Ma! each 1 
P 6,3 Tage 


Bis zum November einſchließlich iſt alſo der etwa einſetzende Froſt in 
Königsberg anhaltender als in Krakau, im Dezember und beſonders im Januar 
aber am letzteren Orte viel beſtändiger. Die mittlere Dauer im Februar iſt 
ungefähr gleich, und im Frühjahr überwiegt dieſelbe in Königsberg. Es iſt 
ſomit nur der ausgeſprochener kontinentale Winter Krakaus, der längere Froſt⸗ 
perioden zeitigt und die mittlere Dauer derſelben im Geſammtdurchſchnitt über 
diejenige Königsbergs erhöht. 

Eisperioden kamen während 1870/71 bis 1889/0 in folgender Zahl vor: 


Dauer Krakau Königsberg 

1— 5 Tage 129 150 
e 39 41 
ET 15 12 
16—20 „ 4 6 
21—25 „ we 5 
8 3 2 

in Summa 190 216. 

Dieſelben umfaßten zuſammen 940 1041 Eistage, 


ſo daß die mittlere Dauer einer Eisperiode 4,9 4,8 Tage beträgt. Somit 


find auch die Eistage und Eisperioden in Königsberg häufiger als in Krakau. 
Stark vorwiegend ſind am erſteren Orte beſonders die Perioden von kürzerer 
Dauer. Aber auch die Eisperioden von ganz langer Dauer (mehr als 20 Tage) 
weiſen im Gegenſatze zu den Froſtperioden dort eine größere Anzahl auf. Nur 
die Perioden mittlerer Länge treten gegen die in Krakau etwas zurück. Auch 
die Maximalperioden der verſchiedenen Jahre umfaſſen durchſchnittlich zu Königs- 
berg mehr Tage als zu Krakau (15,8 gegen 13,8), obwohl die abſolut längſte 
Periode ſtrengen Froſtes bei beiden die gleiche Dauer von 30 Tagen hatte. 
Trotzdem ergiebt fich als Facit für die mittlere Dauer einer Eisperiode in 
Krakau ein, wenn auch unbedeutend größerer Werth (4,9) als in Königsberg (4,8). 

Daß Eistage und kürzere Eisperioden in Krakau ſehr viel ſeltener ſind, 
iſt wohl auf die größere Tagesamplitude der Temperatur daſelbſt zurückzuführen, 
der zufolge ſie in den wärmeren Stunden ſehr viel eher über den Nullpunkt 
ſteigen kann als in Königsberg. Ausgeſprochene und länger anhaltende Winter⸗ 
kälte iſt aber in Krakau mindeſtens ebenſo häufig zu erwarten; nur daß ſie 
manchmal in Krakau in Folge der ſüdlichen Lage etwas eher zum Abſchluß 
kommt, als in dem viel nördlicher gelegenen und von der Oſtſee retardirend be— 
einflußten Königsberg. 

Eisperioden von mehr als fünf Tagen Dauer ſind der Regel nach an 
beiden Orten nur im eigentlichen Winter zu erwarten, im November und März 
nur alle vier Jahre einmal, im Oktober und April gar nicht oder als ganz 
ſeltenes Ereigniß. Eisperioden von mehr als zehn Tagen Dauer kommen, wenn 
auch ſelten, im November und März vor; in jedem Wintermonate kann man 
alle zwei Jahre darauf rechnen; Krakau hat ſie häufiger im Januar, Königs⸗ 
berg im Februar. Eisperioden von mehr als 20 Tagen Dauer ſind ganz auf 
den eigentlichen Winter beſchränkt und in Königsberg der Regel nach erſt nach 
drei Wintern, in Krakau nach ſechs Wintern zu erwarten. 

Die mittlere Dauer der Eisperioden in den einzelnen Monaten beträgt: 


Monat Krakau Königsberg 
Sr Ta h (4,0) Tage 
Nobember 50 3 
o 1: 48: °77 
F 559, 57, 
„ 8. pasice 
MAE 38 7 
Aßil! AaS 1 


Die Zahlen für Oktober und April ſind unſicher, da die Zahl der Perioden 
hierfür zu gering iſt. Bis zum Februar ſind die Eisperioden in Krakau meiſt 
ſeltener und länger, vom Februar ab aber ſeltener und kürzer wie in Königs⸗ 
berg. An der Küſte iſt alſo nicht bloß die Neigung zu anhaltenden Spätfröſten, 
ſondern auch zu anhaltend ſtrengerer Kälte im Frühjahr ſchärfer ausgeſprochen 
als im ſüdlichen Binnenlande, was ja in der ſchnelleren Erwärmung desſelben 
zu dieſer Jahreszeit unſchwer ſeine Erklärung finden kann. 
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6. Säkularer Gang. Periodiſche Schwankungen. 


Alle bisherigen Schilderungen der Temperaturverhältniſſe beruhten auf der 
Annahme, daß die Durchjchntttswerthe aus einem langen Zeitraume bleibende 
Charakteriſtika ſind, daß ſie für die Vergangenheit wie für die Zukunft Gültig⸗ 
keit haben und ſelbſt bei beträchtlicher Vergrößerung des Zeitraums nur unweſent⸗ 
liche, nicht prinzipielle Abänderungen erleiden würden. Aus dem ſteten Wechſel 
der Witterungserſcheinungen waren die Leitlinien konſtruirt worden, um welche 
hin- und herpendelnd ſich jene Erſcheinungen gruppiren. Ob aber jene Annahme 
zutreffend, ob dieſe Leitlinien wirklich konſtant ſind, darf von vorn herein feines- 
wegs als eine zu bejahende Frage betrachtet werden. Schon im erſten Kapitel 
war auf die ſtarken Aenderungen hingewieſen worden, welchen die Monats- und 
Jahresmittel im Laufe der Zeit unterworfen ſind, und denen zufolge die viel⸗ 
jährigen Durchſchnittswerthe noch mit einem merkbaren wahrſcheinlichen Fehler 
behaftet ſind. Uebertreffen nun die kontinuirlichen Aenderungen die Größe des 
wahrſcheinlichen Fehlers, dann würde man ſie ſehr bald erkennen und fort— 
ſchreitende Erwärmung oder Erkaltung deutlich bewieſen ſein. Sind ſie aber 
geringer, dann iſt es ſehr ſchwer, eine, in den verſchiedenen Gegenden womöglich 
nicht gleichſinnige Tendenz zu ſäkularen oder periodiſchen Aenderungen aufzudecken, 
zumal alle die Mängel, welche den Beobachtungen anhaften, die Unterſuchung ſo 
kleiner Abweichungen noch verwickelter machen. Beſteht aber eine ſolche Tendenz, 
dann wird ſie am eheſten zu ermitteln ſein, wenn man nur die Jahrestempera— 
turen betrachtet, die den kleinſten wahrſcheinlichen Fehler haben. Zu dieſem 
Zwecke find daher von 13 möglichſt gleichmäßig vertheilten Orten aus unſeren 
Gebieten oder deren nächſter Nachbarſchaft (unter möglichſter Berückſichtigung nur 
vollſtändiger Beobachtungsreihen) die Abweichungen der einzelnen Jahre 1851/90 
von dem zugehörigen Durchſchnittswerthe in Tabelle 10 zuſammengeſtellt. Hinzu- 
gefügt ſind derſelben für jede Station die mittleren Abweichungen, die wahr- 
ſcheinlichen Fehler, die Zahl der Zeichenwechſel und Zeichenfolgen, ſowie die 
Anzahl der poſitiven und negativen Abweichungen. 

Ueberblickt man in der Tabelle die Aenderungen von Jahr zu Jahr, jo er- 
kennt man, daß der Sinn derſelben auf dem ganzen behandelten Raume vor: 
wiegend der gleiche iſt; ja in mehr als der Hälfte aller Jahre iſt es in der 
ganzen Gebietsfläche gleichzeitig trotz ihres großen Umfanges zu warm oder 
gleichzeitig zu kalt. In 14 Jahren ſind alle Abweichungen poſitiv, in 11 negativ, 
alſo in 25 Jahren gleichſinnig, und nur in 15 Jahren finden ſich neben ein— 
ander poſitive und negative Abweichungen, die dann aber alle nur wenige Zehntel 
Grad betragen. 

Auf dem ganzen Gebiete unterſcheiden ſich die Temperaturanomalien des— 
ſelben Jahres im Maximum nur um 2,0, im Mittel um 1,°0 und im Minimum 
um 0,4. Es läßt fih daher annehmen, daß das Mittel aus allen Abweichungen 
desſelben Jahres nahezu (vielleicht nur auf = 0, ungenau) die Abweichung der 
Mitteltemperatur des Geſammtgebietes von ihrem Normalwerth, alfo den Tem- 
peraturcharakter des betreffenden Jahres darſtellt. Dieſe Mittelwerthe, welche 
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ebenfalls Tabelle 10 angeſchloſſen ſind, müſſen daher am geeignetſten ſein, 
periodiſche oder ſäkulare Aenderungen, welchen das Gebiet unterworfen iſt, augen- 
ſcheinlich zu machen. Betrachtet man ſie aber darauf hin, ſo kann man weder 
eine dauernde Zunahme, noch eine dauernde Abnahme der Temperatur wahr— 
nehmen, und auch von einer regelmäßigen periodiſchen Aenderung iſt nichts zu 
verſpüren. Die wärmſten Jahre waren 1863 und 1872, das kälteſte Jahr 1871 
und demnächſt 1870. In bunter Anordnung waren mehrere Jahre allgemein um 
1 bis 2° zu warm und ebenſo mehrere Jahre um 1 bis 2° zu kalt; die meiſten 
aber hatten geringere Abweichungen, die regellos hin und her ſchwanken. Ja 
es ſcheint das Beſtreben zu walten, jede Abnormität des einen Jahres ſogleich 
durch die entgegengeſetzte Abnormität im nächſten Jahre wettzumachen; denn die 
Zahl der Zeichenwechſel iſt doppelt ſo groß (26) als die Zahl der Zeichenfolgen, 
und auf das kälteſte Jahr 1871 folgt das wärmſte Jahr 1872. 

In der Annahme, daß dieſe Regelloſigkeiten durch Zuſammenfaſſung 
mehrerer Jahrgänge ausgeglichen würden und etwaige prinzipielle Aenderungen 
dann leichter hervortreten, ſind von den Abweichungen Luſtrenmittel gebildet 
worden, die nun folgende Werthe zeigen: 


1851/55 56/60 61/65 66/70 71/75 76/80 81/85 86/90 
— 0,12 +0,12 —0,10 +0,10 — 0,2 +0,14 +022 — 0,10 


Auch hierin zeigt fih keine fortſchreitende Aenderung in dem einen oder 
dem anderen Sinne. Es wechſeln kältere und wärmere Luſtren mit einander ab, 
bis plötzlich an Stelle eines vielleicht wieder zu erwartenden kälteren Luſtrums das 
wärmſte (1881/85) des ganzen Zeitraumes tritt, um erſt dann wieder von einem 
kälteren Luſtrum gefolgt zu ſein. So ſind alſo auch durch die obigen Mittel keine 
Perioden nachweisbar. Bei den Stromgebieten der Oder und Elbe ſchien 
während des 40 jährigen Zeitraums eine Periode oder wenigſtens eine regel- 
mäßige Aenderung in dem Sinne zu beſtehen, daß zu Beginn desſelben die 
Temperatur zu kalt war, dann mit einigen Schwankungen bis zu einem Maximum 
zwiſchen 1866 und 1885 anſtieg und dann wieder bis etwa zum Anfangswerthe 
abfiel. Die Luſtrenmittel unſerer öftlichen Gebietsfläche zeigen jedoch nichts davon; 
nur eine warme Periode um 1876/85 ift gemeinſam, die aber etwas ſpäter wie 
in den anderen Gebieten fällt. Es blieb noch die Möglichkeit, daß vielleicht bei 
Zuſammenfaſſung noch größerer Zeiträume ein, wenn auch abgeſchwächter, Gleich— 
klang mit den Temperaturverhältniſſen der anderen Stromgebiete erkennbar 
würde, und wurden daher Dezennienmittel gebildet. Dieſelben lauten 0,00, 0,00, 
0,06, 0,06, deuten alſo ebenfalls keine Periode, ſondern eher eine gering⸗ 
fügige fortſchreitende Erwärmung an. Nimmt man die Mittel von 20 Jahren, 
dann würden fih für die erſten 0,00, für die zweiten ＋ 0,06 ergeben. Man 
könnte hiernach eine allmähliche Erwärmung vermuthen, wenn man nicht wüßte, 
auf welchen Zufällen, auch rechneriſcher Art, dieje Zunahme von -+ 0,06 beruht, 
und daß dieſer Betrag von + 0,06 eben kleiner als der wahrſcheinliche Fehler 
des 40 jährigen Mittels ift. Es bleibt ſomit das Reſultat, daß ſäkulare oder 
periodiſche Schwankungen der Temperatur innerhalb des 405 jährigen Zeitraums 
nicht erkennbar ſind. 
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Jene geringfügige Zunahme von 1851/70 auf 1871/90 reizt jedoch immer— 
hin zu der Frage, ob nicht dieſelbe durch den Temperaturverlauf früherer Zeiten 
mehr gewährleiſtet wird. In Tabelle 11 ſind zu ihrer etwaigen Beantwortung 
die Temperaturanomalien ſämmtlicher Jahre bis zurück zum Jahre 1791 von 
Warſchau und Wilna mitgetheilt. Auch dieſe aber ſchwanken in ähnlicher Weiſe 
wie die Werthe der Tabelle 10 hin und her, und auch bei Betrachtung der 
Luſtrenmittel kommt man zu keinem übereinſtimmenden Ergebniß. Vergleicht 
man nun, im Anſchluſſe an die vorher aufgeworfene Frage, nur die 20-jährigen 
Mittel, und zwar erſt von der Zeit anfangend, wo beide Stationen lückenloſe 
Werthe geben, ſo zeigen dieſelben 


Zeitraum Warſchau Wilna 
1811/30 — 0,38 + 0,20 
1831/50 — 0,08 + 0,08 
1851/70 ＋ 0,06 — 0,12 
1871/90 0,06 — 0,08 


ganz verſchiedene Tendenz. In Warſchau nimmt die Temperatur andauernd zu, 
in Wilna andauernd ab. Trotz der Gegenſätzlichkeit könnte man freilich doch 
an eine thatſächliche Eigenthümlichkeit des Wärmeganges denken, wenn nur die 
älteren Temperaturwerthe genügend gewährleiſtet wären. Für Warſchau kann 
man aber die zunehmende Erwärmung aus den gleichen Gründen erklären, wie 
dies in den Strombeſchreibungen des Elb- und Oderſtromgebietes für Berlin 
und Breslau der Fall war, wo eine Temperaturerhöhung in Berlin von 0,6, 
in Breslau von 0,3 konſtatirt worden ift, nämlich durch das Anwachſen der 
Großſtadt, das eine lokale Erwärmung mit der Zeit hervorruft. Bei Wilna 
endlich dürfte die Verbeſſerung der Thermometeraufſtellung, welche gewöhnlich 
mit niederen Temperaturen einhergeht, jene ſcheinbare Abkühlung hervorgerufen 
haben. Es bleibt ſomit auch bei Betrachtung ſehr langer Zeiträume kein ſicherer 
Anhalt für eine natürliche Veränderung der Temperaturverhältniſſe in unſerer 
Gebietsfläche. 


Anhang zu II: Bodentemperatur. 


Die Grenzſchicht zwiſchen Luft und Erde, die Erdoberfläche, iſt der Sitz 
der lebhafteſten Wärmeänderungen; ſie beeinflußt und vermittelt nicht nur die 
Wärmevorgänge in der Atmoſphäre, ſondern auch im Boden; umgekehrt ſteht 
fie aber auch mit ihren Wärmeverhältniſſen in Abhängigkeit von Luft und Erd- 
reich. So ſtehen alle drei in einer gewiſſen Wechſelwirkung zu einander. Die 
Temperaturverhältniſſe dieſer Grenzfläche genau zu kennen, wäre für Wiſſenſchaft 
und Praxis gleich wichtig. Leider ſind völlig einwandfreie und vergleichbare 
Beobachtungen noch nicht gelungen und muß daher auf deren Erörterung ver— 
zichtet werden. Hingegen liegen hier und da zuverläſſige Ermittelungen der 
Temperatur des Erdbodens in verſchiedenen Schichten vor. Da dieſelbe für 
mannigfache Seiten des praktiſchen Lebens und auch für den Abflußvorgang von 
Bedeutung ſind, mögen wenigſtens anhangsweiſe hierüber noch einige Angaben 
gemacht werden. 
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Aus unſerer Gebietsfläche hat allerdings nur eine Station Daten über die 
Bodentemperatur geliefert, nämlich Königsberg; jedoch kann man die Ergebniſſe 
für einen größeren Bezirk als gültig annehmen. Die Mitteltemperaturen der 
Monate und des Jahres für 0,03, 0,31, 0,63, 1,26, 2,51, 5,02 und 7,53 m 
Tiefe ſind daher nach einer Arbeit von Leyſt in der folgenden Tabelle zu— 
ſammengeſtellt. 


Königsberg (1873/77 und 1879/86) 


Bodentiefen in Metern 


Monat Luft — 

0,03 m 0,31 m 0,63 m 1,26 m 2,51 m 5,02 m 7,53 m 

0 0 0 0 0 0 5 0 

arne = 27 N 0,2 +1 2,9 5,8 8,7 9,1 
Februar — 2,0 08.|.—00 0,6 2,2 4,8 7,8 8,8 
Mi nn: gg 0,6 0,8 1,0 2,0 4,2 7,1 8,4 
DIES Ne Ag Are 5,4 5,9 5,4 47 3,9 4,4 6,6 8,0 
FF 9,7 11,0 10,5 9,5 7,6 6,1 6,5 17 
SE EN 15,3 16,7 16,0 14,9 12,0 8,8 7,0 7,5 
E er 17,3 18,5 18,3 17,4 14,8 11,3 8,0 7,6 
Muguſt 16,2 17, 17,3 16,9 15,3 12,7 9,2 8,0 
September 13,2 13,7 14,4 14,5 14,2 12,9 10,0 8,5 
atopen . . . 6,9 7,6 9,0 9,8 11,1 11,8 10,4 8,9 
November 1,9 2,9 4,3 5,3 7,4 9,7 10,2 9,2 
Dezember = 18 U 1,2 22 4,4 7,5 9,6 9,3 
DOT De Schr 6,6 T 8,1 8,2 8,2 8,3 8,4 8,4 
Amplitude 20,0 19,5 18,3 16,8 13,3 | 8,7 3,9 1,8 


Die Jahresmittel der Temperatur im Erdboden find alfo höher als die der 

Luft, ja es macht ſich von Schicht zu Schicht eine gleichmäßige, wenn auch geringe 

Erwärmung geltend. Sie iſt immerhin hier etwas größer als ſonſt gefunden, 

denn man nimmt allgemein erft bei etwa 35 m eine Erhöhung der Temperatur 

von 1“ an. Dieſer Unterſchied in dem Betrage der mittleren Temperatur iſt 

aber praktiſch weniger von Belang, als die Verſpätung und Abſtumpfung der 

Extreme von Schicht zu Schicht. Während die Luft und die oberſte Erdſchicht 

| die größte Kälte im Januar haben, tritt fie durchſchnittlich bei / m Tiefe erft 

im Februar, bei Im Tiefe im März, bei 3 m Tiefe im April, bei 5 m Tiefe 

| im Mai, bei 7½ m Tiefe erft im Juni ein. Umgekehrt hat man die größte 

Wärme in den oberſten Schichten wie in der Luft gewöhnlich im Juli, bei 1 m 

| Tiefe im Auguſt, bei 2 m Tiefe im September, bei 5 m Tiefe im Oktober, bei 
i 7 m Tiefe im November und darunter erft im Dezember. Gleichzeitig erhöht 

ſich die Mitteltemperatur des kälteſten Monats von — 2,7 in der Luft und 

— 1,0 in 0,03 m Tiefe auf 9,1 in 7½ m Tiefe, und umgekehrt verringert 

ſich allmählich die Mitteltemperatur des wärmſten Monats von 17 bis 18° in 

| den oberſten Schichten auf 7,6 in 7½ m Tiefe. Alſo geht die Jahres- 


ſchwankung der Temperatur von 20° nahe der Oberfläche ſchnell auf 2° in 7½ m 


zurück, ſo daß in wenig über 10 in Tiefe die jährliche Variation der Temperatur 
aufgehoben ſein dürfte. 
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Demzufolge nimmt die Temperatur während der Zeit vom Januar bis 
März innerhalb der hier unterſuchten Schichten dauernd mit der Tiefe zu. Vom 
April bis Juni bleibt nur in den unteren Schichten die Zunahme beſtehen, 
während in den oberen Schichten Abnahme erfolgt. Es exiſtirt demnach eine 
Umkehrſchicht, in welcher es am kühlſten ift; fie liegt im April bei etwa 1½ m, 
im Mai bei 2½ m, im Juni bei 5 m. Im Juli liegt fie unterhalb der in der 
Tabelle angegebenen Tiefen, jo daß fich alfo eine kontinuirliche Abnahme be- 
merkbar macht. Vom Auguſt bis Dezember beſteht Abnahme nur in den unterſten 
Schichten, während umgekehrt die oberen eine Zunahme mit der Tiefe zeigen; 
die Umkehrſchicht, in welcher es am wärmſten iſt, befindet ſich ſomit im Auguſt 
bei etwa 0,3 m, im September bei 0,6 m, im Oktober bei 2 m, im November 
bei 4 m, im Dezember bei 6 m Tiefe und liegt dann im Winter, wie oben an— 
gegeben, unterhalb der in Königsberg beobachteten Tiefenſtufen. 

In welcher Tiefe ſich zu beſtimmten Zeiten des Jahres eine beſtimmte 
Temperatur vorfindet, kann angenähert aus der Tabelle leicht entnommen werden. 
Hier möge nur noch wegen der praktiſchen Wichtigkeit die Frage berührt werden, 
wie tief gewöhnlich der Froſt in das Erdreich eindringt und wie lange er in den 
einzelnen Schichten anhält. Es handelt ſich alſo um die Lage des Gefrierpunktes 
nach Tiefe und Zeit. Verfolgt man den jährlichen Temperaturverlauf zu dieſem 
Zwecke etwas genauer, ſo findet man 

in der Tiefe von 0,03 m 0,31 m 0,63 m 
den Anfang der Froftperiode am .. 21. November 29. Dezember 10. Januar 
das Ende der Froſtperiode am . . 28. März 28. Februar 8. März 
alſo eine Dauer der Froſtperiode von 127 Tagen 61 Tagen 57 Tagen, 
während in der nächſten Schicht von 1½ m Tiefe Froſt niemals beobachtet 
worden iſt. 


III. Niederſchlag. 
1. Allgemeine Bemerkungen über Entſtehung und Menge der Niederſchläge. 


Wenn feuchte Luft unter den Thaupunkt erkaltet, tritt Kondenſation und 
ſchließlich Niederſchlag ein. Je feuchter die Luft und je ſtärker die Erkaltung, 
deſto größer muß die herausfallende Niederſchlagsmenge ſein. Große Waſſer— 
anſammlungen, insbeſondere die Ozeane, welche durch Verdunſtung die Luft 
immer feucht erhalten, bilden ſonach einen Hauptfaktor für die Niederſchlags— 
bildung. Der andere Hauptfaktor, die Gelegenheit zur Erkaltung, iſt am meiſten 
dort ausgeſprochen, wo die Luft zum Emporſteigen gezwungen wird, da ſie ſich 
hierbei am ſchnellſten in großer Ausdehnung abkühlen kann. Ein Emporſteigen 
der Luft findet nun ſtatt in den Gebieten barometriſcher Depreſſionen und da, 
wo ihrer horizontalen Fortbewegung Hinderniſſe entgegenſtehen, alſo auf der 
Luvjeite aller Bodenerhebungen. Aus alledem geht hervor, daß die Nähe des 
Meeres, der Depreſſionsbahnen und der Gebirge die reichlichſten Niederſchläge 
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bedingt, und umgekehrt, daß Gegenden weit ab im Kontinent bei vorwaltend 
hohem Luftdrucke und geringfügiger vertikaler Gliederung am trockenſten ſein 
werden. 

In unſerer Gebietsfläche müßten ſonach, wenn man die Entfernung vom 
Meere zunächſt als Maßſtab betrachtet, die Niederſchläge nach Oſten und Süd— 
oſten abnehmen; ſie müßten ferner insgeſammt geringer ſein als in den weſtwärts 
gelegenen Stromgebieten. Eine Vergleichung der Niederſchlagskarten (Bl. 7 u. 8) 
mit denen des Oder- und Elbeſtromgebiets zeigt jedoch, daß dies keineswegs der 
Fall iſt oder wenigſtens, daß jedes Gleichmaß in der Abnahme von Weſt nach 
Oſt fehlt. Ja wir finden ſogar in den weſtlichen Bezirken unſerer Gebietsfläche 
die geringſten Niederſchläge. Es erweiſt ſich alſo die verſchiedene Entfernung 
vom Meere nicht ſo wichtig für die Vertheilung der Niederſchläge, als es die 
anderen Faktoren ſein müſſen. In der That durchziehen das Land ſehr nieder⸗ 
ſchlagsreiche Depreſſionen häufiger als das weſtwärts gelegene Binnenland (Zug⸗ 
ſtraße Vb und IIIa), und an den Küſten treten Cyklonen jedenfalls markanter 
auf (Zugſtraße IV), als an denen des Oderſtromgebietes. Was aber noch mehr 
für die Niederſchlagsbildung von Belang ſein dürfte, das iſt der Umſtand, daß 
die Erhebung des Bodens über dem Meere im Allgemeinen bedeutender iſt, als 
im norddeutſchen Flachlande. Die regenbringenden weſtlichen Luftſtrömungen er⸗ 
halten dadurch die Neigung zum Aufſteigen und ſomit zu vermehrter oder er— 
neuter Niederſchlagsbildung. Auf der Luvfeite wird fich das Anſteigen der 
Luft und die Vermehrung des Niederſchlages ſchon vor den Bodenerhöhungen 
bemerkbar machen müſſen, während umgekehrt auf der Leeſeite eine Verminderung 
desſelben (Regenſchatten) eintritt, da der Waſſerdampfgehalt ſich erſchöpft hat und 
überdies die Luft wieder herabſinkt, ſich erwärmt und von ihrem Sättigungspunkt 
entfernt. Die geringen Niederſchläge im Thalzuge der Unteren Weichſel (Jahres⸗ 
menge unter 500 mm) kann man damit erklären, daß er von Depreſſionen nicht 
jo oft heimgeſucht wird, wie die öſtlichen Bezirke und noch im Regenſchatten des 
Pommerſchen Landrückens gelegen iſt. Wie Erhebungen eine Vermehrung der 
Niederſchläge und auf der Rückſeite wieder auffällige Verringerung derſelben 
| hervorrufen, kann man längs des Preußiſchen Landrückens und auch in anderen 
Bezirken durch Betrachtung der Karte unſchwer erkennen. Auch im Allgemeinen 
iſt der nach Nordweſt gekehrte Abhang des Preußiſchen Landrückens naſſer, wie 
der nach Südoſt gerichtete. Das Niederſchlagsmittel der auf dem erſteren über 
+ 100 m gelegenen Stationen (14 an Zahl) beträgt 592 mm, gültig für eine 
mittlere Meereshöhe von + 129 m, das Mittel der auf dem letzteren über 
100 m gelegenen Stationen (14 an Zahl) dagegen nur 557 mm, gültig für 
eine durchſchnittliche Meereshöhe von + 146 m — alſo trotz der größeren Durch- 
ſchnittshöhe eine nennenswerth geringere Niederſchlagsmenge. 

Von der Unteren Weichſel nach Oſten und Süden nehmen die Niederſchläge 
entſprechend dem Anſteigen des Geländes zu. Auf dem größten Theile unſerer 
Gebietsfläche ſind aber die Höhenunterſchiede doch nur gering, und ſo ſchwanken 
denn auch die Jahresniederſchläge (wenn man von den Gebirgen im ſüdlichen 
Weichſelſtromgebiete abſieht) auf der ganzen großen Gebietsfläche nur zwiſchen 
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500 und höchſtens 800 mm. Die Rolle, welche die Meereshöhe hierbei jpielt, 
erläutern am beſten einige Durchſchnittszahlen: 
mittlere 
Niederſchlags— 
menge 
Unteres Weichſelgebiet in Preußen 
0—100 m + 48m 486 mm 27 
100—200 .m + 136 m 535 mm 21 
Pregelſtrom- und Küſtengebiet 
0—100 m + 42m 557 ınm 27 
100—200 m + 136 m 592 mm 16 


Im Unteren Weichjelgebiete würde alfo bei 100 m Erhebung eine Ber- 
mehrung des Niederſchlages um 56 mm, im Pregelſtromgebiete eine ſolche von 
37 mm erfolgen. Im Mittel erſcheint aber auch bei gleicher Meereshöhe das 
untere Weichſelgebiet trockener als das Gebiet des Pregelſtroms und ſeiner 
Nachbarflüſſe, ſo daß alſo außer der Meereshöhe eben noch andere Verhältniſſe 
(Depreſſionen) mitſpielen. Gleiche Niederſchlagshöhe bei gleicher Meereshöhe zeigt 
der Preußiſche Landrücken und das ſüdliche Weichſelgebiet zwiſchen + 100 und 
+ 200 m; denn bei dem erſteren ergiebt ſich aus 28 Stationen als mittlere 
Niederſchlags höhe. 575 mm für + 138 m Meereshöhe 
bei dem letzteren aus 18 Stationen. . 574 mm „ + 141 m A 

Nach dem Gebirge hin ſcheint aber wenigſtens in den unteren Schichten 
die Zunahme der Niederſchläge mit der Höhe ſchneller zu erfolgen, als es oben 
für das Hügelland berechnet war, denn für das Obere Weichſelgebiet (einſchließ— 
lich San) gelten folgende Zahlen, die allerdings für die erſte Stufe wenig ge— 
ſichert ſind: 


Zahl der 
Stationen 


mittlere 


Stufe Meereshöhe 


Stufe mittlere mittlerer Zahl 
Meereshöhe Niederſchlag der Stationen 
100—200 + 178 m 610 mm 4 
200—300 + 249 m 699 mm 30 
300—400 + 351 m 763 mm 9 
400—800 + 565 m 844 mm 14 


Jedenfalls ift der Einfluß der Meereshöhe im Durchſchnitt auch hier un- 
verkennbar. Indeſſen ſpielt im Gebirge, beſonders in der wild zerklüfteten Hohen 
Tatra die ſpezielle Lage der Station eine viel bedeutendere Rolle als im Flad- 
lande; Quv- und Leeſeite, Thal und Hang werden bei gleicher Meereshöhe be- 
deutende Verſchiedenheiten zeigen müſſen. Leider iſt die Zahl der Stationen viel 
zu gering, um nur die Haupteigenthümlichkeiten ficher zu erkennen und zahlen- 
mäßig feſtzulegen, und leider auch zu gering, um ſo manche Auffälligkeiten in den 
vorhandenen Zahlenangaben genügend prüfen und gewährleiſten zu können. Wie 
gewaltig die Unterſchiede fein können, dafür fei beiſpielsweiſe auf den Regen- 
mangel von Kesmark und Bialka hingewieſen, die (rings von hohen Bergen um— 
ſchloſſen) nach allen Seiten im Regenſchatten liegen und die, mehr als 600 m 
hoch, doch nur etwa 600 mm Regen haben, während bei anderen viel niedrigeren 
Punkten des Gebirges der Niederſchlag 1000 mm weit überſteigt. Dieſe Eigen- 
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thümlichkeiten gehen jo weit, daß die allerdings wenigen Stationen über + 600 m 
Höhe fogar im Durchſchnitt weniger Niederſchlag haben, als alle Stationen unter 
+ 600 m Höhe im ganzen Gebirgszuge. Wie weit hierauf aber auch Mängel der 
Beobachtungen von Einfluß ſind, was kaum ausgeſchloſſen ſein dürfte, läßt ſich 
zunächſt noch nicht ſagen. 

Um über die Veränderung der Niederſchlagshöhe mit der größeren oder 
geringeren Meereshöhe und gleichzeitig mit der kontinentaleren Lage der Stationen 
im Gebirgslande eine Ueberſicht zu erhalten, wurden die Mittelwerthe der Nieder⸗ 
ſchlagsmengen an den Stationen zwiſchen + 200 bis 400, + 400 bis 600 und 
über + 600 m von dem weſtlichen (bis zur Raba einschließlich), mittleren (bis 
zur Wisloka) und öſtlichen (bis zum Bug) Theile des Gebirgszuges gebildet: 


weſtlicher Theil mittlerer Theil öſtlicher Theil 
Zahl der Höhen- Nieder- Zahl der Höhen- Nieder Zahl der Höhen- Nieder: 
Stationen lage ſchlag Stationen lage ſchlag Stationen lage ſchlag 
m mm m mm m mm 
Stufe 200—400 m 
19 -+265 711 8 289 774 16 263 709 
Stufe 400—600 m 
2 -+486 1020 5 +510 958 2 475 776 
Stufe 600 m 
— 5 753 754 1 644 712 


Bis auf einen Fall zeigt ſich alſo in allen Höhenſtufen eine Abnahme der 
Niederſchläge von Weſten nach Oſten. Die Zunahme mit der Höhe von der 1. zur 
2. Stufe verringert ſich ebenfalls mit zunehmender Kontinentalität; zur 3. Stufe 
hin erfolgt jedoch, wie ſchon oben bemerkt, eine bedeutende Abnahme, welche nur 
durch die zufällige Lage der betreffenden Stationen zu erklären iſt, wenn man 
nicht die allgemeine Unſicherheit der Beobachtungsergebniſſe dafür ins Feld 
führen will. 

Schließlich ſei noch auf einen Moment in der Vertheilung der Niederſchläge 
hingewieſen, nämlich auf den Einfluß der Streichungsrichtung der Küſte. Ein 
nach Weſten offenes Küſtenland empfängt den Niederſchlag, ſo zu ſagen, aus 
erſter Hand und muß alſo am reichlichſten damit bedacht ſein, wogegen eine öſtlich 
gerichtete Küſte mit dem überlandigen Winde nur die Reſte des dem Binnenlande 
zukommenden Niederſchlags erhalten und daher trocken ſein wird. Dies zeigt ſich 
deutlich bei der Oſtſeeküſte, denn man erhält 
für den oſtwärts gerichteten Küſtentheil aus 4 Stationen ein Mittel von 483 mm 
„ „ nordwärts „ ý 1 8 F jt 543 mm, 
P WN o i; S lo N ee 658 mm 
alfo eine Vertheilung in dem oben angegebenen Sinne. 

Unter der Einwirkung der verſchiedenen Faktoren ergiebt fich für die Ver- 
theilung der Niederſchläge in unſerer Gebietsfläche trotz der nicht hervorragenden 
Unterſchiede doch ein ziemlich komplizirtes Bild, das ſicher noch vielgeſtaltiger 
ausfallen würde, wenn nicht große Gebietstheile und die größeren Höhen ohne 
Beobachtungsſtationen geblieben wären. Die Hauptlinien desſelben ſollen im 
Folgenden ſkizzirt werden. 
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2. Normale Jahres- und Monatsmittel der Niederſchlagshöhen. 


Bei den voraufgegangenen allgemeineren und zuſammenfaſſenden Ausein— 
anderſetzungen über die Niederſchlagsverhältniſſe der öſtlichen Stromgebiete iſt 
bereits von den thatſächlichen Beobachtungsergebniſſen Gebrauch gemacht worden. 
Es ſollen nun zunächſt über ihre Ableitung, Genauigkeit und Zuverläſſigkeit 
einige Mittheilungen gegeben und ſodann auf Grund derſelben die räumliche und 
zeitliche Vertheilung der Niederſchläge ſpezieller dargeſtellt werden. 

Wie bei der Temperatur, mußte auch hier darauf geſehen werden, vor 
Allem ein feſtes Fundament und brauchbares Gerüſt zu ſchaffen, indem von vorn— 
herein nicht alle vorhandenen Beobachtungsmaterialien einfach zuſammengetragen, 
ſondern nur langjährige möglichſt lückenloſe Beobachtungen gut bedienter Stationen 
benutzt wurden. Die Beſchaffung derſelben war durch den Umſtand weſentlich 
erleichtert, daß die einzelnen Monats- und Jahreswerthe ſämmtlicher Stationen 
bis zum Jahre 1890 bereits aus den verſchiedenen Manuſkripten und Publika— 
tionen ausgezogen und in Aushängebogen gedruckt vorlagen, nämlich als Beſtand— 
theil des vom Meteorologiſchen Inſtitut herauszugebenden und unter Leitung von 
Profeſſor Dr. Hellmann in Ausführung begriffenen Werkes „Die Niederſchlags— 
verhältniſſe der Norddeutſchen Stromgebiete“. Die Genehmigung zu der Be— 
nutzung dieſer Vorarbeit war ſeitens des Direktors des Meteorologiſchen Inſtitutes, 
Herrn Geheimen Regierungsraths Profeſſor Dr. von Bezold, ſowie des Herrn Pro— 
feſſors Dr. Hellmann bereitwilligſt ertheilt worden. Hier find nun die Mittel- 
werthe der Monate und des Jahres aller Stationen unſerer Gebietsfläche, ſowie 
einiger aus der nächſten Nachbarſchaft, welche mehr als 10 Beobachtungsjahre 
aufweiſen konnten und zunächſt bei oberflächlicher Kritik nicht unglaubwürdig er— 
ſchienen (im Ganzen 47), zuſammengeſtellt und unter Angabe der geographiſchen 
Koordinaten, ſowie der Beobachtungsjahre in Tabelle 12 mitgetheilt. Wie bei 
der Temperatur, erſchien es ferner auch hier zur Erzielung eines gewiſſen Gleich— 
maßes angezeigt, denſelben Zeitraum allgemein als Normalzeitraum zu Grunde 
zu legen, und wurde wiederum die Periode 1851/90 dazu gewählt. Dabei ſtellte 
es ſich heraus, daß, ſelbſt wenn man kleinere Lücken zuläßt, nur von 9 Stationen 
ſich aus dieſer ganzen Periode unmittelbar Mittelwerthe bilden ließen. Die— 
ſelben mußten nun benutzt werden, um mit ihrer Hülfe kürzere Beobachtungs— 
reihen der anderen Stationen auf den Normalzeitraum in der üblichen Weiſe zu 
reduziren. Dies geſchah jedoch nicht mit ſämmtlichen in Tabelle 12 aufgeführten 
Stationen, vielmehr wurde von ſehr nahe bei einander und ähnlich gelegenen nur 
die beſte mit den längſten Beobachtungen ausgewählt. Hiermit wurde, abgeſehen 
von einer Verminderung der Arbeit, zugleich eine gleichmäßigere Vertheilung der 
Stationen über das ganze Gebiet angeſtrebt. Trotzdem ergab ſich eine relativ 
überreichliche Stationszahl in den preußiſchen und öſterreichiſchen Gebietstheilen, 
während die ruſſiſchen weite Lücken zeigen, die beſonders im Memelſtromgebiete, 
aber auch im öſtlichen und weſtlichen Theile des Mittleren Weichſelſtromgebietes 
fühlbar ſind. Die direkten (9) oder reduzirten (25) Mittelwerthe 1851/90 von 
insgeſammt 34 Orten ſind in Tabelle 13 mitgetheilt. Es muß bemerkt werden, 
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daß von den hierbei ausgeſchloſſenen Stationen wenigſtens die Jahreswerthe auf 
1851/90 reduzirt wurden, da fie ſich zur Erhöhung der Sicherheit der räumlichen 
Vertheilung der jährlichen Niederſchlagsſummen (ſ. unten) recht nützlich erwieſen; 
die Zahlen find der Tabelle 13 angefügt. Sonſt aber wird Tabelle 13 vor- 
nehmlich dazu dienen, den jährlichen Verlauf des Niederſchlages in den ver— 
ſchiedenen Gebietstheilen kennen zu lernen. Um denſelben anſchaulicher zu machen, 
wurden noch die Monatswerthe in Prozenten der betreffenden Jahresſumme aus- 
gedrückt und die Prozentſummen für die Jahreszeiten gebildet. Dieſe Zahlen 
finden ſich in Tabelle 14. Für den jährlichen Gang waren von vornherein nicht 
große und ſchnell wechſelnde Unterſchiede der verſchiedenen Gebietstheile anzu— 
nehmen, und es konnte daher die Zahl der zu verwendenden Stationen, von den oben 
erwähnten Lücken abgerechnet, als ausreichend angeſehen werden. 

Für die Größe der abſoluten Beträge der Jahresſummen indeſſen hat man 
zunächſt bei keinem Orte einen rechten Maßſtab, da häufig kleine phyſikaliſche 
Beſonderheiten bedeutſamen Einfluß ausüben können. Daher braucht man ein 
viel engmaſchigeres Stationsnetz, um die räumliche Vertheilung der durchſchnitt— 
lich jedes Jahr zu erwartenden Niederſchläge (auf deren Kenntniß es gemäß der 
Aufgabe des vorliegenden Werkes beſonders ankommt) ohne nennenswerthe Fehler 
zu ermitteln. Es handelte ſich ſomit darum, möglichſt viele Stationen in die 
Unterſuchung mit hineinzuziehen und, da die Zahl der Regenſtationen erſt im 
letzten Dezennium eine weſentliche Vermehrung erfahren hat, alle dieſe neueſten 
Beobachtungsergebniſſe zu benutzen. Mit Rückſicht auf die wenigen Beobachtungs- 
jahre galt es aber nun eine Methode zu verwerthen, mittels deren man auf 
Grund dieſes Materials der Wahrheit noch am nächſten kommt. Es war nach 
bisherigen Erfahrungen zu erwarten, daß man durch Benutzung nur völlig gleich— 
zeitiger Beobachtungen und durch Reduktion auf unſeren Normalzeitraum 1851/90 
vermittelſt der obigen Normalwerthe von den nächſtgelegenen Stationen das Ziel 
zwar nicht erreichen, aber ihm doch näher kommen würde. 

Als Grundlage wurde das Luſtrum 1891/95 gewählt, von dem in den 
preußiſchen Gebieten recht vollſtändige und zahlreiche Beobachtungen vorlagen. 
Auch von Galizien war ziemlich umfangreiches Material vorhanden, wenn auch 
die vertikale Gliederung des Landes ſehr viel mehr erfordert. Weite Strecken 
ohne Stationen trifft man nur in Rußland an, und hier bleiben unſere Kennt— 
niſſe vielfach recht mangelhaft. Im Ganzen konnten für das Memelſtromgebiet 
nur 24 Stationen, für das Küſtengebiet (wozu hier auch das Nemoniengebiet ge— 
rechnet iſt) zwiſchen Memel- und Pregelſtrom 15, für das Pregelſtromgebiet 33, 
für die Küſtenflüſſe zwiſchen Pregel- und Weichſelſtrom 10 und für das Weichſel— 
ſtromgebiet 153, dazu einige Nachbarſtationen, im Ganzen alſo etwa 250 Stationen 
benutzt werden. Die Luſtrenmittel wurden mit Hülfe benachbarter Normal— 
ſtationen (vergl. Tabelle 13), die freilich leider mehrfach recht große Entfernungen 
zeigen, auf 1851/90 reduzirt. In Tabelle 15 ſind von allen Stationen, nach 
den Theilgebieten geordnet, die Luſtren- und Normalmittel angegeben, dazu die 
verwendeten Reduktionsſtationen mittels Abkürzungen, die im Anhange zu Ta— 
belle 15 erklärt find. Alle „Normalmittel“ wurden nun benutzt zur Kon- 
ſtruktion der Niederſchlagskarten Bl. 7 und 8, in welcher Iſohyeten, d. h. Linien 
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gleichen jährlichen Niederſchlages von 100 zu 100 mm gezogen wurden, jo daß 
man durch dieſelben ein Bild der räumlichen Vertheilung des Niederſchlages er— 
hält. Hierzu möge noch erwähnt werden, daß die Normalmittel in Tabelle 15 
von denjenigen Stationen, welche nicht als Normalſtationen benutzt ſind, von 
denen aber noch frühere Beobachtungen vorlagen (vergl. Tabelle 12 und 13), mit 
den hieraus reduzirten Normalmitteln zur Erhöhung der Genauigkeit zu arith— 
metiſchen Mitteln vereint in die Karten eingetragen worden ſind. Es ſei ferner 
hervorgehoben, daß bei der Zeichnung der Iſohyeten auf Terrainverhältniſſe, ſo— 
wie auf andere bekannte Beeinfluſſungen des Niederſchlages Rückſicht genommen 
wurde. Bis zu welchem Grade aber der als wahrſcheinlich angenommene Ver— 
lauf der Iſohyeten mit den thatſächlichen, wie er fich vielleicht nach Jahr und 
Tag herausſtellen wird, übereinſtimmt, läßt ſich insbeſondere bei den weiten 
Flächen, für welche gar keine Anhaltspunkte durch Beobachtungen gegeben ſind, 
genauer nicht ſagen. Um möglichſt objektiv zu ſein und um den Grad der Un— 
genauigkeit in der Iſohyetenführung anſchaulich zu machen, iſt die Nicht-Ueber⸗ 
einſtimmung der Iſohyeten an den Grenzen gegen das Odergebiet abſichtlich nicht 
durch Ausgleichungen aufgehoben worden. Im Allgemeinen wird jeder Ort, von 
ganz beſonderen Lagen abgeſehen, auch nach Vermehrung und Verbeſſerung des 
Beobachtungsmaterials innerhalb derſelben Iſohyeten, höchſtens aber (und zwar 
ſeltener) zwiſchen die benachbarten zu liegen kommen; denn ſoweit Beobachtungen 
verwendet wurden, iſt der wahrſcheinliche Fehler der reduzirten Mittel weit unter 
100 mm, und durch die Unſicherheit der Iſohyetenführung dürfte letzterer Betrag 
höchſtens erreicht werden. 

Auf jenen wahrſcheinlichen Fehler kann man bereits ſchließen, wenn man 
die Schwankungen betrachtet, welche die Niederſchlagsſumme von einem Jahre 
zum anderen erfährt. Die mittlere Abweichung der einzelnen Jahre vom nor— 
malen Durchſchnitt giebt denſelben unmittelbar durch einfache Rechnung, ähnlich 
wie oben bei der Temperatur. Dies gilt nicht bloß vom Jahresmittel, ſondern 
auch von den Monatswerthen (Tabelle 12 bis 14). 

Die maximalen Schwankungen innerhalb unſerer 40-jährigen Normalperiode 
(1851/90) erſieht man aus der Differenz der höchſten und kleinſten Monats- und 
Jahresſumme. Dieſe Schwankungen, welche einen Begriff von der Veränderlich— 
keit der Niederſchläge geben, ſind für Königsberg, Warſchau und Krakau, die 
als Repräſentanten der wichtigſten Gebietstheile gewählt ſeien, in der Tabelle auf 
Seite 63 zuſammengeſtellt. Die mittlere Abweichung iſt naturgemäß weſentlich 
geringer; ſie beträgt im Durchſchnitt der Monatsmittel bei Krakau 44, bei 
Warſchau 47, bei Königsberg 43 % der betreffenden Monatsſumme, für die Jahres- 
mittel bei Krakau 15,2, Warſchau 18,0, Königsberg 14,5% der Jahresſumme. 
Demgemäß berechnet ſich der wahrſcheinliche Fehler der 40-jährigen Normalwerthe 
für die Monatsmittel im Durchſchnitt auf 4 6% ,ꝗqSfür das Jahresmittel auf 
+ 2% der betreffenden Werthe, d. h. bei den Monatsſummen auf + 2 bis 5 mm, 
bei der Jahresſumme auf + 12 bis 14 mm. Für den praktiſchen Bedarf reicht 
alfo die Genauigkeit der 40 jährigen Mittel wohl aus. 

Anders aber, wenn die Zahl der Beobachtungsjahre geringer ift. Für die 
obigen „Normalwerthe“ der Monatsſummen (Tabelle 12 bis 14) war als unterſte 
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Krakau Warſchau Königsberg 

Monat 3 Z 2 Z = > 3 Z 2 

= Z 8 £ £ 8 £ 8 8 

F o ie DENE 

e HE ASK 82 3 79 71 8 63 78 10 68 
F 74 3 71 770 1 76 86 3 83 
r 10 99 100 10 90 79 9 70 
ICC 2 101 91 5 86 86 11 75 
IE RU DOR: 18 | 146 | 118 16 | 102 || 126 12 144 
Juni 233 23 | 210 || 164 8 | 156 || 143 12 | 131 
Juli 280 20 | 210 || 174 6 | 168 || 186 1 
Auguſt 206 16 190 184 15 | 169 || 168 24 | 144 
September. 175 | 14 | 161 || 139 9 | 130 || 181 99 
eee 5 | 1m | nis) 2 . | omas 
November 38 3 80 85 6 79 || 136 2 134 
Dezember 77 4 73 84 7 77 96 5 91 
Sahresfumme. . -» 993 428 565 | 847 381 | 466 841 328 513 

im Jahre | 1855 | 1851 1851 | 1862 1867 | 1858 


Grenze der Beobachtungszeitdauer 10 Jahre feſtgeſetzt. Für dieſen Zeitraum 


beziffert ſich 
der wahrſcheinliche Fehler 


des Monats⸗ des Jahres⸗ des Monats- des Jahres⸗ 
mittels mittels mittels mittels 
in Prozenten in mm 
nach Krakau faji 4,1 3 bis 11 26 
„ Warſchau . 12,9 5,0 4 bis 10 30 
„ Königsberg . 11,8 4,0 4 bis 10 24 


Der Fehler ift alfo ſchon beträchtlich, verringert fich aber freilich durch die 
Reduktion auf den 40-jährigen Zeitraum. Was endlich den wahrſcheinlichen 
Fehler der nur auf fünf Beobachtungsjahren beruhenden Jahresmittel anbelangt, 
ſo iſt derſelbe 

bei Krakau auf 6,1 Prozente oder auf 38 mm 

„ Warſchau „ 7,2 „ „ 

„ Königsberg „ 5,8 5 „ a 
anzuſetzen. Man kann alſo ſchließen, daß er bei allen Stationen der ebenen 
Landſchaften unter 50 mm, ja durch die Reduktion auf den 40-jährigen Beit- 
raum weit unter 50 mm liegt. Nur bei den Gebirgsſtationen, deren jährlicher 
Niederſchlag 1000 mm oder mehr beträgt, wird er über 50 mm hinausgehen, 
aber ſicher unter 100 mm liegen. Dieſe Zahlen, welche auch mit den früheren 
allgemeineren Auseinanderſetzungen über die Genauigkeit der Niederſchlagskarten 
im Einklange ſtehen, geſtatten einen Ueberblick über den Grad der Verläßlichkeit 
aller in den Tabellen 12 bis 15 gegebenen Werthe und ſind wohl zu beachten, 
wenn es auf feinere Unterſuchungen ankommt. 
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a) Räumliche Vertheilung. 

An der Hand der Karten (Bl. 7 und 8) möge nun die Vertheilung der 
Niederſchläge im Einzelnen beſprochen werden. 

Als größter Jahresniederſchlag iſt ſicher ein ſolcher über 1200 mm anzu— 
nehmen, wenn er auch an keiner der vorhandenen Stationen erreicht wird. Bis 
zu welchem Betrage er jedoch anſteigen kann, entzieht ſich gänzlich der Beurtheilung, 
denn der höchſte Beobachtungspunkt liegt etwa nur ＋ 1000 m hoch, während die 
Berge bis faſt + 2700 m emporragen. Die Fläche mit mehr als 1200 mm 
Niederſchlag kann nur geringe Ausdehnung haben, und iſt lediglich auf die 
größten Erhebungen beſchränkt. In der Karte iſt dafür angeſetzt das Quell- 
gebiet der Weichſel, der Weſtrand der Babiagura und die höheren Lagen der 
Hohen Tatra. 

Die ſchon mehr gewährleiſtete Fläche mit 1000/1200 mm Niederſchlag 
umgiebt zunächſt die vorbezeichneten Maximalſtellen: fie zieht ſich von der jüd- 
weſtlichen Ecke des Weichſelgebietes an der Hauptwaſſerſcheide entlang faſt un⸗ 
unterbrochen bis jenſeits der Babiagura und bedeckt ferner einen großen Theil 
des Tatragebirges. Außerdem erſcheint ſie in großer Ausdehnung in den weſt— 
lichen Beskiden zwiſchen dem Quellgebiet der Raba und dem Unterlaufe des 
Poprad, vorwiegend nördlich vom weſt-öſtlich gerichteten Lauf des oberen Dunajec 
liegend. Endlich bildet fie die Südgrenze des Weichjelgebietes vom Unterlaufe 
des Poprad bis zur Quelle des San. Wahrſcheinlich dürften auch auf der Haupt⸗ 
waſſerſcheide ſüdlich vom oberen Poprad Niederſchlagsmengen über 1000 mm 
anzutreffen ſein. 

Die Zone mit 900, 1000 mm Jahresniederſchlag umgiebt die vorher ge⸗ 
nannten Stellen in zwei geſchloſſenen Zügen. Der eine läuft längs der Weſt⸗ 
beskiden oſtwärts bis zum Dunajee und Poprad, der andere beginnt auf der 
rechten Seite des Poprad und endet am oberen Sangebiet. Südwärts von den 
Flächen höheren Niederſchlages begrenzt, reicht dieſe Zone nordwärts etwa ebenſo 
weit wie die Iſohypſe + 500 m. Sie windet ſich demgemäß in den Fluß⸗ 
thälern weit aufwärts und dringt auf den zwiſchen den Flüſſen gelegenen Berg— 
ſyſtemen am meiſten nach Norden, in den letzten Ausläufern nur 10 bis 20 km 
vom 50. Breitengrade entfernt bleibend. Am unteren Poprad angelangt, gabelt 
ſich der erſte Zug und umſpannt nicht bloß den Südrand der Tatra, ſondern 
trennt auch mit ſeinem zweiten Arme Beskiden und Hohe Tatra, welcher letztere 
ſich wiederum theilt, am oberen Dunajec ein trockenes Gebiet umfaſſend. Der 
zweite öſtliche Zug dagegen verläuft ungetheilt in Bandform und reicht im All— 
gemeinen nicht ſo weit nach Norden, wie der erſte. Während alſo beide Züge 
die Gebirgsgruppen öſtlich und weſtlich des Poprad umſchließen oder durchdringen 
und ſomit diefe allgemein mehr als 900 mm Niederſchlag haben, bildet das 
Neumarkter Längenthal am oberen Dunajee zwiſchen der Hohen Tatra und den 
Beskiden ein Ausnahmegebiet, wo der Niederſchlag unter 900 mm, ja ſtellen⸗ 
weiſe unter 700 mm herabgeht. Dieſes Trockengebiet ift febr charakteriſtiſch für 
die Niederſchlagsvertheilung im Oberen Weichſelgebiete, noch mehr aber die Rolle 
des Poprad, welcher, wie ſoeben geſehen, die ſonſt das ganze Bergland um- 
jpannende Zone mit mehr als 900 mm Niederſchlag in zwei Theile zerlegt und 
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auf ſeinem ganzen Laufe von einem relativen Trockengebiet begleitet wird, das 
in der Nähe von Kesmark fogar noch nicht 600 mm Niederſchlag im Jahre 
empfängt. Außerhalb der beſchriebenen umfangreichen Zone iſt nur noch ein 
kleines Gebiet mit mehr als 900 mm anzunehmen, nämlich zwiſchen Wislok und 
San, da wo der letztere in ſeinem ſonſt nach Nordweſten gerichteten Laufe den 
Knick zu einer längeren Wegſtrecke nach Oſten macht. Doch iſt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß dieſes Gebiet durch einen ſchmalen Landſtreifen mit der Haupt⸗ 
zone verbunden iſt. 

Als vollſtändig geſchloſſenes, durchſchnittlich 10 km breites Band umſäumt 
die Fläche mit 800/900 mm Niederſchlagsmenge den Nordrand des ganzen 
Gebirgsſyſtems der Beskiden und Karpathen bis zum Quellgebiete des Dnjeſtr, 
eng angeſchmiegt an die vorher beſchriebene Zone und daher in fortwährenden 
Windungen verlaufend. Im Popradthale dringt das Band durch das Gebirge 
durch und umſchlingt am Südoſtfuße der Hohen Tatra das oben erwähnte 
Trockengebiet bei Kesmark. In unmittelbarer Nachbarſchaft dieſes Bandes findet 
man an vereinzelten kleinen Stellen ebenfalls noch Niederſchlagsmengen zwiſchen 
800 und 900 mm, und zwar zwiſchen naſſeren Gebieten auf einem ſchmalen, das 
Trockengebiet am oberen Dunajee umſchließenden Ringe und inmitten nieder— 
ſchlagsärmerer Bezirke zwiſchen Wisloka und Wislok, ſowie vielleicht noch an 
einzelnen anderen verjprengten. Punkten am Nordrande des Gebirges. Derartig 
große Mengen zwiſchen 800 und 900 mm giebt es nun endlich aber auch fernab 
vom eigentlichen Gebirge. In ziemlich großer Ausdehnung trifft man ſie auf 
einem Streifen in den höheren Lagen des Lemberg Lubliner Hügellandes 
zwiſchen dem San und dem oberen Bug, nordwärts bis zum Quellgebiet des Wjeprz 
reichend. Schließlich iſt ein derartiger Niederſchlag, wenn auch nicht durch 
Beobachtungen beglaubigt, aber nach verſchiedenen Anzeichen als wahrſcheinlich 
anzunehmen für das entgegengeſetzte Ende des ganzen hier zu betrachtenden Ge— 
biets, nämlich für das im hohen Norden gelegene Quellgebiet der Minge und 
der Jura auf der Samogitiſchen Hochfläche. 

Während die einzelnen bisher beſchriebenen Zonen gleicher Niederſchlags— 
höhen trotz ihrer großen Längenausdehnung kein großes Areal bedeckten, nimmt 
nun mit weiterer Verringerung der Stufe die zu derſelben gehörige Fläche raſch 
zu. Die ſtarke vertikale Gliederung des ſüdlichen Randgebirges bedingte eben 
ſchnellere Aenderungen der Niederſchlagsvertheilung. Mit Annäherung an die 
Ebenen, welche den Haupttheil unſerer Gebiete bilden, wird nicht nur der 
Niederſchlag geringer, ſondern auch ſeine Vertheilung gleichmäßiger und ſomit 
die Fläche jeder Zone geringeren Niederſchlages umfangreicher. 

Die nun folgende Zone mit 700/800 mm vermittelt in ihrem größten 
Theile den Uebergang von den bergigen Landſchaften zu den ebenen, ſie gehört 
vorwiegend zu hügeligem Gelände mit einer Meereshöhe bis auf etwa + 200 m 
herab. Ihre Ausdehnung ift weſentlich größer als die vorige, wenn auch ihr 
Haupttheil im Süden noch bandförmig verläuft. Dieſes Band beginnt bereits 
im Quellgebiete der Przemsza, zieht fih auf deren rechten Seite an der Haupt- 
waſſerſcheide gegen das Odergebiet entlang nach Süden, bis zu der Stelle, wo 
die Kleine Weichſel nach Oſten umbiegt, wendet ſich in gleicher Weiſe oſtwärts, 
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ſchmiegt fih nun in feinem weiteren Verlaufe den mannigfachen Windungen der 
vorher beſchriebenen Zone eng an und endigt auf der rechten Seite des oberen 
San. Während die bandförmige Zone nach Süden hin die Thäler der rechts— 
ſeitigen Weichſelzuflüſſe ziemlich weit hinaufſteigt, ift der Nordrand, der mehr- 
fach den 50. Breitengrad berührt oder überſchreitet, ſchon viel weniger gewunden, 
ſo daß von ihm, wenigſtens bei den weſtlichen der rechtsſeitigen Nebenflüſſe der 
Weichſel, der ganze Mittellauf und deſſen zugehöriges Gebiet ausgefüllt wird. 
Im Gebirgslande ſelbſt findet man ebenfalls noch einen Niederſchlag von 
700/800 mm auf kleinen ringförmigen Zonen in dem Trockengebiete des oberen 
Dunajee und dem des Poprad. Ein zweites, ziemlich umfangreiches Band mit 
700/800 mm Niederſchlag läuft um das Lemberg —Lubliner Hügelland, ſodann 
längs der Hauptwaſſerſcheide gegen das Dnjeſtrgebiet und geht endlich auf der 
rechten Seite des oberen Bug nordwärts bis etwa zur Mündung der Luga in 
denſelben. Zu den Flächen mit 700/800 mm gehören ferner einige zerſtreute, 
meiſt größere Bezirke; im Weichſelgebiete finden ſie ſich auf der Polniſchen Platte, 
im Quellgebiete der Pilica und Szreniawa, auf dem Sandomjerzgebirge, auf den 
bis + 200 m anſteigenden Trunzer Bergen nordöſtlich von Elbing, wahrſchein— 
lich auch auf dem Höhenzuge zwiſchen Wjeprz und Weichſel und endlich auf den 
die Waſſerſcheide zwiſchen Weichſel-, Memel- und Pregelſtrom bildenden Hügel- 
gruppen, welche die Rominter Heide umſchließen. Im Gebiete des Memel- 
ſtromes ſchließlich giebt es auf der rechten Seite ſeines Unterlaufes, jedoch mit 
Ausſchluß des eigentlichen Küſtenlandes, eine ausgedehnte Fläche mit mehr als 
700 mm Niederſchlag. 

Die nächſten Zonen mit 700/600 und mit 600/500 mm nehmen die größten 
Räume in unſerer Gebietsfläche ein; Jahresniederſchläge von dieſem Betrage 
überwiegen alſo derartig, daß ſie gewiſſermaßen als Normalwerthe für das ganze 
Gebiet betrachtet werden können. Was zunächſt die erſte Zone anbelangt, ſo iſt 
ihr Bereich vornehmlich das ſüdliche Weichſelgebiet, mit Ausſchluß der Gebirge. 
Sie erſtreckt ſich zwiſchen dem 50. und 52. Breitengrade vom Oder- bis zum 
Dujeprgebiet hin, nur wenige Gegenden darin vermeidend. Ihr Südrand iſt 
das vorher beſchriebene Band mit 700/800 mm Niederſchlag und zu einem 
kleinen Theile am Oberlaufe der Wisznia die Waſſerſcheide gegen das Dnjeſtr— 
gebiet. Ihr Nordrand verläuft ziemlich längs der Grenze des Bzuragebietes, 
dann am Weichſelthale von Warſchau ſüdwärts bis zur Einmündung des Wjeprz, 
hierauf an dieſem Fluſſe eine Strecke aufwärts, biegt dort nach Norden um, be- 
gleitet Wjeprz und Weichſel auf deren rechten Seite bis nahe an den Bug, ver- 
folgt nun deſſen linken Thalrand und endigt im Polesje. Ausnahmen bilden 
auf dieſer ſo beſchriebenen Fläche die wenigen vorher genannten Stellen mit 
700/800 mm, aber auch ein Gebiet mit Niederſchlägen unter 600 mm, welches 
in der Weichſelebene weſtlich von der Wisloka liegt. Außer auf dem oben ge- 


ſchilderten Hauptgebiete trifft man Niederſchläge mit 600/700 mm Niederſchlag 


noch auf einer Reihe ausgedehnter Bezirke. Dahin gehört ziemlich der ganze 
Landrücken längs der Waſſerſcheide zwiſchen Memel- und Dyujeprgebiet, ein 
breiter Streifen auf der linken Seite der Swjenta, der auch noch den Unterlauf 
der Wilja bedeckt, eine Zone im Unteren Memelſtromgebiet weſtlich von der 
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Dubiſa, welche fih um die vorher hervorgehobenen Flächen höheren Nieder- 
ſchlages an dieſer Stelle herumſchlingt und das nord-ſüdlich verlaufende Küſten— 
land einbegreift, aber auch noch die nördliche Waſſerſcheide zwiſchen Pregel- und 
Memelſtromgebiet enthält, ferner ziemlich die ganze öſtliche Hälfte des Preußi— 
ſchen Landrückens leinſchließlich der großen Seen und ausſchließlich des noch 
feuchteren Hügellandes an der Rominter Heide) bis hin zum nord'ſüdlich ver- 
laufenden Mittleren Memelſtrome, die Höhenzüge im Samland und Ermeland, 
das Löbauer Hügelland, das nördliche Elbinger Oberland, endlich die höheren 
Lagen des Pommerſchen Landrückens, beſonders an der Waſſerſcheide gegen die 
Küſtenflüſſe. Schließlich dürfen die kleinen Trockeninſeln mit 600/700 mm am 
Nord- und Südoſtfuße der Hohen Tatra hier nicht unerwähnt gelaſſen werden. 

Das Gebiet mit 500/600 mm Niederſchlag nimmt nun den großen gu- 
ſammenhängenden Raum ein zwiſchen den vorgenannten Flächen mit mehr als 
600 min und der weiter unten zu ſkizzirenden Iſohyete von 500 mm, ſowie den 
Stromgebietsgrenzen, ſoweit dieſelben bisher nicht zur Erwähnung kamen. Es 
umfaßt alſo, von den bereits erwähnten Bezirken und den noch zu nennenden 
Trockengebieten unter 500 mm abgeſehen, den größten und beſonders den inneren 
Theil des Memelſtromgebietes, die nördlich des 52. Breitengrades gelegene Hälfte 
des Weichſelgebietes, ſowie den größten Theil des Pregelſtrom- und Paſſarge— 
gebietes, ferner ſüdlich des 52. Breitengrades das Weichſelthal bis zum Unter— 
laufe des Wjeprz und das Bugthal bis nahe zum 51. Breitengrade, die öſtliche 
Abdachung des Sandomjerzgebirges, vielleicht auch ein kleines Trockengebiet am 
Oſtfuße der Hohen Tatra bei Kesmark. 

Die Fläche mit den geringſten Niederſchlägen in unſeren Stromgebieten 
wird durch die Iſohyete von 500 mm eingeſchloſſen. Dieſelbe läuft von der 
Weſtküſte der Danziger Bucht ſüdwärts bis zur mittleren Ferſe, wendet ſich dann 
weſtwärts zur Tucheler Heide, umfängt dieſelbe und nähert ſich nahe an der 
Schwarzwaſſermündung der Weichjel; alsdann begleitet fie die Weichſel auf ihrer 
linken Seite bis in die Nähe von Thorn, überſchreitet ſüdlich davon den Strom— 
lauf und geht nordöſtlich bis zum Quellgebiete der Soldau (Wkrah), begleitet nun 
dieſen Fluß auf der rechten Seite bis zur Mündung, dreht hier nach Nordoſten 
um und läuft zunächſt, am Bug entlang, zum Narew hin. Hier, nahe der Bjebrza— 
mündung, kehrt die Iſohyete um, geht auf der rechten Seite des Narew ſüd⸗ 
weſtlich zur unteren Wkra, dreht nun nach Nordweſten, zieht nach dem Löbauer 
Hügellande und umſchlingt dasſelbe im Südweſten und Norden. Von hier ge⸗ 
langt ſie in mäßigen Windungen zur Elbinger Niederung und von da zur Spitze 
der Friſchen Nehrung. Es ſind alſo vornehmlich die Niederungen der unteren 
Weichſel und ihrer Nebenflüſſe, meiſt Landſtrecken bis höchſtens + 100 m Meeres— 
höhe, welche weniger als 500 mm Jahresniederſchlag haben. Insbeſondere ge— 
hört dazu das Weichſeldelta und Weichſelthal aufwärts bis Thorn, das Gebiet 
der Ferſe und des Schwarzwaſſers linksſeitig, ſowie das Gebiet der Liebe, Oſſa, 
Drewenz, Wkra und des Narew rechtsſeitig. Endlich erſcheint noch ein eng be- 
grenztes Trockengebiet mit weniger als 500 mm Niederſchlag an der Alle nahe 
bei der Gubermündung, das man vielleicht als Regenſchattengebiet der Landsberger 
Höhen anſprechen kann. 
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Zum Schluſſe möge nochmals betont werden, daß die voraufgegangene 
Darſtellung der Flächen und Linien gleichen Niederſchlages als textliche Ueber— 
ſetzung der Niederſchlagskarte aufzufaſſen iſt und daher nicht mehr bieten kann 
als dieſe ſelbſt. Es werden daher noch ſo manche Feinheiten und Abweichungen 
beſtehen, die erſt dann klar hervortreten werden, wenn das vielfach mangelhafte 
und mangelnde Beobachtungsmaterial durch beſſeres und reichlicheres erſetzt 
ſein wird. 


b) Jährlicher Verlauf. 


In welcher Weiſe die Niederſchlagsmengen im Laufe des Jahres ſich zu 
ändern, größer und kleiner zu werden pflegen, kann hier nur nach den normalen 
Monatsbeträgen gekennzeichnet werden. Kürzere Zeitperioden hierfür zu Grunde 
zu legen, iſt mit Rückſicht auf die große Veränderlichkeit des Niederſchlages und 
die noch viel zu geringe Dauer der Beobachtungen vorläufig wenig rathſam. 
Ueber die Veränderlichkeit, ſowie über die Größe der maximalen Schwankungen, 
welche man bei den Niederſchlagſummen jedes einzelnen Monats zu gewärtigen 
hat, iſt bereits oben (S. 62/3) ein Bild gegeben worden, desgleichen auch über 
den Genauigkeitsgrad der durchſchnittlichen Monatswerthe. Mit Rückſicht hierauf 
wird man die Mehrzahl der in Tabelle 12 angegebenen Mittelwerthe nur als 
rohe Annäherungen betrachten müſſen und zu Vergleichungen unter einander nur 
mit großer Vorſicht benutzen. Weſentlich geeigneter zu Zwecken der Vergleichung 
der Niederſchlagsmengen in den verſchiedenen Jahreszeiten und an verſchiedenen 
Orten find die Angaben in Tabelle 13, welche unmittelbare oder reduzirte Mittel- 
werthe der Periode 1851/90 darſtellen. 

Nach kurzer Betrachtung lehrt fie, daß faſt ausnahmslos die Sommer- 
monate die größten, die Wintermonate die kleinſten Niederſchläge aufweiſen, daß 
die Orte, welche größere Jahresmengen haben, auch in den einzelnen Monaten 
voranſtehen, und daß alſo die Regenvertheilung über das Jahr auf dem ganzen 
Gebiete nicht ſehr verſchieden ift. Man ſieht, daß in den höher gelegenen Gebiets- 
theilen die normale Niederſchlagsſumme eines Sommermonats über 150 mm, 
und mehrerer Monate des Sommerhalbjahres über 100 mm hinausgehen kann, 
ferner daß in den niedrigeren Landestheilen die größte durchſchnittliche Monats- 
menge kaum auf 100 mm anwächſt, ja ſtellenweiſe, wie an der unteren Weichſel, 
jogar unter 80 liegt. Andererſeits erkennt man, daß der niedrigſte Durchſchnitts— 
betrag eines Monats höchſtens 50 mm, meiſt aber 30 bis 50 mm beträgt und 
nur an der unteren Weichſel und an einzelnen beſonderen Punkten bis auf 20 mm 
herabgeht, daß das Maximum alfo hier 4- bis 5-mal, dort nur 2- bis 3⸗mal jo 
groß als das Minimum iſt. 

Genauere Vergleichungen über den Gang von Monat zu Monat find in- 
deſſen durch die ſo verſchiedenen abſoluten Größen ſehr erſchwert, und werden 
zu dieſem Zwecke beffer ſämmtliche Monatswerthe in Prozenten der Jahres- 
ſumme ausgedrückt, wie es in Tabelle 14 geſchehen iſt. Hier findet man ſo— 
gleich, ob und wie ſehr an einem Orte irgend ein Monat beſonders bevorzugt 
iſt, ob und in wieweit der jährliche Verlauf der verſchiedenen Orte verſchoben 
iſt, ob dieſer Gang ſtark ausgeſprochen iſt oder ſich nur allmählich vollzieht. 
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Geringfügigere Beſonderheiten, die vielleicht von der ſpeziellen Lage, von 
der Beobachtungsperiode, von der Reduktion u. ſ. w. herrühren, bewirken aber 
auch jetzt noch allzu leicht, daß die Geſetzmäßigkeiten der einzelnen Bezirke und 
ihre Unterſchiede nicht klar hervortreten. Aus dieſem Grunde wurden, ſoweit 
als angängig, die meiſten der in Tabelle 14 angegebenen Orte in Gruppen zu— 
ſammengefaßt, bei deren Bildung die Nähe, die ähnliche geographiſche Lage und 
eine gewiſſe Gleichartigkeit im jährlichen Gange maßgebend waren. Das Er— 
gebniß liefert die Tabelle auf S. 71, in welcher die Bezirke möglichſt füd-nord- 
wärts und ſtromabwärts geordnet ſind. 

Deutlich zeigt ſich überall, daß die Jahreskurve eine einfache iſt mit einem 
Maximum in einem Monat der warmen und mit einem Minimum in einem 
Monat der kalten Jahreszeit. 

Auf der Nordſeite der Hohen Tatra begegnet man einem ſehr ausge- 
ſprochenen Juli-Maximum; auch in den Weſtbeskiden ſcheint der Juli den größten 
Niederſchlag zu haben; doch giebt ihm der Juni nur ſehr wenig nach. In den 
öſtlichen Karpathen und auch ſchon auf der Südoſtſeite der Tatra, alſo im öſt— 
lichen Galizien und nördlichen Ungarn tritt das Maximum deutlich bereits im 
Juni ein. Hier im ſüdöſtlichſten Theile unſerer Gebiete erreicht alſo die Sommer— 
regenzeit am früheſten ihre größte Intenſität. Im ſüdweſtlichen Theile, ſowie 
ferner auch in allen übrigen Bezirken (ſoweit Beobachtungen vorliegen), mit Aus- 
ſchluß der flachen Küſtenländer, iſt der Juli der Hauptregenmonat, an der weſt⸗öſtlich 
gerichteten Strecke der Küſte iſt es der Auguſt, und an der nord⸗ſüdlich gerichteten 
Oſtſeeküſte endlich verſchiebt fich (wie es ſcheint) das Maximum noch weiter auf den 
September. Man kann zuſammenfaſſend ſagen: In den hier betrachteten Strom⸗ 
gebieten verſchiebt fich mit zunehmender Kontinentalität die Hauptregenzeit ſtetig vom 
Beginn des Herbſtes oder Ausgang des Sommers auf den Beginn des Sommers. 

Als trockenſter Monat tritt nach der Tabelle überall, mit Ausnahme der 
Küſten Oſtpreußens, der Februar auf. Doch verdankt er dieſe Sonderſtellung 
mehrfach nur ſeiner geringeren Zahl von Tagen; bei gleicher Dauer wie der 
Januar, würde er demſelben in den meiſten Bezirken etwas nachſtehen. Die 
Unterſchiede ſind aber ſo geringfügig und wegen ihrer Kleinheit noch ſo wenig 
verbürgt, daß man Januar und Februar gemeinſam als die Monate geringſten 
Niederſchlages anſehen muß. Im oſtpreußiſchen Küſtenlande verſpätet ſich nicht 
nur das Maximum, ſondern auch das Minimum des Niederſchlages; letzteres 
fällt an der oſt⸗weſtlich gerichteten Küſte auf den März, an der ſüd⸗nördlich ver- 
laufenden ſogar erſt auf den April. Somit verſchiebt ſich in den hier be— 
trachteten Stromgebieten auch das Minimum der Jahreskurve mit zunehmender 
Kontinentalität, und zwar vom Frühling auf den Beginn des Jahres. 

Die Niederſchläge der Monate November bis April ſind nur wenig größer, 
als die des trockenſten Monats; im Mai macht ſich, wenigſtens im ganzen 
Binnenlande, eine raſche Vermehrung geltend, welche bis zu dem oben bezeichneten 
Termine des Maximums anhält, um von da bis September in eine allmähliche 
Verminderung überzugehen, die ſchließlich bei Beginn der kalten Jahreshälfte 
rapid wird; nur die kuriſche Küſte hat im Oktober noch Regenmengen, die mit 
denen des feuchteſten Monats rivaliſiren. 
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Die Hauptepochen des jährlichen Verlaufes und der Charakter der Aende- 
rungen des Niederſchlages von Monat zu Monat ſind hierdurch zur Genüge ge— 
kennzeichnet. Es erübrigen nur noch einige Worte über die Größe der extremen 
Beträge, welche die Amplitude der Jahreskurve beſtimmt. In den nördlichen 
Tatrathälern, ſowie im Grenzbezirke gegen das Dnjeprgebiet ift die Niederſchlags— 
fumme deg feuchteſten Monats 17 bis 18 % von der Jahresſumme, im ſonſtigen 
Binnenlande geht fie bis auf 15 %, ja an der Mittleren Weichſel auf 14%, 
endlich an den Küſten bis auf 12% herab. Die Sommerregen werden alfo 
landeinwärts immer intenſiver. Der trockenſte Monat hat überall ziemlich gleich- 
mäßig nur einen Niederſchlag von etwa 4 bis 5% der Jahresſumme; lediglich für das 
Mittlere Weichſelgebiet ergiebt die Rechnung faſt 6 %. Im eigentlichen Winter 
ſind alſo die Niederſchläge gering und ſo über das Land vertheilt wie die Jahres— 
ſummen. Die Größe der geſammten normalen Jahresſchwankung, als welche 
man ähnlich wie bei der Temperatur die Differenz der extremen Monate be— 
zeichnen kann, wird demgemäß eine räumliche Vertheilung zeigen, welche derjenigen 
des Maximums ziemlich ähnlich iſt, alſo im Allgemeinen eine Zunahme mit 
wachſender Kontinentalität. In der That beträgt dieſelbe an den oſtpreußiſchen 
Küſten nur 8%, im ſüdlichen und öſtlichen Binnenlande aber 11%, an der 
Grenze des Memel- und Djeprgebietes, ſowie an den bis zu + 1000 m hoch 
gelegenen Stationen in der Tatra fogar 12 bis 14%. Zuſammenfaſſend kann 
man ſomit allgemein den Satz ausſprechen: Je kontinentaler die Länder in den 
hier betrachteten Stromgebieten gelegen ſind, deſto früher und intenſiver ſtellt ſich 
das Niederſchlagsmaximum ein und deſto früher fällt das an Intenſität überall 
gleiche Minimum. 

Am auffälligſten iſt das extreme Verhalten der Tatraſtationen. Bei den 
Klimabeſchreibungen der anderen Stromgebiete hatte es ſich im Gegentheil er— 
geben, daß mit der Höhe die Amplitude abnimmt, die Winterniederſchläge eine 
relative Vermehrung, die Sommerniederſchläge eine Verminderung erfahren. Hier 
ſieht man, daß auf die Winterniederſchläge die Höhe keinen Einfluß ausübt, daß 
aber die Sommerregen (und zwar ſogar ihr in Prozenten der Jahresſumme aus— 
gedrückter Betrag) größer ſind als in der niedrigeren Umgebung, ſo daß alſo 
die Jahresſchwankung jene extremen Werthe zeigt. Eine Erklärung kann man 
(abgeſehen von der Möglichkeit mangelhafter Niederſchlags- und insbeſondere 
Schneemeſſungen) nur in der Lage jener Hochſtationen finden, die trotz ihrer 
Höhe Thalſtationen find, allſeitig oder vorwiegend von hohen Bergen umſchloſſen, 
welche ſelbſt wahrſcheinlich ganz andere Niederſchlagsverhältniſſe zeigen und die 
Niederſchläge zu ihren Füßen nach Menge (wegen des Regenſchattens) und jähr— 
licher Vertheilung weſentlich zu modifiziren vermögen. Eingehendere Erklärungen 
würden, da die ſpezielle Lage der Station entſcheidet, nur von Fall zu Fall zu 
geben ſein und müſſen hier unterdrückt werden. Daß die ſpezielle Lage noch in 
anderer Weiſe, als wir ſoeben geſehen haben, auf die jährliche Vertheilung wirken kann, 
dafür muß auch Krynica (Tabelle 14) als Beiſpiel herangezogen werden, das 
wegen ſeiner Diskordanz gegen die benachbarten Tatraſtationen von der Gruppen— 
bildung ausgeſchloſſen werden mußte. Dieſer Ort hat zwar auch im Juni oder 
Juli das Maximum, wie die Nachbarſtationen, aber nur mit einem Betrage von 
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Jährlicher Gang der Niederſchlagsmengen. (Prozente der Jahresſumme.) 
Mitt- | z 8| | 3 
Bezirk zben⸗ 8 z = > 8.3 name 1 
x a 8 3 8 8 2 EE „ 
age 2 — = 2 r:a EE a A = z — 2 8 = 2 LI 8 |S] E18 
als 5815/81813 n ol Ele 
+m m ea a a 4 A 2 &2 a 9 (A) A = a 5 D 6 
Nordſeite der Weſtbeskiden . 315 5,9 6,2 4,6 4,5 6,1 6,1 9,6 13,9 14,5 12 9,2 6,9 15,3 21,8 41,0 | 21,9 || 10,5 25,7 || 31,7 
Nordhang der Tatra 716 5,3 4,6 4, 3,9 4,6 6,4 12,2 12,8 | 17,6 12,2 9,2 6,8 13,0 23,2 42,6 21,3 13,8 || 29,6 40,8 
) Südoſtſeite der Tatra 818 6,4 5,5 4,0 3,7 4,8 6,4 9,3 15,5 14,6 13,6 9,1 7,2 13,2 20,5 43,6 22,7 11,8 || 30,4 36,9 
Nordſeite der öſtlichen Kar- | 
Holen rare ee i 275 5,5 6,0 4,9 4,9 6,8 6,7 9,7 14,6 13,8 11,8 8,5 6,9 15,8 | 23,2 | 40,2 20,9 9,8 24,3 30,1 
Grenzbezirk gegen das Dnjepr- 
CCC 150 7,0 5,7 4,4 4,2 5,1 6,0 9,2 10,5 17,4 12,3 8,0 9,7 14,4 | 20,3 40,7 24,7 13,2 26,3 27,8 
) Preußiſcher Landrüden . . 113 6,8| 5,3 50| 4,6) 5,4 5,8 9,8 11,86 15,3 13,0 9,2 8,1||15,0 | 21,0 | 40,0 | 24,0 10,7 25,0 29,5 
Mittleres Weichſelgebiet . 132 6,7 6,8 5,9 5,8 7,2 5,9 9,2 11,2 13,6 12,0 8,2 7,5 18,5 22,2 36,8 22,4 8,2 18,4 20,2 
fl — 2 
) Unteres Weichſelgebiet . 37 7,2 6,1 5,2 45| 5,5 7,2 8,9 12,2 12,8 13,6 9,1 7,6 15,9 | 21,6 | 38,6 23,9 9,1 22,7 27,7 
) Oſtpreußiſches Küſtenland . 12 8,5 6,6 6,0 5,2 5,0 | 5,2 7,4| 9,8 12,2 13,0 11,6 9,5||17,6 | 17,7 35,0 29,6|| 8,0 17,4 18,4 
%) Kuriſches Küſtenland .. 10 10,3 7,6 6,2 5,6 4,9 4,5 5,9 7,6 11,1 12,0 12,3 12,0 19,4 15,3 30,7 34,6 7,8 11,3 16,8 


) Weichſel, Bielitz, Saybuſch, Krakau, Bochnia. ) Bialka, Poronin. ) N.⸗Schmecks, Kesmark. ) Dobrzechuw, Jaroslau, Michowa, 
Lemberg, Zloezuw. ) Telechany, Pinsk. ) Klauſſen, Roggenhauſen.) Nowo-Alekſandrija, Warſchau. ) Thorn, Bromberg, 
Neufahrwaſſer. ) Königsberg, Tilſit. % Memel 
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noch nicht 13 %, alfo geringer als an faſt allen Stationen in unſeren Gebieten, 
und das Minimum fällt nicht auf den Januar oder Februar, ſondern auf den 
April mit 5% ; dabei haben alle Wintermonate merklich größere Werthe als 
die Umgebung. Die Jahreskurve iſt alſo ſtark abgeſtumpft; die Jahresſchwankung 
beträgt nur 8 % und ift kaum jo groß als an der Kite. 

Die wechſelnden Formen und Epochen der Jahreskurven bedingen erklärlicher 
Weiſe auch Verſchiedenheiten in den Niederſchlagsverhältniſſen ganzer Jahres- 
zeiten. Die prozentiſche Vertheilung in denſelben ift ſowohl in Tabelle 14 des 
Tabellenbandes als auch in der auf S. 71 abgedruckten Tabelle angefügt. 

Der Winter iſt die trockenſte Jahreszeit beſonders in den Tatrathälern, da 
jein Niederſchlag dort etwa nur t/s der ganzen Jahresſumme ausmacht, und nicht 
viel feuchter iſt er in der Umgebung der Berge ſowie im äußerſten Oſten; 
ſtromabwärts nehmen die prozentiſchen Niederſchläge zu und betragen an der 
Küſte bis zu / der Jahresmenge. Der Frühling iſt etwas feuchter wie der 
Winter. Das Binnenland zeigt nur geringe und wenig deutliche Unterſchiede; 
es erhält allgemein etwas über '/s der Jahresſumme. An der preußiſchen Küſte 
aber macht ſich ein Rückgang derart bemerkbar, daß ſchließlich an der kuriſchen 
Küfte der Frühling und nicht der Winter die trockenſte Jahreszeit wird. — Der 
Sommer, die Hauptregenzeit, erhält faſt im ganzen Binnenlande mehr als 40 % 
der jährlichen Regenmenge; auch er wird nach der Küſte hin (und zwar bedeutend) 
trockener, bis er an den nördlichſten Küſtenſtrecken, kaum / der Jahresſumme 
empfangend, dem Herbſte ſogar nachſteht. — Hier iſt nämlich der Herbſt die 
Regenzeit, während er nach dem Binnenlande hin weſentlich trockener wird und 
in ſeinem Niederſchlagsbetrage dem Frühling etwa gleichkommt. 

Da die Niederſchläge von der Oſtſee nach dem Kontinent im Winter 
relativ ab-, im Sommer zunehmen, jo wird der Unterſchied in der jahreszeitlichen 
Niederſchlagsvertheilung landeinwärts um jo markanter: In den kontinentalen 
Landestheilen beträgt der Unterſchied 25 bis 30 (Tatrathäler) Prozent der Jahres— 
menge; an der Küſte geht er bis faſt auf 10 Prozent herab. 

Da der Frühling in ſeiner Niederſchlagsvertheilung dem Sommer, der 
Herbſt dem Winter ähnelt, zeigen auch die beiden Jahreshälften dasſelbe Ver— 
halten zu einander wie Sommer und Winter, nur noch ausgeprägter. Das 
Sommerhalbjahr, von April bis September gerechnet, hat in den Tatrathälern 
etwa 40 % von der Jahresſumme mehr Niederſchlag als das Winterhalbjahr, 
vom Oktober bis März gerechnet. Schon in den umgebenden Bergländern geht 
dieſer Unterſchied auf etwa 30 Prozent zurück, welches Verhältniß auch ſonſt in 
den kontinentalſten Gebieten anzutreffen iſt. Stromabwärts wird er dann immer 
geringer und an der oſtpreußiſchen Küſte geht er unter 20 % herab. Der 
Sommer und die warme Jahreshälfte überhaupt haben alſo mehr Niederſchlag 
wie der Winter und die kalte Jahreshälfte. Der Unterſchied ift an den nörd- 
lichen Küſten gering, wächſt nach Süden und Oſten hin ſchnell, erreicht aber ſeine 
größte Bedeutung in den Thälern des Gebirgslandes, von deſſen höher gelegenen 
Kuppen und Spitzen vorläufig leider nichts bekannt iſt. 
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3. Tagesmengen. 
a) Größte Werthe innerhalb 24 Stunden. 

An allen meteorologiſchen Stationen wird an jedem Tage zu einem be— 
ſtimmten Termine der gefallene Niederſchlag gemeſſen. Jeder Tageswerth bezieht 
ſich alſo auf einen beſtimmten 24⸗ſtündigen Zeitraum. Bei lang andauerndem 
Regen kann es ſomit vorkommen, daß die während desſelben gefallene Waſſer⸗ 
maſſe in zwei Theilen an zwei Tagen zur Meſſung gelangt, nämlich wenn der 
Regen über den Termin der Meſſung hinaus anhielt, und daß die in den Be- 
obachtungsbüchern vermerkten und zu allen Unterſuchungen gewöhnlich benutzten 
24⸗ſtündigen Werthe kleiner fein können als die Mengen, welche innerhalb eines 
der thatſächlichen Regendauer angepaßten 24-ſtündigen Zeitraums fallen. Dieſer 
Unterſchied darf unter Umſtänden nicht vergeſſen werden, beſonders auch nicht 
bei den größten Tageswerthen. Die Kenntniß der letzteren dürfte von großer 
praktiſcher Wichtigkeit ſein, denn man wird bei Waſſerbauten darauf Bedacht 
nehmen müſſen, auf welche Waſſermengen innerhalb eines Tages im Höchſtfalle 
zu rechnen iſt. Ueber die größten Niederſchlagswerthe innerhalb 24 Stunden, 
d. h. von einem Beobachtungstermin zum anderen, ſollen daher auf Grund der 
vorhandenen Materialien einige Angaben gemacht werden. Leider zeigen die 
Beobachtungsmaterialien gerade in dieſer Beziehung zahlreiche Fehler und Lücken. 
Beſonders in älteren Zeiten ſcheint auf die tägliche Bedienung des Regenmeſſers 
wenig Werth gelegt worden zu ſein, und auch in neuerer Zeit ſpielt die Ver⸗ 
geßlichkeit des Beobachters eine recht ſtörende Rolle. Die Unſicherheit der Er- 
gebniſſe der Niederſchlagsmeſſungen tritt daher hier ſehr empfindlich zu Tage. 
Aus dieſem Grunde ſchrumpft die Zahl der brauchbaren Stationen bedeutend zu— 
ſammen und aus dem hier zu Grunde gelegten Zeitraum 1851/90 konnten nur 
wenig über 30 Beobachtungsreihen zur Verwendung kommen. Die aus ihnen 
fich ergebenden mittleren und abſoluten 24⸗ſtündigen Maxima des Niederſchlages 
find in Tabelle 16 und 17 für jeden Monat und das Jahr zuſammengeſtellt. 
Selbſt bei dieſen Stationen mußten Lücken und Zweifel mit in den Kauf ge⸗ 
nommen werden, um für die wichtige Frage wenigſtens einige Auskunft geben 
zu können; und daß für noch größere Gebiete, als oben bei den Monatsmengen, 
Repräſentanten ganz fehlen, wird verſtändlich ſein. 

Noch mit einer anderen Unſicherheit muß gerechnet werden, die allerdings 
in der Natur der Sache liegt. Der Niederſchlag iſt ein örtlich ſehr variables 
Phänomen. Bei Zuſammenfaſſung längerer Zeiträume kompenſiren ſich jedoch 
die Zufälligkeiten und ſo treten bei Monatsſummen und noch mehr bei Jahres⸗ 
ſummen Geſetzmäßigkeiten leichter zu Tage; bei Tagesmengen aber behält der 
Zufall ſeine volle Geltung. Eine Niederſchlagskarte von einem Tage bietet da— 
her gewöhnlich ein recht krauſes Bild und noch mehr, wenn es ſich um einen Tag 
mit extremen Niederſchlägen handelt. Am eheſten läßt ſich noch eine Vergleichung 
von Ort zu Ort ermöglichen, wenn man die Mittelwerthe der Tagesmaxima für 
das Jahr und die einzelnen Monate aus längeren Beobachtungsreihen betrachtet, 
wie ſie für unſere Gebiete in Tabelle 16 gegeben ſind. 

Von den Werthen für die mittleren Tagesmaxima für das Jahr erſcheint der 
vom Dorfe Weichſel (im Quellgebiete der Kleinen Weichſel) mit 64 mm am größten. 
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Man kann ſomit in den niederſchlagsreichſten und hochliegenden Gebieten der 
Gebirge durchſchnittlich einmal in jedem Jahre eine Tagesſumme bis zu 70 mm 
erwarten. An den übrigen Gebirgsorten vermindert ſich dieſer Betrag ſchnell 
und dürfte, der Regel nach, auf etwa 50 mm zu veranſchlagen fein; ja im aus- 
geſprochenen Regenſchatten geht er auf 40 mm zurück. Letzterer Werth ift auch 
für das Gebirgsvorland anzunehmen. An der Mittleren Weichſel beträgt das 
Jahresmaximum durchſchnittlich 35 bis 40 mm, und nordwärts davon verringert 
es ſich weiter, ſo daß das übrige Binnenland im Höchſtfalle nur 30 bis 35 mm 
Niederſchlag an einem Tage des Jahres zu erhalten pflegt. Die Küſte zeigt wieder 
eine Steigerung, und man hat daſelbſt durchſchnittlich auf 35 bis 40 mm zu rechnen. 

Die mittleren Tagesmaxima für die einzelnen Monate (Tab. 16) zeigen in 
ihrem Betrage einen jährlichen Gang, welcher dem der normalen Monatsmengen 
ziemlich parallel iſt. Den größten Werth haben die Monate Juni bis Auguſt, 
den kleinſten die Monate Januar und Dezember. Im öſtlichen Theile des hier 
betrachteten Abſchnittes von Galizien fällt der größte Werth meiſt auf den Juni, 
an der Küſte meiſt auf den Auguſt, in den übrigen Gebietstheilen vornehmlich 
auf den Juli. Der kleinſte Werth zeigt in ſeiner geographiſchen Vertheilung keine 
erkennbare Bevorzugung eines der oben genannten Monate. 

Die größten der mittleren Tagesmaxima in den einzelnen Monaten 
ſchwanken bei den benutzten Stationen zwiſchen 18 und 28 mm an der Küſte, 
zwiſchen 23 und 35 mm im Binnenlande, zwiſchen 30 und 41 mm in den Bergen, 
die kleinſten zwiſchen 5 und 8 mm an der Küſte, zwiſchen 6 und 10 mm im 
Binnenlande, zwiſchen 8 und 11 mm in den Bergen. Auf dem ganzen Gebiete 
liegen die mittleren Maxima im Januar überall zwiſchen 5 und 12, im Februar 
zwiſchen 5 und 11, im März zwiſchen 5 und 17, im April zwiſchen 8 und 19, 
im Mai zwiſchen 12 und 30, im Juni zwiſchen 14 und 39, im Juli zwiſchen 
18 und 41, im Auguft zwiſchen 15 und 36, im September zwiſchen 13 und 28, 
im Oktober zwiſchen 11 und 24, im November zwiſchen 9 und 22 und im De— 
zember zwiſchen 6 und 15 mm. Sie befolgen alfo immerhin zeitlich und räum⸗ 
lich eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit. 

Für die Angaben der abſolut größten Mengen, welche in den einzelnen 
Monaten und überhaupt gefallen ſind, iſt der Zeitraum, in welchem die vor— 
handenen Beobachtungen angeſtellt wurden, und die Dauer desſelben viel mehr 
von Belang, als oben, wo Mittelwerthe gebildet wurden. Mit der Vergrößerung 
des Beobachtungszeitraumes werden ſchließlich naturgemäß auch die Extreme 
größer werden; andererſeits aber können ſelbſt innerhalb weniger Beobachtungs— 
jahre, wenn es der Zufall will, exorbitant große Werthe vorkommen, welche die 
Maximalwerthe aus einer langen Reihe weit überholen. Es kommt hinzu, daß 
ſolch' extreme Niederſchläge gewöhnlich in Begleitung von Gewittern niedergehen 


und mit dieſen, wie bekannt, ſehr lokal find, jo daß ein ganzes großes Gebiet . 


Maximalmengen nur von einem gewiſſen mäßigen Betrage aufweiſt, während 
irgend ein einzelner Punkt innerhalb desſelben jenen bedeutend überſchreitet. Mit 
dieſen Erwägungen hat man Tabelle 17 zu betrachten. 

Aus derſelben iſt zunächſt deutlich zu entnehmen, daß Niederſchläge über 
100 mm äußerſt felten find. An den (freilich wenigen) Stationen des Flach— 
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landes, welche 1851/90, alfo 40 Jahre ununterbrochen beobachtet haben, ift ein 
ſolcher Tagesbetrag nicht vorgekommen. Von den 34 hier unterſuchten Orten 
haben überhaupt nur zwei mehr als 100 inm innerhalb 24 Stunden aufzuweiſen, 
nämlich Weichſel 140 und Bochnia 134 mm. Sie gehören dem Gebirge und 
deſſen Vorlande an, wo die Stationen ſonſt nur Maximalwerthe zwiſchen 58 und 
89 mm haben. Letztere Beträge werden alſo als Regel zu gelten haben, während 
man ſich an einzelnen bevorzugten Orten (aber das kann ſchließlich jeder einmal 
ſein) im extremſten Falle auf eine Tagesmenge von rund 150 mm gefaßt machen 
muß. Im übrigen Binnenlande ſchwanken die abſoluten Maximalwerthe unregel— 
mäßig zwiſchen 52 und 100, welch' letztere Zahl der langen Beobachtungsreihe 
von Klauſſen zu verdanken iſt. Mit einer Tagesmenge von 100 mm wird man 
alfo hier wohl rechnen müſſen. An den Küſten liegen die Maximalwerthe zwiſchen 
55 und 69; nur Pillau hat trotz der kurzen Beobachtungsreihe bereits 97 mm 
Niederſchlag an einem Tage verzeichnet; immerhin iſt alſo auch hier ein Tages— 
betrag von faſt 100 mm nicht ausgeſchloſſen. 

Um zu zeigen, daß immer nur ein eng begrenzter Landſtrich von ſolch' un— 
geheueren Waſſermaſſen an einem Tage betroffen wird, ſind auch die neueren 
Beobachtungen des dichtmaſchigen Regenſtationsnetzes in Oſt- und Weſtpreußen, 
mit Hülfe deren man erſt die Verbreitung exzeſſiver Regenfälle richtig erkennen 
kann, daraufhin unterſucht worden. Da zeigt es ſich denn, daß in dem Dezennium 
1889/98 nur dreimal an ganz zerſtreuten Punkten eine Niederſchlagshöhe von 
mehr als 100 mm gemeſſen ift, und zwar: 

144 mm am 8. Auguſt 1890 zu Kurwien (Narewgebiet), 

154 mm am 2. Auguſt 1896 zu Wildgarten (Brahegebiet), 

144 mm am 10. Juli 1898 zu Rominten (Angerappgebiet). 
Ein Niederſchlag über 100 mm tritt alfo äußerſt felten und ganz lokal auf. Im Ge- 
birge höchſtens dürften auch größere Partien von ſolchen Waſſermaſſen gelegentlich 
heimgeſucht werden, während es ſonſt für gewöhnlich ausreicht, mit täglichen Nieder- 
ſchlägen bis zu 100 mm zu rechnen und dem entſprechend Maßnahmen zu treffen. 

Das Vorkommen der extrem-maximalen Mengen iſt übrigens auf den 
Sommer beſchränkt; denn von den abſolut größten Werthen, die in Tabelle 17 
verzeichnet find, fallen 6 auf den Juni, 16 auf den Juli, 10 auf den Auguſt 
und nur je 1 auf den September und Oktober. Die maximalen Tagesmengen der 
anderen Monate ſind geringer; indeſſen muß man überall, ſelbſt in den trockenſten 
und kälteſten Monaten, auf einen Tagesniederſchlag von 20 bis 30 mm gefaßt ſein. 

Wichtiger als die maximalen Tagesmengen dürften für die Waſſerſtands— 
und die Abflußverhältniſſe der Ströme die Niederſchlagsſummen mehrerer auf 
einander folgender Tage einer Regenperiode ſein; doch muß dies Gegenſtand einer 
beſonderen Unterſuchung bleiben. 

b) Stufenwerthe. 

Die ſtärkſten Niederſchläge zu kennen, welche innerhalb gewiſſer Zeitabſchnitte 
zu fallen pflegen oder fallen können, iſt praktiſch und klimatologiſch von großer 
Bedeutung; nicht minder aber iſt die Häufigkeit des Vorkommens geringerer 
Niederſchläge wiſſenswerth. Ja die Häufigkeit der verſchieden großen Nieder- 
ſchläge giebt ſogar ein viel eingehenderes Bild von den Regenverhältniſſen eines 
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Ortes. Um ſie feſtzuſtellen, muß man alle Tagesmeſſungen nach beſtimmten 
Stufen ordnen. Dies iſt wenigſtens für zwei preußiſche Stationen, von denen 
die eine als Repräſentant der Küſte (Königsberg), die andere als Repräſentant 
des Binnenlandes (Klauſſen) aufgefaßt werden kann, mit je 43 Beobachtungs- 
jahren (1848/90) gejchehen, und zwar find als Stufen 0,0—0,2, 0,3—1,0, 
5,1—10,0, 10,1—15,0, 15,1—20,0, 20,1-—25,0, 25,1--30,0, 
30,1-—40,0 40,1—50,0 und > 50,0 mm gewählt worden. Tabelle 18 giebt die 
Anzahl der Niederſchläge von den angegebenen Beträgen für alle Monate des 
ganzen Zeitraums; der beſſeren Vergleichbarkeit wegen iſt ferner die Häufigkeit 
der einzelnen Stufen auch in Prozenten der Geſammtzahl aller Meſſungen in 
jedem Monat ausgedrückt. Von ſämmtlichen Niederſchlagsmeſſungen haben ſomit 


eine Höhe von in Klauſſen in Königsberg 

0,0 — 0,2 mm 16,5 Prozent 11,6 Prozent 

s 26,4 „ 26,2 „ 

1,1— 5,0 „ 39,2 P 40,8 „ 

5,1—100 „ Id 138 „ 

0, 0—10,0 mm 94,0 Prozent 92,4 Prozent 
10,1—20,0 „ ae % „ 
20, 130,0 „ du Ban 
30,140, „ rt ge 8 10 
40,1—50,0 „ 0,06 „ 912 „ 

> 50 0,04 „ 0,09 „ 


Die große Häufigkeit kleiner Niederſchläge wird nicht überrafchen, mehr aber 
die rapide Abnahme der Häufigkeit mit Erhöhung der Stufe. Unter 1 mm find 
etwa 40 Prozent aller Niederſchlagsmeſſungen, unter 5 mm bereits 80 Prozent, jo 
daß ſich alſo erſt nach 4 Niederſchlagstagen ein ſolcher mit mehr als 5 mm einſtellt. 
Meſſungen über 10 mm kommen nur an 6 bis 8 von 100 Niederſchlagstagen vor, 
und mehr als 20 mm Waſſerhöhe liefert erſt die hundertſte Niederſchlagsmeſſung. 

Da Klauſſen und Königsberg den gleichen Zeitraum beobachtet haben, 
laſſen ſich auch die abſoluten Werthe direkt vergleichen, obgleich bei den ganz 
geringen Niederſchlägen und demgemäß auch bei der Geſammtzahl der Nieder— 
ſchlagstage die ermittelte Häufigkeit in Folge ſubjektiver Einflüſſe nicht gleiche 
Sicherheit bietet, wie bei den höheren Stufen. Im Jahresdurchſchnitt ergeben 
ſich 182 und 183 Niederſchlagstage; von dieſen haben 


eine Höhe von in Klauſſen in Königsberg 
0,0 — 0,2 mm 30 Niederſchlagstage 21 Niederſchlagstage 
0,3 — 10 „ 48 N 48 n 
1,1— 5,0 „ 75 p 75 A 
DENO 22 x DAS 
0,0—10,0 mm 171 Niederſchlagstage 169 Niederſchlagstage 
10,120 „ 8,7 a 11,0 g 
20,1—30,0 „ 1,6 X 2,1 a 
30,1—40,0 „ 0,6 x 0,6 N 
40,1 50% „ 0,1 K 0,2 i 
— 50 r 0,1 ar 0,2 S 
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An beiden Orten bringt alfo jeder zweite Tag einen Niederſchlag; etwa 
150 Niederſchlagstage ergeben weniger als 5 mm, etwa 170 weniger als 10 mm, 
jo daß alſo nur an 11, in Königsberg an 14 Tagen mehr als 10 mm Nieder— 
ſchlag zu erwarten iſt. Niederſchläge von mehr als 20 mm Höhe kommen in 
Klauſſen zweimal, in Königsberg dreimal im Jahre vor, ſolche von mehr als 
30 mm nur einmal im Jahre. Letzteres iſt in Uebereinſtimmung mit dem oben 
angegebenen Maximum, auf das man durchſchnittlich in jedem Jahre gefaßt 
ſein muß. Die Unterſchiede an beiden Orten ſind gering. Unbedeutende Nieder— 
ſchläge ſcheint Klauſſen häufiger zu haben als Königsberg, ſtärkere aber ſind an 
letzterem Orte etwas zahlreicher. 

Starke Niederſchläge, über 20 mm, treten nur in der warmen Jahreszeit 
ein; auch ſolche über 10 mm ſind in der kalten Jahreszeit noch ſehr ſelten, 
etwa 2 auf 100 Meſſungen, während im Sommer ſchon auf 7 Niederſchlags— 
tage ein ſolcher mit mehr als 10 mm kommt; Niederſchläge unter 5 mm endlich, 
welche durchſchnittlich bereits 80 Prozent aller Niederſchläge bilden, ſind im 
Winter häufiger (90 Prozent) als im Sommer (70 Prozent). Wegen fernerer 
Einzelheiten muß auf die Betrachtung der Tabelle 18 verwieſen werden; jedoch 
ſei noch ein Unterſchied zwiſchen Königsberg und Klauſſen hervorgehoben. Ent— 
ſprechend dem jährlichen Gange der Niederſchlagsmengen verſchiebt ſich nämlich 
die große Häufigkeit ſtärkerer Niederſchläge, etwa über 10 mm, an der Küſte 
noch in den Herbſt hinein, während im Binnenlande das Maximum im Hoch— 
ſommer eintritt und zum Herbſt hin die Häufigkeit ſchnell nachläßt, denn von 
100 Niederſchlägen find über 10 mm: 


Mai Juni Juli Auguſt Septbr. Oktbr. 
zu Königsberg 7 13 14 16 15 9 
zu Klauſſen 8 12 14 14 9 5 


4. Gewitterhäufigkeit. 


Das Vorherrſchen ſtärkerer Niederſchläge im Sommer ſteht großentheils 
im Zuſammenhange mit dem häufigen Auftreten der Gewittererſcheinungen zu 
dieſer Jahreszeit. Vielfach durchziehen ſie in breiter Front große Ländergebiete 


Rund überſchütten dieſelben mit reichlichen Niederſchlägen, welche nicht nur kleinere 


Bäche füllen, ſondern auch den Waſſerſtand größerer Flüſſe in erheblicher, ja in 
einer die Nachbarſchaft gefährdenden Weiſe beeinfluſſen. Zu anderen Zeiten ſind 
die Gewitter mehr ſporadiſch, und es werden dabei nur kleinere Bezirke von 
heftigeren Regengüſſen heimgeſucht; indeſſen können ſie ebenfalls mächtige Waſſer— 
maſſen den Strömen zuführen, wenn nämlich die Neigung zu ihrer Bildung Tage 
lang anhält. Jedenfalls ſind ſie ein Faktor, mit dem die Waſſerwirthſchaft überall 
rechnen muß. Es war daher geboten, auch über das Vorkommen der Gewitter 
einige Daten zu ſammeln. In der nachfolgenden Tabelle iſt die aus längeren 
Beobachtungsreihen ermittelte Zahl der Gewittertage von einigen ziemlich gleich— 
mäßig über unſere Stromgebiete vertheilten Stationen zuſammengeſtellt. — Wenn 
auch die gegebenen Zahlen von der Eigenart der Beobachter abhängig ſind und 
ſomit nicht ganz den reellen Verhältniſſen zu entſprechen brauchen, ſo können 
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Zahl der Gewittertage: 


2 8 2 

5 a. $ „s9 > 

Beobachtungsort * & 5 Re 2 5 8 E 2 

zeitraum FS „ RETETE sloalalsileaiı® 

gZ — -> > = zs = > — Q = 

G vo a aa a nr Ra IS BIDIR IA 
Bielig ! 1874/93 —| — 020% 8,152 5,0 3,4 0% 0% 0% 0,1 18,7 
N 30⸗jährig 0,1 — 5,1 1,6 4,3 5,3 4,9 4,8 1,9 0,3 — % 234 
Lemberg 1875/94 — | 0,0 o, 8,8 3,8 3,7 2,2 0,6 | 0,1 0,2 — 15,0 
Warfhau . . . . 1871/95 - | 0,0 | 0,3 | 0,9 | 3,2 4,1 | 4,2 3,6 1,2 | 0,1 0,1 — 17,8 
Bromberg 1866/95 0,1 — | 0,1 | 0,8 2,5 3,9 3,6 3,2 1,0 0, 0,1 15,3 
Neufahrwaſſern 1876/95 0,0 | 0,0 0,2 0,9 2,7 3,2 5,0 3,7 | 1,5 0,2 | 0,0 | 0,0 17,4 
Königsberg 1848/93 : 0,010,8|2,4|3,3|3,6|3,0114|02| — | — 14, 
a RA 1876/95 0,0 | 0,0 | 0,1 | 0,3 | 2,1 | 1,9 3,0 2,8 | 1,3 | 0,9 | 0,1 | 0,1 12,7 
Wün g 1871/5 — | 0,0 0% 0,7 23 2,435 19 0, 0,1 — — 11% 


doch aus Uebereinſtimmungen allgemeinere Regeln geſchloſſen werden. So tritt 
mit Sicherheit die Abnahme der Gewitterthätigkeit auf dem Wege nach Norden 
hervor; etwa 20 Tage mit Gewittern hatte im Laufe des Jahres der Oberlauf 
der Weichſel, nur wenig über 10 aber der Unterlauf des Memelſtromes; auch 
nach Oſten hin zeigt ſich, wenn auch weniger deutlich, eine Abnahme. 

Am reichſten an Gewittern iſt in den ſüdlichen kontinentalen Bezirken der 
Juni; am Mittellauf der Weichſel ſind Juni und Juli ziemlich gleichwerthig; 
an den Küſten und im nördlichen Binnenlande bringt der Juli das Maximum 
der Gewitter; ja in Memel ſind Juli und Auguſt faſt gleich. Es macht ſich alſo 
vom Gebirge zur Küſte im jährlichen Verlaufe eine ähnliche Verſchiebung der 
größten Intenſität bemerkbar, wie bei den Niederſchlagsmengen. Der Sommer 
iſt überall die Hauptgewitterzeit: vom Juni bis Auguſt zählt man im Süden 
etwa 15, im Norden etwa 8 Gewittertage. Die hierin ausgeſprochene Abnahme 
nach Norden zeigt ſich auch im Frühling; im März bis Mai zählt man 5 und 
3 Gewitter. Im Herbſt dagegen hat der Norden, wenigſtens an der Küſte (ent- 
ſprechend der oben erwähnten Verſpätung) gleich viele oder mehr Gewitter wie 
der Süden, allerdings nur noch 1 bis 2 in jedem Jahre. Wintergewitter ſind 
überall, auch an der Küſte große Seltenheiten: höchſtens alle 10 Jahre wird man 
im Winter, Dezember bis Februar, ein Gewitter erleben. 

Die abſoluten Zahlen für die einzelnen Stationen ſind wegen der Sub— 
jektivität der Beobachter und vielleicht auch wegen verſchiedener Zählweiſe nicht 
völlig verbürgt und, da überdies bei dem lokalen Auftreten der Gewitter die 
einzelnen Stationen in dieſer Beziehung noch nicht als Repräſentanten größerer 
Bezirke zu betrachten ſind, würde man nur durch eine recht große Zahl von 
Stationen, die möglichſt nach gleichem Prinzip beobachten und zählen, zur vollen 
Wahrheit über die elektriſchen Eigenthümlichkeiten der einzelnen Stromgebiete 
gelangen. In neuerer Zeit iſt wenigſtens in Preußen ein dichtes Netz von 
ſolchen Stationen geſchaffen worden, und können die Ergebniſſe derſelben zunächſt 
ſchon eine gewiſſe Kontrolle ermöglichen. Daher iſt für Weſt- und Oſtpreußen 
auf Grund von durchſchnittlich 44 bezw. 86 Beobachtungsorten aus dem Zeit— 
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raume 1888/96 die mittlere Zahl der Gewittertage pro Station berechnet worden. 
Dieſelbe beträgt nach folgender Tabelle in 
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. Im Mittel | 2 9 S R 

Provinz . 2 35 8 38 
von 8 8 8 S S 2.|2128 
,, ... Se 
d Ae e 
Weſtpreußen 44 Stationen 0,1 0,3 1,1 3,0 4,4 5,9 4,6 1,1 0,4 0,0 0,0 20,9 


Oſtpreußen . 86 Stationen 0, 0,1 0,1 1,4 3,4 4,4 5,3 4, 1,2 0, 0, 0,1 20,4 


Die abſolute Zahl fällt ſomit etwas größer aus, als nach den wenigen oben 
angeführten Orten Weft- und Oſtpreußens angenommen wurde. Zum Theil kann 
dies auf dem beſonderen Zeitraum 1888/96 beruhen, zum Theil aber auch auf 
der ſtrengeren modernen Methode der Beobachtung und Zählung, ſo daß die 
Vergleichbarkeit der oben gegebenen Zahlen hierdurch noch nicht in Frage 
geſtellt ift. Der jährliche Gang ſtellt ſich übrigens in beiden Fällen faſt genau 
gleich heraus. 

Es erübrigt noch hervorzuheben, daß aus der Summe der Gewittertage 
in den einzelnen Jahren, die von wenigen Einheiten bis über 30 ſchwankt, 
man vorläufig weder auf eine Zunahme noch Abnahme der Gewittererſcheinungen 


ſchließen darf. 


5. Niederſchlagshäufigkeit. 


Die Niederſchlagshäufigkeit wird charakteriſirt durch die Zahl der Nieder- 
ſchlagstage. Als ſolche müßten alle diejenigen Tage verſtanden werden, an 
welchen irgend ein auch noch ſo unbedeutender Niederſchlag gefallen iſt. Es 
bleiben jedoch geringfügige Niederſchläge, wie Schneeflocken und Regentropfen, 
vielfach ſelbſt bei Beobachtern unbemerkt, welche ſich mit dem größten Eifer der 
Sache hingeben, und bei dem Gros derſelben hindert ſchon die Berufsthätigkeit 
die genaue Ermittelung derartiger kurz dauernder Phänomene; es iſt daher bei 
der beſtehenden Organiſation der meteorologiſchen Stationen eine Uebereinſtim⸗ 
mung in dieſer Beziehung nicht zu erwarten. Um eine Vergleichbarkeit zu er- 
langen, zählt man in Folge deſſen nur ſolche Tage als Niederſchlagstage, an 
welchen im Regenmeſſer ein meßbarer Niederſchlag gefunden worden war. Ja, 
da geringe Mengen im Regenmeſſer leicht durch Verdunſtung u. ſ. w. verloren 
gehen, hat man die Zählung erſt von einer gewiſſen unteren Grenze aus be— 
gonnen. So gelten im preußiſchen Netze nur ſolche Tage als Niederſchlagstage, 
an denen mehr als 0,2 mm gemeſſen werden. Bei den Beſchreibungen des 
Oder- und Elbſtromgebiets wurde die Niederſchlagshäufigkeit nach dieſem Prinzipe 
mitgetheilt. Auch hier hat man das gleiche Verfahren einzuſchlagen verjucht; 
bei einigen ausländiſchen Stationen ließ es ſich jedoch nicht durchführen, 
da die von denſelben publizirten Beobachtungsergebniſſe keinen Anhalt dazu boten, 
und jo find leider die in Tabelle 19 zuſammengeſtellten Häufigkeitszahlen für die 
Niederſchlagstage nicht ſtreng vergleichbar. Bei der großen Mehrzahl der 
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Stationen haben diejelben mehr als 0,2 mm Niederſchlag aufzuweiſen; bei 
Weichſel, Schwarzwaſſer, Bochnia, Neu-Schmecks, Kesmark, Nowo-Alekſandrija 
und Pinsk beträgt dagegen die untere Grenze 0,1 mm. Aber auch abgeſehen 
von dieſem Mangel, der ſich übrigens durch Reduktion angenähert beſeitigen 
ließe, da man nach dem die Stufenwerthe behandelnden Abſchnitte die Ergebniſſe 
der letzteren Zählweiſe nur etwa um 15 % zu vermindern braucht, um fie mit 
denen der erſteren vergleichbar zu machen, birgt die Tabelle 19 recht viele Zweifel 
und Unrichtigkeiten. Alles, was bereits bei Gelegenheit der Beſprechung der 
Tagesmaxima der Niederſchläge über die Grenzen der Genauigkeit und Zu— 
verläſſigkeit des Beobachtungsmaterials geſagt war, ſcheint hier in noch höherem 
Grade zuzutreffen. Die gröbſten Abweichungen ſind in der Tabelle durch Frage— 
zeichen kenntlich gemacht; aber auch manche von den anderen Angaben ſind ihrem 
abſoluten Betrage nach keineswegs als zuverläſſig anzuſehen. Bei ihrer Be— 
nutzung ift daher große Vorſicht geboten. Uebrigens ſchwanken die Häufigfeits- 
zahlen von Jahr zu Jahr bedeutend. So hatten folgende 


Stationen die meiſten die wenigſten 
Niederſchlagstage, nämlich Niederſchlagstage, nämlich 
Krakau 185 im Jahre 1867 131 im Jahre 1885 
, y TESTO 103 e 
l, 10 98 „ „ 1888 
i Bug mer, 2,1967 98. „ ee 
r a SO 1090 at 
berg. 209 „ „ 1867 120% mme 


Da die Beobachtungsjahrgänge der meiſten Stationen nicht gerade zahlreich 
ſind, wird daher ein Theil der Unſicherheit der mittleren Werthe auf die große 
Veränderlichkeit zurückgeführt werden müſſen. 

Sieht man nun von den ganz fraglichen Werthen ab und reduzirt alles 
auf Tage mit mehr als 0,2 mm Niederſchlag, dann gäbe es im Laufe des 
Jahres im Gebirge 132 bis 154, im Bergvorland 126 bis 155, im ebenen 
Binnenland 130 bis 136, auf dem Preußiſchen Landrücken 146 bis 153, an der 
Oſtſeeküſte 144 bis 161 Niederſchlagstage. Hiernach iſt die Neigung zu Nieder- 
ſchlägen an der Küſte am größten; ſie verringert ſich nach dem Binnenlande hin 
bemerkenswerth und wird wieder ſtärker im Berglande, ohne ſolche Werthe wie 
an der Küſte zu erreichen. Dieſes Zurückſtehen der hoch gelegenen Landestheile 
gegenüber der Küſte und der Umſtand, daß die eigentlichen Gebirgsſtationen von 
denen des Bergvorlandes ſo wenig abweichen oder ihnen ſogar nachſtehen, dürfte 
zum Theil darauf zurückzuführen ſein, daß ſich die erſteren in tiefen Thälern oder 
auf der Leeſeite des Gebirges befinden. 

Weitere Reſultate aus den abſoluten Zahlen für die Niederſchlagstage zu 
ziehen, verbietet ſich nach den obigen Auseinanderſetzungen von ſelbſt. Dagegen 
dürften die hervorgehobenen Mängel weniger ſtörend ſein bei Betrachtung des 
jährlichen Verlaufes der Niederſchlagshäufigkeit, wo es mehr auf die relativen 
Werthe, den Gang von Monat zu Monat, ankommt. 

Am regneriſchſten ſcheint der Juni zu ſein, demnächſt der Juli und ſodann 
der Dezember; am ſeltenſten fallen Niederſchläge im Februar, an manchen Orten 


aber im April. Um die Unterſchiede 
der einzelnen Bezirke beſſer erkennen 
zu können und um die Unſicherheit 
der einzelnen Stationen zu verwiſchen, 
wurden Gruppen gebildet, und zwar 
möglichſt im Anſchluß an die zur 
Beſprechung des jährlichen Ganges 
der Niederſchlagsmengen benutzte Ta— 
belle auf Seite 71. Da einzelne 
Stationen ausfallen oder durch an- 
dere erſetzt ſind, erſchienen einige 
Aenderungen am Platze: Gruppe 2 
und 3 und ebenſo Gruppe 6 und 7 
ſind in je eine vereinigt; Gruppe 10 
wurde fortgelaſſen, weil die dieſelbe 
vertretende Station für die Ermitte— 
lung einer normalen Zahl von Nie⸗ 
derſchlagstagen noch zu wenig Beob— 
achtungsjahre hat. Die nebenſtehende 
Tabelle giebt nun die Vertheilung 
der Niederſchlagshäufigkeit auf die 
einzelnen Monate und Jahreszeiten 
in den verſchiedenen Bezirken. 

Der ganze Süden hat hiernach 
das Maximum der Niederſchlags— 
häufigkeit im Juni, das Minimum 
im Februar und allgemein ein fefun- 
däres Minimum im April. Das 
Mittlere und Untere Weichſelgebiet 
hat das Hauptmaximum im Juli, ein 
ſekundäres Maximum im Dezember, 
das Hauptminimum im Februar 
oder April, ein ſekundäres Minimum 
außerdem im September. Die übrigen 
Gebietstheile, alſo die Küſte und der 
äußerſte Oſten, haben das Maxi— 
mum im November oder Dezember, 
das Minimum im April. Die 
Jahreskurve iſt der Regel nach 
keine einfache, wie ſchon aus den an: 
gedeuteten beſonders hervortretenden 
ſekundären Extremen hervorgeht; ſie 
zeigt überall einen Scheitel in einem 
der Sommermonate, in einem der 
Monate des letzten Kalenderquartals, 
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ſowie auch im März, dagegen eine Einſenkung im Februar, April und meiſt 
auch im September. Eine Verſchiebung im zeitlichen Eintreten der Extreme auf 
dem Wege nach Norden, wie ſie für die Niederſchlagsmengen feſtgeſtellt war, iſt 
auch bei der Häufigkeit (allerdings nicht ſo eindeutig) ausgeſprochen. Die Jahres⸗ 
amplitude hat den größten Werth im Süden, beſonders in den Tatrathälern, wo 
die Niederſchlagshäufigkeit des Juni faſt doppelt ſo groß als die des Februar 
ift; fie ſinkt nordwärts, um an der oſtpreußiſchen Küſte wieder ein wenig an= 
zuſteigen. 

Das Binnenland hat, wenn man die meteorologiſchen Jahreszeiten nach 
ihrer Niederſchlagshäufigkeit betrachtet, vorwiegend Sommerregen; nur im kon⸗ 
tinentalſten Oſten ſind Winterniederſchläge am zahlreichſten. An der Küſte iſt 
dagegen der Herbſt die Regenzeit. Im Süden muß der Winter als Trockenzeit 
gelten, ſonſt allgemein der Frühling. 

In den hochgelegenen ſüdlichen Bezirken iſt das Sommerhalbjahr regneriſcher 
wie das Winterhalbjahr. In den übrigen Bezirken dreht ſich das Verhältniß 
um, jedoch iſt bei ihnen der Unterſchied zwiſchen beiden Halbjahren meiſt gering. 


6. Niederſchlagsdichte. 


Die Waſſerhöhe, welche durchſchnittlich an einem Niederſchlagstage fällt, 
iſt ein Maßſtab der Niederſchlagsdichte. Man erhält dieſelbe alſo, indem man 
die Anzahl der Niederſchlagstage eines beſtimmten Zeitraumes in die während 
desſelben gefallene Regenmenge dividirt. Da die Angaben für die Häufigkeit 
der Niederſchlagstage nach dem Obigen ziemlich unſicher ſind, wird man auch 
für die Intenſität keine abſolute Genauigkeit erwarten dürfen. Selbſt die an⸗ 
genäherte Kenntniß der mittleren Ergiebigkeit der Niederſchläge iſt indeſſen ſchon 
ſehr lehrreich und für die Praxis wichtig; daher ſind ihre Werthe für die 
Monate und das Jahr von einer größeren Zahl von Stationen in Tabelle 20 
zuſammengeſtellt. Bei ihrer Berechnung durften die Mittelwerthe für Niederſchlags⸗ 
tage und Niederſchlagsmenge nur aus dem genau gleichen Zeitraume zu Grunde gelegt 
werden, und es ſind daher nicht in allen Fällen die Zahlen der Tabelle 12 und 19, 
ſondern manchmal Durchſchnitte aus kürzeren Perioden verwendet worden. 

Im Jahresmittel beträgt hiernach die Ergiebigkeit eines Niederſchlagstages 
rund 4 bis 7 mm. Am geringſten (kaum 4 mm) iſt ſie in Folge der größeren 
Niederſchlagshäufigkeit an den Küſten. Nach dem Binnenlande ſteigt fie auf 
4 bis 5 mm, am Nordrande der Beskiden auf 5 bis 6 mm an. Im Gebirge 
liegt ſie, mit Ausſchluß der extremen Trockengebiete (vergl. S. 67), gewöhnlich 
zwiſchen 6 und 7 mm und dürfte wohl in niederſchlagreichen Höhen auch über 
7 mm hinausgehen. 

Die Jahreskurve iſt auf dem ganzen Gebiete eine einfache und überein⸗ 
ſtimmende; fie hat ein Maximum (6 bis 10 mm am Tag) im Sommer und ein 
Minimum (2 bis 3 mm am Tag) im Winter. Faſt überall find die Juliregen 
am kräftigſten; nur an den Küſten ſind die Auguſtregen meiſt noch intenſiver. 
Am ſchwächſten ſind die Niederſchläge (Schneefälle) vorwiegend im Januar, an 
den Küſten aber und vereinzelt auch im Binnenlande im Februar. Der März, 
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hervorragend durch ſeine Niederſchlagshäufigkeit, gehört nach ſeiner Ergiebigkeit 
ganz dem Winter an. Der jährliche Gang iſt im Binnenlande ausgeſprochener 
als an der Küſte. 

Die Dichte des Niederſchlages ſchließt ſich ſomit in ihrem zeitlichen und 
räumlichen Verhalten mehr der Vertheilung der Menge als derjenigen der 
Häufigkeit an. 


7. Die Schneeverhältniſſe. 

Wie im Hinblick auf die Hauptaufgaben dieſes Werkes bei der Beſprechung 
der Temperaturverhältniſſe dem Auftreten der Kälte größere Beachtung geſchenkt 
wurde, ſo ſoll auch hier von den durch die Kälte in feſte Form übergeführten 
Niederſchlägen eine ausführlichere Darſtellung gegeben werden; denn dieſe Form 
modifizirt in hohem Grade die Abhängigkeit des Waſſerſtandes der Flüſſe von 
den Niederſchlägen. Zwar iſt das hier vorliegende Material (wenn überhaupt 
vorhanden) nur recht ſchlecht brauchbar zur Verarbeitung und zweckdienlichen Be— 
nutzung — ſchlechter noch, als bei den anderen deutſchen Stromgebieten. Das 
Ergebniß ſteht daher in keinem richtigen Verhältniß zu der aufgewendeten Mühe 
und den Erwartungen. Indeſſen dürfte das Wenige, was man zur Beleuchtung 
dieſer Frage heranziehen und als gültig herausleſen kann, wichtig genug ſein, 
um nicht übergangen zu werden. ; 


a) Der Antheil des Schnees am Geſammtbetrage des Niederſchlages. 

In den obigen Angaben über die Niederſchlagsmengen ſind die vom Schnee 
bezw. deſſen Schmelzwaſſer herrührenden Beträge mit einbegriffen. Eine deutliche 
Trennung iſt deswegen ſchwierig, weil der Schnee häufig ſchon beim Auffallen 
thaut und weil bei den täglich nur einmal erfolgenden Meſſungen mehrfach 
flüſſige und feſte Niederſchläge gemengt vorhanden ſind. Auch waren viele von 
den Meßinſtrumenten zum Auffangen des Schnees wenig geeignet. Die üblichen 
Beobachtungsmethoden, ſelbſt ſtrenge befolgt, geſtatten daher an und für ſich nur 
eine angenäherte Auswerthung der von Schnee allein herrührenden Niederſchlags— 
mengen. Von zwei Stationen, Bromberg und Warſchau, die in dieſer Beziehung 
verläßlich genug erſchienen, find diefe Beträge beſtimmt worden und ihre Mittel- 
werthe für die Monate und das Jahr in Tabelle 24 veröffentlicht. Denſelben 
ſind die gleichzeitigen Mittel der Geſammtniederſchläge und ihr gegenſeitiges 
Verhältniß in Prozenten hinzugefügt. 

Hiernach beträgt der Niederſchlag von Schnee in Bromberg 11 (vielleicht 
etwas zu gering), in Warſchau 18 Prozent aller Niederſchlagsmengen. Hierin 
iſt die Zunahme des Schneeantheils in den Kontinent hinein angedeutet. In 
Warſchau beſteht während der eigentlichen Wintermonate mehr als die Hälfte 
der Niederſchläge aus Schnee, in Bromberg nur etwa 40 Prozent. Der März 
gehört hierin wieder völlig zum Winter. In den kontinentaleren Landestheilen 
hat man alfo vom Dezember bis einſchließlich März vorwiegend Schnee als 
Niederſchlag zu erwarten. Im April iſt der Prozentſatz des Schnees bei Warſchau 
noch ziemlich groß, etwa /e des geſammten Niederſchlages, in Bromberg dagegen 
ſchon ſehr gering (nur 3 Prozent). Mai und Oktober bringen an beiden Orten 
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zwar geringfügige, aber immerhin noch meßbare Niederſchläge in feſter Form; 
vom Juni bis September aber fehlen ſie gänzlich. 

In den Gebirgen wird ſich eine kraſſe Zunahme der Schneemaſſen geltend 
machen; leider konnten für die Mengen keine ſicheren Belege beigebracht werden. 


b) Schneehäufigkeit. Erſter und letzter Schnee. 

Alles, was oben über die Unſicherheit der Ermittelung der Niederſchlags— 
häufigkeit geſagt war, gilt in noch viel höherem Grade von der Beſtimmung der 
Schneehäufigkeit. Wo mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit Schneeflocken und Schnee- 
bröckeln notirt werden, ſind mehr Tage mit Schnee zu zählen als dort, wo nur 
Schneefälle, die durch die Bedeckung des Erdbodens dauerndere und deutliche 
Spuren zurücklaſſen, zur Aufzeichnung gelangen, ohne daß in Wirklichkeit zwiſchen 
den beiden Orten ein Unterſchied zu beſtehen braucht. Die Subjektivität des 
Beobachters vermag die Endſumme derartig zu modifiziren, daß jede Vergleichung 
illuſoriſch wird. Ein bezeichnendes Beiſpiel liegt von Königsberg vor, wo ſich 
als mittlere Jahresſumme der Schneetage aus den älteren Beobachtungen 1848/86 
nur 51 ergiebt, während der neue Beobachter von 1887/96 im Mittel die Zahl 
82 findet — und dieſer Unterſchied von 31 Tagen beruht etwa nicht auf der 
Eigenart des letzten Jahrzehnts, ſondern lediglich auf der Eigenart der Beobachter. 
Es iſt darum nicht zu verwundern, daß man in Tabelle 21, in welcher viel⸗ 
jährige Mittel der Anzahl der Schneetage (allerdings auf recht verſchiedenen 
Zeiträumen beruhend) zuſammengeſtellt ſind, die Häufigkeit in regelloſer Folge 
von Ort zu Ort wechſeln ſieht, ſo daß es faſt unmöglich iſt, zutreffende Grenzen 
für die einzelnen Gebiete anzugeben. 

Die Zahl der Schneetage im ganzen Jahre ſchwankt zwiſchen 30 und 68. 
Die erſtere Zahl iſt offenbar zu gering; aber ſelbſt wenn man dieſe und einige 
andere Zahlen, die durch Nachbarwerthe weit überflügelt werden, als fraglich 
ausſcheidet, kann man nichts Poſitives über die räumliche Vertheilung der 
Schneehäufigkeit ausſagen. Bildet man, um die Fehler ſich kompenſiren zu laſſen, 
im Anſchluſſe an die frühere Eintheilung wiederum Gruppen, ſo erkennt man 
undeutlich, daß zwiſchen dem Nordrande des Gebirgs und dem Baltiſchen Land— 
rücken die Schneehäufigkeit am geringſten iſt (etwa 45 bis 55 Schneetage im 
Jahre), während ſie an den Küſten und andererſeits in den Bergen, ſowie auch 
im öſtlichen Antheile von Galizien auf 50 bis 60 zu veranſchlagen iſt. Im 
hohen Gebirge, wo Stationen leider fehlen, dürfte ſie weit über 60 hinausgehen. 
Dieſe Zahlen müſſen als Norm für Tage mit ſolchem Schneefall gelten, der 
auch ohne übermäßigen Beobachtungseifer im gewöhnlichen Leben bemerkbar iſt. 
Jene Gruppenbildung erſchien auch angebracht, um den Verlauf von Monat zu 
Monat beſſer gewährleiſten zu können. (Vergl. S. 85.) 

Am häufigſten ſchneit es danach im Januar (9 bis 12 Tage); der Dezember 
ſteht ihm jedoch ſehr nahe, fo zwar, daß letzterer Monat im Quellgebiete der 
Weichſel und des Memelſtroms ſogar den Vorrang hat. Im Februar iſt meiſt 
ein Nachlaſſen der Häufigkeit bemerkbar; nur an der oſtpreußiſchen Küſte iſt ſie 
die gleiche wie im Januar. Der März hält ſich mit 8 bis 11 Schneetagen auf 
ungefähr gleicher Höhe wie der Februar; ja in den bergigen Gegenden überragt 
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Durchſchnittliche Zahl der Schneetage. 
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er ihn ſogar ein wenig; er iſt alſo in Bezug hierauf vollſtändig als Winter- 
monat anzuſehen. Ein kräftiges Nachlaſſen tritt erſt im April ein, doch ſind 
immerhin noch 2 bis 4 Tage mit Schnee zu gewärtigen, in den Tatrathälern 
und an der oſtpreußiſchen Küſte auch etwas darüber. Der Mai bringt höchſtens 
noch I-mal Schnee, nur in den Gebirgen mehr. Juni bis Auguſt ſind als 
ſchneefrei auf der ganzen Gebietsfläche zu bezeichnen, aber wohl mit Ausſchluß 
des hohen Gebirgslandes, wo Beobachtungen fehlen. In den Bergländern fällt 
gelegentlich bereits im September Schnee. Im Oktober tritt er allgemein auf, 
durchſchnittlich ein-oder zweimal, und nur in größeren Erhebungen noch häufiger. 
Im November endlich macht ſich der Anſtieg zum winterlichen Maximum mit 
5 bis 7 Schneetagen deutlich bemerkbar. 

Beſonderes Intereſſe hat das Datum des letzten und erſten Schneefalls, 
da man auch von dieſem Geſichtspunkte aus Anfang, Dauer und Ende des 
Winters zu beurtheilen in die Lage kommt. Der Tabelle 21 ſind die Durch— 
ſchnittswerthe für dieſe Daten von einer größeren Zahl von Orten angefügt. 
Da ſie naturgemäß die gleiche Unſicherheit haben wie die Zahlen der Haupt⸗ 
tabelle, ſo können ſie über die räumlichen Verſchiedenheiten der Zeiten nur an— 
genäherte Auskunft geben. 

Am früheſten ſtellt ſich normaler Weiſe der erſte Schnee im hohen Ge— 
birgslande ein, vielleicht ſchon im September, in den Hochthälern des Tatra— 
gebirges gegen Mitte Oktober. Im ganzen Binnenlande erſcheint der erſte 
Schnee zu Ende Oktober und nahe den Küſten erſt im Anfang November. Zum 
letzten Mal fällt er auf den Bergen, der Regel nach im Mai oder auch noch 
ſpäter, in den Hochthälern der Tatra im Anfang Mai, im höher gelegenen 
Binnenlande und an den Küſten gegen Ende April, im ebenen Binnenlande ſchon 
kurz nach Mitte April. Die Zwiſchenzeit, d. h. alſo die Zeit, in welcher man 
immer auf Schneefall gefaßt ſein muß, beträgt hiernach in den größeren Höhen 
des Gebirges wohl mehr als 8 Monate, in ſeinen Thälern 7 Monate, ſonſt 
allgemein etwa 6 Monate oder ein wenig darunter (Küſte, ebenes Binnenland). 
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c) Dauer und Maximalhöhe der Schneedecke. 


Wenn der Schnee beim Auffallen nicht wegthaut, ſondern liegen bleibt und 
den Erdboden bedeckt, dann übt er nicht nur beſondere thermiſche Wirkungen aus 
auf die Luft über ihm und die Erde unter ihm, ſondern er bedingt auch weſent— 
liche Aenderungen in dem Abflußvorgange der Flüſſe. Während ſonſt der 
Niederſchlag unmittelbar zum Abfluß kommt, wird nunmehr den Flüſſen augen— 
blicklich die Hauptnahrung entzogen und erſt nach einiger Zeit in größerem, 
häufig genug allzu gewaltigem Maße wieder zugeführt. Mit der Bildung der 
Schneedecke iſt alſo eine Verſchiebung des Abflußvorganges nach Zeit und In— 
tenſität verbunden. 

Trotz der meteorologiſchen und hydrologiſchen Wichtigkeit der Schneedecke 
hat man erſt ſpät ſyſtematiſche und ausgedehnte Beobachtungen derſelben anſtellen 
laſſen. Von Galizien und Ungarn, wo ſie gerade für das Weichſelgebiet von 
der größten Bedeutung wären, fehlen ſie noch gänzlich oder ſind erſt in aller— 
neueſter Zeit begonnen worden. Von Rußland liegen ſeit 1891 nur Notizen 
über das Vorhandenſein einer Schneedecke ohne Rückſicht auf deren Tiefe und 
Waſſergehalt vor. In Preußen allein werden eingehendere Beobachtungen ſchon 
einige Jahre hindurch angeſtellt, die aber auch erſt von 1889 ab hier allgemeiner 
verwendbar ſind. 

Es ſteht ſomit von einem ſehr geringen Zeitraum und nur von den tiefer 
liegenden Theilen unſerer Gebiete Material zur Verfügung. Zudem iſt dasſelbe 
ſicherlich nicht einheitlich, denn in Rußland ſcheinen andere Inſtruktionen für die 
Notirung der Schneedecke zu beſtehen als in Preußen. Aber auch dieſes Wenige 
zur Bearbeitung und Darſtellung heranzuziehen, erforderte die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes. 

In Tabelle 22 ſind demgemäß die Mittelwerthe der Zahl der Tage mit 
Schneedecke aus den Wintern 1891/92 bis 1894/95 von 45 Stationen, nach 
Strombezirken geordnet, zuſammengeſtellt. Da der einheitliche Zeitraum zu kurz 
erſchien, ſind ferner von den preußiſchen Stationen auch die Mittelwerthe aus 
den Wintern 1889/90 bis 1894/95 in Tabelle 22a gegeben und denſelben das 
mittlere Datum des erſten und letzten Tages mit Schneedecke, ſowie deren größte 
Höhe hinzugefügt. Da zwiſchen der 4- und 6-jährigen Beobachtungsreihe in den 
Summen der Tage mit Schneedecke für den ganzen Winter nur ganz geringe 
Unterſchiede beſtehen, kann man mit Tabelle 22 allein verſuchen, die räumliche 
Vertheilung der Dauer der Schneedecke, aber eben leider mit Ausſchluß der 
Bergländer, darzuſtellen. 

Gemäß derſelben dauert die Schneedecke am längſten (mehr als 100 Tage) 
im öſtlichen Theile des Preußiſchen Landrückens und längs der Waſſerſcheide 
zwiſchen Memelſtrom- und Dnjeprgebiet. 80 bis 100 Tage ift der Erdboden mit 
Schnee bedeckt in der ganzen Erſtreckung des Baltiſchen Landrückens, im ganzen 
Memelſtromgebiet, am oberen Bug und ſtellenweiſe auch im weſtlichen Theile des 
Südpolniſchen Landrückens. 60 bis 80 Tage mit Schneedecke giebt es auf dem 
größten Theile unſerer Gebietsfläche, nämlich an allen Küſten und ziemlich im 
ganzen Weichſelgebiete mit Ausſchluß der oben bereits genannten Bezirke. An 
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einigen Punkten im Thale der mittleren Weichſel endlich ſcheint die Dauer der 
Schneedecke ſogar bis auf 50 Tage herunterzugehen. 

Die Anzahl der Tage in den einzelnen Monaten iſt wegen des kurzen 
Beobachtungszeitraums noch zu wenig gewährleiſtet; doch zeigt ſich unzweifelhaft, 
daß das Maximum auf den Januar fällt, in welchem durchſchnittlich nur an 
wenigen Tagen das winterliche Gewand dem Erdboden fehlt. Der Februar ſteht 
ihm aber nur wenig nach, ſo daß alſo dieſe beiden Monate, nach Temperatur 
und Schneedecke beurtheilt, überall den ſtrengen Winter bilden. Nachher folgen 
abwechſelnd Dezember oder März; letzterer Monat ſcheint in den nördlichen 
Gegenden, beſonders im Memelſtromgebiete, dem erſteren voranzuſtehen, während 
das Verhältniß ſonſt umgekehrt iſt. Beide müſſen, da ſie meiſt mehr als 10, 
vielfach mehr als 20 Tage mit Schneedecke haben, durchaus zum Winter ge⸗ 
rechnet werden. Auch im November findet man mehrere Tage den Schnee liegen. 
Im Oktober und April kommt dies nur ganz vereinzelt (kaum einmal im Jahre) 
vor; höchſtens im kontinentalen Nordoſten unſerer Stromgebiete und ſonſt 
vielleicht an Orten, die durch Waldungen vor Sonnenſtrahlung geſchützt ſind, 
trifft man mehrere Tage lang eine Schneedecke. Der Mai vergeht im ganzen 
Flachlande ohne Schnee von bleibendem Beſtand und ebenſo die ganze Zeit bis 
September einſchließlich. 

Das mittlere Datum des erſten und letzten Tages mit Schneedecke ließ ſich 
nur von den preußiſchen Gebietsantheilen beſtimmen. Der Regel nach bleibt 
der Schnee zum erſten Male liegen in den erſten Tagen des November (oder 
wohl auch ſchon etwas früher) im öſtlichen Theile des Preußiſchen Landrückens 
und deſſen Umgebung, um die Mitte des Monats in den übrigen Theilen von 
Oſt⸗ und Weſtpreußen mit Ausſchluß der Küſte, wo die erſte Schneedecke ſich 
meiſt erſt in der zweiten Hälfte des Monats einſtellt. Der letzte Schnee geht weg 
im öſtlichen Theile Oſtpreußens Anfangs April, ſonſt Ende März, nur un⸗ 
mittelbar an der Küſte und in der Niederung der Unteren Weichſel um die Zeit 
des Frühlingsanfanges. Die Zwiſchenzeit beträgt hiernach im Höchſtfalle rund 
5 Monate, nämlich im kontinentalſten und hochgelegenen Oſtpreußen. Am Oſt⸗ 
ſeeſtrande und in der Weichſelniederung geht ſie auf 4 Monate zurück. Das 
übrige Land vermittelt den Uebergang zwiſchen den genannten Extremen. 

In welcher Höhe der Schnee die verſchiedenen Gebiete in den einzelnen 
Abſchnitten des Winters zu bedecken pflegt, wird ſich erſt nach einer Reihe 
weiterer Beobachtungsjahre ſagen laſſen. Hier möge jedoch ein ſehr wichtiger 
Einzelwerth aus dem vorliegenden ſechsjährigen Beobachtungszeitraum hervor- 
gehoben werden, nämlich die größte bisher gemeſſene Höhe der Schneedecke. 
Dieſer Werth (Tabelle 222) ſchwankt im preußiſchen Gebietsantheile zwiſchen 
36 und 66 em ſehr unregelmäßig; jedenfalls wird aber eine Schneehöhe von 
etwa % m überall einmal im Verlaufe einiger Winter beobachtet werden können. 


d) Waſſerwerth der Schneedecke. 
Von der Bedeutung der Höhe der Schneedecke gewinnt man erſt dann die 
richtige Vorſtellung, wenn man gleichzeitig den ſpezifiſchen Waſſergehalt des 
Schnees kennt. Letzterer läßt ſich am einfachſten ausdrücken durch die Waſſer⸗ 
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höhe (in mm), welche durch Schmelzen von 1 em Schneedecke gewonnen wird. 
Die in em gemeſſene Schneehöhe, mit dieſem Werthe multiplizirt, repräſentirt 
alsdann die Niederſchlagshöhe in mm, welche dem geſammten Schneevorrath 
entſpricht. 

An einigen preußiſchen Stationen wird dieſer Werth fortlaufend beſtimmt, 
und zwar ſowohl von friſch gefallenem Schnee, wie von altem oder Lagerſchnee, 
welch' letzterer durch ſeine eigene Schwere, durch Aufthauen und nachfolgendes 
Gefrieren, ſowie durch Aufſaugung flüſſiger Niederſchläge gewöhnlich ſehr viel 
waſſerreicher als erſterer ſein wird. 

In Tabelle 23 find die Ergebniſſe 5-jähriger Beobachtungen von vier in 
oder nahe an unſerer Gebietsfläche gelegenen Orten zuſammengeſtellt; ſie ſind 
trotz der wenigen Jahre doch ſchon als Grundlage zur Beantwortung praktiſcher 
Fragen zu benutzen. 

Einem Centimeter Schneehöhe entſpricht aljo im Durchſchnitt bei Neuſchnee 
eine Waſſerhöhe von 1 bis 1¼ mm, bei Lagerſchnee aber eine ſolche von 1¼ bis 
2½ mm. Die unteren Grenzen gehören dem Tieflande, die oberen dem Hügel— 
lande an. Die Werthe ſind alſo vom Orte nicht unabhängig; aber auch die 
Eigenart des Winters und der einzelnen Monate, alſo die thatſächlichen 
Witterungsverhältniſſe bedingen weſentliche Veränderungen derſelben. Beſchränkt 
man ſich hier auf die Betrachtung des etwas ſicherer beſtimmten und wichtigeren 
Lagerſchnees, ſo ſieht man deſſen Mittelwerthe am ſelben Orte von Winter zu 
Winter größere Schwankungen bis zum doppelten Betrage ausführen. In den 
Veränderungen von Monat zu Monat bemerkt man eine faſt gleichmäßige Zu— 
nahme vom Beginn zum Ende des Winters hin. Während im Dezember der 
Waſſergehalt von 1 em durchſchnittlich nur 1 bis 2 mm beträgt, ſteigt er bis 
zum März auf 1 ½ bis 3 mm an. Kurz vor der allgemeinen Schneeſchmelze 
hat man alſo, der Regel nach, mit dem größten Waſſergehalte zu rechnen. Ver— 
gleicht man indeſſen nur die abſolut höchſten Beträge der einzelnen Monate, die 
je nach dem Orte auf 3 bis 5 mm angewachſen ſind, jo ſcheint kein Monat einen 
Vorrang zu haben; vielmehr find die genannten Werthe ziemlich in jedem Winter- 
monat einmal vorgekommen. 

Jedenfalls iſt mit derartigen Maximalbeträgen zu rechnen. Da anderer— 
ſeits eine Schneehöhe von % m ſelbſt in den nicht gebirgigen Theilen unſerer 
Gebiete im Laufe der Jahre keine ganz ungewöhnliche Erſcheinung iſt, ſo muß 
man ſich alſo darauf gefaßt machen, daß gelegentlich im Schnee Waſſermaſſen 
von 150 bis 250 mm Höhe aufgeſpeichert und unter Umſtänden zu recht ſchnellem 
Abfluß bereit ſtehen werden. In den Gebirgen hat man naturgemäß noch höhere 
Beträge zu erwarten, die zuſammen mit denen in der Ebene je nach den 
Witterungsverhältniſſen eine wohlthätige Bewäſſerung während des ſonſt trockenen 
Frühjahrs ermöglichen oder gefährliche Ueberſchwemmungen verurſachen, je nach 
dem ſie langſam oder plötzlich abſchmelzen. 


8. Regen- und Trockenperioden. 


Durch die bisherigen Auseinanderſetzungen über die Niederſchlagsverhält— 
niſſe find die zur Charakteriſtik des Klimas in dieſer Beziehung nothwendigen 
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Grundlinien gezogen. Die hauptſächlichſten und wichtigften der Fragen, welche 
bei derartigen Darſtellungen geſtellt zu werden pflegen, haben ihre Beantwortung 
gefunden oder ſind bei mangelhaftem Material wenigſtens geſtreift worden. Ge⸗ 
mäß der Aufgabe des vorliegenden Werkes wäre freilich eine weitere Vertiefung 
und noch vielſeitigere Beleuchtung der Eigenthümlichkeiten des Niederſchlages 
ſehr wünſchenswerth. Die in neueſter Zeit ſo zahlreich gewordenen Regen— 
ſtationen verſprechen auch nach einer Reihe von Jahren dem Hydrotechniker nach 
vielen anderen Richtungen hin Auskunft zu geben. Die bisherige Zeitdauer 
ihrer Beobachtungen und der gegenwärtige Stand der Verarbeitung geſtatteten 
jedoch noch nicht, an dieſer Stelle weit über das übliche Maß hinauszugehen, 
und aus der ſtellenweiſe eingeflochtenen Kritik dürfte wohl auch zur Genüge her— 
vorgegangen ſein, daß Beſchränkung eine zwingende Nothwendigkeit war. 

Nur nach einer Richtung hin, die für den vorliegenden Zweck beſonders 
wichtig iſt, erſchien es angezeigt, das vorliegende Material noch weiter zu ver— 
werthen. Es iſt dies die Frage nach dem Auftreten von trockenen und naſſen 
Perioden, ſowohl innerhalb kürzerer, unmittelbar auf einander folgender Zeiten, 
als auch im ſäkularen Verlauf. Bei Beantwortung des erſten Theils der Frage 
wurde von den Niederſchlagsmengen abgeſehen und die Gruppirung von trockenen 
und Niederſchlags-Tagen ſchlechtweg unterſucht. Eine Betrachtung des ganzen 
Gebiets, aller langjährigen Stationen nach dieſer Seite war mit Rückſicht auf 
den Zeitaufwand ausgeſchloſſen. Vielmehr konnten nur zwei preußiſche Stationen, 
von denen das Beobachtungsmaterial bequem zugänglich war, als Beiſpiele durch— 
gearbeitet und vorgeführt werden, nämlich Königsberg, das allenfalls als Re- 
präſentant der Küſte, und Klauſſen, das etwa als Repräſentant des Binnen- 
landes betrachtet werden kann. Von beiden ift aus dem 43-jährigen Zeitraum 
1848/90 die Anzahl der Niederſchlags- und Trockenperioden von 5, 6, 7 und 
mehr Tagen Länge beſtimmt und das Ergebniß in Tabelle 25 und 26 nieder— 
gelegt worden. 

Sieht man zunächſt zu, wie viel Tage in die Perioden gleichen Charakters 
von fünf und mehr Tagen Länge fallen, ſo erhält man pro Jahr in Klauſſen 79, 
in Königsberg 87 Niederſchlagstage und andererſeits in Klauſſen 90, in Königs— 
berg 95 Tage ohne Niederſchlag. Da aber im Durchſchnitt Klauſſen 153, 
Königsberg 161 Niederſchlagstage hat, ſo erkennt man, daß an beiden Orten 
etwas mehr als die Hälfte dieſer Tage Perioden von längere Zeit (fünf und mehr 
Tage) anhaltender Näſſe zugehören, daß alſo Regen- und Trockentage ſich nicht 
gleichmäßig ablöſen, ſondern daß die erſteren gern in Gruppen auftreten, daß 
Regenwetter mehrere Tage anzuhalten pflegt. Da ferner im Durchſchnitt Klauſſen 
212, Königsberg 204 trockene Tage hat, ſo gehört (nach Vergleich mit den oben 
angegebenen Zahlen) beinahe die Hälfte derſelben 5- und mehrtägigen Trocken⸗ 
perioden und, wenn man die ſchnelle Zunahme der Häufigkeit mit Verkürzung 
der Periode berückſichtigt, ſicher mehr als die Hälfte 4- und mehrtägigen Trocken⸗ 
perioden an. Alſo auch die trockenen Tage treten vorwiegend gruppenweiſe auf; 
auch trockenes Wetter herrſcht gewöhnlich mehrere Tage. Dieſe Thatſachen ſind 
ein Ausdruck für die Beharrungstendenz des jeweiligen Wetters, und zwar iſt 
Regenwetter meiſt noch andauernder als Schönwetter. Ob letztere Eigenthüm⸗ 
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lichkeit noch weiter in den Kontinent hinein zutreffend iſt, bleibt freilich noch 
fraglich. 

Um die Häufigkeit der Perioden je nach ihrer Länge beſſer lberſehen zu 
können, mögen diejenigen von 5 bis 9, 10 bis 14, 15 bis 19 und S 20 Tagen 
zuſammengefaßt werden. Alsdann hat man durchſchnittlich jedes Jahr zu 
erwarten: ; 

Niederſchlagsperioden 
und insgeſammt 


von 5—9 -10—14 15—19 = 20 von = 5 Tagen 
in Klauſſen. . 10,1 1,12 0,16 0,04 11,42 
in Königsberg. 9,6 1,69 0,21 0,15 11,65 
Trockenperioden 
in Klauſſen . 9,6 1,89 0,47 0,02 11,98 
in Königsberg . 9,5 2,20 0,42 0,08 12,20, 


Beide Orte unterjcheiden fich nur wenig von einander. An beiden giebt 
es jährlich 11 bis 12 Perioden von fünf oder mehr naſſen und trockenen Tagen. 
Insbeſondere iſt die Anzahl kürzerer Perioden von 5 bis 9 Tagen bei beiden 


=> 


faſt völlig gleich, während die längeren Perioden von S 10 Tagen bei Königs— 
berg zu überwiegen ſcheinen. Dieſe kürzeren Perioden von 5 bis 9 Tagen ſind 
bei weitem in der Mehrzahl (etwa 10); von den längeren ſind jährlich nur 
1 bis 2 zu erwarten. Längere Trockenperioden find übrigens ein wenig häufiger 
als längere naſſe Perioden. Die längſten Perioden der einzelnen Jahre hatten 
eine durchſchnittliche Dauer 


für Niederſchlag für Trockenheit 
bei Klauſſen von .. 11,8 138,6 Samen 
bei Königsberg von. .. 14,1 ee 
und die abjolut längſten Perioden umfaßten 
für Niederſchlag für Trockenheit 
lauen 21 ee 24 Tage 
bei Königsberg 30 24 Tage. 


Das Auftreten der Perioden in den Pe Monaten des Jahres iſt 
ziemlich unregelmäßig. Die Aenderungen der Häufigkeit im Laufe des Jahres 
erfolgen, theilweiſe wohl in Folge der immer noch zu kurzen Beobachtungsdauer, 
ſprungweiſe. Die meiſten Niederſchlagsperioden von = 5 Tagen (nämlich 48 in 


den 43 Jahren) hat in Klauſſen der November, in Königsberg der Oktober 


(nämlich 57), die wenigſten in Klauſſen der Juni (27), in Königsberg der 
April (21). Die meiſten Trockenperioden von > 5 Tagen kommen bei Klauſſen 
im April vor (51), bei Königsberg im Juli (52); die wenigſten zeigte bei Klauſſen 
der November (30), bei Königsberg ebenfalls der November (25). Es iſt zu 
beachten, daß in dieſer Beziehung ſich deutliche und geſetzmäßige Unterſchiede 
zwiſchen den beiden Orten zeigen. Vom März bis Juli hat Klauſſen mehr 
Niederſchlagsperioden wie Königsberg; vom Auguſt bis Februar iſt es aber um— 
gekehrt. Dementſprechend hat Klauſſen in den Sommermonaten weniger Trocken— 
perioden als Königsberg, in den Wintermonaten dagegen mehr. 
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Der jährliche Gang macht ſich ſchon beſſer bemerkbar, wenn man die Summen 
für die Jahreszeiten und die Halbjahre bildet. In den 43 Beobachtungsjahren 
wurden gezählt: 

Frühling Sommer Herbſt Winter Winter- Sommer- 


halbjahr 
Niederſchlagsperioden von > 5 Tagen 
ien 120 141 107 122 242 248 
in Königsberg . . . 150 92 103 156 306 195 
Trockenperioden von = 5 Tagen 
ien 122 142 119 128 250 261 
in Königsberg . . . 125 149 138 112 237 287 


Alſo neigt Klauſſen am meiften im Sommer, Königsberg am meiſten im 
Winter zu längeren naſſen Perioden, während dieſelben zu Klauſſen im Herbſt, 
zu Königsberg im Sommer am ſeltenſten find. Zu Klauſſen halten fich Näſſe— 
perioden im Sommer- und Winterhalbjahr die Wage; zu Königsberg herrſchen 
ſie ſtark vor im Winterhalbjahr. Trockenperioden hat Klauſſen ebenfalls am 
meiſten im Sommer, am wenigſten im Herbſt oder Frühjahr; Königsberg hat 
das Maximum im Sommer, das Minimum im Winter. Zu Klauſſen halten 
ſich auch die Trockenperioden des Sommer- und Winterhalbjahres die Wage; zu 
Königsberg herrſchen ſie im Winterhalbjahr ſtark vor. 

Sehr lange Näſſeperioden von = 15 Tagen Länge, von denen man in 
Klauſſen insgeſammt nur 9, in Königsberg 16 zählte, fielen zumeiſt auf die 
kalte Jahreszeit und nur 2 oder 3 auf das Sommerhalbjahr. Sehr lange 
Trockenperioden von = 15 Tagen Länge, deren es 21 und 22 gab, hatte 
Klauſſen faſt ausſchließlich im Frühjahr und Herbſt, während fie in Königs 
berg zu allen Jahreszeiten ziemlich gleich häufig waren. Die abſolut längſte 
Niederſchlagsperiode trat zu Klauſſen im März, zu Königsberg im Oktober ein; 
die abſolut längſte Trockenperiode brachte zu Klauſſen der November, zu Königs⸗ 
berg der Auguſt. 

In der jährlichen Vertheilung des Auftretens anhaltend naſſer oder 
trockener Witterung machen ſich ſomit zwiſchen Königsberg und Klauſſen recht 
bemerkenswerthe Unterſchiede geltend, die, wenn man die Küſte mit noch konti— 
nentaleren Bezirken unſerer Gebiete vergleichen könnte, ſicherlich noch viel kräftiger 
und für die klimatiſchen Gegenſätze bezeichnender hervortreten würden. 


9. Langjährige Perioden. 


Zur Beantwortung des zweiten Theiles der oben als wichtig und hier zur 
Behandlung hingeſtellten Frage, nämlich zur Unterſuchung des ſäkularen Ver- 
laufs oder der langjährigen Perioden wird man ſich am beſten als Charakte⸗ 
riſtikum der Niederſchlagsmenge bedienen, die ja für die Waſſerverſorgung der 
Flüſſe und Ströme viel belangreicher als die Häufigkeit, und von der ſubjektiven 
Eigenart der nach einander am ſelben Ort thätigen Beobachter, alſo wenigſtens 
von individuellen Fehlern ziemlich frei iſt. Als Zeiteinheit erſchien es an— 
gemeſſen, ſchon der Einfachheit wegen das Kalenderjahr zu Grunde zu legen, 
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und ſo ſind denn in Tabelle 27 die Jahresſummen von denjenigen Stationen 
zuſammengeſtellt, welche eine größere Beobachtungsreihe aufzuweiſen haben, um 
die Schwankungen von Jahr zu Jahr und etwaige, über Jahre oder noch 
längere Zeiträume ausgedehnte regelmäßige oder unregelmäßige Perioden kennt— 
lich zu machen. 

Leider macht ſich der Mangel an Stationen mit langen Beobachtungs— 
reihen in unſerer Gebietsfläche hier beſonders fühlbar. In Tabelle 27 wurden 
alle diejenigen aufgenommen, an denen wenigſtens von 25 Jahren die Nieder— 
ſchlagsſummen vorhanden waren; es ſind im Ganzen nur 10, denen daher aus 
der Nachbarſchaft zur Repräſentation der Grenzgebiete noch Lauenburg und (nur 
im folgenden Texte) Riga hinzugefügt wurden. Am meiſten zurück reicht die Reihe 
von Warſchau, von wo die Jahresſummen ſeit 1813, und die Reihe von Tilſit, 
von wo die Jahresſummen feit 1820 gegeben werden konnten, Noch früher liegen 
Beobachtungen von Danzig vor, nämlich von 1739 bis 1769; doch ſcheinen die 
Ergebniſſe zu ungleichwerthig zu fein, jo daß fie hier nicht benutzt wurden. Erft 
um 1850 treten zu Tilſit und Warſchau noch andere Stationen hinzu, die dann 
im Laufe der Zeit auf die oben genannte Zahl anwachſen. So weit als möglich 
ſind die Angaben bis 1895 fortgeführt. Nur der Zeitraum 1851/5 iſt daher 
für die Diskuſſion noch weiter verwerthet worden. 

Die Stationen ſind auch nicht gerade gleichmäßig über unſer Gebiet ver- 
theilt; der Norden und Süden iſt ziemlich gut beſetzt, die Mitte und der Nord— 
oſten aber ſind bis auf Warſchau ohne Repräſentanten. Weder laſſen ſich alſo die 
Schwankungen von Jahr zu Jahr in allen Landestheilen verfolgen, noch iſt das 
zu bildende Geſammtmittel für das ganze Gebiet als völlig gültig anzuſehen, 
aber in Ermangelung reicheren Materials muß man ſich eben mit Annäherungen 
begnügen. Leider fehlen eigentliche Gebirgsſtationen dabei vollſtändig. 

Um den Verlauf über längere Zeiträume beſſer überſehen zu können, und 
um den Einfluß gelegentlicher Zufälligkeiten möglichſt abzuſchwächen, wurden 
aus den Jahresſummen Luſtrenmittel gebildet und zur Erhöhung der Vergleich— 
barkeit die Abweichungen derſelben von dem normalen jährlichen Niederſchlags— 
betrage in Prozenten des letzteren ausgedrückt. Das Reſultat iſt die am Anfang 
der folgenden Seite befindliche Zuſammenſtellung. 

Selbſt in Luſtren iſt darnach der Niederſchlagscharakter in den verſchiedenen 
Theilen unſeres Gebietes, ſo weit ſie hier durch die Stationen dargeſtellt ſind, 
nicht der gleiche, und man darf ſomit keineswegs die Schwankungen an einem 
Orte als maßgebend für das ganze Gebiet anſehen. Der Regel nach iſt ſogar 
der Sinn nicht allgemein übereinſtimmend, wenn auch benachbarte Bezirke hierin 
gewöhnlich ſich gleichen. Nur 1851/55 und 1861/65 haben überall dasſelbe Vor— 
zeichen, und zwar iſt 1851/55 allgemein zu naß, 1861/65 allgemein zu trocken 
geweſen. Das dazwiſchen liegende Luſtrum war auch vorwiegend zu trocken, in 
Warſchau aber und mit ihm wohl im ganzen mittleren Weichſelgebiet zu naß. 
186670 iſt die Vertheilung des Niederſchlages ſehr ungleichmäßig: im Süden 
meiſt etwas, im Nordoſten viel zu wenig, ſonſt zu viel Niederſchlag. 1871/75 
war es im Südweſten und Nordweſten zu feucht, ſonſt zu trocken, 1876/80 all- 
gemein zu feucht mit Ausſchluß des mittleren Weichſelgebiets, 1881/85 wieder 
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Abweichungen von der normalen Niederſchlagsſumme 
in Prozenten. 
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vorwiegend zu feucht, doch in einigen zerſtreuten Bezirken zu trocken, 1886/90 
im Süden meiſt zu trocken, im Norden meiſt zu naß, 1891/95 endlich meiſt zu 
feucht, in Tilſit aber etwas und in Warſchau viel zu trocken. Daß das ganze 
Land alſo gleichmäßig oder auch nur gleichſinnig mit Ueberfluß oder Mangel an 
Niederſchlag bedacht wäre, iſt hiernach eine ſeltene Erſcheinung; häufiger tritt eine 
Art von Ausgleichung ein. 

Betrachtet man den geſammten Durchſchnitt aus den prozentifchen Mb- 
weichungen als maßgebend für das ganze Gebiet (eine Annahme, die nach dem 
Obigen allerdings nur bis zu einem gewiſſen Grade zuläſſig iſt), ſo ergiebt ſich 
folgender Verlauf der Niederſchlagsverhältniſſe. Zu Beginn der fünfziger Jahre 
herrſchte Regenüberfluß, der aber ſchon zu Ende dieſes Dezenniums durch großen 
Regenmangel wett gemacht wurde; derſelbe hielt noch in dem Luſtrum 1861/65 
an. Im Luſtrum 1866/70 erreichten oder überſchritten die Niederſchläge den 
normalen Werth, um im folgenden wiederum unter denſelben zu ſinken. Mit 
1876/80 hob eine feuchte Periode an, die zuerſt ſehr intenſiv war und ſodann 
abgeſchwächt bis zur Gegenwart andauerte. In dieſem Wechſel werden keinerlei 
regelmäßige Perioden erſichtlich. Um zu erkennen, ob eine ſolche ſich vielleicht 
unter Zugrundelegung noch längerer Zeiträume bemerkbar macht, mögen nunmehr 
Dezennien zuſammengefaßt werden. Es ergeben ſich alsdann folgende prozentiſche 
Abweichungen vom normalen Betrage: 

1851/60 1861/70 1871/80 1881/90 
7770 a 3 H4 

Gleichmäßige Zu- oder Abnahme, geſetzmäßige periodiſche Schwankungen 
treten auch hierbei nicht zu Tage. Wohl aber zeigt ſich (ähnlich wie im Elb— 
ſtromgebiete, aber anders als bei den hierfür benutzten Stationen des Oderſtrom— 


Durchſchnitt 
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gebiets) das bemerkenswerthe Reſultat, daß die erſte Hälfte unſeres vierzigjährigen 
Normalzeitraums im Großen und Ganzen merklich zu trocken, die zweite Hälfte 
merklich zu naß geweſen iſt. Noch deutlicher zeigt ſich dieſes gegenſätzliche Ver— 
halten, wenn man die Zeiträume 1856/75 und 1876/95 einander gegenüberſtellt; 
1856/75 ergiebt eine Abweichung von — 6,5, 1876/95 von + 5,5 in Prozenten 
| des normalen Betrages, d. h. es ift in dem zwanzigjährigen Zeitraum 1856/75 
| durchſchnittlich jedes Jahr mehr als 6% der Norm zu wenig, und in dem 
| zwanzigjährigen Zeitraum 1876/95 durchſchnittlich jedes Jahr mehr als 5% der 
Norm zu viel Niederſchlag gefallen. Es wechſeln alſo unſtreitig längere Zeit— 
| räume großer Näſſe mit folchen großer Trockenheit. Ob nun aber hierin ein 
Geſetz liegt derart, daß in den nächſten zwanzig Jahren wieder eine Trocken— 
periode zu erwarten iſt, bleibt fraglich. Es muß vielmehr ſpäteren Unterſuchungen 
h vorbehalten bleiben, feſtzuſtellen, ob beſtimmt ausgeſprochene Perioden in dem 
p Wechſel der Niederſchläge vorhanden find, oder ob mehrere ſolcher exiſtiren, 
die ſich gegenſeitig überdecken und das Erkennen des Geſetzmäßigen erſchweren. | 


Anhang zu III: Verdunſtung. 


Die Waſſermengen, welche von den meteoriſchen Niederſchlägen durch Ver— 
dunſtung verloren gehen, genau zu beſtimmen, iſt von der größten Bedeutung für 
alle Unterſuchungen über die Beziehung zwiſchen dem Waſſerſtand der Flüſſe und 
den Niederſchlägen. Leider ift es bisher nicht gelungen, in den Meſſungsverſuchen 
die natürlichen Verhältniſſe derartig nachzuahmen, daß die gewonnenen Reſultate 
reellen Werth haben und als Grundlage für weitere Betrachtungen dienen 
können. Wohl in der Furcht vor vergeblichen Bemühungen hat man daher die 
Verdunſtungsgröße nur an ganz vereinzelten Punkten beobachtet. Aus unſerer 
Gebietsfläche giebt Krakau allein hierfür Material, und aus der nächſten Nachbar— 
ſchaft kann in dieſer Hinſicht nur noch Pinsk mit herangezogen werden. Trotz 
der Dürftigkeit und Unſicherheit des Materials mögen doch die Ergebniſſe dieſer 
Stationen anhangsweiſe hier mitgetheilt werden. Um die Beziehung zu den 
Niederſchlagsverhältniſſen überſehen zu können, ſind denſelben die Ergebniſſe der 
gleichzeitigen Niederſchlagsmeſſungen in Klammern hinzugefügt. 

Im vieljährigen Durchſchnitt betrug die Verdunſtung (Niederſchlag) in mm: 
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| | | | 1 
zu Krakau (1876/95) | 13 (23) 17 (24) 33 (34) 48 (40) 64 (78) 74 (103) 85 (90)| 81 (86), 59 (62) 37 (63), 19 (86) 15 (32) 546 (667) 
zu Pinsk (1879/92). 10 (8) 13 (16) 28 (24)| 51 (40) 71 (66)| 69 (80) 70 (96) 57 77) 46 (40) 23 (59)| 12 (38) 10 (27) 460 (576) 
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Am fraglichiten bleibt die abfolute Größe des Betrages der Verdunſtung, 
wenn fie fih auch bei beiden Orten im Verhältniß zum Niederſchlag gleichjinnig, 
d. h. geringer als dieſer herausſtellt. Mehr Wahrſcheinlichkeit haben die relativen 
Aenderungen im Laufe des Jahres. Bei Krakau fällt das Maximum auf Juli, 
bei Pinsk auf die Monate Mai bis Juli ziemlich gleichmäßig; das Minimum 
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hat Krakau im Januar, Pinsk im Dezember und Januar. Zwiſchen dieſen 
Epochen iſt der Verlauf ein einfacher ohne ſekundäre Extreme. Er ähnelt ſehr 
dem der Temperatur und des Niederſchlages, ohne aber dem letzteren parallel zu 
ſein. Im Sommer ſind Niederſchlagsmenge und Verdunſtungsgröße nur wenig 
verſchieden; im Winter überwiegt die erſtere meiſt beträchtlich. Demgemäß iſt die 
Jahresſchwankung bei der Verdunſtung bedeutender, indem das Maximum 7-mal 
ſo groß iſt als das Minimum, während beim Niederſchlag dieſes Verhältniß 
kaum die Zahl 5 erreicht. 


IV. Einiges über die anderen klimatiſchen Elemente. 


Im Binnenlande ſind Temperatur und Niederſchlag die weitaus wichtigſten 
Elemente des Klimas. Ihnen iſt daher, zumeiſt auf Grund neuer Berechnungen 
eine möglichſt ausführliche Darſtellung zu Theil geworden. Alle übrigen Elemente 
gehören zwar ebenſo wie die vorgenannten zu einem vollſtändigen klimatiſchen 
Bilde und ſind ſowohl für das praktiſche Leben im Allgemeinen, wie für die 
Waſſerverhältniſſe der Flüſſe und Ströme im Beſonderen durchaus nicht ohne 
Bedeutung; indeſſen kommen ſie gewöhnlich nur als ſekundäre Faktoren in Be— 
tracht, welche auf Temperatur und Niederſchlag bedingend und regulirend wirken. 
Um den geſteckten Rahmen nicht zu ſehr zu überſchreiten, erſchien es daher aus- 
reichend, nur eine allgemeinere Ueberſicht über ihre räumliche und zeitliche Ver— 
theilung in unſerer Gebietsfläche zu geben. Hierzu genügte die Verwerthung 
und Verarbeitung einiger möglichſt gut vertheilten Stationen mit langjährigen 
Beobachtungsreihen, wobei theilweiſe auch bereits vorhandene Monographien be— 
nutzt werden konnten. Gewöhnlich wurden hier die Stationen Krakau, Warſchau, 
Pinsk, Wilna, Königsberg, Neufahrwaſſer und Konitz herangezogen. Leider ſcheidet 
auch hier das Gebirge aus den oben ſchon mehrfach angedeuteten Gründen aus: 
für das ganze übrige Gebiet aber geben die in den Tabellen 28 und 29 zu⸗ 
ſammengeſtellten Daten über alles Weſentliche Auskunft. 


1. Luftfeuchtigkeit. 


Das Jahresmittel der abſoluten Feuchtigkeit (gemeſſen durch die Zahl der in 
einem Kubikmeter Luft enthaltenen Gramm Waſſer oder durch die Spannkraft des 
Waſſerdampfes in mm Queckſilberhöhe) ſchwankt auf dem ganzen Gebiete (Gebirge 
ausgeſchloſſen) zwiſchen 6,4 und 7,0. Die größeren Zahlen gehören dem Süden 
und dem Küſtenſaume, die geringeren dem Norden an. Der jährliche Verlauf 
entſpricht demjenigen der Temperatur. Das Maximum (mit 10 ½ bis 12 mm) 
fällt auf den Juli, das Minimum (mit 3 bis 3 ¼ mm) auf den Januar oder auch 
Februar. Die Jahresamplitude nimmt von der Küſte (mit 7 bis 8 mm) nach 
dem Binnenlande (mit 8 bis 9 mm) zu. 

Die relative Feuchtigkeit (das Verhältniß der abſoluten Feuchtigkeit zu dem 
Manimalbetrage bei der herrſchenden Temperatur, in Prozenten ausgedrückt) iſt 
im Jahresdurchſchnitt überall faſt ganz übereinſtimmend, da ſie nur zwiſchen 79 
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und 81% é ſchwankt. Das Maximum (mit 87 bis 90 /ĩ) fällt auf den Dezember, 
in den kontinentalſten Gegenden aber bereits auf den November. Das Minimum 
(mit 66 bis 74%) ſtellt fich im Mai und Juni ein, und zwar im Süden vor- 
wiegend im Mai, im Norden vorwiegend im Juni. Der jährliche Gang iſt ein 
einfacher und gleichmäßiger, der Anſtieg etwas langſamer als der Abſtieg, die 
Jahresamplitude zwiſchen 15 und 23% unregelmäßig wechſelnd. 


2. Bewölkung und Sonnenſchein. 

Die Größe der Bewölkung ſchätzt man, indem man mit 0 den ganz wolfen- 
freien, mit 10 den ganz bedeckten Himmel und entſprechend die Zwiſchenſtufen 
bezeichnet. Der Subjektivität des Beobachters überlaſſen, ſind daher die abſoluten 
Zahlen ſchlecht vergleichbar und jedenfalls zur Ermittelung feinerer Unterſchiede 
nicht zuverläſſig genug; zur Beurtheilung des jährlichen Verlaufes, alſo relativer 
Unterſchiede am ſelben Ort, dürften fie indeſſen der Regel nach recht gut brauch— 
bar ſein. Die mittlere Bewölkung liegt nach Maßgabe der oben genannten 
7 Stationen zwiſchen 6 ¼ und 7, beträgt alfo im Durchſchnitt etwa zwei Drittel 
des Himmels. Die räumlichen Unterſchiede erſcheinen wenig geſetzmäßig; jeden- 
falls aber ſind ſie gering. 

Der jährliche Gang iſt überall ein einfacher mit einem Maximum und 
einem Minimum, ohne die in den weſtwärts liegenden Stromgebieten hervor— 
tretenden ſekundären Extreme. Die größte Bewölkung hat der Dezember, im 
äußerſten Oſten aber ſchon der November. Von da an verringert ſie ſich an— 
dauernd bis zum Minimum, das im Norden und Nordoſten auf den Juni, am 
Mittel- und Oberlaufe der Weichſel auf den Auguſt, im Often endlich auf den 
September fällt. Während die Aenderungen bis zum Ende des Sommerhalb⸗ 
jahres von Monat zu Monat ſehr mäßig ſind, folgt im Oktober eine rapide 
Zunahme der Bewölkung, die bis zum Maximum anhält. Die Jahresamplitude 
iſt im Oſten und Norden ſtärker ausgeprägt als im Weſten und Süden. 

Eine Ergänzung zu den Angaben über die Bewölkung bilden die Werthe 
für die Dauer des Sonnenſcheins, die im Großen und Ganzen in einem 
umgekehrten Verhältniſſe zu den erſteren ſtehen. Da ſie auf inſtrumentellen Be⸗ 
obachtungen beruhen, ſind ſie im Gegenſatz zu den erſteren abſolut vergleichbar. 
Freilich liegen erſt ſeit neuerer Zeit Beobachtungen vor; immerhin konnten von 
4 Orten (Leobſchütz, Krakau, Dirſchau, Marggrabowa) 8- bis 10-jährige Mittel- 
werthe in Tabelle 28 aufgenommen werden. Hiernach beträgt die mittlere 
Sonnenſcheindauer 1733 bis 1774 Stunden im Jahr oder 4,7 bis 4,9 Stunden 
in einem Tage; ſie ſcheint alſo in den verſchiedenen Theilen unſerer Gebiete ziem⸗ 
lich gleich hoch zu ſein, was im Einklange ſteht mit den geringen Unterſchieden 
der Bewölkung. Im Laufe des Jahres haben die längſte wirkliche Sonnenſchein— 
dauer im Süden die Tage des Juli, im Norden die des Juni, und zwar nimmt 
der Maximalbetrag von Süden nach Norden von 7¼ auf 9 Stunden am Tag 
zu, entſprechend der Verlängerung des aſtronomiſchen Sonnentages. Die kürzeſte 
wirkliche Sonnenſcheindauer trifft man allgemein im Dezember; ſie nimmt nach 
Norden hin entſprechend der Verkürzung des Tages zu dieſer Jahreszeit von 
2 Stunden auf 1 Stunde am Tag ab. 
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Will man eine zutreffendere Beziehung zur Bewölkung erhalten, dann muß 
man eben wegen der Aenderung, welche die Länge des aſtronomiſchen Sonnen— 
tages mit der Aenderung der geographiſchen Breite und mit der Jahreszeit 
erfährt, die thatſächliche Sonnenſcheindauer zu der je nach der geographiſchen 
Lage überhaupt möglichen in Verbindung ſetzen und ſie am beſten in Prozenten 
derſelben ausdrücken. Es ergiebt ſich, daß die wirkliche Sonnenſcheindauer auf 
unſeren Gebieten 39 bis 40 Prozente der möglichen beträgt. Auch die pro— 
zentiſche Sonnenſcheindauer hat das Minimum im Dezember (entjprechend der 
Zeit des Maximums der Bewölkung) und nimmt von etwa 20% im Süden auf 
etwa 10% im Norden ab. Das Maximum beträgt 52 bis 53 Prozent; es 
fällt im Norden auf den Juni, im Süden auf den Auguſt, was gut mit der 
Zeit des Minimums der Bewölkung übereinſtimmt. Die Jahresamplitude wächſt 
ſchnell von Süden nach Norden. Wegen weiterer Einzelheiten und Beziehungen 
muß auf die Tabelle verwieſen werden. 


3. Wind. 

Die Windgeſchwindigkeit hat zwar im Binnenlande weniger Bedeutung 
als auf dem Meere, doch iſt ihr Einfluß auf die Vorgänge in der Natur und 
ſo manche Verhältniſſe des praktiſchen Lebens nicht zu unterſchätzen; jedenfalls 
iſt ſie in klimatiſcher Beziehung nicht zu vernachläſſigen. An allen meteorologi- 
ſchen Stationen wird auch das Augenmerk darauf gerichtet, aber faſt überall 
werden nur Schätzungswerthe notirt. Zur Unterſuchung beſonderer Witterungs⸗ 
verhältniſſe find diefe Angaben zwar verwendbar, nicht aber, wenn man tlima- 
tiſche Unterſchiede in einem Ländergebiet feſtſtellen will. Dann werden die 
feineren in der Natur vorhandenen Verſchiedenheiten durch die Subjektivität des 
Beobachters, durch die ſpezielle Lage des Ortes und der Station ſo ſehr ver— 
deckt, daß die Ergebniſſe der Beobachtungen keine Allgemeingültigkeit bean— 
ſpruchen können. Aber ſelbſt wenn zur Beſtimmung der Windſtärke Inſtrumente 
benutzt werden, üben erfahrungsmäßig die ungenaue Kenntniß ihrer Konſtanten, 
die Art ihrer Aufſtellung ſowie ebenfalls die Lage des Ortes eine derartig 
ſtörende Wirkung aus, daß man den angegebenen abſoluten Werthen nur wenig 
Vertrauen ſchenken kann. Lediglich die durch dieſelben angedeuteten Aenderungen 
von Monat zu Monat, der jährliche Gang, bei dem es nur auf relative Werthe 
ankommt, hat reelle Bedeutung. Um wenigſtens in dieſer Beziehung einiges 
Material zu geben, ſind die mittleren Windgeſchwindigkeiten von 5 verſchieden 
gelegenen Orten unſerer Stromgebiete, aus einer Arbeit von Hellmann ent— 
nommen, der Tabelle 28 angeſchloſſen worden. Die Jahresmittel, welche zwiſchen 
2 und 5½ m/sec liegen, deuten zwar auf die Zunahme der Windgeſchwindigkeit 
nach der Küſte hin, ändern ſich aber von Ort zu Ort ſo ſprungweiſe, daß man 
ihnen nicht reellen Werth beimeſſen darf. Sicherer erſcheint, dem Obigen gemäß, 
der jährliche Verlauf. Das Maximum (mit 2% bis 6% m/sec) fällt an der 
Küſte auf den Dezember, im Innern des Landes auf Februar oder März; nur 
das öſtlichſte Binnenland ſcheint den größten Werth ebenfalls im Dezember zu 
haben. Die Veränderungen zwiſchen Dezember und März ſind meiſt gering, ſo 
daß man die ganze Zeit überall als die windigſte Periode des Jahres betrachten 
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kann. Zum Sommer hin nimmt nun die Geſchwindigkeit ab, und zwar bis zum 
Juni oder Juli, wo gewöhnlich (mit 3 bis 4½ m/sec) das Minimum eintritt; 
nur in Krakau ſetzt ſich die Abnahme bis in den September hinein fort, in 
welchem Monate die Geſchwindigkeit 1½ m/sec beträgt. Alsdann folgt wieder 
Zunahme, die vom September zum Oktober ſtark ausgeſprochen iſt und beſonders 
in Memel ſo rapide erfolgt, daß dort im November ein Nachlaſſen bemerkbar 
wird. Allgemein hat alſo das Winterhalbjahr bewegtere Luft, während der 
Sommer die ruhigſte Zeit des Jahres iſt. 

Die Beſtimmung der Windrichtung leidet ebenfalls unter den Einflüſſen 
der Oertlichkeit, aber (von Ausnahmen abgeſehen) nicht in ſo erheblicher Weiſe, 
wie die Windſtärke; zudem iſt ſie ziemlich frei von der Eigenart des Beobachters. 
Meiſt wird man die gefundenen Windrichtungen für ein größeres Gebiet als 
maßgebend anſehen können. Von 8 möglichſt gleichmäßig vertheilten Punkten, 
nämlich Krakau, Pinsk, Warſchau, Bromberg, Neufahrwaſſer, Königsberg, Memel 
und Wilna, ift in Tabelle 29 die mittlere Häufigkeit der einzelnen Wind- 
richtungen für die Monate, Jahreszeiten und das Jahr zuſammengeſtellt, und 
zwar iſt, beſſerer Vergleichbarkeit wegen, immer angegeben, wie häufig jede 
Windrichtung unter 100 Beobachtungen vorkommt. 

Am unſicherſten ſind, weil hierbei, wie bei der Windſtärke überhaupt, die 
Willkür des Beobachters mitſpielt, die Zahlen für Calmen (C); bei Krakau 
fehlen ſie ganz, während ſie bei Wilna den vierten Theil aller Beobachtungen 
bilden. Betrachtet man nun die Windvertheilung im Geſammtdurchſchnitt des 
Jahres, ſo erſcheinen bei der Mehrzahl der Stationen die weſtlichen Winde 
vorherrſchend. Auffallenderweiſe ſind bei Neufahrwaſſer und Wilna die 8-Winde 
am häufigſten; hier dürfte eine lokale Störung vorliegen, die man in der Rich— 
tung der Weichſelmündung und des Wiljathales zu ſuchen haben wird, wie ja 
auch anderwärts ſchon ſolche Beeinfluſſungen durch die Flußläufe erwieſen ſind. 
Bei Memel ſtehen W- und S0, Winde gleich, worauf vielleicht die Oſtſee und 
die Richtung der Küſte Einfluß ausüben. Am ſeltenſten ſind die Winde aus 
nordöſtlicher Richtung mit Ausnahme von Krakau, wo die letzteren recht häufig 
vorkommen und den Südwinden die Stelle des Minimums einräumen — vielleicht 
durch das vorgelagerte Gebirge veranlaßt. Die Reihenfolge der anderen Luft— 
ſtrömungen wechſelt unregelmäßig von Ort zu Ort. 

Faßt man nach Quadranten zuſammen, ſo ergiebt ſich die Vorherrſchaft 
der Winde aus dem SW-Quadranten in den nördlichen Gebietstheilen, während 
in den ſüdlichen die Luftſtrömungen aus dem NW-Quadranten gleiche oder 
ſogar größere Häufigkeit haben. An letzter Stelle ſtehen überall die Winde aus 
dem NO-Quadranten und nur bei Krakau aus dem SO-Quadranten, Ueber- 
haupt muß angenommen werden, daß die allgemeine Bodengeſtalt der weiteren 
Umgebung anf eine Verſchiebung der Windvertheilung von Einfluß iſt, und es 
ſoll daher die Windvertheilung an den hier aufgeführten Stationen gleichzeitig 
mit den jahreszeitlichen Aenderungen einzeln beſprochen werden. 

Im Laufe des Jahres wechſelt das Regime der Winde merklich. Bei 
Krakau, alſo im ſüdweſtlichen Weichſelgebiet, wo vorwiegend W-Winde und 
demnächſt NO- und O-Winde, aber auch nicht viel weniger SW- und NW-Winde 
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find, treten die letzteren im Sommerhalbjahr, die SW-Winde aber im Winter: 
halbjahr in den Vordergrund; die öſtlichen und nordöſtlichen Winde (im Früh- 
jahr überhaupt ſehr häufig) überwiegen im April fogar die weſtlichen Luft- 
ſtrömungen. 

Bei Pinsk, alſo im öſtlichſten Theile des Weichſelgebiets, ſind nach den 
W- Winden die NW- Winde am häufigſten, mit den letzteren rivaliſiren aber die 
SO- und O-Winde; die nordweſtliche Luftbewegung tritt am meiſten im Sommer 
in den Vordergrund, die ſüdöſtliche in den anderen Jahreszeiten; ja im Früh— 
jahr und Herbſt find die letzteren häufiger als die W- Winde. 

Warſchau, als Repräſentant des mittleren Weichſelgebiets, hat ebenfalls 
zumeiſt W-Winde und demnächſt NW., SW- und SO-Winde in gleicher Häufig- 
keit. Im Winterhalbjahr neigen die weſtlichen Winde mehr nach Süden, im 
Sommerhalbjahr mehr nach Norden hin; dieſe Drehung zeigt die größte 
Elongation im November, wo ſchließlich die 8-Winde allen anderen voranſtehen 
und im Mai, wo die N-Winde am häufigſten find. Die 80 Winde treten im 
Sommer ſehr zurück, in den anderen Jahreszeiten aber geben ſie dem häufigſten 
der weſtlichen Winde nur wenig nach; ja im April und Oktober haben ſie die 
Oberhand. 

In Bromberg, alſo in der Gegend des das Oder- und Weichſelſtromgebiet 
verbindenden Thorn-Eberswalder Haupthales, ſind am meiſten NW-Winde be— 
obachtet worden, während die W-Winde erft an zweiter Stelle folgen. Letztere 
ſind im Winterhalbjahr bis März überwiegend, während die erſteren im Sommer— 
halbjahr ſtark vorherrſchen. Außerdem ſpielen noch die O-Winde eine hervor— 
ragende Rolle, beſonders im Winter und Frühjahr; im März ſtehen ſie ſogar 
an erſter Stelle. 

Die Angaben für Neufahrwaſſer, im Mündungsgebiete der Weichſel, 
dürften (wie oben erwähnt) nur örtlichen Verhältniſſen entſprechen. Ueberaus 
vorwiegend ſind die 8-Winde, beſonders aber im Winter und Herbſt, während 
fie im Frühling und Sommer den N-Winden den Vorrang laſſen. In ähn— 
licher Weiſe tauſchen die SW- und NO-Winde mit den Jahreszeiten ihre Rolle, 
indem die erſteren der kalten, die letzteren der warmen Jahreshälfte angehören. 

Zu Königsberg, im unteren Pregelſtromgebiet, kommen die M-Winde an 
erſter Stelle, demnächſt die SW-Winde; von den anderen treten noch die SO- 
Winde merklich in den Vordergrund. Vom März bis September herrſchen die 
W- Winde, vom Oktober bis Februar die SW-Winde vor. An zweiter Stelle 
ſtehen vom Oktober bis April meiſt die SO-, im Frühſommer die NW- und im 
Spätſommer die SW-Winde. 

In Memel, nahe beim Mündungsgebiete des Memelſtromes, ſind W- und 
SO-Winde gleich häufig; im Sommerhalbjahr überwiegen die erſteren, im Winter- 
halbjahr die letzteren. Demnächſt folgen nach ihrer Häufigkeit die SW- und 
NW. Winde, von denen die erſteren im Sommer zurück, ſonſt aber voranſtehen. 
Im Sommerhalbjahr find auch die N-Winde von Bedeutung; ja im Mai über- 
holen ſie alle anderen Windrichtungen. 

Bei Wilna, etwa dem mittleren Memelſtromgebiete entſprechend, ſtehen 
weitaus an vorderſter Stelle die 8S-Winde, denen dann in weitem Abſtande die. 
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SW- und W-Winde folgen; alle anderen Richtungen find viel ſeltener und unter 
ſich an Häufigkeit ziemlich gleich. Die 8-Winde geben in ihrer dominirenden 
Rolle nur im Frühling und Sommer nach; im Juni und Juli herrſchen ſogar 
die W- oder NW-Winde vor. Alſo zeigt ſich auch hier wenigſtens die allgemein 
gefundene Tendenz zur Drehung nach Norden im Sommer, nach Süden im 
Winter deutlich ausgeſprochen. 

Wenn auch in den gegebenen Daten und in der Darſtellung einige gemein— 
ſame Züge der Windvertheilung auf unſerem großen Ländergebiete zu erkennen 
ſind, ſo konnte leider doch nicht völlige Klarheit und Sicherheit geboten werden. 
Ob und inwieweit die mannigfachen Abweichungen auf lokale Störungen oder 
auf allgemeinere geographiſche Verhältniſſe oder endlich auf meteorologiſche Be— 
dingungen zurückzuführen ſind, ließe ſich erſt unter Hinzunahme weiteren Materials 
und kritiſcher Sichtung entſcheiden, muß daher einer beſonderen Unterſuchung 
vorbehalten bleiben. Hier wurde, wie ſchon mehrfach im Laufe der Darſtellung, 
Beſchränkung geübt. Es konnte nur die Windvertheilung in einigen Haupt- 
gebieten oder richtiger an einigen Hauptpunkten ſkizzirt werden, was vielleicht 
aber doch für manche praktiſche Frage ausreichen dürfte. 


4. Luftdruck in Beziehung zu den anderen meteborologiſchen Elementen. 
Der Luftdruck iſt bisher bei der beſchreibenden Darſtellung ohne Beachtung 
geblieben. Sein unmittelbarer Einfluß auf die Erſcheinungen des gewöhnlichen 
Lebens iſt ſo gering, daß man ihn höchſtens in beſonderen Fällen als ſelbſt— 


ſtändiges klimatiſches Element betrachten darf. Man könnte ihn alſo für die 
Klimatographie gewöhnlich ganz vernachläſſigen. Ein anderer Geſichtspunkt 
jedoch nöthigt, ihn aus ſeiner beſcheidenen Stellung in den Vordergrund zu 
ziehen: das ift feine große Bedeutung für das Verſtändniß des Ineinander— 
greifens der einzelnen Witterungsfaktoren. Die Meteorologie lehrt die Be— 
ziehungen zwiſchen der Vertheilung des Luftdrucks in einem beſtimmten Momente 
und der gleichzeitig beſtehenden Witterung; und dieſe geſetzmäßigen Beziehungen 
laſſen ſich, wenn auch nicht in einfacher und eindeutiger Weiſe, auf mittlere Zu— 
ſtände anwenden. Wenn man alſo nach der Urſache klimatiſcher Verſchiedenheiten 
fragt, dann wird ſich der Luftdruck als ein vorzügliches Mittel zur Erklärung 
der beſtehenden Zuſtände erweiſen. 

In dieſem Sinne wäre es angebracht geweſen, ebenſo wie bei den anderen 
Elementen Mittelwerthe zu bilden und hier zu erörtern. Von dieſem Gedanken 
konnte und mußte jedoch Abſtand genommen werden. Aus den Mittelwerthen 
der Stationen unſerer und ſelbſt auch der Nachbargebiete nämlich würde man 
doch noch nicht in der Lage ſein, die detaillirten Verſchiedenheiten der oben ge— 
ſchilderten klimatiſchen Zuſtände zu erklären. Denn die Veränderlichkeit der 
Witterung in der gemäßigten Zone überhaupt ſchwächt oder komplizirt die Be- 
deutung der Luftdruckmittel in jo hohem Grade, daß jeder Verſuch zur Er- 
klärung von Details mit großen Schwierigkeiten verbunden oder zunächſt ſogar 
ausſichtslos iſt. Nur wenn man umfangreiche Bezirke, ganze Klimaprovinzen, 
ins Auge faßt, gelingt es, die vorherrſchenden Witterungsverhältniſſe auf die 
Vertheilung des Luftdrucks zurückzuführen. Nur ſo können auch die großen Züge 
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in dem hier gezeichneten Klimabilde mit den mittleren Luftdruckverhältniſſen in 
Verbindung gebracht werden. Hierzu genügt aber das, was über die mittlere 
allgemeine Vertheilung des Luftdrucks und über deſſen geſetzmäßige Beziehungen 
zu den anderen meteorologiſchen Elementen bereits bekannt iſt. 

Man weiß, daß in unſeren Breiten die Gebiete hohen und tiefen Luftdrucks 
in buntem Wechſel aufeinander folgen, daß beide im Allgemeinen beſtimmte 
Eigenarten und in ihren einzelnen Theilen beſtimmte Witterungscharaktere haben. 
Im Luftdruckmaximum fließen die Luftmaſſen von der Stelle des höchſten Baro- 
meterſtandes nach allen Seiten heraus, im Luftdruckminimum fließen ſie zur 
Stelle des niedrigſten Barometerſtandes hin, und zwar in ſpiraligen, auf der 
Nordhalbkugel nach rechts abgelenkten Bahnen und mit einer Geſchwindigkeit, die 
im Verhältniß zu den vorhandenen Luftdruckdifferenzen ſteht. Die aus dem 
erſten Syſteme ausſtrömende Luft wird durch neue aus den oberen atmoſphäriſchen 
Schichten erſetzt, welche beim Abwärtsbewegen wärmer, trockener wird und die 
Wolken auflöſt. In Gebieten hohen Luftdrucks, die gewöhnlich ſehr ausgedehnt 
ſind und geringe Druckdifferenzen zeigen, hat man daher vorwiegend ſchwache 
Winde und heiteres, trockenes, warmes Wetter, an deſſen Stelle jedoch im Winter 
in Folge der intenſiven Wärmeausſtrahlung des Erdbodens während der langen 
ruhigen Nächte mehrfach Kälte und Nebel, wenigſtens in den unterſten Luft⸗ 
ſchichten, tritt. Die in dem anderen Syſtem einſtrömende Luft wird gezwungen 
emporzuſteigen, erkaltet dabei und kondenſirt den vorhandenen Waſſerdampf zu 
Nebel, Wolken und Niederſchlag. Daher herrſcht in Gebieten niederen Luft⸗ 
druds, die gewöhnlich beſchränkteren Umfang und größere Druckdifferenzen haben, 
vorwiegend windiges, trübes, regneriſches, im Sommer kühles, im Winter mildes 
Wetter. 

Bei beiden Syſtemen wird die Unterlage eine mitbeſtimmende Rolle ſpielen: 
über dem Meere werden vermöge ſeiner thermiſchen Eigenſchaften die Temperatur— 
Extreme milder, über dem Kontinent erceffiver fein, über jenem die Luftmaſſen 
mehr Waſſerdampf aufnehmen als über dieſem, über erſterem mit feiner gleidh- 
mäßigen Oberfläche die Winde heftiger ſein, als über letzterem. Die einzelnen 
Theile beider Syſteme ferner werden für ſich wieder Verſchiedenheiten zeigen, da 
ſie nach den obigen Sätzen verſchiedene Winde haben müſſen, die naturgemäß 
von Norden kühlere, von Süden wärmere, von Oſten trockenere und von Weſten 
feuchtere Luft u. f. w. bringen werden. Der Wind transportirt die Luft mit 
allen der Herkunft entſprechenden phyſikaliſchen Eigenſchaften, die aber wieder, 
je nachdem die Wege über Kontinent oder Meer, über Ebene oder Gebirge, 
über Eis oder Wüſte, über weite oder kurze Strecken führen, Modifikationen 
erfahren. 

Befindet ſich z. B. unſere Gebietsfläche innerhalb, und zwar am Weſtrande 
einer Fläche hohen Luftdrucks, deſſen Kern im Nordoſten liegt, dann bringt die 
hervorgerufene ſchwache Oſtſtrömung aus dem kontinentalen Rußland in jedem 
Falle trockene Luft, dazu im Sommer Hitze, im Winter ſtrenge Kälte; im Früh— 
jahr aber, wo im fernen Nordoſten noch Eis und Kälte die Herrſchaft haben, 
wird die Temperatur der ankommenden Luft in hohem Grade davon abhängig 
ſein, ob der Weg über Schneefelder oder bereits ſchneefreie, zu ſchneller Er— 
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wärmung durch Sonnenſtrahlung geneigte Länder geführt hat. Wird aber das 
Maximum durch ein von Weſten heranrückendes Minimum fortgedrängt, dann 
dreht der Wind über S nach SW; es erfolgt Trübung, im Winter kräftige 
Erwärmung, im Sommer Abkühlung, und mit lebhafteren Winden ſtellt ſich 
Niederſchlag ein. Geht das Zentrum der Depreſſion, wie es gewöhnlich in 
unſeren Gegenden geſchieht, nordwärts vorüber, dann ſind nur geringe und all⸗ 
mähliche Aenderungen gegenüber dem vorigen Wetterzuſtande zu gewärtigen, liegt 
aber die Bahn ſüdlich, dann bricht ein kalter NW-Strom mit Regen- oder 
Schneeböen herein. 

Aehnliche Erſcheinungen müſſen ſich offenbaren, wenn man die mittleren 
Luftdruckverhältniſſe betrachtet. Nun find aber für unſere Gebietsfläche vorzugs— 
weiſe folgende, auch im Durchſchnitt beſtehende Luftdrucktypen von Wichtigkeit: 
ein im Südweſten Europas lagerndes Maximum, ein Depreſſionsgebiet in Nord— 
weſten, endlich ein nur während der kälteren Jahreshälfte beſtehendes Maximum 
in Nordoſten. Die erſten beiden bedingen, wie für Weſt- und Mitteleuropa, 
ſo auch für unſere Gebietsfläche, das Vorwalten ſüdweſtlicher bis nordweſtlicher 
Winde und durch dieſelben den maritimen Charakter ihres Klimas, der allerdings 
einen Uebergang zum Kontinentalklima zeigt, da jene Winde aus dem weſtlichen 
Quadranten immerhin fon über weite Landmaſſen wandern mußten, ehe fie 
hierher gelangten. Mehr aber noch vermittelt und verurſacht den Uebergang 
zum Feſtlandsklima jenes andere Maximum in Nordoſten, das für unſere Ge— 
bietsfläche im Winter, nur viel zu häufig öſtliche Winde aus dem eiſigen Innern 
Rußlands herbeiführend, ſtrenge Kälte bedingt und im Frühjahr excejfive Trocken— 
heit veranlaßt. 

Die Lage der einzelnen Theile unſerer Gebietsfläche zu dieſen Luftdruck— 
normen erklärt ohne Weiteres auch manche ihrer klimatiſchen Verſchiedenheiten, 
insbeſondere diejenigen der Temperatur. 

Jene Luftdrucktypen bleiben aber nicht unverrückt, ſondern zeigen mit Jahr 
und Jahreszeit ſchwankende Verlagerungen. Das Hauptmaximum verſchiebt ſich 
ger nordwärts. Im Depreſſionsgebiete wandern die tiefſten Stellen (auf ihrem 
gewöhnlichen Wege nach Oſten) bald mehr ſüdlich, bald mehr nördlich. Jenes 
Wintermaximum bleibt nicht ſelten auf ſeine Heimath im Oſten beſchränkt. 
Dieſen Veränderungen entſprechend haben unſere Stromgebiete bald warme und 
trockene, bald kühle und feuchte Sommer, und auf ſibiriſche Winter folgen andere 
mit milder ozeaniſcher Witterung, wobei je nach den beſonderen Verhältniſſen die 
einzelnen Bezirke in gegenſätzlicher Weiſe betroffen ſein können. 

Daß aber in ihnen der ozeaniſche Charakter der Witterung noch ſo aus— 
geprägt erſcheint, daß die klimatiſchen Unterſchiede in der Richtung von Weſt 
nach Oſt nur ſo wenig zum Ausdruck kommen und daß endlich beſonders in der 
Niederſchlagsvertheilung von einer regelmäßigen Abnahme in den Kontinent 
hinein nichts zu ſpüren war, dürfte zum großen Theil darauf beruhen, daß nicht 
nur in dem erwähnten nördlichen Depreſſionsgebiete die Minima ſich tummeln, 
ſondern daß viele derſelben auch unſere Gebietsfläche durchziehen. Von den Zug: 
ſtraßen, auf welchen die Cyklonen mit Vorliebe wandern, gehören nämlich einige 
unſeren Stromgebieten an, ſo zwar daß man hier mehr von denſelben antrifft 
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als im angrenzenden Oderſtromgebiete. Dies find nach der van Bebber'ſchen 

Bezeichnung die Zugſtraßen IIIa, IV und Vb. Die erſtere (IIa) geht von den 
Shetlandinſeln über Südſchweden nach Oſtpreußen und von da weiter nach SO; 
die einzelnen Depreſſionen derſelben kommen meiſt in der kälteren Jahreszeit vor, 
zeichnen ſich durch große Niederſchlagshäufigkeit aus und bringen auf der Weſt— 
ſeite Abkühlung, auf der Oſtſeite Erwärmung. Die zweite (IV) erſtreckt ſich vom 
Süden Englands über die Oſtſee nach Finnland; dieſe Depreſſionen, welche 
meiſt auf Sommer und Herbſt treffen, ſind von Gewittern und ſtärkeren Regen 
begleitet. Die dritte endlich (Vb), welche von Oberitalien nach dem Finniſchen 
Meerbuſen läuft, waltet im Frühjahr und Herbſt vor, ohne jedoch in den anderen 
Jahreszeiten zu fehlen; ſehr ſtarke Niederſchläge bei mäßiger Luftbewegung ſind 
die Kennzeichen der ihr angehörenden Depreſſionen. 

So ſieht man, daß die Betrachtung der Luftdruckverhältniſſe wohl einen 
Schlüſſel zur Erklärung der Haupteigenthümlichkeiten des Klimas geben kann. 
Es iſt anzunehmen, daß bei weiterer Vertiefung auch ſpeziellere Unterſchiede 
verſtändlich gemacht werden dürften. Wer aber nach dem wahren Grunde der 
Dinge forſcht, wird auch dann noch nicht befriedigt ſein; denn es bleibt ja 
immer noch die Frage zu unterſuchen, wodurch und in welcher Weiſe ſich alle 
Beſonderheiten der Vertheilung und Veränderung des Luftdruckes herausgeſtalten 
— eine Frage, die erſt allmählich mit dem weiteren Fortſchritt der Meteoro— 
logie zur Löſung gebracht werden kann. 


1. Abtheilung. 3. Kapitel. 


Bodengeſtalt und geologilche Perhältnille. 


I. Einleitung. 
1. Ueberblick über die Bodengeſtalt und das Gewäſſernetz. 


Während das Memel- und Pregelſtromgebiet lediglich dem Flachlande an— 
gehören, erſtreckt ſich das Weichſelgebiet durch alle Höhenſtufen hindurch bis in 
das Hochgebirge hinauf. Außer der Weichſel vereinigen von den deutſchen 
Strömen nur Rhein und Donau in gleicher Weiſe die ſämmtlichen Höhenſtufen 
in ihren Gebieten. Im Gegenſatze zu dieſen beiden Strömen iſt aber der An— 
theil, den bei der Weichſel das Hochgebirge an der Gebietsfläche nimmt, nur 
ſehr gering, und ſelbſt das Mittelgebirge hat, verglichen mit Rhein und Donau, 
im Gebiete des Weichſelſtroms geringe Ausbreitung gegenüber dem ausgedehnten 
Flach- und Hügellande. 

Als Hochgebirge iſt nur die Hohe Tatra, der Kern der Zentralkarpathen, 
zu bezeichnen, über welche die Waſſerſcheide der Weichſel gegen die Donau ver— 
läuft. Zwar findet ſich kaum ewiger Schnee in dieſem Gebirge und die Gletſcher 
fehlen vollkommen, weil der Mangel an muldenförmigen Einſenkungen jenſeits 
der heutigen Schneegrenze (etwa + 2300 m) nur an einigen Stellen im öſtlichen 
Abſchnitt größere Anſammlungen von Schnee und Eis geſtattet“); dennoch haben 
wir die Tatra als Hochgebirge anzuſehen, da ſie ſowohl mit ihren Höhenmaßen 
einem ſolchen gleichkommt, als auch ihre Fauna und Flora dafür ſprechen. Die 
höchſte Spitze dieſes Gebirges und die höchſte des ganzen Gebietes überhaupt 
ift die Gerlsdorfer Spitze mit + 2659 m,“) die auf der neueſten Ausgabe der 
öſterreichiſchen Karten als „Franz-Joſef-Spitze“ bezeichnet ift. Als Mittelgebirge 
ſind zu nennen: die Ausläufer und Nachbargebirge der Zentralkarpathen, ferner 
die in langer Kette nördlich vor ihnen liegenden Weſt- und Oſtbeskiden nebſt 
dem anſchließenden Karpathiſchen Waldgebirge. Dieſe Gebirgszüge tragen eben- 


) Kirchhoff, „Länderkunde des Erdtheils Europa“ I. Theil 2. Hälfte, S. 189. 

) Kolbenheyer, „Die Hohe Tatra“ S. 78. Die Höhenangaben dieſer Schrift unter- 
ſcheiden ſich auf Grund neuerer Meſſungen um ein Geringes von denen der öſterreichiſchen 
Generalſtabskarten, nach denen die Gerlsdorfer Spitze + 2663 m Hoch ijt. 
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falls in weiter Erſtreckung die Waſſerſcheide zwiſchen Weichſel und Donau, die 
meiſtens auch die Grenze zwiſchen Ungarn und Galizien bildet. Das übrige 
Stromgebiet beſteht aus Hügel- und Flachland, wenn auch ein Theil des Süd— 
polniſchen Landrückens den Namen Gebirge führt. 

In dem annähernd rechteckig geformten Weichſelſtromgebiete kann man, 
von Süden gegen Norden fortſchreitend, drei Zonen unterſcheiden, welche mit 
den kürzeren Seiten des Rechtecks parallel laufen. In jeder derſelben liegen die 
größeren Höhen unweit des Südrandes, während ſie gegen Norden jedesmal bis 
zum Flachlande und ſchließlich bis zur Meeresküſte abfallen. 

Die erſte (ſüdliche) Zone, faſt ganz in Oeſterreich-Ungarn gelegen, umfaßt die 
Zentralkarpathen, den Pjeniniſchen Klippenzug nebſt dem Neumarkter Thalkeſſel, 
die Beskiden nebſt den öſtlichen Karpathen, das Vorkarpathiſche Hügelland und 
das zu Galizien gehörige Flachland des Oberen Weichſelgebiets. Dieſes Flach— 
land dringt keilförmig in die zweite Zone vor und zerlegt fie (in Verbindung 
mit dem Durchbruchthale der Weichſel) in eine Weſt- und Oſthälfte Die 
zweite (mittlere) Zone fällt zum größten Theile in ruſſiſches Gebiet, umfaßt aber 
auch einen kleinen Theil von Preußiſch-Schleſien und einen etwas größeren von 
Galizien. Ihre Weſthälfte beſteht aus der Polniſchen Platte mit dem im Süden 
vorgelagerten kleinen Krakauer Hügelland und der nördlich gelegenen Hochfläche 
von Petrikau, ferner aus dem Sandomjerzgebirge und den zugehörigen Vorſtufen 
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die unmerkbar in das große Polniſche Flachland übergehen. Die Oſthälfte wird 
hauptſächlich aus dem von der Podoliſchen Platte abgezweigten, das Becken des 
oberen Bug umſchließenden Lublin —Lemberger Hügelland gebildet, das ſich 


nordwärts ebenfalls zu jenem großen Flachlande abdacht. — Die dritte (nörd— 
liche) Zone beginnt am Hügellande des Baltiſchen Landrückens und umfaßt ſein 
nördliches Vorland bis zur Küſte. 

Der höchſte Punkt der erſten Zone liegt auf rd. 2660 m, der niedrigſte im 
Weichſelthale bei Zawichoſt auf etwa + 140 m. In der zweiten Zone erreicht 
die Lyſagura im Sandomjerzgebirge + 619 m, während das Weichſelthal am 
nördlichen Ende in Nähe der deutſch-ruſſiſchen Reichsgrenze nur -+ 40 m Höhen: 
lage hat. Die dritte Zone weiſt + 331 m als höchſte Erhebung am Thurm- 
berge in Pommerellen auf und fällt, gerade dort ſehr raſch, bis zum Meeres 
ſpiegel ab. — Das Gebiet des Memelſtroms ſchließt ſich im Oſten an die zweite 
und dritte Zone des Weichſelgebiets an, wogegen das Pregelſtromgebiet nur zur 
dritten Zone gehört. 

Entſprechend der von Süden nach Norden gerichteten ſteilen Abdachung des 
Berglands der erſten (ſüdlichen) Zone, erfolgt hier die Entwäſſerung durch eine 
Reihe mehr oder weniger parallel verlaufender Flüſſe mit Nordrichtung. Am 
weiteſten weſtlich kommt die Kleine Weichſel von den Weſtbeskiden herab; dann 
folgen von den Weft- und Oſtbeskiden Sola, Stawa, Raba, Dunajee nebſt 
Biala, Wisloka und Wislok. Mit Ausnahme des letztgenannten werden alle 
dieſe Waſſerläufe am Nordrande der erſten Zone in der Oberen Weichſel geſammelt. 
Der Wislok wendet ſich dagegen beim Eintritt in das Flachland oſtwärts nach 
dem vom Karpathiſchen Waldgebirge kommenden San, welcher dort, wo die 
Weichſel in die zweite Zone eintritt, von ihr aufgenommen wird. — Im Kleinen 
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wiederholt fich diefe Erſcheinung bei jenen Bächen, welche gegen Norden vom 
Hochgebirge der Hohen Tatra herabſtrömen. Dieſe Bäche, von denen neben dem 
Schwarzen und Weißen Dunajec die Bialka erwähnt ſein möge, werden am 
Nordrande des Neumarkter Thalkeſſels vom oberen Dunajee geſammelt, der ſich 
ſpäter mit dem vom Südhange der Hohen Tatra geſpeiſten Poprad vereinigt 
und die Beskiden quer durchfließt. Für die Geſchiebeführung der Flußläufe hat 
dieſe Einſchaltung von Ebenen, die ſich innerhalb des Flyſchgebirges in noch 
kleinerem Maßſtabe öfters wiederfindet, wegen der Geſchiebeablagerung große 
Bedeutung. Wie die Gebirgsflüſſe einen großen Theil des mitgeführten Gerölles, 
aber vorwiegend Sand in der galiziſchen Weichſelebene abgelagert haben, ſo iſt 
von den Bächen des Hochgebirges das Neumarkter Becken und das Poprader 
Längenthal mit den groben Schottermaſſen angefüllt, die ſie vorwiegend aus den 
ſteilen Granitbergen der Hohen Tatra mitbrachten. Für das Flachland im 
Oſten des San bildet der Unterlauf dieſes großen Nebenfluſſes eine ähnliche 
Sammelrinne, welche die vom Lemberg —Lubliner Hügellande gegen Weſten ab- 
fließenden Waſſerläufe aufnimmt. 

Weniger einfach und weniger überſichtlich in ſeiner Abhängigkeit von der 
Bodengeſtalt ift das Gewäſſernetz der zweiten (mittleren) Zone. Abgeſehen 
von der gegen Südweſten nach der Kleinen Weichſel fließenden Przemsza, 
haben die meiſten Seitengewäſſer der Oberen Weichſel, welche den Süd— 
hang der Polniſchen Platte und des Sandomjerzgebirges entwäſſern, vor- 
wiegend ſüdöſtliche Richtung, die dem Streichen der geologiſchen Schichten 
entſpricht. Annähernd ſenkrecht hierzu ſind die Nebenbäche der am Nordoſtrande 
des Sandomjerzgebirges entlang fließenden Kamjenna gerichtet, ferner ihr eigener 
Unterlauf und die links mündenden Seitengewäſſer der nord- und nordweſtwärts 
fließenden Mittleren Weichſel, namentlich auch der Unterlauf der Pilica (gegen Oſt⸗ 
nordoſt), während ihr Mittellauf, parallel mit der Weichſel, gegen Norden am Fuße 
der Petrikauer Hochfläche entlang fließt. Ebenſo wie im weſtlichen Theile des Vor— 
landes des Südpolniſchen Landrückens die Pilica ein nach der Weichſel ab- 
lenkendes Knie bildet, geſchieht dies im öſtlichen Theile vom Wjeprz und, noch 
viel weiter ausholend, vom Bug. Beide Flüſſe wechſeln im Unterlaufe die 
nördliche und nordweſtliche Hauptrichtung mit der vorwiegend weſtlichen, um die 
Weichſel zu erreichen. Zwiſchen Pilica, Weichſel, Wjeprz und Bug bildet das 
Gelände eine Anzahl hydrographiſcher e von denen die Waſſerläufe 
ſtrahlenförmig nach dieſen Hauptflüſſen rinnen. Im nördlichen Polniſchen Flad- 
lande vereinigt ſich der aus dem Polesje verſtärkte Bug mit dem Narew, der 
durch die Bjebrza und in ſeinem ſüdweſtlich gerichteten Laufe die vom Preußiſchen 
Landrücken ſüdwärts rinnenden Flüſſe auffängt. Das vom Narew benutzte 
diluviale Hauptthal ſetzt fich dann einestheils nach der Warthe fort; anderentheils 
geht es nach der Netze weiter. In letzterem Thalzuge ſtrömt die Weichſel gegen 
Weſtnordweſt bis zum Beginne ihres Durchbruchthales bei der Brahemündung; aus 
dem erſtgenannten Thalzuge empfängt fie die oſtwärts gerichtete Bzura. Auch im 
Litauiſchen Flachlande fließen der Obere Njemen und die Wilja (bis zur 
Zejmianamündung) annähernd parallel mit doppelknieförmigem Laufe, deſſen 
Hauptrichtung gegen Weſten geht, bis ihre Durchbrüche durch den Baltiſchen 
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Landrücken beginnen. Dieſe Zweitheilung ſchreibt dem Gewäſſernetze des Njemen- 
gebiets in erſter Linie ſeine Geſtalt vor. 

Für die dritte (nördliche) Zone kommen zunächſt die nordwärts gerichteten 
Durchbruchthäler des Weichſel- und Memelſtromes in Betracht, welche den Baltiſchen 
Landrücken in drei als Pommerſcher und Preußiſcher Landrücken, ſowie als Litauiſche 
Seenplatte bezeichnete Theile zerlegen. Der die Hauptwaſſerſcheide tragende 
Kamm des Pommerſchen Landrückens liegt an ſeiner höchſten Erhebung in 
Pommerellen dem Mündungsbecken des Weichſelſtroms ziemlich nahe, entfernt 
ſich aber bei ſeinem Zuge gegen Weſtſüdweſt allmählich vom Stromlaufe, jo 
daß die auf ſeinem ſüdöſtlichen Vorlande herabfließenden Waſſerläufe um ſo 
größere Länge annehmen, je weiter ſtromaufwärts ſie in die Untere Weichſel 
münden; am längſten iſt alſo die Brahe. Bei dem Preußiſchen Landrücken, der 
von Thorn aus gegen Oſtnordoſt ſtreicht, hängt die Geſtalt des Gewäſſernetzes 
vornehmlich von ſeiner Gliederung in vier Theile ab, welche durch drei bei 
Allenſtein, Lötzen und Goldap vorüber gehende, quer gerichtete Einſenkungen von 
einander getrennt werden. Von der höchſten Erhebung des weſtlichen Theils 
fließt die Drewenz zur Unteren Weichſel, die Paſſarge zum Friſchen Haff und 
die Alle zum Unterpregel. Aus der Einſenkung bei Lötzen, bezeichnet durch die 
großen Seen Maſurens, fließt die Angerapp zum Oberpregel, nachdem ſie die 
von den Seesker Bergen geſpeiſte Goldap aufgenommen hat. Vom Hügellande 
des öſtlichen Theiles erhält ſie kurz vor ihrer Vereinigung mit der Inſter die 
Piſſa, während die Szeszuppe in den Unteren Memelſtrom mündet. Die nord— 
öſtlich geſtreckte Litauiſche Seenplatte wird vom Durchbruchthale der Wilja in 
zwei ungleich große Theile getrennt; am Südoſtrande wirkt beim kleinen Theil 
die Mereczanka, beim großen die Zejmiana als Sammelfluß; an dem gegen 
Nordweſten gekehrten Rande des nördlichen Theils ſammelt die Swjenta das 
abfließende Waſſer auf und führt es nach der Wilja. Von dem breiten Vor— 
lande des Memelſtromgebietes zwiſchen der Swjenta und der Küſte, empfängt 
der Hauptſtrom vorwiegend ſüdwärts gerichtete Nebenflüſſe, die Njewiaza aus 
einer breiten Bodenſenke, ferner die Dubiſa, Jura und zuletzt (kan der Atmath— 
mündung) die Minge von der Samogitiſchen Hochfläche. 


2. Ueberblick über die geologiſchen Verhältuiſſe. 

Die geologiſchen Verhältniſſe der drei öſtlichen Stromgebiete ſind ziemlich 
einfach im Verhältniß zu den weſtlich gelegenen Gebieten der norddeutſchen 
Ströme. Das älteſte Glied im Gebirge iſt der Granitſtock der Hohen Tatra; 
an ſeinen Nordrand lehnt ſich ein Band meſozoiſcher und alttertiärer Sedimente 
an, aus deren Lagerungsverhältniſſen erſichtbar iſt, daß mindeſtens zur Eozänzeit 
bereits die Tatra als Gebirge emporragte. Paläozoiſche Sedimentärgeſteine ſind im 
Gebiete äußerſt ſelten; nur auf der Polniſchen Platte und im Sandomjerzgebirge 
iſt Silur und Devon aufgefunden; Karbon tritt dort auf, wo die Przemsza 
einen Theil des Oberſchleſiſchen Steinkohlengebiets entwäſſert. Auch von der 
Dyas- oder Permformation find nur Spuren vorhanden in Geſtalt von harten 
foſſilienleeren Quarziten am Nordrande der Hohen Tatra, denen man dieſes Alter 
zuſchreibt. Auch die einzelnen Glieder der Trias gewinnen keine größere Be- 
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deutung. Mit jenen erwähnten Quarziten zuſammen finden ſich Dolomite, welche 
Foſſilien führende Schichten einſchließen, die der Trias angehören und fauniſtiſch 
Beziehungen zeigen zu derjenigen Entwicklung dieſer Formation, die ſich in den 
Alpen findet. Auf der Polniſch-ſchleſiſchen Platte find dagegen die einzelnen 
Glieder der deutſchen Trias entwickelt, wie ſie im nahe gelegenen Schleſien und 
im ganzen Mitteldeutſchland vorkommen, treten aber nur ſelten zu Tage. Hier— 
bei zeigt ſich alſo zuerſt ein Gegenſatz zwiſchen der Entwicklung der Formationen 
in der ſüdlichen und der mittleren Zone des Weichſelſtromgebiets, der in der 
ganzen meſozoiſchen Formationsreihe anhält. Immerhin ſind die Vorkommniſſe 
dieſer älteren Formationen nur ſo gering, daß ſie keine Schlüſſe zulaſſen, die 
weiter gehen, als der kleine Bezirk reicht, in dem ſie auftreten. 

Ungleich häufiger finden ſich die Zeugen der jüngeren meſozoiſchen Ge— 
ſteine; ſie nehmen bereits wichtigen Antheil an dem Aufbau und der Oberflächen— 
geſtaltung. Der Jura und die Untere Kreide treten in der ſüdlichen Zone eben— 
falls am Nordrande der Hohen Tatra auf; wichtiger werden ſie etwas weiter 
nördlich, wo die Geſteine dieſes Zeitraums jenen eigenthümlichen Klippenzug 
bilden, welcher ſich von der mähriſch-ungariſchen Grenze durch Galizien und 
Ungarn hindurch bis zur Moldau erſtreckt. Alle Abtheilungen des Jura ſind in 
dieſem Zuge vertreten; die Aufeinanderfolge der Schichten iſt regelmäßig bis in die 
Untere Kreide hinein, aber die Lagerung ſtark geſtört, und in mannigfaltigſter Weiſe 
ſind die Bänke aufgerichtet. In weniger geſtörter Lagerung legen ſich an dieſe 
Klippen diskordant die Sandſteine, Schiefer u. ſ. w. der Oberen Kreide und des 
Eozän. Aus dieſem Umſtand läßt ſich ein Schluß auf große Umwälzungen in 
jenen Gebieten ziehen, die in der Zeit zwiſchen Unterer und Oberer Kreide ſtatt— 
gefunden haben müſſen. Die Jurageſteine der Klippen ſelbſt zeigen in ihrer 
Fauna Beziehungen zu der ſüdlichen (alpinen) Entwicklung dieſer Formation, 
ebenſo wie hier auch die Kreide, verbunden mit dem Alttertiär, den ſüdlichen 
Charakter trägt. Die Sandſteine und Schiefer dieſer Epoche, der Flyſch, bilden 
den größten Theil der Karpathen. In einem breiten Bande legen ſie ſich vor 
das ältere Gebirge der Hohen Tatra und nehmen faſt den geſammten Süden des 
Weichſelgebietes ein. 

In der mittleren Zone zeigen die Juraſedimente deutliche Uebereinſtimmung 
mit den gleichaltrigen Ablagerungen des mittleren Deutſchlands und dürften dem 
gleichen Meere entſtammen; auch iſt ihr Vorkommen nicht auf kleine Klippen be— 
ſchränkt, ſondern ſie treten in ausgedehnten Flächen des Südpolniſchen Land— 
rückens zu Tage. Weiter nach Norden verſchwinden ſie unter der Decke des 
Diluviums und verrathen ihre Anweſenheit nur hin und wieder an Steilabſtürzen 
von Bachthälern, bei Brunnenbohrungen u. ſ. w. Aehnlich verhält es ſich auch mit 
den Kreidebildungen in der zweiten Zone; auch dieſe zeigen Uebereinſtimmung 
mit den entſprechenden norddeutſchen Bildungen; auch ſie treten in großen Flächen 
auf dem Südpolniſchen Landrücken hervor, während ſie weiter nach Norden nur an 
einzelnen Punkten zum Vorſchein kommen. Während die Fundpunkte von juraſſiſchen 
Geſteinen auf die Weſthälfte der zweiten Zone beſchränkt ſind, finden ſich die Orte, 
an welchen die Kreide entblößt iſt, in der ganzen zweiten und theilweiſe auch in 
der dritten Zone. 
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Auch in der Alttertiärzeit war (mit Ausnahme der Tatra und von Inſeln 
abgeſehen) das ganze Gebiet von Waſſer bedeckt, wie zahlreiche Vorkommniſſe der 
Sedimente aus jener Zeit bezeugen. Aber während derſelben trat ein allmählicher 
Rückzug des Waſſers ein; der Süden wurde zuerſt trocken gelegt, und nur noch 
in der zweiten und dritten Zone finden ſich miozäne, alſo jungtertiäre marine 
Ablagerungen; neben ihnen kommen jedoch auch ſchon die terreſtren Bildungen der 
Braunkohlenformation vor. Damals entſtanden am Nordrande der Vorkarpathen jene 
mächtigen Salzlager, die der Bergbau bei Wjeliczka und Bochnia aufgeſchloſſen 
hat. In der zweiten Zone nimmt das Tertiär nirgends einen größeren Theil 
der Oberfläche ein, ſondern tritt nur an Steilabſtürzen und ähnlich gelegenen, 
für den Aufſchluß günſtigen Punkten zu Tage. Sonſt iſt es überall von 
diluvialen Gebilden bedeckt. 

Während die meſozoiſchen und theilweiſe auch die tertiären Sedimente ihren Ur— 
ſprung dem Meere verdanken, können die über ihnen liegenden mächtigen Lager meiſt 
lockeren Geſteins nicht als die Ablagerungen großer Gewäſſer aufgefaßt werden. Zu 
Beginn der Quartärzeit während des Diluviums bot der Norden Europas ein 
von den vorhergehenden wie folgenden Zeiten weſentlich verſchiedenes Bild. 
Große Eismaſſen bedeckten, vom Norden ausgehend, faſt das geſammte nord— 
deutſche und nördliche ſarmatiſche Flachland, alſo auch das Memel- und Pregel— 
ſtromgebiet, ſowie die ganze dritte Zone des Weichſelgebietes, die zweite faſt ganz 
und den nördlichen Theil der dritten Zone. Während deſſen waren auch die Gipfel 
der Hohen Tatra in Schnee und Eis gehüllt; ſie bildeten den Mittelpunkt kleinerer 
Eisſtröme, die denen des Nordens entgegenſtrebten. Dieſe Eismaſſen übten zu— 
nächſt eine zerſtörende Wirkung aus. Die von ihnen überzogenen Gegenden wurden 
mehr oder weniger eingeebnet; nur dort, wo nahe dem Eisrande die Bedeckung 
eine ſchwächere war und wo feſteres Geſtein einen größeren Widerſtand bieten 
konnte, war dieſe Wirkung geringer. Außerdem aber lagerte das vordringende 
Eis große Mengen von Material ab, welche auf dem Wege von Norden mit— 
gebracht wurden und bedeckten ſo das Land in ziemlich gleichmäßiger Weiſe. 
Die Unterſchiede, die ſich nun trotzdem noch vorfinden in der Beſchaffenheit des 
Geſteins und die Reliefverſchiedenheiten des Landes, rühren zumeiſt von dem dieſen 
gewaltigen Eismaſſen entſtrömenden Schmelzwaſſer her, das ſeinerſeits wieder 
zerſtörte, was das Eis geſchaffen hatte, und veränderte Gebilde aufbaute. Die 
Grenze, innerhalb deren die Wirkung nordiſchen Eiſes beobachtet werden kann, 
betritt nordöſtlich von Sokal das Weichſelgebiet, läuft dann zwiſchen Lemberg 
und Przemysl weſtſüdweſtlich, wendet dann nach Weiten um, geht am Rande 
des Vorkarpathiſchen Hügellandes entlang und tritt unweit Teſchen in das 
Odergebiet über. Während die Ablagerungen des karpathiſchen Eiſes vorwiegend 
in mächtigen Schottermaſſen neben Lehm beſtehen, finden ſich innerhalb jener 
Grenzlinie, von Waſſer aufgearbeitet, Sande und Thone, daneben aber das ur- 
ſprüngliche Produkt des Inlandeiſes, der Geſchiebelehm mit den Blöcken feſter 
Geſteine, die als Findlinge oder erratiſche Blöcke bekannt ſind. 

Mit dem Weichen des Eiſes beginnt die Jetztzeit oder Alluvialperiode. 
Die Flußläufe, wie wir fie heute ſehen, bildeten fih nun allmählich aus. Theil 
weiſe benutzten ſie die Straßen, die ihnen die Schmelzwaſſer der Gletſcher ge— 
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bahnt hatten; theilweiſe juchten fie fich eigene Wege. Durch ſeitliche Eroſion 
erweiterten ſie ihre Betten und Thäler oder ſchlugen neue Bahnen ein und 
ſetzten wieder an den verlaſſenen Stellen die von weiterher mitgeführten 
Gerölle und Sinkſtoffe ab. So entſtanden die Alluvialgebilde der Flußthäler, 
ſoweit dieſe im Bereiche des fließenden Waſſers lagen. Auf den gefällarmen 
Flächen aber und an jenen Stellen der Thalſohlen, wo das Waſſer nur mangel— 
haften Abluß hat, entwickelte ſich eine reiche Flora und bildete die Moore, die 
in unzähliger Menge über alle drei Stromgebiete zerſtreut ſind. Dieſe zerſtörende 
und aufbauende Arbeit iſt noch andauernd im Gange. Die Aufgabe des Waſſer⸗ 
baues beſteht darin, ſie zum Nutzen des Menſchen zu lenken und ihre Gefahren 
abzuwehren. 


3. Unterlagen der Darſtellung. 


Für das vorliegende Kapitel und die zugehörigen Karten Bl. 1, 3, 4, 5 
und 6 mußten ſehr verſchiedenwerthige Quellen benutzt werden. Beſonders für 
die geologiſchen Karten ſind die Unterlagen theilweiſe ſo wenig zuverläſſig, daß 
das Bild nur als rohe Skizze angeſehen werden darf, die in vielen Einzelheiten 
von der Wirklichkeit bedeutend abweichen kann. Die gemeinſame Grundlage 
bildet die, übrigens vielfach abgeänderte Zeichnung des Gewäſſernetzes der „Carte 
géologique internationale de Europe“ (Bl. 18, 25, 32). Dieſe hat auch 
in der Hauptſache als Quelle für die Einzeichnung der vorquartären Formationen 
gedient. Um die Verbreitung der Quartärſchichten in großen Zügen darſtellen 
zu können, mußte dagegen auf andere Unterlagen zurückgegangen werden. 

Für den preußiſchen Theil des Flachlandes ſtanden die bisher erſchienenen 
Blätter der preußiſchen geologiſchen Spezialkarte in 1:25 000, herausgegeben 
von der Königlichen Geologiſchen Landesanſtalt in Berlin, und die geolo— 
giſche Karte von Preußen in 1: 100 000, herausgegeben von der Phyſikaliſch⸗ 
ökonomiſchen Geſellſchaft in Königsberg zur Verfügung. Da dieſe Auf— 
nahmen noch nicht das ganze preußiſche Gebiet umfaſſen, mußten die Lücken er⸗ 
gänzt werden aus der von Meitzen bearbeiteten Bodenkarte des preußiſchen 
Staates, die ſich handſchriftlich im Kartenarchive der Berliner Bergakademie 
befindet, ferner nach den für die Grundſteuerveranlagung verfaßten amtlichen 
Kreisbeſchreibungen und nach einer Bodenkarte von C. H. Hagen in den „Bei⸗ 
trägen zur Kunde Preußens“ II. Theil (Königsberg 1819). Für die ruſſiſche 
Gebietsfläche lieferte die von Sjemiradzki und Dunikowski veröffentlichte „Geo— 
logiſche Skizze des Königreichs Polen“, die Bodenkarte in Iljin's ruſſiſchem 
„Statiſtiſchen Atlas“ (St. Petersburg 1874) und das tüchtige Werk von Puſch 
„Geognoſtiſche Beſchreibung von Polen“ (Stuttgart und Tübingen 1833/36) 
neben zahlreichen in Zeitſchriften zerſtreuten Aufſätzen und Reiſenotizen den zur 
ſtizzenhaften Darſtellung nothwendigen Anhalt. Für die öſterreichiſche Gebiets— 
fläche lagen außer denſelben Quellen und einer kleinen Kartenſkizze im „Jahr— 
buch des k. k. Ackerbauminiſteriums für 1894“ eine Reihe von Blättern des 
„Geologiſchen Atlas von Galizien“, den die Krakauer Akademie herausgiebt und 
Einzelbeſchreibungen im Jahrbuch und den Sitzungsberichten der k. k. Geologi— 
ſchen Reichsanſtalt vor. Ueber die hohe Tatra insbeſondere handeln die 
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Arbeiten von Koriſtka „Die Hohe Tatra in den Zentralkarpathen“ (Gotha 1864) 
und Kolbenheyer „Die Hohe Tatra“ (Teſchen 1894). Andere Anhaltspunkte 
für die Beſchreibung der ruſſiſch- und öſterreichiſch-polniſchen Landestheile boten 
die in polniſcher Sprache erſchienenen Sammelwerke „Allgemeine Enzyklopädie“, 
herausgegeben vom Wilnaer Verleger M. Orgelbrand, das in Warſchau er— 
ſchienene „Geographiſche Wörterbuch des Königreichs Polen und anderer 
ſlaviſcher Länder“ und die gleichfalls in Warſchau unter dem Titel „Pamientnik 
Fizyjograficzny“ erſcheinenden naturwiſſenſchaftlichen Jahrbücher. Unter den 
zahlreichen Verfaſſern der benutzten Arbeiten mögen namentlich genannt ſein 
Berendt, Jentzſch, Klebs, Gürich, Sjemiradzki, Neumayr, Tietze und Uhlig. 

Die orographiſche Karte (Bl. 1) iſt eine thunlichſt getreue Wiedergabe der 
in den preußiſchen, ruſſiſchen und öſterreichiſchen Generalſtabskarten dargeſtellten 
Bodengeſtalt. Die preußiſchen Karten in 1: 100 000 enthalten zahlreiche Höhen— 
angaben; für das Entwerfen der Höhenlinien (Bl. 3 und 4) ſtanden ergänzend 
die Meßtiſchblätter in 1:25 000 zur Verfügung. Den größten Theil des 
preußiſchen Antheils behandeln auch die von A. Bludau bearbeitete „Höhen— 
ſchichtenkarte der preußiſchen Seenplatte und des weſtpreußiſchen Antheils der 
pommerſchen Seenplatte“ (Gotha 1894) in 1: 500 000, ſowie die von Jentzſch 
und Vogel herausgegebene „Höhenſchichtenkarte Oſt- und Weſtpreußens“ (Königs— 
berg 1888/93) in 1: 300 000. Für die ruſſiſche Gebietsfläche wurde außer den 
Karten in 1: 126 000 die „Hypſometriſche Karte des europäiſchen Rußland“ 
von A. A. Tillo (in 1:2 520 000) und die „Höhenſchichtenkarte von Mittel- 
europa“ des k. u. k. militärgeographiſchen Inſtituts (in 1:750 000) benutzt. Einige 
bei den Anſchlüſſen an die preußiſchen Karten aufgetretene Unſtimmigkeiten 
mußten mit Hülfe von Reiſenotizen geklärt werden. Für die öſterreichiſche Gebiets— 
fläche find die Höhenlinien den in 1: 75 000 gezeichneten Blättern der Spezial- 
karte der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie entnommen worden. 

Von allgemeiner gehaltenen Werken, denen unſere Beſchreibung Anregungen 
und thatſächliche Angaben verdankt, mögen noch genannt fein die von Pend und 
Supan verfaßten Theile der Kirchhoff'ſchen „Länderkunde des Erdtheils Europa“ 
(Wien, Prag, Leipzig 1887/89), Réclus „Geographie universelle“ (Paris 1880) 
und Wahnſchaffe „Die Urſachen der Oberflächengeſtaltung des norddeutſchen 
Flachlandes“ (Stuttgart 1891). 


II. Südliche Zone. (Karpathengebirge und nördliches 
Vorland.) 


(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 4/5, 27/36, betr. Bodenbeſchaffenheit 
S. 10/12, 68/74.) 


1. Zeutralkarpathen und ſüdöſtliches Mittelgebirge. 

Die Zentralkarpathen werden durch vier Flußthäler vom übrigen Gebirge 
getrennt; nur an einer Stelle hängen ſie mit ihm durch einen verhältnißmäßig 
ſchmalen Landſtreifen zuſammen. Gegen Nordweſt und Südweſt bilden Arva 
und Waag die Grenze, im Norden der breite vom Dunajee durchfloſſene Neu- 
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markter Thalkeſſel, im Often und Südoſten das Längenthal des Popper (Poprad). 
Zwiſchen Dunajee und Poprad bildet der jenen Landſtreifen quer durchziehende 
Pjeniniſche Klippenzug die Trennung der Zentralkarpathen und der Beskiden. 
Wie auf Seite 10 erwähnt, geht die europäiſche Hauptwaſſerſcheide von den 
Beskiden zur Tatra über einen niedrigen, mit Moorbildungen bedeckten Rücken, 
der den Schwarzen Dunajee von der Schwarzen Arva trennt, im Weſten des 
Städtchens Neumarkt. Ihre Fortſetzung im Süden der Tatra überſchreitet bei 
Cſorba einen flachen Sattel zwiſchen der Weißen Waag und dem Popper; ſie 
verbindet die Zentralkarpathen mit der im Süden vorgelagerten Niederen Tatra. 
Dieſer Gebirgszug und das Leutſchauer Gebirge, das die europäiſche Haupt⸗ 
waſſerſcheide nach den Beskiden zurückführt, gehören nicht zu den Zentralkarpathen, 
ſondern zum karpathiſchen Mittelgebirge; es genügt, ſie im Anſchluſſe an jene 
benachbarte Gebirgsgruppe kurz zu betrachten, da ihre Bedeutung für das 
Weichſelſtromgebiet nur gering iſt. Die Zentralkarpathen zerfallen nach Kolben- 
heyer in drei Glieder. Das weſtlichſte derſelben, das Arva-Liptauer Kalkgebirge, 
reicht von der Mündung der Arva bis zu den Thälern von Kwaeſan-huti auf 
der Südſeite und Zuberee auf der Nordſeite des Gebirges, gehört alſo nicht 
mit zum Stromgebiete der Weichſel. Das mittlere Glied, das bis zum Zdjar— 
paſſe reicht, beſteht aus der Hohen Tatra und aus der Podhala, einem dem 
Hochgebirge vorgelagerten Berglande. Das dritte öſtliche Glied wird von der 
Zipſer Magura gebildet. Die Mitte der Zentralkarpathen bildet demnach die 


a) Hohe Tatra. 

Auch in dieſer ſind drei Abſchnitte zu unterſcheiden. Der weſtliche, die 
Liptauer Alpen, reicht bis zum Lilijowepaſſe; der öſtliche, die Beler Kalkalpen, 
beginnt bei dem Kopapaſſe. 

Der mittlere Theil, die eigentliche Hohe Tatra im engſten Sinne, 
beſteht aus einem kammartigen Höhenzuge, der einen nach Norden offenen Bogen 
bildet. Von dem Kamme laufen eine Reihe Seitenäſte nach Norden und be— 
ſonders nach Süden aus. Der Hauptkamm und die ſüdlichen Aeſte tragen die 
höchſten Spitzen des Gebirges. Auf dem Hauptkamme liegen die Meeraugſpitze 
(+ 2509 m), Tatraſpitze (+ 2557 m), Eisthaler Spitze (+ 2630 m) und Grün- 
ſeeſpitze (+ 2548 m). Die nach Süden gerichteten Seitenkämme tragen die 


Koneyſtaſpitze (+ 2536 m), ſodann die höchſte Erhebung des ganzen Gebirges, 
die Gerlsdorfer Spitze mit + 2659 m*) und ſchließlich die Lomnitzer Spitze, 
welche + 2634 in Höhe hat. Die nordwärts gerichteten Kämme haben keine 


Spitze, die über + 2300 m hinausreicht; die wenigen aber mit mehr als 
+ 2200 m Höhe liegen dem Hauptkamm ſehr nahe. Der Abfall der Hohen 
Tatra nach Süden iſt außerordentlich ſteil; mauerartig erhebt ſich das Gebirge 
vom Popradthale aus geſehen. Auf etwa einer Meile in der Luftlinie zwiſchen 
Gerlsdorf und der Gerlsdorfer Spitze findet ſich ein Höhenunterſchied von 1600 m. 


Nach Kolbenheyer (vergl. Fußnote auf S. 104). Nach der öſterreichiſchen Ge- 
neralſtabskarte im Maßſtabe 1: 75000 hat die Gerlsdorfer Spitze, jetzt Franz-Joſef— 
Spitze genannt, + 2663 m Höhe. 
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Der Abfall nach Norden ift etwas weniger fteil, beſonders in der Mitte des 
Bogens, den der Hauptkamm beſchreibt. 

Die Hohe Tatra liegt zum größten Theil im Stromgebiete der Weichſel. 
Nur der weſtliche Theil des Hauptkammes vom Cubrinagipfel ab bildet die 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Weichſel- und Donaugebiet, da der Südabhang ſein 
Waſſer zur Waag entſendet. Der Nordabhang wird entwäſſert durch Bäche, 
welche zum Weißen Dunajee und namentlich zur Bialka führen; der Südabhang 
gehört, ſoweit nicht die Waag in Frage kommt, zum Flußgebiete des Poprad. 

Ein eigenartiges Gepräge erhält die Hohe Tatra durch die niedrigen 
Querwände, welche die Zirkusthäler hoch oben im Gebirge abſperren. In den ſo 
gebildeten Becken liegen, zu Gruppen vereint, die vielen Gebirgsſeen, welche von 
den Deutſchen der Zips „Meeraugen“ genannt werden, da man ihnen wegen 
ihrer bedeutenden Tiefe einen unterirdiſchen Zuſammenhang mit dem Weltmeer 
zutraute. Im Ganzen ſoll es in der Hohen Tatra deren 112 geben, ſelbſt⸗ 
verſtändlich von ſehr verſchiedener, meiſt geringer Größe. Am weiteſten weſtlich 
liegt auf der Nordſeite eine Seengruppe unter dem Lilijowepaſſe, deren Ueber⸗ 
ſchuß von der Suchawoda dem Weißen Dunajec zugeführt wird. Hierzu gehört 
namentlich der Schwarze See (Czarny-ſtaw) mit 12,8 ha Flächeninhalt und 
47 m Tiefe. Durch einen Kamm find von dieſer Gruppe die Polniſchen Fünf- 
Seen getrennt, welche die Roztoka, einen Nebenbach der Bialka, ſpeiſen. Ihre 
Höhenlage, Größe und Tiefe ergiebt ſich aus folgender Tabelle: 

EEE WERTET PIERRE N SERIE NEE 2 


See Höhenlage Größe Tiefe 
Jadnysſtaß te -+ 1889 m 6,75 ha 29 m 
o 1737 m 13,05 ha 37 m 
i + 1676 m 34,84 ha 78 m 
Fita 7,70 ha 30 m 


Die nächſte Gruppe führt ihre Waſſer der Bialka ſelbſt zu; ſie beſteht aus dem 
Meerauge am Fuße der Meeraugſpitze und dem Großen Fiſchſee: 
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See Höhenlage Größe Tiefe 
Großer Fiſchſee .. x t- 1384 m 33,00 ha 50 m 
ge E a + 1587 m 21,32 ha 77 m 


Weiter nach Often finden fih am Nordabhange noch zahlreiche Seen, von denen 
jedoch keiner eine bedeutende Größe erreicht. An der Südſeite ift eine etwas 
größere Gruppe vorhanden, aus welcher die Quellbäche des Popper zum Theil 
geſpeiſt werden. Zu ihr gehört als größter der Gr. Hinzenſee (+ 1961 m) 
mit 19,11 ha Flächeninhalt, ferner der Kl. Hinzenſee, die Froſchſeen, der Eisſee 
und der 6,88 ha große Popperſee. Weſentlich niedriger liegt nahe an der 
Waſſerſcheide des Waaggebietes der ſchöne Cſorbaſee (+ 1351 m) mit 20,4 ha 
großer Spiegelfläche. Ebenfalls vereinzelte Lage hat der Botzdorfer See nahe der 
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Gerlsdorfer Spitze. Weiter öſtlich befinden ſich noch drei Gruppen, die aus einer 
Menge kleinerer Waſſerbecken beſtehen. Die erſte wird durch den Großen Kohl— 
bach, die zweite durch den Kleinen Kohlbach und die dritte durch das Weißwaſſer 
entwäſſert; getrennt find fie durch die nach Süden gerichteten Aeſte des Haupt- 
kammes der Hohen Tatra mit dem Mittelgrat und der prächtig geformten 
Lomnitzer Spitze. Der größte aller Seen der Hohen Tatra und der tiefſte 
der bisher gemeſſenen iſt der Wjelki⸗ſtaw. 

Die Hauptmaſſe der Hohen Tatra beſteht aus Granit. Dieſes Geſtein 
zeigt hier zwar nicht die Feſtigkeit, die man ſonſt bei ihm zu finden pflegt, 
iſt aber immerhin ein harter, feſter Stein, der nur auf etwaigen Klüften 
Waſſer aufzunehmen und weiterzuführen vermag. Alle die ſchroffen Kämme, 
Spitzen und Zacken, welche dem Gebirge den wilden Charakter verleihen, ſind 
aus Granit geformt, der faſt überall zu Tage tritt, da die Steilheit der Berge 
ein Anſammeln des verwitterten Geſteins verhindert. Alles lockere Gerölle führt 
der Regen oder das Schmelzwaſſer des Schnees in die Tiefe. Erſt in den 
Becken, in welchen die Meeraugen liegen, finden ſich größere Maſſen von 
Schutt. Dem Auge zeigen ſich beſonders die großen Blöcke, welche den Abhang 
herabgerollt ſind; zwiſchen und unter ihnen findet ſich jedoch feineres Haufwerk, 
deſſen Verwitterungserzeugniſſe ebenfalls am Platze bleiben und den Nährboden 
des dort immer noch ſchwachen Pflanzenwuchſes bilden. Je nach dem Neigungs⸗ 
winkel der Abhänge iſt in den tiefer gelegenen Gebieten die Anſammlung des 
Bodens verſchieden mächtig, meiſtens aber mächtig genug, um üppigen Wald 
tragen zu können. Je nach der Maſſe der Anſammlung dieſes Bodens und 
nach dem Grade der Verwitterung iſt auch die Aufnahmefähigkeit für Waſſer 
verſchieden. In der Regel können die erwähnten, mit Schutt erfüllten Becken 
große Waſſermengen faſſen und einige Zeit zurückhalten. 

Gneiße, Glimmerſchiefer und Phyllite, treten vorzugsweiſe in dem Gebirge auf, 
das nicht mehr zum Weichſelgebiete gehört. An den Nordrand des Granit- 
gebirges lehnt ſich ein ſchmales Band paläozoiſcher und meſozoiſcher Geſteine, 
welche hauptſächlich aus Quarzſandſtein, Kalken und Dolomiten beſtehen. Na⸗ 
mentlich ſind die ſeltſam geformten Klippen des Bialka- und Straziskathales 
hier zu nennen. Ihre Waſſeraufnahmefähigkeit iſt äußerſt mannigfaltig; vielfach 
ſind Spalten vorhanden, in denen die Gebirgsbäche verſchwinden, um an anderer 
Stelle wieder zum Vorſchein zu kommen. Den äußerſten Nordrand bilden eozäne 
Nummulitenkalke und Konglomerate, deren Lagerung den Beweis liefert, daß 
das Tatragebirge bereits zur Eozänzeit ungefähr in ſeiner heutigen Geſtalt be— 
ſtanden hat. Andererſeits geben viele unverkennbare Spuren, wie Schliffe, 
Moränen, Granitblöcke in Thälern, die nicht in dieſes Geſtein einſchneiden, deutliche 
Nachricht von einer ehemaligen Vergletſcherung der Hohen Tatra, auf welche die 
Geſtaltung des Gebirges in vielen Einzelheiten zurückzuführen iſt. Insbeſondere 
dürfte die Entſtehung der Seen theilweiſe auf die Thätigkeit des Eiſes zurück 
zuführen ſein. Auch jene großen Schuttmaſſen, welche namentlich den Südfuß 
der Hohen Tatra umlagern, entſtammen wohl nicht bloß den Bächen der Jetzt⸗ 
zeit, ſondern ſind großentheils auf die Wirkung der Gletſcher zurückzuführen. 
Die Oberfläche dieſer in großer Mächtigkeit aufgeſchütteten Gerölle bietet einen 
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guten lehmigen Ackerboden, deffen Ausnutzung allerdings durch die hohe Lage 
beſchränkt wird. Beachtung verdient, daß der Popper durch den ſüdlichen 
Schuttkegel der Hohen Tatra bis an den Nordrand der Niederen Tatra gedrängt 
worden iſt, ebenſo wie der Dunajee vom nördlichen Schuttkegel bis an den Süd⸗ 
rand der Beskiden. 

Unter dem Namen der nördlichen Vorberge der Hohen Tatra oder 
der Podhala iſt das Gelände zwiſchen der Waſſerſcheide, die weſtlich am 
Schwarzen Dunajec entlang läuft, wo dieſer Nordrichtung hat, und der Bialka zu 
verſtehen. Es wird im Norden gegen den Neumarkter Thalkeſſel durch den 
Klippenzug getrennt. Im Süden legen ſich die Vorberge etwa in der Linie 
Koszjelisko— Zakopane — Jurgu an die eigentliche Hohe Tatra. Die weſt⸗ und 
oſtwärts verlaufenden größeren Nebenthäler der Bialka, des Weißen und des 
Schwarzen Dunajec bilden die natürliche Grenze. Gleichzeitig iſt dieſe Linie im 
Großen und Ganzen auch die Grenze der ausgedehnten Waldungen am Nord- 
hange der Hohen Tatra gegen das mehr zur Landwirthſchaft nutzbar gemachte 
Vorland. Das Gelände wird entwäſſert durch die beiden Flüſſe, welche an der 
Oſt⸗ und Weſtgrenze entlang fließen, ſowie durch den Weißen Dunajec, welcher 
es mit ſeinem faſt geradlinigen Laufe gegen Norden in zwei annähernd gleiche 
Hälften zerlegt. Auch geologiſch unterſcheidet ſich dieſes niedrigere Bergland 
vorzüglich von dem ſüdlicher gelegenen hohen Gebirge. Vorwiegend iſt es aus 
Schiefern und Sandſteinen des Alttertiär zuſammengeſetzt, deren Schichten im 
nördlichen Theile ein flaches Einfallen nach Süd, im ſüdlichen Theile aber ein 
ebenſolches nach Nord zeigen. Die Berge haben weniger ſchroffe Formen, 
ſondern dachen ſich meiſt mit flachen Gehängen zum Thale hin ab. Die ziemlich 
ſandigen Aecker weiſen vielfach einzeln ſtehende Bäume und Buſchwerk auf. 

Die Liptauer Alpen, das weſtliche Glied der Hohen Tatra, fallen nur 
zum kleineren Theile noch in das Weichſelgebiet; ihre größere Maſſe ſendet das 
Waſſer zur Donau, nämlich der ganze Südabhang durch die Waag und der 
größte Theil des Nordabhangs durch die Arva. Nur im Oſten gehört der 
Nordabhang zum Quellgebiete des Schwarzen Dunajec, deſſen Waſſerſcheide gegen 
die Waag dort die Grenze zwiſchen Galizien und Ungarn bildet. Soweit ſie 
hier in Frage kommen, bilden die Liptauer Alpen ebenfalls einen oſt⸗weſtlich 
ſtreichenden Hauptkamm, auf welchem die höchſten Erhebungen liegen, und eben— 
falls entſendet er (wie die eigentliche Hohe Tatra) Seitenäſte nach Norden und 
Süden. Die Spitzen der Liptauer Alpen ſind indeſſen weniger hoch als die— 
jenigen der Hohen Tatra, die Thäler aber gleichfalls tief eingeſchnitten, wenn 
auch ihre Seitenwände weniger ſchroff anſteigen. Von den zumeiſt kuppen⸗ 
förmigen und bis obenhin mit Gras bedeckten Bergen auf der Waſſerſcheide des 
Dunajeegebiets ſind zu nennen: 


Beskid . 1977 m, Kameniſta . . + 2128 m, 
Malolaczniak + 2101 m, Viſoky⸗ vrch . 2170 m, 
Krzeszanica . + 2128 m, Hruby⸗urch . 2142 m, 
Smreczyn . 2068 m, Volovec . . + 2065 m. 


Der Volovec bildet den Berührungspunkt zwiſchen den Flußgebieten der 
Waag, der Arva und des Dunajec. Die durchſchnittliche Höhe des Rückens ſoll 
8* 
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etwa 1900 m betragen. Aus den Thälern der Liptauer Alpen fließen die 
Quellbäche des Schwarzen Dunajec und theilweiſe die des Weißen Dunajec ab. 
Am bekannteſten durch landſchaftliche Schönheit iſt das Koszjeliskothal unweit 
Zakopane. Von ſtehenden Gewäſſern ift nur der Czarny-ſtaw zu erwähnen, der 
in etwa + 1100 m Höhe neben dieſem Quellbachthale des Dunajec liegt. Während 
bei der Hohen Tatra Gneiß und Glimmerſchiefer gegen den Granit weit zurücktreten, 
finden fich dieje Geſteine in den Liptauer Alpen in größerer Menge und bedingen, 
da ſie leichter verwittern als der Granit, hier andere Bergformen, weshalb denn 
auch die Spitzen und Zacken den hohen gerundeten Kuppen Platz machen. Im 
unverwitterten Zuſtande ſind Gneiß und Glimmerſchiefer undurchläſſig; ihr Ber- 
witterungsſchutt aber vermag etwas Waſſer aufzunehmen. 

Das öſtliche Glied der Hohen Tatra wird durch die Beler Kalkalpen 
gebildet, einem von Weſtnordweſt nach Oſtſüdoſt ſtreichenden Höhenzuge, der 
dem öſtlichen Flügel der eigentlichen Hohen Tatra in einer Ausdehnung von 
etwa 12 km vorgelagert iſt und eine Reihe von Seitenäſten nach Norden ſendet. 
Seine höchſten Erhebungen, von denen nur wenige über -+ 2000 m hinausragen, 
liegen auf dem Hauptrücken. Als die höchſten feien genannt: der Havran mit 
+ 2151 m und der Greiner mit + 2158 m. Die Beler Kalkalpen liegen voll- 
ſtändig im Weichſelgebiete und gehören größtentheils zum Gebiete des Poprad; 
nur die weſtlichſte Ecke entwäſſert nach der zum Dunajec fließenden Bialka. 
Geologiſch bilden die Beler Kalkalpen die Fortſetzung jenes ſchmalen Bandes 
von ſedimentären Geſteinen, das den Nordrand der Hohen Tatra umzieht. 
Meſozoiſche Kalke und Dolomite machen den Hauptantheil aus und rechtfertigen 
den Namen „Kalkalpen“; daneben kommen permiſche Quarzite, ſowie eozäne 
Kalke und Konglomerate vor. Die Verſchiedenheit der Geſteine verurſacht 
mannigfache Unterſchiede in der Geſtaltung des Geländes. Im Weſten findet 
man ſchroffere Formen; die Gipfel der Berge erſcheinen als Spitzen. Nach 
Oſten hin herrſchen dagegen mehr abgerundete Bergkuppen vor. Im Gegenſatze 
zu den kahlen Kämmen der Hohen Tatra ſteigt in den Beler Kalkalpen das 
Pflanzenkleid bis zu bedeutenden Höhen hinauf. 


b) Zipſer Magura. 

Die Zipſer Magura umfaßt das Bergland öſtlich der Bialka bis etwa zu 
der Linie Knieſen —Kamionka—Rothkloſter. Es wird im Norden begrenzt durch 
das Thal des Dunajec, im Süden durch das Popradthal und im Weſten durch 
das Thal des Belbaches, der in den Poprad mündet. Die Magura liegt dem- 
nach vollkommen im Flußgebiet des Dunajec und ſeines Geſchwiſterfluſſes Poprad. 
Ihre höchſten Erhebungen finden ſich auf einer Kette, die parallel mit den Beler 
Kalkalpen verläuft und nahe am ſüdlichen Rande des Berglandes liegt; keine 
von ihnen erreicht + 1200 m. Entſprechend dieſer Lage des Hauptrückens haben 
ſich auf der ſchmaleren Südſeite nur unbedeutende Waſſerläufe entwickeln können; 
auf der Nordſeite dagegen finden ſich etwas größere Bäche, die mit vorwiegend 
nördlicher Richtung unmittelbar in den Dunajec oder in den Lipnikbach münden, 
der am Rande des Klippenzugs entlang zum Dunajec fließt. — In geologiſcher 
Beziehung kann die Zipſer Magura als die öſtliche Fortſetzung der Podhala 
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gelten; wie dort ift das Gebirge aus tertiären Sandſteinen und Schiefern zu- 
ſammengeſetzt. Auch in der äußeren Geſtaltung des Geländes und in ſeiner 
Benutzung weiſt ſie ziemliche Uebereinſtimmung mit der Podhala auf; nur iſt 
der Wald in der Magura noch etwas beſſer als dort erhalten. 


c) Niedere Tatra. 

Von den Zentralkarpathen durch das Waag- und Popperthal getrennt, 
erhebt ſich im Süden der Hohen Tatra, parallel zu ihr gerichtet, ein anderer 
Gebirgszug mit kryſtalliniſchem Geſtein, der eine größte Höhe von ＋ 2045 m er- 
reicht, die Niedere Tatra. Nur im äußerſten Nordoſten greifen die Vorberge der 
Niederen Tatra in das Weichſelgebiet über; der höchſte Punkt auf der Waſſer⸗ 
ſcheide ift der Kozi-kamen (+ 1243 m). Von den Vorbergen fällt das Gelände 
ſchnell nach dem Längenthale des Poprad ab, das bei der gleichnamigen Stadt 
auf + 675 m liegt, wogegen die Einſattlung zwiſchen dem Poprad- und Waag- 
thal von der Kafhau—Oderberger Eiſenbahn beim Bahnhöfe Cſorba mit 
+ 898 m Meereshöhe überſchritten wird. 


d) Leutſchauer Gebirge. 

Ebenfalls von den Zentralkarpathen getrennt durch das Popradthal erhebt 
ſich im Oſten der Hohen Tatra das Leutſchauer Gebirge. Dort, wo die Waſſer— 
ſcheide bei der Stadt Poprad bis nahe an den Popper ſelbſt herantritt, wird 
es von der Niederen Tatra durch einen von der Kaſchau Oderberger Eiſenbahn 
benutzten Thalzug (+ 575 m) getrennt, in dem der Hernad zur Theiß fließt. Wo 
das Gebirge im Nordoſten den Klippenzug erreicht, führt die Bahnlinie Eperjes— N. 
Sandee an ſeinem Fuße entlang. Seiner größten Länge nach iſt das Leutſchauer 
Gebirge von Südweſt nach Nordoſt gerichtet und bildet gleichſam die Vorhöhe 
für das ſüdöſtlich gelegene, aus kryſtalliniſchen Geſteinen aufgebaute, aber niedrigere 
Braniskogebirge, verhält ſich alſo zu dieſem in geologiſcher Beziehung ähnlich wie 
die Podhala zur Hohen Tatra. Das Braniskogebirge liegt ganz im Donau— 
gebiet, und auch das Leutſchauer Gebirge gehört nur mit ſeinem Nordweſthange 
zum Stromgebiete der Weichſel. Die europäiſche Hauptwaſſerſcheide läuft, dem 
Hauptkamme folgend, in ſüdweſt-nordöſtlicher Richtung über das Gebirge und 
ſteigt auf der Kuligurakuppe zu + 1252 m an. Der Poprad trennt in ſeinem 
nordöſtlichen Laufe das Leutſchauer Gebirge, nachdem er das breite Längenthal 
verlaſſen hat, von der Zipſer Magura, biegt aber bei Knieſen gegen Oſtſüdoſt 
um am Rande des Klippenzuges entlang, den er bei Leluchuw durchbricht. Seine 
vom Leutſchauer Gebirge kommenden Zuflüſſe haben in der erſten Strecke vor— 
wiegend nordweſtliche, in der zweiten Strecke unterhalb Knieſen nördliche Richtung. 


2. Pjeniniſcher Klippenzug und Neumarkter Thalkeſſel. 
a) Pjeniniſcher Klippenzug. 

Der Pjeniniſche Klippenzug beſteht aus einer ſchmalen Zone von einzelnen 
Klippen, die vielfach, klein und niedrig, nur eben ſich vom übrigen Gelände ab— 
heben, vielfach aber auch als mächtige, meiſt ſchroffe Felſen die Gegend über— 
ragen und ihr ein eigenartiges Gepräge von großer landſchaftlicher Schönheit 
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verleihen. Innerhalb des von uns betrachteten Geländes beginnt die Klippen⸗ 
zone im Oſten der niedrigen Waſſerſcheide, die das Arvagebiet vom Dunajec- 
gebiete trennt, und erſtreckt fich in einer Breite von meiſt kaum 2 km in einem 
gegen Süden offenen Bogen etwa 100 km weit nach Oſten. Dieſer Zug iſt 
aufzufaſſen als ein Glied der ſüdlichen großen Klippenzone, die unter 48° 45“ 
n. Br. und 35° 6° ö. L. bei Skoboliſt in Ungarn beginnt und, zunächſt nord- 
öſtlich ſtreichend, den hier behandelten Theil einſchließt, dann aber von ihm ſüd— 
öſtlich weiter ſtreicht und fich bis in die Moldau hinein verfolgen läßt. 

Der Pjeniniſche Klippenzug ſcheidet den Neumarkter Thalkeſſel von den nörd— 
lichen Vorbergen der Hohen Tatra, in ſeinem weiteren Verlauf die Oſtbeskiden von 
der Zipſer Magura und dem Leutſchauer Gebirge. Der Dunajee durchbricht die 
Klippenzone bei Czorsztyn von Nord nach Süd, fließt dann an ihrem inneren Rande 
entlang und durchbricht ſie nochmals von Süd nach Nord zwiſchen Rothkloſter und 
Szczawnica. Der Poprad begleitet ihren inneren Rand von Knieſen ab bis zu ſeinem 
Durchbruche bei Leluchuw. Unter Berückſichtigung dieſer Flußdurchbrüche und der ein⸗ 
zelnen Lücken in der Klippenzone hat Neumayr*) die Klippen in ſechs Gruppen ge- 
theilt, nämlich in die Neumarkter, Falſtyner und Czorsztyner Gruppe, den Pjenin, 
die Zipſer und Saroſer Gruppe. Da bei dieſer Eintheilung jedoch geologiſch eng 
zuſammenhängende Gebiete getrennt ſind, iſt von Uhlig“) in neuerer Zeit eine Cin- 
theilung gegeben, welche den geologiſchen Geſichtspunkt mehr berückſichtigt. Er 
unterſcheidet einen Neumarkter, einen Czorsztyner, einen Szezawnic-Jarembiner, 
einen Lublauer und einen Saroſer Abſchnitt. Die Klippen, gewöhnlich in 
mehreren Reihen angeordnet, beſtehen zumeiſt aus verſchiedenartigen Kalken. Be- 
ſonders häufig find die Hornſteinkalke, in denen ſich Lager und Neſter von Horn— 
ſtein unregelmäßig in größerer Menge finden. Alle dieſe wie auch die ſeltener 
vorkommenden Thone gehören der Juraformation und der älteren Kreide (dem 
Neokom) an, und zwar ſind die verſchiedenſten Horizonte des Jura vom Unteren 
bis zum Oberen hier vertreten. Einen weſentlich geringeren Antheil am Aufbau 
haben Dolomite und Quarzite, welche der Triasformation angehören. Die 
Klippen werden diskordant umlagert von ſchiefrigen, ſandigen und fonglomera- 
tiſchen Geſteinen der Oberen Kreide und des Tertiär. Der Kalkſtein würde an 
und für ſich das Waſſer ſchwer durchlaſſen, iſt aber in Folge ſeiner Sprödigkeit 
und ſeiner leichten Zerbrechlichkeit bei ſtarkem Druck, durch die mit den tefto- 
niſchen Veränderungen verbundenen Druckerſcheinungen derart mit kleinen Riſſen 
und Spalten durchſetzt, daß er ſehr leicht Waſſer aufnimmt und weiterführt. 
Da nun die Geſteine, welche die Klippen zuſammenſetzen, ſich alle nicht mehr in 
ihrer urſprünglichen Lagerung befinden, jo find ihre Kalke zu den leicht waſſer⸗ 
führenden zu rechnen. 

Der Neumarkter Abſchnitt beginnt weſtlich beim Dorfe Starebyjtre***) am 
Rogoznikbache, etwa 5 km ſüdöſtlich des Dorfes Czarnydunajee, und zieht fidh 

„) M. Neumayr, „Juraſtudien“. Jahrbuch der k. k. Geologiſchen Reichsanſtalt. 
XXI. Band. Wien 1871. 

) V. Uhlig „Ergebniſſe geologiſcher Aufnahmen in den weſtgaliziſchen Kar⸗ 
pathen“. Jahrbuch der k. k. Geologiſchen Reichsanſtalt XL. Band. Wien 1890. 

) Die im folgenden Abſchnitt vorkommenden Ortsnamen konnten wegen des kleinen 
Maßſtabes nicht alle in die Karte aufgenommen werden. 
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von hier über die Orte Maruszyna und Zaskale nach Szaflary. Er wird im 
Weſten, Norden und Oſten begrenzt von den flachen Diluvialterraſſen des Byſtry— 
baches, des Weißen Dunajec und des Neumarkter Thalkeſſels, welche vorwiegend 
aus den Geröllen des Tatragranits beſtehen. Oeſtlich von Szaflary befindet 
ſich eine etwa 4 km breite Lücke im Klippenzug, durch welche der Weiße Dunajee 
in die Neumarkter Ebene eintritt. — Mit der mächtigen, vereinzelt gelegenen 
Cislowaſkala beginnt dann der Czorsztyner Abſchnitt, der fich über Nowa-Bela, 
Krempach, Falſtyn, Nedeez und Czorsztyn bis zu der vorwiegend aus Hornſtein⸗ 
kalken beſtehenden Klippenmaſſe der eigentlichen Pjeninyberge erſtreckt. In dieſer 
erreicht die Klippenzone die größte Höhe von + 982 m. Mehrfach wird dieſer 
Abſchnitt unterbrochen, zuerſt gleich am Beginne vom Flußthale der Bialka, 
ferner zweimal vom Dunajee in maleriſch reizvollen Durchbruchthälern; beſonders 
ſchön iſt die vielfach gekrümmte, tief in die ſteilen Felswände der Pjeninyberge ein— 
geſchnittene Thalſchlucht zwiſchen Rothkloſter und Szezawnica. Der weſtliche Theil 
dieſes Abſchnittes wird im Norden ebenſo wie der vorhergehende vom Diluvium 
und Alluvium des Neumarkter Thalkeſſels und des Dunajecthals begrenzt, unter 
welchen vermuthlich tertiäre Schichten lagern. Weiter im Oſten beſteht die Nord— 
grenze aus einem ſchmalen Bande von ſchiefrigen Kalkſandſteinen und Schiefern, 
deren geologiſches Alter noch nicht genau bekannt iſt, über denen dann weiter 
dickbankige Sandſteine lagern, die dem Tertiär angehören. Im Süden wird er 
begrenzt von wechſellagernden Schiefern und Sandſteinen des bergigen Vorlandes 
der Zipſer Magura. — Im Often der Linie Smrdzonka —Szezawnica beginnt 
der dritte, der Szezawnie-Jarembiner Abſchnitt, der ſich von dem vorher— 
gehenden auszeichnet durch das Zurücktreten der Hornſteinkalke, durch das Auf— 
treten der Trias, ſowie durch weſentlich komplizirteren Bau der einzelnen Klippen. 
Bemerkenswerth iſt auch noch das Auftreten von Eruptivgeſtein (Trachyt) in 
dieſem Abſchnitt. Die Orte Lesnie, Nagy-Lipnik, Biala-woda⸗ruska, Folypark, 
Littmanova, Kamionka und Jarembina geben ſeinen gegen Oſtſüdoſt gerichteten 
Verlauf an. 

Während dieſe Abſchnitte zum Flußgebiete des oberen Dunajee gehören, 
liegt der Lublauer Abſchnitt etwa zur Hälfte bereits im Popradgebiet, ebenſo 
der Anfang des folgenden. Der Lublauer Abſchnitt geht von Jarembina über 
Lublau, Hobgart, Hajtuvka bis Ujak und Poloeſa, wo der Poprad die Klippen- 
zone durchbricht. Von dem vorhergehenden wird der Lublauer Abſchnitt durch 
eine klippenfreie Fläche getrennt, auf welcher der erſtgenannte Ort ſteht. Die 
Zone der eigentlichen Klippen beginnt ſich ſtark zu verſchmälern, wogegen ſich 
das beim Czorsztyner Abſchnitt erwähnte Band von ſchiefrigen Kalkſandſteinen, 
welches die nördliche Grenze der Klippenzone bildet, nunmehr verbreitert. Die 
Ablagerungen an der Südgrenze bleiben dieſelben wie bisher; nur weicht ihre 
dunkle Farbe einer helleren grünlich-grauen, und die weiter ſüdlich gelegenen 
höheren Partien führen mehr grobbankige Sandſteine. — Der Saroſer Abſchnitt, 
der beim Popperdurchbruche beginnt, hat ſcharfe Südoſtrichtung und gehört nur 
mit einem kleinen nordweſtlichen Theile zum Weichſelgebiet. 

Vermuthlich bildeten dieſe Klippen zur Zeit der Oberen Kreide und des 
Unteren Tertiärs bereits eine kettenartige Inſelgruppe, die vor und während 
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diefer Zeit ſchon theilweiſe durch Denudation, theilweiſe auch wohl durch Brüche 
iſolirt waren. 
b) Neumarkter Thalkeſſel. 

Der Neumarkter Thalkeſſel erſtreckt ſich in einer Länge von etwa 50 km 
bei nicht ganz 10 km Breite zwiſchen dem Klippenzuge und der Hauptkette der 
Weſtbeskiden von Oſten nach Weſten. Durch die niedrige Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Dunajec- und Arvagebiet, auf der hier ſtellenweiſe Moore liegen, wird er 
in zwei ungleiche Theile zerlegt, von denen der größere dem Weichſelgebiete an— 
gehört, durchfloſſen vom Dunajee und ſeinen Quellbächen, dem Schwarzen und 
Weißen Dunajec, die fich bei Neumarkt vereinigen. Parallel mit ihnen ſtrömen 
dem Dunajee die Bialka und eine Reihe kleinerer Bäche von der Hohen Tatra 
zu. Während der niedrigſte Punkt der Waſſerſcheide auf + 655 m liegt, De- 
trägt am niedrigſten Punkte des Oſtendes beim Dorfe Maniowy die Höhenlage 
+ 512 m. Der Thalkeſſel ift bedeckt mit Schottermaſſen quartären Alters, die 
in verwittertem Zuſtande einen ſchweren Lehmboden bilden. Längs der ver— 
ſchotterten Flußläufe liegen zu beiden Seiten deutlich ausgeprägte Diluvialterraſſen. 
Offenbar haben die von der Tatra herabkommenden Bäche hier ſeit langer Zeit 
ihre granitiſchen Geröllmaſſen abgelagert, ſo daß dieſer Thalkeſſel auf eine 
mäßige Schotterführung des Dunajec in feinem weiteren Verlauf hinwirkt. Unter 
den Ablagerungen diluvialen und alluvialen Alters vermuthet man Tertiär— 
bildungen. = 


3. Beskiden und öſtliche Karpathen. 


Das Beskiden- oder Karpathenſandſteingebirge legt fich nordwärts vor die 
Zentralkarpathen und erſtreckt fich beiderſeits weiter längs der europäiſchen Haupt- 
waſſerſcheide, gegen Norden begrenzt durch das Vorkarpathiſche Hügelland. Man 
pflegt das tief eingeſchnittene Durchbruchthal des Dunajec als Scheide zwiſchen 
den Weft- und Oſtbeskiden anzunehmen, letztere auch als Karpathiſches Wald- 
gebirge zu bezeichnen. Dieſe Benennung trifft nun zwar für den öſtlich vom 
Lupkowpaſſe gelegenen, beſonders für den die Waſſerſcheide zwiſchen Donau und 
Dnjeſtr tragenden Theil der Karpathen vortrefflich zu, nicht aber für das ziem⸗ 
lich niedrige, wenig bewaldete Bergland zu beiden Seiten des nur 502 m 
hohen Duklapaſſes. Wir nennen daher bloß den in vielen Beziehungen anders 
geſtalteten, dem Sangebiete angehörigen Theil des Mittelgebirges im Südoſten 
des Oslawathales vom Lupkowpaſſe ab Karpathiſches Waldgebirge, dagegen den 
weſtwärts anſchließenden Theil bis zum Dunajeethale Oſtbeskiden. Im Weichjel- 
gebiete hat der Zug des Karpathiſchen Waldgebirges etwa 65 km Länge; die 
Oſtbeskiden ſind doppelt ſo lang, und die Länge der Weſtbeskiden beträgt bis 
zum Ochozdito annähernd 120 km. (Vergl. Bd. III S. 29/30). 


a) Weſtbeskiden. 

Die Weſtbeskiden erſtrecken ſich von der Mähriſchen Pforte, jener tiefen 
Einſenkung (+ 310 m) im Oderſtromgebiete, bis zum Durchbruchthale des Dunajec, 
aljo ungefähr von 35° bis 38° 30° ö. Br. Im Süden werden fie von den zum 
Donaugebiete gehörigen Waſſerläufen Beczwa, Kiſuka und Arva begrenzt, ſoweit 
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dieje oſt⸗weſtliche Richtung haben, ſchließlich vom Neumarkter Thalkeſſel, im 
Norden vom Vorkarpathiſchen Hügellande. Der weſtliche Theil dieſes Gebirgs— 
zuges trägt die Waſſerſcheide zwiſchen den Gebieten der Oder und Donau, der 
mittlere zwiſchen Weichſel und Donau, während der öſtliche ganz im Strom— 
gebiete der Weichſel liegt. 

Der weſtliche Theil ift im Oderwerk (Bd. I S. 93/94, Bd. II S. 19/20, 
27/28) näher beſchrieben. Danach läuft mit dem die europäiſche Hauptwaſſer— 
ſcheide tragenden Kamme ein vorderer, höherer, aber durch die Thäler der Oſt— 
rawitza, Mohelnitza, Morawka und Olſa unterbrochener Gebirgswall parallel; 
ſein öſtliches Endglied trifft am Karolowkaberg (+ 930 m) auf einen vom Ochoz— 
ditoſtocke ( 894 m) ausgehenden Querrücken, deffen nördliche Fortſetzung die 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Quellgebiete der Kleinen Weichſel und dem Sola— 
gebiete bildet. Daß die Waſſerſcheide zwiſchen den Gebieten der Kleinen Weichſel 
und Olſa (Oderſtromgebiet) vom Karolowkaberge auf dem Endgliede jenes 
vorderen Gebirgswalles weiter bis zum Wjelki-Stozek (+ 990 m) und ſodann 
auf einem nordwärts abzweigenden Querrücken über den Gr. Czantory (+ 995 m) 
läuft, iſt im Bd. III S. 4 erwähnt. Sein oben erwähnter Parallelrücken, breiter 
und maſſiger geſtaltet, gipfelt in den Kuppen der Barania ( 1214 m) und des 
Skrzyezneberges ( 1250 m); vom Saybujcher Keſſelthale ab begrenzt ihn gegen 
Oſten nicht mehr das Solathal, ſondern das mit dieſem durch eine flache Boden— 
ſchwelle verbundene Bialathal. Die vom Ochozdito ſüdlich weiter führende Fort— 
ſetzung des Rückens wird am Zwardonpaſſe (+ 673 m) von der Eiſenbahnlinie 
Saybuſch—Cſacza überſchritten und trägt die europäiſche Hauptwaſſerſcheide nach 
dem Raczaberge (+ 1236 m). 

Der hier beginnende Gebirgszug erſtreckt fich in einer Längsausdehnung 
von etwa 120 km zunächſt gegen Oſtnordoſt, weiterhin gegen Oſten und zuletzt 
gegen Oſtſüdoſt, beſchreibt alſo eine flache Bogenlinie um die Zentralkarpathen 
und den Neumarkter Thalkeſſel. Aus der Beſchreibung des Zuges der Haupt— 
waſſerſcheide geht hervor, daß der bedeutendſte Bergſtock im weſtlichen Theile die 
Babiagura iſt, deren höchſte Kuppe bis + 1725 m anſteigt. Im öſtlichen, von 
der die Zentralkarpathen überſchreitenden Waſſerſcheide verlaſſenen Theile erreichen 
die höchſten Gipfel in der Gorczberggruppe + 1200/1300 m Meereshöhe (Njedz— 
wjedz — 1311 m), während das Dunajeethal am Kreuzungspunkte mit der 
idealen Kammlinie bei Klodne auf ＋ 410 m eingeſchnitten iſt. Da ihre tiefſten 
Einſattelungen nicht unter + 700/800 m hinab gehen, mag die durchſchnittliche 
Kammhöhe nahezu + 1000 m betragen. Aus dem Längenſchnitte auf Bl. 1 ift 
dieſelbe zwiſchen Ochozdito und Bukovina auf + 970 m ermittelt worden. 

Wenn man die + 500 m-Linie als angenäherte Grenze des vielfach nicht 
ſcharf vom Vorkarpathiſchen Hügellande unterſchiedenen Gebirgslandes anſieht, 
jo beträgt deſſen größte Breite im weſtlichen Theile 45 km, die durchſchnittliche 
Breite 33 km, die geringſte Breite im öſtlichen Theile 22 Km. Dieſe Fläche ift 
mit einem wirren Durcheinander von zahlreichen Querrücken und Seitenäſten be— 
deckt, die ihre Richtung mannigfach ändern und ſelten auf größere Länge deut— 
liche Kammform behalten. Sowohl die mehr oder weniger parallel mit dem 
Hauptkamme verlaufenden Längenthäler, als auch die quer dazu gerichteten 
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Thäler ſind meiſt kurz, weshalb die Flüſſe oft mit ſchroffem Richtungswechſel 
von einem ins andere übergehen. Eine erhebliche Ausdehnung beſitzen innerhalb 
des weſtbeskidiſchen Gebirgslandes bloß die von der Kleinen Weichſel und Sola 
durchfloſſenen Querthäler. Wie bei dieſen Flüſſen, finden ſich auch bei der 
Skawa, der Naba, dem Dunajec und ihren Seitengewäſſern mehrfach keſſelartige 
Thalerweiterungen, in denen die Schotterhalden der Nebenbäche ein ſchwach ge— 
neigtes Vorland zwiſchen den Berglehnen und dem jetzigen Hochwaſſerbett bilden. 
Gewöhnlich haben jedoch die Thäler eine ſchmale Sohle und werden beiderſeits 
von hohen, meiſt nicht ſehr ſteilen Wänden eingefaßt. Die Kuppen der Berge 
ſind ſanft gerundet und großentheils nicht bewaldet, obwohl die Verwitterungs⸗ 
erzeugniſſe des Flyſches der Tertiär- und Kreideformation, aus ſchiefrigem Ge⸗ 
ſtein, Mergeln und vorwiegend Sandſteinen beſtehend, einen vortrefflichen Wald⸗ 
boden bilden. Die Entwaldung ruft gerade in dieſem Gebirge große Mißſtände 
dadurch hervor, daß dem Waſſer die Möglichkeit gegeben wird, ſtark denudirend 
zu wirken. Aus ganz junger Zeit ſtammende, mehrere Meter tief eingeſchnittene 
Waſſerriſſe ſieht man nicht ſelten. Sie verwüſten nicht allein den Berghang, von dem 
ſie herabkommen, durch das Fortführen fruchtbaren Bodens und indem ſie das zer— 
ſchnittene Gelände ſchwerer zugänglich machen, ſondern ſie bedecken auch mit 
ihrem Schutte die fruchtbaren Thalgründe am Fuße der Berge und führen den 
Waſſerläufen große Mengen des läſtigen Schotters und Sandes zu. 

Die Ablagerungen der Kreideformation, welche im Gebiete der Kleinen 
Weichſel vorherrſchen, werden von einem eruptiven Geſtein, dem Teſchenit, durd- 
brochen, der beſonders in der Umgegend von Bielitz mehrfach an die Oberfläche 
tritt. Der kretazeiſche Flyſch dehnt fich im Norden des Saybuſcher Keſſelthales 
noch durch das Solagebiet hindurch bis zur Skawa aus. Der weitaus größere 
übrige Theil des weſtbeskidiſchen Gebirgslandes wird vom Fluyſch der Tertiär— 
formation eingenommen. Die Waſſeraufnahmefähigkeit des Bodens und der 
Geſteine iſt ſehr verſchieden. Im kretazeiſchen Flyſch iſt vielfach der Boden 
durch die Verwitterung der ſchiefrigen Schichten ſchwer durchläſſig, wo aber (wie 
z. B. an ſteileren Gehängen und Waſſerrinnen) dieſe deckende Bodenſchicht 
nicht vorhanden iſt, vermögen die Sandſteine große Mengen des Waſſers auf- 
zunehmen, die dann auf den undurchläſſigen ſchiefrigen Schichten weiterſickern, 
bis ſie Gelegenheit haben, als Quellen zu Tage zu treten oder auf Spalten in 
die Tiefe zu ſinken. Wo dagegen dieſe ſchiefrigen Schichten zurücktreten, wird 
die Verwitterungsrinde ſandiger und weniger fruchtbar. 


b) Oſtbeskiden. 

Wie auf S. 120 bemerkt, bezeichnen wir als Oſtbeskiden den Gebirgszug, 
der im Weſten beim Thale des Dunajee beginnt, ſich hier an die Klippenzone 
anlehnt und mit öſtlicher Richtung unter geringer Abweichung nach Süden bis 
zum Lupkowpaſſe erſtreckt. Die Entwäſſerung nach der Weichſel hin geſchieht 
durch die linksſeitigen Zuflüſſe des Dunajec (mit der Biala), durch die Wisloka 
(mit Ropa und Jaſiolka) und durch den Wislok. Den mittleren Theil der Oſt⸗ 
beskiden von der Biala bis zum Duklapaſſe bildet im Weſentlichen das Saros- 
Gorlicer Gebirge, das bei Grybuw-Gorlice beginnt und in ſüdöſtlicher bis ſüd— 
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ſüdöſtlicher Richtung nach dem ungarischen Komitat Saros hineinzieht. An dem 
Aufbau dieſes Berglandes ſind zunächſt Kalkſteine betheiligt; auf dieſe folgen 
rothe und grüne Thone, in welche dünnbankige Sandſteine eingelagert find; alle 
dieje Geſteine find unterkretazeiſchen Alters. Ueber ihnen lagern dann maſſige, 
grobbankige Sandſteine, die weitaus den größeren Theil der Oberfläche bedecken; 
ihr Alter iſt oberkretazeiſch und tertiär. Freilich leidet die Altersbeſtimmung 
aller dieſer Geſteine an Unſicherheit, da ſie durch die Armuth an Foſſilien ſehr 
erſchwert wird. Die Kalke pflegen meiſtens in Folge ihrer Zerklüftung das 
Waſſer leicht aufzunehmen und weiterzuführen; undurchläſſig ſind die Thone; die 
Sandſteine dagegen vermögen Feuchtigkeit aufzuſaugen. Auch die tiefgehende 
Verwitterungskruſte iſt gewöhnlich ſehr waſſeraufnahmefähig, da ſie vorwiegend 
aus Sandſtein hervorgegangen iſt; dies wird nur dort beeinträchtigt, wo die 
Thone auftreten. An der Nordgrenze des Saros-Gorlicer Gebirges zieht ſich 
ein Streifen entlang, der in geologiſcher Beziehung den Uebergang des Berg⸗ 
landes zum Hügellande darſtellt. Hier treten nämlich auch in den tertiären 
Sandſteinen rothe, grünliche und bläuliche Thone auf, ferner (wenn auch nicht 
in großer Menge) Menilitſchiefer, der im Hügellande ebenfalls häufiger vor⸗ 
kommt, ein „bituminöſer, leicht ſpaltbarer, durch die Verwitterung von ſelbſt ſich 
blätternder Schiefer von hell chokoladebrauner bis dunkelbrauner, ſelten ſchwär 
licher oder bläulicher Färbung mit faſt nie fehlenden gelben Beſchlägen“. 

Die ſüdöſtlich bis ſüdſüdöſtlich gerichteten, durchweg ziemlich niedrigen 
Bergketten dieſer Gebirgsgruppe werden ſchräg geſchnitten von der Hauptwaſſer⸗ 
ſcheide, welche auf ihren Verbindungsrücken von einer zur anderen übergeht. 
Während im weſtlichen Theile der Oſtbeskiden das den benachbarten Weſtbeskiden 
ähnelnde Gebirge in dem vom Dunajec- und Popradthale begrenzten Abſchnitte 
über + 1200 m anſteigt (Radzjejowagipfel + 1265 m) und jenſeits des bei 
Piwniczua auf + 369 m eingeſchnittenen Popradthales die Jaworzyna noch 
1116 m erreicht, ift vom Dujawapaſſe (+ 559 m) bis zum Duklapaſſe 
(+ 502 m) keine der flachen Kuppen höher als = 740 m (Jaworyska), vom 
Dufla- bis zum Lupkowpaſſe ( 584 m) keine höher als - 863 m (Kamjen). 
Nach dem Längenſchnitt auf Bl. 1 beträgt die durchſchnittliche Kammhöhe im 
mittleren Theile der Oſtbeskiden nur + 600 m und im öſtlichen + 700 m. 
Aehnlich verhält ſich die Höhenlage des nordwärts ausgebreiteten Berglandes, 
das in noch größerem Maße als die Weſtbeskiden entwaldet iſt. Die Grenzlinie 
des Hügellandes nähert ſich namentlich an der niedrigen Einſattelung des Dukla— 
paſſes der Hauptwaſſerſcheide ſo weit, daß die Breite des Gebirgslandes nur 
15 km beträgt, dagegen im weſtlichen Theile bis zu 30 km und im öſtlichen Theile 


nach dem Lupkowpaſſe hin 23 km. 
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c) Karpathiſches Waldgebirge. 
Südöſtlich von dem Lupkowpaſſe verbreitert ſich das Gebirge bis zu 60 km. 
Von dem hier beginnenden Karpathiſchen Waldgebirge fällt indeſſen nur noch 
das Nordweſtende in unſer Gebiet hinein. Es beſteht aus einer Schaar 
paralleler, von Nordweſt nach Südoſt verlaufenden Bergzügen, zwiſchen denen 
die vom San und ſeinen Seitengewäſſern ſtreckenweiſe benutzten Längenthäler 
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liegen, verbunden durch kurze Querthäler, welche die Parallelketten durchbrechen. 

Am klarſten ausgebildet iſt die Satteldachform der oft auf große Länge gerad— 

linig ſtreichenden Bergrücken an der rechten Seite des oberen San nach dem 

Dyjeſtrgebiete hin. An feiner linken Seite liegen maſſigere und höhere Gebirgs— 

ketten, deren breiteſte und höchſte die Waſſerſcheide zwiſchen Donau und Weichſel 
trägt. Ihr Hauptkamm erreicht auf dem Kaliczgipfel 1325 m und auf dem 
Rawkaberge 1300 m Meereshöhe. Weiter gegen Nordoſten nehmen die Berg— 
züge allmählich an Höhe ab. Die mittlere Kammhöhe der Hauptwaſſerſcheide 
beträgt nach Bl. 1 etwa + 950 m. Das vorherrſchende Geſtein ift auch hier 
kretazeiſcher und namentlich tertiärer Sandſtein. 


4. Vorkarpathiſches Hügelland. 


Als Vorkarpathen bezeichnet man das Hügelland, das den Beskiden und 
| öſtlichen Karpathen im Norden vorgelagert ift. Im Weſten beginnt es als 
| ſchmales Band an der Illownitza, tritt bei Jawiszowice an das rechte Ufer der 
Kleinen Weichſel und folgt nunmehr dem Weichſelthale bis nach Krakau, gegen 
Süden begrenzt durch eine an Bielitz, Wadowice und Myslenice vorbei ziehende 
| Linie. Weiter öſtlich verläuft die Grenze zwiſchen Hügel- und Gebirgsland über 
Rodzjele, Loſoſina, Grybuw, Gorlice, Zmigrud, Dukla und Rymanumw nach Lisko, 
folgt von hier dem rechten Ufer des San, ſpringt aber bald gegen Oſten zurück 
nach dem mittleren Wiar und ſchlägt über Chyruw ſüdliche Richtung ein in das 
f Dujeſtrgebiet. In dieſem letzten Theile, den der mittlere San mit knieförmigem 
Laufe umfließt, ſchwenken die nordweſtlich ſtreichenden Parallelketten des Berg— 
landes allmählich in nordnordweſtliche bis nördliche Richtung um; dabei ver— 


| flachen und verbreitern fie fich zu ſtarkwelligem Hügelland, das vom Wiar ent- 
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| wäjjert wird. Den vom Karpathiſchen Waldgebirge ausgehenden Hügelzügen 
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| entſprechen andere am linken Ufer des San, deffen Mittellauf daher einen 
* : 

| jtetigen Wechſel zwiſchen engen Durchbruch: und kleinen Keſſelthälern zeigt. 
I Jene Hügelzüge am linken Sanufer find die Seitenäfte eines 60 km langen, 
9 Hugelzug t 

| zwiſchen San und Wislok vorſpringenden Querrückens, der mit feinen Ausläufern 
das ganze, von der Linie Rzeszuw —Jaroslau—Przemysl im Norden und Often 


N umſchriebene Gelände erfüllt. Er zweigt ab von einem 80 km langen, als Fort- 
ſetzung des Waldgebirges über Brzozuw in nordweſtlicher Richtung bis nach 
Dembica (an der Wisloka) ſtreichenden Hügelzuge, den der San unterhalb Sanot, 
der Wislok unterhalb Frysztak durchbrochen hat. Zwiſchen ihm und dem Ge— 
birgslande liegen die parallel gerichteten, lang geſtreckten und theilweiſe ſehr 
$ breiten Längenthäler, die als „Sanoker Tiefebene“ bezeichnet werden, durchfloſſen 
i auf kurzer Strecke vom San bei Sanok, auf langer Strecke vom Wislok bei 
| Krosno und zuletzt von der Jaſiolka, die fich bei Jaslo mit der Wisloka ver- 
| einigt. Im Weſten dieſes Fluſſes, deffen nordwärts gerichtetes Querthal einen 
| ſcharfen Abſchnitt im Hügellande bildet, hat das Gelände meiſt ſchwachwellige 
! Oberfläche, ift aber mannigfach zerſchnitten durch tief eingenagte Thäler der vom 
Gebirge kommenden Flüſſe und ihrer Seitengewäſſer. Gegen das Flachland 
| ſetzt es fich mit einem mindeſtens 60 m hohen Steilrande ab, der von Krakau 
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in weſt⸗öſtlicher Richtung über Bochnia, Tarnuw, Dembica und Rzeszuw nach 
Jaroslau zieht, von wo er dem linken Ufer des San bis Przemysl folgt, auf 
der ganzen Länge begleitet von der Eiſenbahnlinie Krakau —Przemysl. Die 
Breite des Hügellandes beträgt längs der Weſtbeskiden durchſchnittlich 19, in— 
deſſen oberhalb der Skawinkamündung nur 10 und bei Krakau bis zu 22 km. 
Längs der Oſtbeskiden beginnt ſie bei Tarnuw mit 30 und vergrößert ſich bis 
Laneut auf 65 km. Vor dem Karpathiſchen Waldgebirge ift das Hügelland bis 
Jaroslau 40 km breit. Seine Höhenlage überſchreitet nur auf kleinen Flächen 
die + 500 m-Linie und geht bloß an den Gehängen gegen das Flachland oder 
gegen die Flußthäler unter -+ 250 m hinab. 

Den Kern des Vorkarpathiſchen Hügellandes bildet der Flyſch, vorwiegend 
aus Sandſteinen und Schiefern von kretazeiſchem und alttertiärem Alter beſtehend, 
ähnlich wie im Gebirgslande; auch hier überwiegen die tertiären Bildungen. Das 
Streichen der Schichten geht meiſtens von Südoſt gegen Nordweſt. Am Nord— 

. rande treten, oberflächlich nur geringen Raum einnehmend, jungtertiäre Mb- 
lagerungen auf mit den großen Steinſalzlagern, die bei Wjeliezka und Bochnia 
durch die berühmten, ſeit Jahrhunderten betriebenen Bergwerke aufgeſchloſſen 
ſind und den größten Theil der öſterreichiſchen Monarchie mit dieſem wichtigen 
Nahrungsmittel verſorgen. Auf einem mehrere Kilometer breiten, öſtlich von der 
Wisloka fich auf 18 km verbreiternden Streifen längs des Nordrandes ver: 
ſchwinden die kretazeiſchen und tertiären Geſteine unter einer Decke quartärer 
Ablagerungen. Dieſe Gegend fällt bereits in das nordiſche Glazialgebiet, und 
es tritt hier zuerſt der Geſchiebelehm auf, welcher in der zweiten und dritten 
Zone des Weichſelſtromgebietes zu großer Bedeutung gelangt. Mehr aber noch 
wird die Quartärdecke gebildet durch jene eigenthümliche lehmähnliche Bildung, 
über deren Entſtehung trotz vieler geiſtreicher Hypotheſen noch immer Unſicher— 
heit herrſcht, den Löß. Er charakteriſirt ſich durch die Steilwandigkeit ſeiner 
Schluchten, durch die Führung von Kalkkonkretionen (Lößmännchen) und von 
Reſten von Landſchnecken. Meiſtens vermag er das Waſſer leichter aufzunehmen 
als der Lehm. 

5. Galiziſches Flachland. 

Nachdem die Weichſel das zwiſchen dem Krakauer Hügelland und den 
Vorkarpathen gelegene Thal verlaſſen hat, tritt ſie in jenes Flachland, das ſich 
nach Oſten bis über den San hinaus erſtreckt. Sein weſtlicher Theil, die 
galiziſche Weichſelebene, hat in ihren Umriſſen ungefähr die Geſtalt eines recht— 
winkligen Dreiecks, deſſen Hypotenuſe durch die Grenze gegen das Vor- 
karpathiſche Hügelland und deffen längere Kathete durch die Grenze gegen den 
Südpolniſchen Landrücken gebildet wird; die kürzere Kathete bildet das Santhal. 
Jenſeits dieſes Thales ſetzt ſich aber das Flachland noch fort bis zu den höheren | 
Erhebungen des Qemberg—Lubliner Hügellandes, deſſen weſtliches Gehänge frei— ; 


lich theilweiſe ohne ſcharfe Begrenzung in die Ebene übergeht. 


a) Galiziſche Weichſelebene. 
Die größte Länge der dreieckförmigen galiziſchen Weichſelebene beträgt etwa 
190 km, die Höhe des Dreiecks (Sanmündung — Rzeszuw) ungefähr 76 km. 


— — — 
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Während die oberhalb Krakau in die Weichſel mündenden Gebirgsflüſſe Sola 
und Skawa faſt in ganzer Länge durch Gebirgs- und Hügelland laufen, nehmen 
bei den übrigen Gebirgsflüſſen die Flachlandſtrecken um ſo mehr an Länge und 
Bedeutung zu, je weiter nach Oſten ihre Quellen und Mündungen liegen. Bis 
zur Raba iſt die Flächenausdehnung der Ebene noch ſo gering, daß kein größerer 
Waſſerlauf darin ſelbſtändige Entwicklung findet. Zwiſchen Raba und Dunajee 
breitet fich namentlich das Gebiet der vom Hügellande kommenden Uszwica aus. 
Das Flachland zwiſchen Dunajee und Wisloka wird beſonders vom Neuen Bren 
entwäſſert, der breite öſtliche Theil von mehreren Seitengewäſſern der Weichſel 
und des San, unter denen die kurz oberhalb der Sanmündung in den Haupt⸗ 
ſtrom fließenden Waſſerläufe Trzesniowka und Leng am wichtigſten ſind. Leng, 
Trzesniowka und Bren nebſt den kleineren Gewäſſern gehören ausſchließlich dem 
Flachlande an, in deſſen ſüdlichem Theil hier flache Bodenſchwellen liegen, welche 
den nordwärts gerichteten Abfluß ſcheiden von den kleinen Nebenbächen der in 
weſt⸗öſtlicher Richtung, parallel mit dem Rande des Hügellandes, fließenden 
Waſſerläufe. Von dieſen iſt zunächſt der Wislok zu nennen, deſſen Unterlauf 
eine breite, auf über 40 km Länge gegen Often ausgeſtreckte Thalſenke durch- 
zieht. Ihre etwas ſchmalere Fortſetzung gegen Weſten wird von der Czarna 
nach dem Wislok und von der aus dem Hügellande kommenden Wjelopolka nach 
der Wisloka durchfloſſen. Eine ähnliche Thalrinne, welche das nördliche Flach— 
land vom Hügellande abſchnürt, ift die des bei Dembica in die Wisloka 
mündenden Grabinybaches, der bei Tarnuw entſpringt. 

Durch dieſes Gewäſſernetz wird die galiziſche Weichſelebene in eine Reihe 
von Abſchnitten gegliedert, die unter einander keine weſentlichen Unterſchiede 
zeigen. Abgeſehen von einigen über + 250 m hohen Erhebungen auf den be- 
zeichneten Bodenſchwellen, ſchwankt die Höhenlage in der ausgedehnten, vor- 
wiegend gegen Norden abgedachten Fläche nur in engen Grenzen, da ihre tiefſten 
Punkte an der Sanmündung auf + 140/150 m liegen. Im ſüdlichen flach: 
welligen Theile des Flachlandes herrſcht ein Gewirre von niedrigen Anhöhen 
und muldenförmigen Einſenkungen, und an den Rändern der Flußthäler ziehen 
ſtellenweiſe deutlich ausgeprägte Diluvialrücken entlang, welche das jetzige natür— 
liche Ueberſchwemmungsgebiet von den Binnenniederungen trennen. Derartige 
am Weichſelthale liegende Rücken bilden die Urſache dafür, daß der Neue Bren 
und die Trzesniowka auf viele Kilometer langen Strecken parallel mit dem 
Hauptſtrome laufen. Im Verein mit der ſchwachen Bodenneigung des ebenen 
Geländes wirken dieſe, die Vorfluth erſchwerenden Wälle darauf hin, daß um— 
fangreiche Flächen vertorft oder verſumpft ſind und nur durch Entwäſſerungs⸗ 
anlagen genügend nutzbar gemacht werden können. 

In geologiſcher Beziehung beſteht die galiziſche Weichſelebene mit Aus- 
nahme des Alluviums hauptſächlich aus diluvialem Sand und Grand, der auf 
undurchläſſigem Letten und Sand der Tertiärformation auflagert, in den breiten 
Thälern der Weichſel und der Gebirgsflüſſe aber mit fruchtbarem Niederungs⸗ 
boden überdeckt iſt. Der auf dem Hügellande bereits zur Bedeutung gelangte 
Löß nimmt auch im ſüdlichen Theile des Flachlandes einen bedeutenden Raum 
ein, insbeſondere auf den höher gelegenen Flächen im Often des Dunajec. 
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Weiter nach Norden folgen ausgedehnte Gebiete diluvialen Sandes. Neben dem 
Diluvium erreicht jedoch auch das Alluvium hier große Ausdehnung, da die 
Gebirgsflüſſe, bevor ihr Ueberſchwemmungsgebiet durch Deiche begrenzt war, 
ihre Sedimente bei Hochwaſſer über weite Gegenden vertheilen konnten, und 
wegen der umfangreichen Torfbildungen in den von Flachlandgewäſſern durch— 
zogenen Niederungen. 


b) Flachland im Oſten des San. 

Das Flachland im Oſten des San erſtreckt ſich von dem die Waſſerſcheide 
gegen das Buggebiet tragenden ſchmalen Rücken des Lemberg —Lubliner Hügel⸗ 
landes, deſſen Höhenlage 300/400 m beträgt, auf 50 km Breite nach dem 
nordweſtlich gerichteten Thale des unteren San. Da dieſes Thal von ＋ 140/150 m 
an der Mündung bis zum Austritt des Fluſſes aus dem Hügelland auf 128 km 
Luftlinienlänge um etwa 50 m anſteigt, iſt die durchſchnittliche Bodenneigung 
gering, ebenſo das Gefälle der in weſtlicher bis weſtſüdweſtlicher Richtung zum 
San fließenden Waſſerläufe, von denen der Tanew, die Lubaczowka und der 
Szklo zu nennen ſind. Die noch oberhalb des Szklo mündende Wisznia kommt 
mit nordweſtlichem Laufe vom niedrigen Nordoſtrande der Podoliſchen Platte, 
deren tiefe Einſattelung zwiſchen dem Karpathiſchen Waldgebirge und Lemberger 
Hügelland eine Ableitung des oberen Dujeſtr nach dem San leicht ermög⸗ 
lichen würde. 

Von einem ſchmalen Streifen mit vorquartärem Geſtein längs der nord— 
öſtlichen Waſſerſcheide abgeſehen, ift das Gelände mit diluvialen, durch große 
Alluvialflächen unterbrochenen Ablagerungen bedeckt. Im Südoſten innerhalb des 

J Wiszniagebietes herrſcht Löß vor, der ſich weiter nordwärts auf einige vom 
Scheitel des Rückens weſtnordweſtlich vorgeſtreckte niedrige Bodenſchwellen be— 
ſchränkt. Der größte Theil des Gebietsabſchnittes beſteht aus diluvialem und 
alluvialem Sand. Namentlich liegt längs des Tanew eine breite, gegen Nord— 
oſten und Norden von dem hier ſcharf ausgeprägten Rande des Lubliner Hügel— 
landes begrenzte, ſehr ausgedehnte, reich bewaldete Sandebene. An den niedrigen 
Stellen iſt die Oberfläche des Sandes vielfach mit Torfmoor überlagert oder 
von bruchiger Beſchaffenheit, da es an Vorfluth gebricht. 


III. Mittlere Zone. (Südpolniſcher Landrücken und 
nördliches Vorland.) 


1. Polniſche Platte und Vorſtufen. 
a) Polniſche Platte. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 13, 89, 102, betr. Bodenbeſchaffenheit 
S. 20, 99, 112.) 
Die Polniſche Platte nimmt als Fortſetzung der Schleſiſchen Platte die 
Südweſtecke von Ruſſiſch-Polen ein. Sie gehört nur zum Theil zum Gebiete der 
Weichſel; ein großer Abſchnitt entwäſſert nach der Warthe. Während aber von 
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der Polniſchen Platte immerhin eine beträchtliche Fläche in unſerem Stromgebiete 
liegt, hat von der anſchließenden Schleſiſchen Platte nur ein kleines Stück nach 
der Kleinen Weichſel und Przemsza Vorfluth. Auf ähnlicher geologiſcher Unter- 
lage beſitzt die preußiſche Gebietsfläche eine andere Decklage als die ruſſiſche. 
Statt des Sandes überwiegt auf dem in Frage ſtehenden Abſchnitt der Schleſi— 
ſchen Platte Diluviallehm, der wegen ſeiner Undurchläſſigkeit bei dem meiſt 
geringen Gefälle einen kalten, naſſen Oberboden bildet. Die durchſchnittliche 
Höhenlage beträgt + 240/270 m, der tiefſte Punkt im Weichſelthale an der 
Przemszamündung + 228 m, der höchſte bei Nikolai + 357 m. 

Im Süden ſtößt die Polniſche Platte an das Krakauer Hügelland, von 
dem ſie getrennt wird durch ein breites, tief eingeſchnittenes Thal, in welchem die 
Bäche Chechlo und Rudawa fließen und die Eiſenbahnlinie Oderberg — Krakau 
entlang geführt iſt. Von Krakau abwärts bildet im Süden das Weichſelthal 
die Grenze, gegen das die Platte ſanfter abfällt. Die bei Nowogrud-Korezyn 
mündende Nida ſcheidet das öſtliche Vorland der Polniſchen Platte vom ſüd— 
weſtlichen Vorlande des Sandomjerzgebirgs. Die Grenze folgt dieſem Fluſſe 
aufwärts bis Pinczuw, von wo ſie durch das Thal der Mjerzawa gebildet wird. 
Im weiteren Verlaufe bezeichnet ein deutlich abgeſetzter Rand, der etwa in der 
Linie Szezekoeiny —Leluw— Januw nach der Warthe ftreicht, die Nordoſtgrenze. 

Die Entwäſſerung dieſes Gebietes zur Weichſel wird im Südoſten durch 
die Przemsza bewirkt, die aus dem Zuſammenfluſſe der Weißen mit der 
Schwarzen Przemsza (nach Aufnahme der Brinnitza) gebildet wird. Im Süden 
fängt zunächſt die bereits genannte Rudawa einige vom höchſten Theile der Platte 
kommende Bäche auf; andere münden unterhalb Krakau in die Weichſel, nament— 
lich der durch fein maleriſch ſchönes Thal bekannte Prandnikbach (Bialucha). 
Der öſtliche Theil führt ſein Waſſer ab durch die in verhältnißmäßig ſchmalen 
und tiefen, mit Wieſen und Moorgründen erfüllten Thäler der nach Oſtſüdoſt 
fließenden Szreniawa und Nidzica, ſowie ferner durch die als Nordoſtgrenze an- 
genommenen Flüſſe Nida und Mjerzawa. Der nördliche Theil der Polniſchen 
Platte wird durch die Quellbäche der Pilica entwäſſert, deren weiteren Verlauf 
wir ſpäter beſprechen. 

In geologiſcher Beziehung iſt die Polniſche Platte einer der abwechs— 
lungsreichſten Abſchnitte des Weichſelgebietes. Der weſtliche Theil gehört zum 
Oberſchleſiſchen Steinkohlenbecken, das von Ablagerungen devoniſchen Alters 
unterlagert wird; auch dieſe Formation tritt an einigen Punkten zu Tage. Einen 
größeren Raum nehmen an der Oberfläche die einzelnen Glieder der Trias ein, 
die das Karbon überlagern und auch über die Ränder desſelben hinausgreifen. 
Weiter nach Oſten und Nordoſten folgen juraſſiſche Schichten, von denen ins— 
beſondere der Weiße Jura eine große Bedeutung erhält. Ihm gehört jener 
Steilrand an, der die Nordoſtgrenze der Platte bildet und der ſich weit bis ins 
Warthegebiet hinein erſtreckt. Wild zerklüftete, ſteile Dolomitfelſen verleihen der 
Gegend hier ein eigenartiges Gepräge. Etwas weiter ſüdlich legen ſich kretazeiſche 
Geſteine auf die des Jura, und auch Tertiär hat fich an einigen Punkten er- 
halten. Das Ganze aber iſt wie mit einem dünnen Schleier von quartären 
Sanden und Lehm bedeckt; nur widerſtandsfähige, härtere Geſteine (wie z. B. der 
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oberjuraſſiſche Dolomit) durchragen denſelben. Auch ſonſt an den Gehängen der 
Berge, in Waſſerriſſen u. ſ. w. iſt dieſer Schleier ſo vielfach zerriſſen, daß er 
den Kern des Höhenlandes nicht zu verbergen vermag. 

In dieſen Sedimenten der meſozoiſchen Schichtengruppe wechſeln die ein— 
zelnen Geſteine in äußerſt manigfaltiger Weiſe ab. In der Trias herrſchen 
Sandſteine, Mergel und Kalke vor. Im Jura erreichen neben dieſen meift 
durchläſſigen Geſteinen undurchläſſige blaue Schieferthone große Bedeutung, da— 
neben auch Eiſenſteine und loſe, vielfach waſſerführende Sande. Seine Kalke, 
häufig oolithiſch, pflegen feſter und weniger zerklüftet zu fein als diejenigen 
der älteren Formationen. Seine Dolomite, welche am meiſten von allen dieſen 
Geſteinen den landſchaftlichen Charakter der Gegend beeinfluſſen, üben auch auf 
die Waſſerführung der Gegend einen beſonderen Einfluß aus, da in ihren 
Klüften das Waſſer ſchnell verſinkt und anderen Ortes Anlaß zu ſtarken Quellen⸗ 
bildungen giebt. In der Kreideformation bilden Mergelarten das vorherrſchende 
Geſtein. Die diluviale Bedeckung des Gebietes beſteht meiſt aus Löß oder 
Lehm, der, vielfach zähe und ſchwer, einen guten Ackerboden liefert, ſofern nicht 
bei mangelhaften oberflächlichen Waſſerabzug ihn der undurchläſſige juraſſiſche 
Thonboden ungünſtig beeinflußt. Im Weſten zieht ſich am linken Ufer der 
Przemsza ein breiter Streifen diluvialen Sandes durch das Gebiet hindurch, 
der im Often bis an die Pilicaquelle heran reicht. Er ſteht nach Nordweſten zu 
in Verbindung mit jenem Sandgebiet, das ſich in Schleſien an der Malapane 
herab zieht. 

Während das Weichſelthal zwiſchen Rudawa- und Nidamündung von 
203 m auf + 171 m fällt, liegt der Südrand der Polniſchen Platte auf 
250/280 m, ihre Löß-Vorſtufe unterhalb Krakau auf 220/230 m. Im 
Nordweſten dieſer Stadt erhebt fich dagegen das Gelände vom Rudawathale aus 
ſchnell auf + 400/450 m mit einzelnen Anhöhen über + 490 m. Die 400 m- 
Linie wird auf einer großen Fläche zwiſchen Skala und Piliea überſchritten, 
wogegen im oſtwärts vorgeſchobenen Theile der Platte die Durchſchnittshöhe 
etwa + 300/350 m beträgt. Das Gelände iſt, entſprechend dem vielfachen 
Wechſel des Untergrundes, ſehr verſchiedenartig geſtaltet. Flachwellige Gegenden 
herrſchen vor, während die tief eingeſchnittenen Thäler an die beträchtliche Höhen— 
lage der Platte erinnern und durch ihre Felſengebilde einzelnen Gegenden das 
Anſehen von Gebirgslandſchaften verleihen. Noch auffälliger ſind die Jurakalk— 
und Dolomitfelſen, die in ſeltſamen Geſtalten auf der Hochebene ſenkrecht aus 
der Bodenfläche hervor ragen. 


b) Krakauer Hügelland. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 88, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 99.) 
Das Krakauer Hügelland umfaßt einen kleinen Gebietsabſchnitt weſtlich 
von Krakau, begrenzt durch die Thäler der Weichſel, der unteren Przemsza, des 
oberen Chechlobaches und der Rudawa. Seine Hügelkuppen ſteigen vielfach über 
+ 350 m, ausnahmsweiſe über + 400 m an. Seine Entwäſſerung erfolgt durch 
die linksſeitigen Nebenbäche der Weichſelſtrecke Przemszamündung Krakau. Das 
als Vorſtufe der Polniſchen Platte anzuſehende kleine Hügelland ſteht auch in 
9 
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geologiſcher Beziehung mit ihr in engem Zuſammenhang. Die dort entwickelten 
Glieder der Trias und des Jura treten hier gleichfalls auf. Bemerkenswerth 
iſt aber das Vorkommen von kryſtalliniſchem Geſtein, Porphyr und Melaphyr. 
Bei der Oberflächenbedeckung herrſcht im Oſten Lehm und Löß vor, im Weſten 
der Sand, anſchließend an das Sandgebiet der Polniſchen Platte. 


c) Hochfläche von Petrikau. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 103, 161, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. S. 112, 169.) 

Die nördliche Vorſtufe der Polniſchen Platte, ſchon halb dem Flachlande 
angehörig und allmählich in dieſes übergehend, iſt die von der Waſſerſcheide 
zwiſchen Pilica- und Warthegebiet der Länge nach überſchrittene Hochfläche von 
Petrikau, die zwiſchen Tomaszuw und Lenczyca in das Flachland von Skjerne— 
wice ausläuft. Von der Platte wird fie durch die am Fuße ihres Steilrandes 
von Konjeepol (an der Pilica) nach Plawno (an der Warthe) ziehende ſandig— 
ſumpfige Bodenſenke getrennt. Nördlich von dieſer erhebt ſich der ſüdliche Theil 
der Hochfläche auf + 250/350 m. 

Eine zweite ſandige Bodenſenke, von der Wien— Warjchauer Eiſenbahn 
benutzt, ſcheidet den bei Petrikau + 294 m hohen mittleren Theil ab, eine dritte 
Bodenſenke, die mittels der Wolborka nach der Pilica entwäſſert, den nördlichen 
Abſchnitt, der unweit Lodz 262 m erreicht im Quellgebiete der zur Unteren 
Weichſel fließenden Bzura. Nur im Süden finden ſich einige Inſeln juraſſiſchen 
und kretazeiſchen Geſteins. Die höheren Flächen ſind vorwiegend mit diluvialem 
Lehm bedeckt, die Bodenſenken mit Diluvialſand und ſtellenweiſe mit Torfmoor. 


2. Sandomjerzgebirge und Vorſtufen. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 90, 103, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. S. 100, 112.) 

Nordöſtlich von der Polniſchen Platte ſteigt aus dem Thalzuge, der als 
Grenze angegeben iſt, das Gelände wiederum an und geht weiter nach Norden 
zu in das Sandomjerzgebirge über. Im Südoſten wird ſein Vorland vom 
Weichſelthale begrenzt; der Stromlauf ſelbſt berührt aber den Fuß des Vor— 
landes nur an drei Stellen (bei Polanjee, Sandomjerz und Zawichoſt); überall 
ſonſt iſt er durch die etliche Kilometer breite Thalebene von ihm getrennt. Nach 
Norden zu wird das Gebirge in ſeinem öſtlichen Theile durch die Kamjenna 
ſcharf begrenzt, wogegen ſeine nördliche Vorſtufe, das ſtarkwellige Gelände 
zwiſchen Szydlowice und Konsk ohne deutliche Abgrenzung in das Flachland von 
Radom vorſpringt. Sein weſtliches Vorland reicht bis zur Pilica, deren Mittel— 
lauf die Grenze gegen die Petrikauer Hochfläche bildet. Die zu beiden Seiten 
der Gouvernementshauptſtadt Kjelee ausgebreitete Hauptmaſſe des Gebirges be— 
ſteht aus einer Reihe paralleler, von Südoſt gegen Nordweſt ſtreichender Berg— 
züge, die ſich zum Theil bis Przedborz an der Pilica verfolgen laſſen. Die 
höchſte Parallelkette, die Lyjagura, nahe am Nordoſtrande gelegen, erreicht bei 
St. Katharina + 619 m Meereshöhe, wogegen die übrigen Bergkämme meiſt 
unter + 400 m bleiben; die mittlere Höhenlage des die Parallelketten umgebenden 
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Geländes kann auf ＋ 250/300 m angenommen werden. Im Weſten, Süden 
und Südoſten wird das Land ebener und erhält mehr den Charakter einer 
Platte, die am Rande des Weichſelthales noch + 200/260 m Höhe beſitzt und 
ſteil dorthin abfällt. Die linksſeitigen Weichſelnebenflüſſe (Wschodnia mit Czar- 
nawoda, Koprzywianka, Opatowka) fließen durch tief in die Hochfläche einge— 
ſchnittene Schluchten. Im Norden erfolgt die Entwäſſerung durch die Kamjenna, 
Radomka und Pilica, im Weſten durch die Pilica; der wichtigſte Flußlauf des 
Sandomjerzgebirges iſt aber die ſüdwärts zur Oberen Weichſel laufende Nida. 

An dem Aufbau des Sandomjerzgebirges ſind mit Ausnahme des Karbons 
alle in Mitteleuropa bekannten Formationen betheiligt. In Folge der Bedeckung 
durch Quartärbildungen ſind jedoch nur vereinzelte Fundpunkte als Zeugen dieſer 
Formationen vorhanden und nicht etwa die ganze Schichtenfolge vom Silur bis 
zum jüngſten Tertiär. In der Mitte des Gebirges, deſſen geſchichtete Geſteine 
meiſt von Südoſt zu Nordweſt ſtreichen mit geringem Einfallen nach Nordoſt, 
ſind paläozoiſche Schichten bloßgelegt, meiſt ſiluriſchen und devoniſchen Alters. 
Sie beſtehen vorwiegend aus Quarzit, Schiefer, Kalk und Dolomit. An dieſe 
zentrale Zone, welche ſich ebenfalls in Südoſt⸗Nordweſt⸗Richtung durch das Ge— 
birge zieht, legen ſich im Nordoſten die Gebilde der Trias und darauf folgend 
die des Jura, der hier aber hauptſächlich jenſeits des Kamjennathales auf- 
geſchloſſen iſt. Bildungen kretazeiſchen Alters ſind nur am Abfall zum Weichſel⸗ 
thal nördlich von Zawichoſt bloßgelegt. Südweſtlich der zentralen Zone iſt die 
Trias ſeltener an der Bildung der Oberfläche betheiligt, mehr dagegen der Jura 
und auf der plattenförmigen Vorſtufe Kreide und Tertiär. Die Geſteine der 
meſozoiſchen Schichtenfolge ſind vorwiegend Sandſtein, Sand, Thon, Eiſenſtein, 
Kalk und Dolomit; Sandſtein, Kalk und Dolomit verleihen dem Gebirge ſeinen 
felſigen Charakter; ihre Lagerung ift meiſt ungeſtört. Das Tertiär bildet flache, 
nach Südoſten offene Buchten, vorwiegend von Sand und Thon erfüllt. Die ſüd⸗ 
öſtliche Vorſtufe des Sandomjerzgebirges iſt von Löß in großer Mächtigkeit be⸗ 
deckt. Die eigentlichen Höhen bedeckt Lehm in dünner Decke. Im weſtlichen 
Theile wird das Quartär vorwiegend von mächtigen Sanden gebildet. 


3. Lemberg Lubliner Hügelland. 


In dem öſtlich der Weichſel gelegenen Theile der mittleren Zone geht der 
Südpolniſche Landrücken mit dem Lemberg —Lubliner Hügellande zur Podoliſchen 
Platte über, welche nahe ihrem Nordweſtabhange die Waſſerſcheide des Bug⸗ 
gebietes trägt, alſo nur mit einer kleinen Fläche zum Weichſelgebiete gehört. 
Großen Umfang nimmt‘ dagegen das als nordweſtlicher Ausläufer der Platte 
aufzufaſſende Lemberg —Lubliner Hügelland ein und ebenſo das von beiden ein— 
geſchloſſene Becken des oberen Bug. 


a) Podoliſche Platte. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 127, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 130). 
Der geringfügige Antheil der Podoliſchen Platte beſteht auf der Strecke 
von der Einſattelung bei Lemberg bis zur Bahnlinie Bugt- Tarnopol, weil der 
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Abfall zum Bugbecken hier unmittelbar und ſteil erfolgt, aus einem nur 1 bis 3 km 
breiten Streifen zwiſchen der Waſſerſcheide und dem Fuße der Platte. Oeſtlich 
von dieſer Bahnlinie legen ſich noch einige Höhen vor die Waſſerſcheide, ſo daß 
der Antheil unſeres Stromgebietes an der Platte dort ein wenig größer wird. 
Ihre durchſchnittliche Höhenlage beträgt etwa 350/400 m; ihre höchſte Er- 
hebung liegt auf der Waſſerſcheide unweit der Lemberger Einſattelung auf + 477 m, 
d. h. um etwa 200 m höher als das auf 2 km Nähe heran reichende Bugbecken. 
Am Aufbau des hier betrachteten Antheils der Podoliſchen Platte iſt vorwiegend 
Kreide betheiligt, und zwar jüngſte Kreide, die horizontal lagert. Sie tritt aber 
nicht überall zu Tage, ſondern iſt meiſtens von Tertiär in verſchiedener Mächtig⸗ 
keit, ſtellenweiſe aber auch unmittelbar von Löß bedeckt, deſſen Auftreten im 
Bugbecken noch Erwähnung findet. 


b) Lemberg—Lubliner Hügelland. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 117, 127, 133, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. S. 122, 130, 141). 

Die ſcharfe Geländekante, welche die Podoliſche Platte begrenzt, biegt bei 
Lemberg nach Norden um und wird ſo zur Oſtgrenze des Lemberg —Lubliner 
Höhenlands. Von Zolkjew ab iſt die Kante weniger deutlich ausgeprägt, läßt 
ftch aber doch über Rawa⸗Ruska, Uhnuw, Komaruw, Uchane und Cholm bis 
nach Sawin verfolgen. Dieſe Linie trennt alſo das Hügelland vom oberen Bug- 
becken und mittleren Bugthale. Im Norden hebt es ſich auf der Linie Sawin 
Lenezna— Nowo⸗Alekſandrija ziemlich ſcharf gegen das Flachland ab. Im Weſten 
reicht der Gebietsabſchnitt bis zur Weichſel. Im Südweſten dacht er ſich all⸗ 
mählich gegen den San ab. Gegen Süden nehmen wir die von der Bahnlinie 
Przemysl— Lemberg benutzte Einſattelung als Grenze an. 

Die ſo umſchloſſene Gebietsfläche, deren größte Länge von Südoſt gegen 
Nordweſt gerichtet ift, fällt öſtlich nach dem Becken des oberen Bug verhältnißmäßig 
ſteil ab; allerdings iſt die Höhe der Stufe ſtellenweiſe gering. Nach Südweſt iſt 
das Gehänge im ſüdlichen Theile ſanft geneigt, wogegen weiter nördlich der Höhen⸗ 
rand ſich ſcharf von der ſandigen Ebene am Tanew und an der letzten Sanſtrecke 
abhebt. Auch gegen das Weichſelthal bildet das Hügelland in der Regel einen 
Steilabfall von beträchtlicher Höhe. Die höchſten Erhebungen finden ſich nahebei 
Lemberg, wo fie etwas über + 400 m hoch find. Nach Nordweſten vermindert 
ſich innerhalb Galiziens die Höhe allmählich auf -+ 300/350 m; im ruſſiſchen 
Lubliner Gouvernement ſchwankt ſie von 300 bis herab auf + 200 m. Das 
Gelände iſt im Allgemeinen flachwellig, wird aber vielfach durch das reich ent- 
wickelte Gewäſſernetz in eine Unzahl von tief eingenagten, oft ſteil geböſchten 
Haupt- und Nebenthäler derart zerſchnitten, daß es (J. B. im ſüdlichen ruſſiſchen 
Antheil) faſt ganz in Hügelland aufgelöſt iſt. Im nordöſtlichen Gebietsabſchnitte 
bilden die Thäler breite ſumpfige Niederungen zwiſchen den zungenförmig vor— 
ſpringenden Hügelzügen. Hart am Oſtrande des Höhenrückens, der die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen San- und Buggebiet trägt, entſpringen zahlreiche ſtarke Quellen, 
welche die Nebenbäche des oberen Bug ſpeiſen; ihre Zahl und Stärke läßt wohl 
darauf ſchließen, daß die geologiſche Waſſerſcheide von derjenigen der Oberfläche 


nicht unweſentlich abweicht. Die Seitengewäſſer des San find bereits auf S. 126 
erwähnt. Von denen der Weichſel hat nur der Wjeprz größere Bedeutung, der 
den ruſſiſchen Gebietsantheil in ſeiner Mitte mit nördlicher bis nordweſtlicher 
Hauptrichtung durchfließt und zahlreiche Seitengewäſſer aufſammelt. 

Die im Lemberg Lubliner Hügellande vielfach auftretenden Ablagerungen 
der Kreideformation beſtehen aus wechſellagernden Kalkſteinen und Sandſteinen, 
aus Mergeln und richtiger Schreibkreide. Sie gehören der oberſten Etage der 
Kreide, dem Senon, an und zeigen hinſichtlich ihrer Foſſilien ſo viel Ueberein— 
ſtimmung mit norddeutſchem Kreidevorkommen, daß ſie jedenfalls ein und dem— 
ſelben Meere ihren Urſprung verdanken. Die Geſteine liegen meiſt horizontal 
und ſind entweder von tertiären Bildungen bedeckt oder, wo dieſe nicht mehr 
vorhanden waren, unmittelbar von Lehm und Löß. Die in Folge ihres Thon— 
gehalts undurchläſſigen Mergelſchichten bilden gewöhnlich den Quellenhorizont 
unter den durchläſſigen Deckſchichten. Die Ablagerungen der Tertiärzeit, dem 
Miozän angehörig, beſtehen aus leicht durchläſſigen Sanden, Sandſteinen und 
Kalken, die an zerſtreuten Punkten zu Tage treten, beſonders aber in einer 
bogenförmigen Zone zwiſchen Lemberg und der Sannamündung (gegenüber Zawi- 
choſt), welche als Grenze gegen das Flachland im Oſten des San angenommen 
werden mag. Das Diluvium wird vorwiegend von Löß gebildet; da jedoch das 
Hügelland ganz im Bereiche des nordiſchen Diluviums liegt, werden ſich auch 
dementſprechende Bildungen vorfinden — die Nachrichten hierüber ſind beſonders 
für den ruſſiſchen Gebietsantheil ſehr mangelhaft. Oeſtlich des Wjeprz herrſchen 
unterhalb Krasnyſtaw ſandige Bildungen vor, daneben auch Alluvialbildungen 
in den breiten ſumpfigen Thalzügen zwiſchen Cholm, Sawin und Lenezna. 


c) Becken des oberen Bug (Bug-Styr-Becken). 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 126, 132, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. 
S. 180, 141). 

Im Süden und Weſten halbkreisförmig begrenzt durch den Abfall der 
Podoliſchen Platte und des Lemberg —Lubliner Hügellandes, im Norden vom 
niedrigen Sokaler Hügellande abgeſchloſſen, bildet das Quellgebiet des Bug und 
feines zum Dujeprgebiete gehörigen Geſchwiſterfluſſes Styr ein an den böhmiſchen 
Keſſel erinnerndes keſſelförmiges Becken. Das innere Keſſelland bietet den An— 
blick einer weiten Ebene mit unbedeutenden wellenförmigen Erhebungen; ſeine 
mittlere Höhenlage nimmt zwiſchen Busk und Sokal nordwärts allmählich von 
225 auf + 200 m ab. Nur die nordöſtlich von Lemberg zwiſchen den breiten, 
tief eingeſchnittenen Alluvialhöhen des Peltew und ſeiner Nebenbäche ſtehen ge— 
bliebenen, lang geſtreckten Lößrücken bilden eine + 260/280 m hohe Vorſtufe für 
die um 100 m höhere Platte. Die mittlere Höhenlage des Sokaler Hügellandes 
mag etwa +- 250 m betragen, wenn auch manche flache Kuppen über -+ 270 m 
anſteigen. Wir rechnen dieſes zwiſchen Sokal und Uſtilug vom Bug durchbrochene 
Gelände zum Bugbecken, mit dem es nach ſeinem geologiſchen Aufbau in innigem 
Zuſammenhange ſteht, ebenſo wie mit dem benachbarten Lubliner Hügelland. 

Alle dieſe Gebietsabſchnitte ſind wie die Podoliſche Platte aus Sedimenten 
der Kreideformation aufgebaut. Während dort aber über der Kreide noch Tertiär 
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in ſtellenweiſe großer Mächtigkeit lagert, ift dieſes im Bugbecken nicht vorhanden 
und wahrſcheinlich älterer Denudation zum Opfer gefallen. Auch die Kreide 
tritt weit weniger an die Oberfläche als in jenen benachbarten Höhengebieten; 
nur die Aufſchlüſſe an den tief eingeſchnittenen Flußthälern verrathen ihre An— 
weſenheit. Sonſt iſt der ganze Keſſel in großer Erſtreckung von Löß und Sand 
bedeckt, die unmittelbar auf der Kreide lagern: zunächſt am inneren Höhenrande 
beſonders im ſüdweſtlichen Theile vom Peltew bis zur Rata und auf dem 
Sokaler Hügellande in großer Ausdehnung Löß, dazwiſchen auf der inneren 
Ebene längs des Bug und im Norden der Rata in weiter Fläche Sand. 

Der Bug, welcher die Weſthälfte des Keſſellandes entwäſſert, vereinigt 
ſich mit den vom umſchließenden Höhenlande kommenden Waſſerläufen derart, 
daß das Gewäſſernetz der Form eines Fächers ähnelt, deſſen Stiel die Bug⸗ 
ſtrecke von Uſtilug aufwärts bis Kryſtynopol bildet, wo die Rata und Solokija 
mit ihrem ſtrahlenförmigen Gewäſſernetz in den Bug münden. Ein ähnlicher 
Knotenpunkt liegt weiter oberhalb an der Vereinigung des Bug mit dem Peltew. 
Einen dritten Knotenpunkt des Gewäſſernetzes bildet der Zuſammenfluß des Bug 
mit der Huezwa und Luga beim Austritt aus dem Gebietsabſchnitte. 


4. Polniſch⸗litauiſches Flachland. 


Den nördlichen Theil der mittleren Zone, den großen Zwiſchenraum 
zwiſchen dem Südpolniſchen und Baltiſchen Landrücken nimmt das weit aus⸗ 
gedehnte Polniſch⸗litauiſche Flachland ein, das von der Weichſel, dem Njemen und 
ihren großen Nebenflüſſen durchfurcht und gegliedert wird. Bis zum Njemen liegt 
das Flachland faſt durchweg in + 1- bis 200 m Meereshöhe; nur vereinzelte 
Gegenden weiſen Punkte auf, welche dieſe Höhe überſchreiten, und bilden meiſtens 
den Uebergang zu den benachbarten Landrücken. Nordöſtlich vom Njemen über⸗ 
ſchreiten jedoch umfangreiche Flächen die + 200 m-Linie, fo daß die Litauiſche 
Seenplatte durchſchnittlich niedriger als die benachbarte Hochfläche von Hodh- 
litauen liegt. Unter die + 100 m-Linie ſinkt das Gelände längs der diluvialen 
Hauptthäler im Unteren Weichſelgebiet und in den anſchließenden Thalſtrecken. 

Das geſammte Flachland wird von quartären Ablagerungen bedeckt; dilu⸗ 
vialer Sand und Lehm wechſeln mit den jüngeren Moor- und Torfbildungen, 
ſowie mit den verſchiedenartigen Alluvionen der Flüſſe. Meiſt ſind die höher 
gelegenen Gegenden mit Lehm, die niedrigeren (ſoweit fie nicht vom Alluvium ein⸗ 
genommen ſind) mit Sand bedeckt. Nur ganz vereinzelt finden ſich ältere 
Geſteine. Am häufigſten ſind dieſe Fundorte im Süden, wo noch hin und wieder 
die Formationen, welche den Kern des Hügellandes ausmachen, die quartäre 
Decke des Flachlandes durchragen: alfo weſtlich der Weichſel juraſſiſche, freta- 
zeiſche und tertiäre, öſtlich der Weichſel nur kretazeiſche und tertiäre. Letztere 
ſind am häufigſten, nehmen indeſſen nirgends ausgedehnteren Antheil an der 
Oberfläche; nur am rechten Weichſelufer unterhalb Warſchau treten ſie auf 
längere Erſtreckung zu Tage. 

Um bei den Gebiets- und Flußbeſchreibungen mit kurzen Worten beſtimmte 
Gebietstheile bezeichnen zu können, iſt eine nicht ganz von Willkür freie, aber 
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doch thunlichſt den natürlichen Bedingungen angepaßte Eintheilung des umfang— 
reichen Gebietes in einzelne Geländeabſchnitte nothwendig. Auf der linken Seite 
des Weichſelſtromes trennen die weſt⸗öſtlichen Thäler der Pilica und Bzura das 
Flachland in drei Abſchnitte, die wir Flachland von Radom, von Skjernewice und 
Kujawiſches Flachland benennen. Auf der rechten Seite der Weichſel ſchneiden 
die Thäler des Bug und Narew (mit Bjebrza) das Flachland von Sjedlee, das 
Polesje, das Flachland von Bialyſtok und das ſüdliche Vorland des Preußi— 
ſchen Landrückens von einander ab. Im Memelſtromgebiete ſcheidet der Mittellauf 
der Wilja die Hochlitauiſche Hochfläche vom Oszmianyer Hügelland, an das 
fich das Lidaer Höhenland ſchließt; von ihnen trennt der Obere Njemen das 
Nowogrudeker und Wolkowysker Hügelland, die von der Szezara gegen einander 
abgegrenzt werden. Vorweg ſei hier bemerkt, daß die Bezeichnungen „Flach— 
land“ für die weſtlichen und „Hügelland“ für die öſtlichen Geländeabſchnitte nur 
relative Ausdrücke ſind. Im Gegenſatze zu dem ausgeſprochen hügeligen Ge— 
lände des Sandomjerzgebirgs bildet z. B. ſein nördliches Vorland ein Flachland. 
Andererſeits erſcheinen im Gegenſatze zu den breiten Niederungen des Memel— 
ſtromgebiets die höher gelegenen, reicher bewegten Flächen als Hügelland, zumal 
die tiefen Thaleinſchnitte gegen das begrenzende Gelände theilweiſe auf kurze 
Entfernungen recht beträchtliche Höhenunterſchiede bedingen. Die Betrachtung 
des Geländes von den Thalrinnen aus rechtfertigt auch die öfters gebrauchte 
Bezeichnung „Hochfläche“ für Flachlandstheile, welche die Erdkunde bei der über— 
ſichtlichen Darſtellung zur „Tiefebene“ zu rechnen pflegt. 


a) Flachland von Radom. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 104, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 113.) 

Das Flachland von Radom iſt das von der Weichſel, der Kamjenna, der 
nördlichen Vorſtufe des Sandomjerzgebirges und der Pilica begrenzte Gelände, 
gleichſam der Fuß des Sandomjerzgebirgs, zu dem es auch etwas, wenn auch 
nur ſehr allmählich anſteigt. Die höher gelegenen Gegenden liegen daher im 
Südweſten, und im öſtlichen Theile iſt die ganze Ebene ſchwach nach Nordoſten 
geneigt. Die Entwäſſerung nach der Weichſel erfolgt daſelbſt durch die öſt— 
lich bis nordöſtlich gerichteten Flüſſe Kamjenna, Ilza und Radomka. Aehnliche 
Richtung hat auch die untere Pilica von Tomaszuw ab, wo ſie aus der bis— 
herigen Nordrichtung rechtwinklig abbiegt. In dem ſo beſchriebenen Knie liegt 
der höchſte, durchſchnittlich über + 200 m hohe Theil des Radomer Flachlandes, 
flachwelliges Gelände, das ohne ſcharfe Begrenzung in die Vorſtufe des San— 
domjerzgebirges übergeht. Aus dieſer Vorſtufe ſtammen die beiden wichtigſten, 
innerhalb des Radomer Flachlandes fich ergießenden Nebenflüſſe der Pilica, die 
in ihren Mittellauf mündende Czarna und die in den Unterlauf mündende 
Drzewieka. Während beim Uebergange aus jener ſtellenweiſe über + 350 m 
hohen, im Kerne aus Keupergeſteinen beſtehenden Vorſtufe die Höhenlage der nord— 
oſtwärts abgedachten Ebene noch über + 200 m beträgt, liegt ihre Nordoſtſpitze 
an der Pilicamündung unter der + 100 m-Linie. Die Ebene iſt vorwiegend 
ſandig; nur im Gebiete der Kamjenna und in der Umgegend von Radom finden 
ſich ausgedehntere Lehmbezirke. In den Sandheiden des nordöſtlichen Theiles 
liegen umfangreiche Sumpfflächen. 
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b) Flachland von Skjernewiee. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 104, 161, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. 
S. 112, 170.) 

Das Flachland von Skjernewiee nimmt den Raum ein zwiſchen Pilica, 
Weichſel und Bzura, öſtlich begrenzt durch die Hochfläche von Petrikau. Seine 
höchſten Erhebungen liegen auf der vom Nordende dieſer Hochfläche oſtnordöſt— 
lich gerichteten Mittellinie (bis zu 210 m). Von dem flachen Rücken aus 
fällt es nach Süden langſam ab nach dem 170/180 m bei Tomaszuw, 
+ 118/120 m an der Pilicamündung hohen Saume, der fich gegen das Pilica- 
thal und die 20 bis 30 m tiefer gelegene jenſeitige Ebene ſcharf abhebt. Auch 
das Weichſelthal wird mit einem noch unterhalb Warſchau auf 110 m 
(20/30 m über dem Thalgrund) liegenden Steilhange begrenzt. Da die Bzura- 
niederung an der nach dem Weichſel- und Warthegebiet entwäſſernden Boden- 
ſenke bei Lenezyca + 95, bei Lowiez + 83 und an der Mündung in die Weichſel 

66 m Meereshöhe hat, die Oberkante ſeiner Thalwand bei Lenezyca + 120, 
bei Lowiez 90 und zuletzt noch über + 80 m, fo ift die Thalwand am An- 
fang ſcharf abgeſetzt, in der Mitte weniger deutlich ausgeprägt, während ſie am 
Ende von der Bzura weit zurücktritt und den Bjelinyſumpf begrenzt. Die Ab- 
dachung des nördlichen Hanges der Hochfläche iſt bis Lowicz deutlich wahr— 
nehmbar; weiter öjtlich breitet fich bis zu den Steilhängen des Pilica- und 
Weichſelthales eine weite Ebene aus, nur unterbrochen durch die Thaleinſchnitte 
der ſtrahlenförmig zur Bzura fließenden Nebenbäche und durch einigermaßen 
welliges Gelände längs der Bzura-Pilica-Waſſerſcheide. Im ſüdlichen Theile, 
der zur Pilica nur unbedeutende Bäche entſendet, und im ſüdöſtlichen unmittelbar 
nach der Weichſel entwäſſernden Theile des Flachlands herrſcht Lehmboden vor; 
auf der nördlichen Abdachung bildet dagegen Sand die vorherrſchende Bodenart, 
beſonders in der Niederung des Warſchau — Berliner Hauptthales, in welche das 
jetzige Bzurathal eingenagt ift. Hier liegen auch ausgedehnte Bruch- und Sumpf- 
ländereien, von denen der Bjelinyſumpf bei Warſchau beſonders erwähnt 
ſein mag. 


c) Kujawiſches Flachland. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 162, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 170, 
ferner betr. des preußiſchen Antheils vergl. Bd. IV S. 5.) 

Als Kujawiſches Flachland bezeichnen wir (nach dem alten polniſchen 
Fürſtenthum Kujawien) den Geländeabſchnitt weſtlich der Weichſel, der zwiſchen 
den beiden großen diluvialen Hauptthälern, dem Warfchau— Berliner im Süden 
und dem Thorn — Eberswalder im Norden gelegen ift. Zum Weichſelgebiete ge- 
hört nur ein ſchmaler, nach Süden ſich verbreiternder Streifen, der zum kleinen 
Theil auf preußiſchem, größtentheils aber auf ruſſiſchem Gebiete liegt. Das 
Kujawiſche Flachland fällt ſtellenweiſe ſteil zur Weichſel und zu den diluvialen 
Hauptthälern hin ab, ſo daß es, von hier aus geſehen, den Eindruck der Hoch⸗ 
fläche macht, obwohl ſeine durchſchnittliche Höhe nur + 120/130 m beträgt. 
Gegen Süden entwäſſert der Weichſelgebietsantheil nach der Bzura, gegen Nord- 
often namentlich durch die Zglowionezka und den Grenzbach Tonezyna nach der 


Unteren Weichſel. Wichtiger ift der zum Warthegebiet gehörige öſtliche, den 
Goploſee durchfließende Quellfluß der Netze. Im gemeinſamen Quellgebiete der 
Netze und Zglowionczka liegen in hügeligem Gelände einige kleinere und mittel- 
große Seen, unter denen der Gluszyner See am bedeutendſten iſt. Der in ihn 
mündende Waſſerlauf und die weiter nördlich zur Zglowioneczka fließende Bachorka 
entſtehen beide in Thalrinnen, die ſich über die Waſſerſcheide hinweg bis zum 
Goploſee fortſetzen. Die Waſſerſcheide in dieſen als Schmelzwaſſerfurchen der 
Inlandvereiſung aufzufaſſenden Rinnen liegt nur 8 bis 10 m höher als der ge— 
wöhnliche Waſſerſtand des Goploſees, von dem die Sage geht, daß er einſt das 
„Polniſche Meer“ mit Verbindung nach der Netze, Warthe und Weichſel geweſen 
fei (vergl. Oderwerk Bd. II S. 174 u. 234). Das öſtlich von der Linie Kutno — 
Goſtynin — Wloclawek liegende Dreieck bildet eine vorzugsweiſe aus den ehemaligen 
Thalſohlen der beiden diluvialen Hauptthäler beſtehende Fläche mit + 80/110 m 
Durchſchnittshöhe, die auf den dünenähnlichen, vielfach ſteil geböſchten Boden— 
ſchwellen im Süden von Plock ſtellenweiſe bedeutend überſchritten wird; neben 
ihnen breiten ſich verſumpfte Bodenſenken von zum Theil beträchtlicher Größe 
aus, beſonders die Sumpfniederung am Fuße des Steilrandes der Kujawiſchen 
Hochfläche bei Kowal. In dieſer Vorſtufe herrſcht Sandboden vor, der an 
Stellen mit mangelhafter Vorfluth von Torfbildungen bedeckt ift. Auf der Hodh- 
fläche überwiegen die lehmigen Verwitterungserzeugniſſe des Geſchiebemergels 
(kujawiſche Schwarzerde). Mehrfach iſt auch das Tertiär entblößt, z. B. gegen— 
über Thorn, beim Soolbade Cjechoeinek und unweit Wloclawek. 


d) Flachland von Sjedlee. 


(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 117, 133, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. 
S. 122, 142.) 

Das Flachland von Sjedlee bildet gleichſam das nördliche Vorland des 
Lemberg Lubliner Hügellandes, an welches es auf der Linie Sawin —Lenezna.— 
Nowo⸗Alekſandrija heran reicht. Im Uebrigen wird es von Weichſel und Bug 
begrenzt. Der größte Theil des Flachlands liegt auf der Höhenſtufe + 150/200 m; 
nur gegen Nordweſten fällt es nach dem Zuſammenfluß von Bug, Narew und 
Weichſel hin unter — 100 m ab. Die Oberfläche ift flachwellig oder völlig eben; 
die Flußthäler ſind meiſt flach eingeſchnitten (abgeſehen von den Mündungſtrecken 
der Nebenflüſſe des Bug und der Weichſel) und vielfach verſumpft. Auch ſonſt 
finden ſich, namentlich im ſüdöſtlichen Theile, auffallend viele und große ver— 
ſumpfte Niederungen. Da das Flachland von Sjedlee nach allen Seiten hin 
ziemlich gleichmäßig entwäſſert wird, iſt der Bug, der ſowohl den Oſten wie den 
Norden in großem Bogen umſtrömt, der Hauptvorfluther dieſes Abſchnittes. In 
den mittleren Bug mündet die Wlodawka; nach dem Becken von Breſt-Litowsk 
fließt die Krana, in den unteren Bug der Liwjee. Den ſüdlichen Theil ent- 
wäſſert der vom Lubliner Hügellande kommende Wjeprz mit dem umfangreichen 
Gewäſſernetze ſeines Nebenfluſſes Tysmjenica, den weſtlichen Theil eine Reihe 
von Nebenbächen der Weichſel, von denen wir nur den Swiderbach nennen. 
Vom Unterlaufe des Wjeprz zieht längs der Bialka über Radzyn die auf 
S. 5/6 erwähnte ſumpfige Bodenſenke nach der unteren Krana, deren Mündungs— 
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gebiet (+ 130 m) als das weſtliche Ende des Polesje anzuſehen ift. An der 
Waſſerſcheide ift die Senke mit + 148 m in die umgebende Ebene (+ 160 m) 
flach eingeſchnitten. Das zwiſchen dieſer Senke, dem Bug und Wjeprz liegende, 
in die inſel- und halbinſelförmigen Ausläufer des Lubliner Hügellandes ein 
greifende Sumpf- und Seenland hat gleichfalls mit dem Polesje größere Aehn— 
lichkeit als mit der nordweſtlich ausgebreiteten Hochfläche. Auf ihr iſt die vor— 
herrſchende Bodenart lehmiger Sand und Lehm mit reichlicher Sandbeimiſchung; 
auch rein ſandige Bezirke finden ſich nicht ſelten. Im ſüdöſtlichen Theile beſteht 
das zwiſchen den See-, Sumpf- und Bruchflächen aufragende Höhenland zumeiſt 
aus Sand. 


e) Polesje. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 4, Bd. III S. 133, 147, 470, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. Bd. II S. 14, Bd. III S. 142, 158, 470.) 

Das Polesje”), auf deffen Bedeutung für das Gewäſſernetz unſerer Strom- 
gebiete wir noch öfters zurück kommen, bildet (vergl. Bd. III S. 470) ein aus: 
gedehntes Sumpfgelände, das vorzugsweiſe im Gebiete des Dnjepr liegt und 
vom Prypet faſt in feiner ganzen Länge durchſtrömt wird. Die zahlreichen 
Waſſerläufe, die von den litauiſchen Höhenzügen gegen Süden und von den in 
Wolynien gelegenen Vorhöhen der Podoliſchen Platte gegen Norden fließen, 
führen ihr Waſſer jenem Strome zu. Gegen Norden greift es im Quellgebiet 
des Oberen Njemen und an dem Uebergange des Oginskikanals in die Szezara 
nach dem Memelſtromgebiete über. Gegen Weſten nehmen wir den Mittellauf 
des Bug und das Höhenland zwiſchen Muchawjee und Lesna als Grenze an, 
obwohl eigentlich das ſumpfig-ſandige Gelände am linken Ufer des Bug noch 
mit zum Polesje zu rechnen ift. Das rechtsſeitige Buggebiet beſchränkt fich hier 
faſt ausſchließlich auf das ausgedehnte Gebiet des Muchawjee, da weiter ſüdlich 
die Prypetquelle unmittelbar neben dem Bugthale liegt. Zumeiſt iſt es von 
jungquartären Sumpfbildungen bedeckt; wo dies nicht der Fall ift, herrſcht Sand: 
boden vor. Nur vereinzelt finden ſich am Saume dieſes Geländeabſchnittes auch 
Lehmbezirke, die dem Ackerbau dienen. Der größte Theil der überhaupt nub- 
baren Gebietsfläche iſt bewaldet. 


) Flachland von Bialyſtok. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. III S. 133, 145, betr. Bodenbeſchaffenheit, vergl. 
S. 142, 156.) 

Als Flachland von Bialyſtok bezeichnen wir das theilweiſe ebene, theilweiſe 
flachwellige Gelände zwiſchen dem mittleren Bug und dem diluvialen Hauptthale, 
das von der Bjebrza und dem Narew benutzt wird. Sein ſüdöſtlicher Theil 
grenzt mit dem niedrigen Höhenlande zwiſchen Lesna und Muchamjer an das 
Polesje, zu welchem das Quellgebiet der Lesna und des Narew, der Bialowjezer 


) Die polnische Benennung bedeutet „Waldland“. Wie im Bd. III auf S. 470 er- 
wähnt iſt, bezieht ſich die in den meiſten geographiſchen Karten gebrauchte Bezeichnung 
„Rokitnoſümpfe“ eigentlich nur auf einen Theil des Polesje, nämlich auf das größte 
zuſammenhängende Sumpfgebiet beim Dörfchen Rokitno zwiſchen den rechtsſeitigen Prypet- 
Nebenflüſſen Goryn und Übort. 
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Urwald gerechnet werden kann. Der Höhenzug, der fich unweit Chruſtowo aus 
dieſem Sumpfbezirke erhebt und mit den Anhöhen bei Sokulka an jenem Haupt— 
thale endigt, ſcheidet den Geländeabſchnitt vom Wolkowysker Hügellande, un— 
gefähr längs der mehrfach vor- und rückſpringenden Waſſerſcheide zwiſchen 
Weichſel⸗ und Memelſtromgebiet. Der öſtliche Theil bis zum 40. Längengrad 
gehört der Höhenſtufe + 150/200 m an, erhebt fich alfo beträchtlich über jenes 
diluviale Hauptthal, das in der Auguſtower Senke an dieſer Waſſerſcheide auf 
+ 120/130 m und am Vereinigungspunkte der Bjebrza mit dem Narew auf 
102 m liegt, ſowie über das ebenfalls nur 110/130 m hoch liegende, bis 
zur Nurzeemündung durchweg tief eingeſchnittene Bugthal. Im weſtlichen Theile, 
deſſen mittlere Höhenlage von + 150 m auf + 110 m an der Spitze des 
Dreiecks abnimmt, bildet der Höhenrücken des Czerwony-bur (+ 227 m) eine 
ſcharf ausgeprägte Erhebung, die man als die ſüdliche Fortſetzung des Stawiskier 
Hügellandes auffaſſen kann. Im Allgemeinen ſenkt fich alfo das Land von Often 
nach Weſten um faſt 100 m. Seine Entwäſſerung nach dem Bug erfolgt durch 
die Lesna und den Nurzee, nach der Bjebrza und dem mittleren Narew durch 
zahlreiche kleinere Bäche. Der Hauptfluß des öſtlichen Theiles iſt der obere Narew, 
deſſen breites ſumpfiges Thal das dortige Flachland in zwei Unterabſchnitte trennt 
und aus dem rechtsſeitigen Unterabſchnitt den gleichfalls ein verſumpftes Thal 
durchfließenden Suprasl aufnimmt. Außer dieſen Thälern und den noch größeren 
Bruchflächen im diluvialen Hauptthale, ſind auch die Thalgründe der Lesna, des 
Nurzee und des Bug unterhalb der Nurzeemündung vielfach mit Torfmoor be- 
deckt. Auf dem Höhenlande iſt die vorherrſchende Bodenart Sand, beſonders 
längs der Oſtgrenze zwiſchen Lesna, Narew, Suprasl und Bjebrza, während im 
mittleren Theile die Lehmbezirke größere Ausdehnung einnehmen. Indeſſen 
ſcheint in Folge der ungenauen Unterlagen das Kartenbild auf Bl. 6 gerade 
in dieſem Geländeabſchnitt nicht überall zuzutreffen (vergl. Bd. III S. 142 
und 157/8). 


g) Südliches Vorland des Preußiſchen Landrückens. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 18, Bd. III S. 145, 163, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. Bd. II S. 30, Bd. III S. 156, 170.) 

Nördlich der Weichſel, des Narew und der Bjebrza bildet das Polniſche 
Flachland den Uebergang zum Preußiſchen Landrücken, alſo zur nördlichen Zone. 
Dieſer Uebergang findet an vielen Stellen ſo allmählich ſtatt, daß es ſchwer 
hält, eine Grenze anzugeben. Die Höhenunterſchiede ſind gering, und die Boden— 
geſtalt zeigt auf den hügeligen Flächen in der Gegend von Stawiski und Mlawa 
keine durchgreifende Verſchiedenheit gegen das Hügelland des Landrückenkammes. 
Nur durch ſeinen Seenreichthum unterſcheidet ſich der eigentliche Landrücken 
weſentlich von dem ſüdlichen Vorland, das ſeinerſeits nicht ohne Zwang vom 
Polniſchen Flachlande zu trennen wäre. Da aus Zweckmäßigkeitsgründen (vergl. 
S. 20) bei den Gebietsbeſchreibungen der nördliche preußiſche und der ſüdliche 
ruſſiſche Antheil geſondert betrachtet ſind, wogegen die kleine ruſſiſche Fläche des 
Drewenzgebietes mit der preußiſchen Gebietsfläche gemeinſam behandelt wird, ſo 
nehmen wir von der Rospuda bis zur Wkra (Soldau) die deutſch-xuſſiſche Reichs⸗ 
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grenze, weiter weſtlich aber die Drewenz-Waſſerſcheide als Grenzlinie zwiſchen 
dem eigentlichen Landrücken und ſeinem ſüdlichen Vorlande an. Im Oſten der 
Rospuda gehört noch die vom Auguſtowskikanale durchquerte Auguſtower Senke 
hierher, die gegen Südoſten vom Wolkowysker Hügelland und vom Njemen be— 
grenzt iſt, gegen Norden aber von dem hügeligen oder doch welligen Gelände 
des Gouvernements Suwalki in einer von Auguſtuw über den Serwyſee nach 
der Biala-Hanczamündung gezogenen Linie. Die Oberfläche dieſes Flachlandes 
iſt meiſtens eben; nur an den Abfällen zu den Flüſſen treten theilweiſe größere 
Höhenunterſchiede in Erſcheinung. Außerdem iſt aber dem ſüdlichen Landrücken— 
vorland an zwei Stellen hügeliges Gelände aufgeſetzt, das ſich enger an das 
Hügelland des Preußiſchen Landrückens anſchließt. Es iſt dies das Hügelland 
bei Stawiski (im Süden des Seesker und Lötzener Hügellandes) und dasjenige 
bei Mlawa (im Südoſten und Süden des Neidenburger Höhenlandes). Während 
die Höhenlage der Ebenen + 110/160 m beträgt, ſteigt fie in dieſen Hügelländern 
mehrfach über + 200 m (bis + 235 m) auf. Vom Njemen bis zur Wkra find 
die zahlreichen Flüſſe dieſes Geländeabſchnittes vorwiegend nach Südoſten ge— 
richtet. Die Czarna-Hancza fließt in den Njemen. Die Netta (Rospuda), der 
Lyckfluß und die Wiſſa führen durch die Bjebrza ihr Waſſer zum Narew. Sein 
Mittellauf empfängt den Piſſek, die Szkwa, die Rozoga und den Omulef, ſein 
Unterlauf die Orzye und die Wkra (Soldau). Faſt alle dieſe Flüſſe und viele ihrer 
Seitengewäſſer bilden den Abfluß der zahlreichen Seen des Preußiſchen Land— 
rückens. In dem durch Wkra und Drewenz vom Hügellande des Landrückens ab- 
geſchnittenen Gelände, das in die Untere Weichſel entwäſſert und ſich durch wellige 
Bodenbeſchaffenheit von den ebenen Flächen im mittleren und öſtlichen Theile 
des Vorlandes unterſcheidet, nimmt die Nördliche Skrwa Richtung gegen Süden, 
der Mninbach gegen Weſten. Dort erhebt ſich auf langer Strecke der Südweſt— 
rand des Landrückenvorlandes mit einem mehr oder weniger ſcharf ausgeprägten 
Steilhange um 35 bis 70 m über den Waſſerſpiegel der Weichſel, die vielfach 
feinen Fuß beſpült. An dieſem Hange ift von Nowo-Georgijewsk bis Wloclawet 
faſt überall die Tertiär-Unterlage entblößt — die einzige Stelle des ganzen Ab— 
ſchnittes, wo ältere Geſteine die quartäre Decke durchragen. Von den quartären 
Bildungen tritt im benachbarten, zum Gouvernement Plock gehörigen Flachlande 
der Lehm, in den Ebenen des mittleren und öſtlichen Theiles dagegen beſonders 
der Sand in den Vordergrund ſowohl im Diluvium wie in den Alluvionen der 
Flüſſe; nur die umfangreichen Torfmoore machen ihm dort den Rang ſtreitig. 
Lehmiger Boden findet ſich ferner in größerer Ausdehnung auf dem Mlawaer 
und Stawiskier Hügelland. 


h) Wolkowysker Hügelland. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S 4, 17, Bd. III S. 146, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. Bd. II S. 14, 29, Bd. III S. 156.) 

Das aus der Ebene des Bialyſtoker Flachlandes, deren Durchſchnittshöhe 
am nordöſtlichen Ende etwa + 170 m beträgt, zu einer mittleren Höhenlage von 
+ 200 m (höchſter Punkt + 252 m) anſteigende Wolkowysker Hügelland bildet 
den ſüdweſtlichen Theil des Oberen Njemengebiets. Nach Nordoſten hin wird 
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es begrenzt von den Thälern der Szezara und der anſchließenden Strecke des 
Njemen, gegen Nordweſten von der Auguſtower Senke, gegen Südoſten vom 
Polesje. Seine Entwäſſerung erfolgt am Rande dieſer ſumpfig-ſandigen Ebene 
durch die Griwda nach der Szezara, namentlich aber durch die vorwiegend nord— 
wärts gerichteten Flüſſe Zelwianka, Roſſa, Swislocz und Loſosna nach dem 
Njemen. Zum Weichſelgebiete gehören nur die Anhöhen bei Sokulka, von denen 
die Bjebrza und die zum Suprasl fließende Sokolda geſpeiſt werden. Die Zel— 
wianka und Swislocz entſpringen nahe am Südweſtrande in geringer Höhe und 
theilen daher das Gelände in drei Unterabſchnitte mit + 241 m, + 252 m und 
+ 213 m größter Meereshöhe. Obgleich die Bodenoberfläche keine eigentlichen 
Hügel zeigt, iſt ſie doch durch die ziemlich tief eingeſchnittenen Haupt- und recht⸗ 
winklig mündenden Nebenthäler mannigfach zerriſſen, ſo daß die Benennung 
„Hügelland“ im Gegenſatze zu den umgebenden Ebenen berechtigt erſcheint. 
Der größte Theil des Landes iſt von Sand bedeckt. Lehm in größerer Aus— 
dehnung findet ſich in dem Unterabſchnitt zwiſchen Szezara und Zelwianka, ſowie 
zwiſchen Roſſa und Swisloez. Im Verhältniß zu den übrigen Theilen des 
Memelſtromgebietes iſt das Hügelland arm an den ſonſt ſo vielfach vorkommen— 
den Sümpfen. Vordiluviales Geſtein, nämlich Kreide und Tertiär, durchragt an 
mehreren Stellen das Quartär, beſonders bei Grodno und unweit Wolkowysk. 


i) Nowogrudeker Hügelland. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 4, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 14.) 

Das Nowogrudeker Hügelland erfüllt das Viereck zwiſchen der Szezara, dem 
Njemen oberhalb der Szezaramündung und dem Polesje. Es liegt größtentheils 
auf + 200/250 m und erreicht ſeine größte Höhe bei der Stadt Nowogrudek 
mit + 324 m. Die von Slonim (an der Szezara) weſt-öſtlich nach Njeswiz (an 
den Quellen der Usza) ziehende Bodenſchwelle, welche das Polesje abgrenzt, be- 
ſitzt die Eigenart einer flachwelligen Platte mit zahlreichen Mulden und Thal— 
einſchnitten, die beſonders an der oberen Szezara und den öſtlich von ihr zum 
Prypet abfließenden Waſſerläufen ſcharf markirt ſind. Reicher bewegt iſt die 
zwiſchen der breiten Szezara-Thalſenke und der Molezadka, namentlich aber die 
zwiſchen der Molezadka und der Njemen-Thalſenke nordweſtlich vorgeſchobene 
Hügellandzunge. Letztere, vom Serweczthale gegen das flachwellige Gelände ab— 
gegrenzt, bildet eine faſt kreisförmig geſtaltete baſtionsartige Erhebung, an die 
Trunzer Berge erinnernd, aber noch umfangreicher und ſtärker zerſchnitten durch 
zahlreiche, nach allen Richtungen radial verlaufende Schluchten; der Höhenabſtand 
gegen die umgebenden Thalſohlen beträgt 150/170 m. Nach dem Oberen 
Njemen wird das Nowogrudeker Hügelland durch die im Polesje zur Losza 
fließende Wynija, ferner durch die bereits genannten Nebenflüſſe Usza, Serwecz 
und Molczadka entwäſſert. Die ſüdwärts abrinnende, im Polesje aber nach 
ihrer nordweſtlich gerichteten Thalſenke umbiegende Szezara empfängt namentlich 
die Myszanka und Iſſa. Die kleinen Seen im Quellgebiete der Usza, Szezara 
und Serweez muß man als Reſtglieder ehemaliger großer Seebecken anſehen, da 
ſie in der Mitte vertorfter Mulden liegen. Aehnlich wie im Wolkowysker Hügel— 
lande iſt auch hier an verſchiedenen Stellen die Kreide aufgeſchloſſen, ſeltener das 
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ihr auflagernde Tertiär; insbeſondere finden fich die Glieder dieſer Formationen 
an den Gehängen der Flußthäler, beſonders an denen der Usza, Serweez und 
Molczadka. Im Uebrigen iſt der größte Theil mit diluvialem Lehm und Sand 
bedeckt, und zwar derart, daß in dem mittleren, die größte Breite des Ab- 
ſchnittes einnehmenden Landſtriche rings um Nowogrudek und ſüdwärts bis zum 
Polesje der Lehm und lehmige Sand, in den flacheren und tiefer gelegenen 
Gegenden an der Oft- und Weſtſpitze der reine Sand vorherrſcht. 


k) Lidaer Höhenland. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 5, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 14.) 

Das vom Njemen und ihrem Nebenfluſſe Mereczanka umgebene Rechteck, 
das nordöſtlich von einer nur ſchwach ausgeprägten Einſenkung zwiſchen Merec- 
zanka und Gawja begrenzt wird, beſteht im weſtlichen Theile aus dem ſandigen, 
theilweiſe völlig ebenen, theilweiſe durch Dünenbildungen und umfangreiche ver— 
torfte Mulden mit Seen ſtarkwelligen Gelände, das von der Kotra, Mereczanka, 
und kleineren Nebenbächen des Mittleren Njemen entwäſſert wird. Die mittlere 
Höhenlage dieſes Landſtrichs beträgt etwa + 120/140 m, wogegen jeine Fort— 
ſetzung nach Wilna hin, nämlich das ſumpfig⸗ſandige Waldland bei Rudniki, fich 
über + 150 m erhebt. Von jener Sandebene an der Kotra und Mereczanka 
hebt ſich im Oſten das flachwellige, größtentheils zum Kreiſe Lida gehörige und 
daher als Lidaer Höhenland bezeichnete Gelände mit + 175/215 m Meereshöhe 
ab, das ſeine Vorfluth theilweiſe nach dieſen Flüſſen, namentlich aber gegen 
Südoſten durch die Gawja, Dzitwa und Lebiadka nach dem Oberen Njemen hat. 
Auch das Höhenland iſt größtentheils mit Diluvialſand bedeckt; nur im Weſten 
der Lebiadka bis zum Njemen und zur Kotra herrſcht Lehmboden vor. Hier und 
an einigen anderen Stellen im ſüdlichen Theile iſt das Vorkommen von Ge— 
ſteinen der Kreideformation nachgewieſen. 


) Oszmianyer Hügelland. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 5, 17, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 14, 29.) 

Das Oszmianyer Hügelland und ſein Vorland nehmen den Raum ein 
einerſeits zwiſchen dem Oberen Njemen und jener Senke, die fich von der Knie- 
biegung dieſes Fluſſes bei Moryno längs der Gawja nach der Mereczanka und 
nach Wilna hinzieht, andererſeits zwiſchen der Wilja und ihrem Nebenfluſſe Usza. 
Im Südoſten erhebt ſich das wellige Gelände längs der mit dem Njemenqguell⸗ 
bache zuſammenfließenden Oeſtlichen Uſſa ziemlich raſch zu beträchtlicher Höhe über 
das Polesje und bildet eine hügelige Bodenſchwelle, deren Fortſetzung nördlich von 
Minsk in die Hochfläche von Hochlitauen übergeht. Von der erſtgenannten Boden— 
ſchwelle zweigt im Süden der Senke, welche die Eiſenbahnlinie Minsk — Wilna 
benutzt, das eigentliche gegen Weſtnordweſt ſtreichende Oszmianyer Hügelland ab. 
Durch die unter ſehr ſpitzem Winkel mit ſeiner Hauptrichtung verlaufenden Längen— 
thäler und kurzen Querthälchen iſt das Gelände in eine Reihe von ſchmalen Hoch— 
flächen zerſchnitten, welche fajt als Hügelketten erſcheinen, an einigen Stellen mehr 
eben geformt ſind, an anderen aber ausgeſprochen hügelige Geſtalt beſitzen. Am 
meiſten zeigt es die Eigenart des Berglandes an den Quellbächen der Berezyna und 


im Often von Wilna, wo fich die „Litauiſche Schweiz“ ſchnell bis zu Kuppen von 
+ 300/324 m aus jener + 170/180 m hohen Bodenſenke erhebt. Der höchſte 
Punkt des größtentheils der Höhenſtufe + 200/300 m angehörigen Geländes 
liegt auf jener ſüdöſtlichen Bodenſchwelle im Quellgebiete der Sula, Weſtlichen 
Uffa und Islocz. Die letztgenannten Waſſerläufe und ebenſo die Berezyna mit 
ihren übrigen Seitengewäſſern treten beim Verlaſſen des Hügellandes ziemlich 
unvermittelt in die den weſtlichen Theil des Vorlandes einnehmende ſumpfige 
Ebene der Nikolajewer Waldungen ein, welche ohne Abgrenzung in das Njemen— 
thal ausläuft. Nach der Wilja hin findet die Entwäſſerung namentlich durch die 
Usza, Oszmianka und Wilejka ſtatt. An den Rändern des Nikolajewer Sumpf- 
bezirks, längs der vom Njemen durchfloſſenen Thalſenke und auf dem Höhenlande 
im Quellgebiete der Berezyna herrſcht Sandboden vor, der in den Niederungen 
vielfach mit Torf und Moor bedeckt iſt. Der größte Theil des Hügellandes be— 
ſteht dagegen aus Lehm mit mäßiger Sandbeimiſchung. Vorquartäre Geſteine 
(der Kreideformation) ſind bisher nur auf dem hügeligen Gelände an der Haupt— 
waſſerſcheide ſüdweſtlich von Minsk gefunden worden, und zwar im Quellgebiete 
der Oeſtlichen Uffa, in deffen Nähe der Plyez, ein Nebenfluß des Prypet, und nicht 
weit davon die Swislocz, ein Nebenfluß der Berezyna des Dnjeprgebietes, ihren 
Urſprung nehmen. 


m) Hochfläche von Hochlitauen. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 17, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 29.) 
Die von der Eiſenbahnlinie Minsk — Wilna benutzten Thäler der Swislocz 


und Usza, das Wiljathal unterhalb der Uszamündung bis zur Mündung der 
Zejmiana, ſodann das von der Eiſenbahnlinie Wilna — St. Petersburg benutzte 
Thal dieſes Nebenfluſſes bis in die Gegend von Swenziany, wo die Disna 
(Dünagebiet) entſpringt, hierauf das Disnathal bis Germanowiczi und ſchließlich 
die mit der Hauptwaſſerſcheide annähernd parallel laufende Höhenlinie + 200 m 
ſchließen eine ausgedehnte Fläche von Hochlitauen ein, deren Oſtrand von der 
Berezyna des Dujeprgebiets (auch Oeſtliche Berezyna genannt) entwäſſert wird, 
der Nordrand durch zahlreiche nördlich gerichtete Waſſerläufe von der Disna zur 
Düna, wogegen der größte Theil in die Wilja entwäſſert, die den Gelände— 
abſchnitt in einen ſüdöſtlichen und einen nordweſtlichen Unterabſchnitt trennt. 
Aus dem ſüdöſtlichen fließen ihr die Dzwinoſa und Ilja (Rybezanka) zu, aus 
dem nordweſtlichen die Serweez, Narocz und Stracza. Mit Ausnahme des letzt— 
genannten Fluſſes münden die genannten Waſſerläufe und die früher erwähnte 
Usza (vergl. S. 141) in das am Hauptfluſſe entlang ziehende, von der Serwecz— 
mündung ab zu einer umfangreichen ſandig-ſumpfigen Ebene erweiterte obere Wilja- 
becken ( 150/200 m). Der ſüdöſtliche Unterabſchnitt mit + 200/300 m Höhen- 
lage (höchſter Punkt auf der Bodenſchwelle im Norden von Minsk = + 343 m) 
bildet die Fortſetzung der beim Oszmianyer Hügellande genannten Bodenſchwelle, 
die das Polesje abgrenzt. An den Quellen der Wilja und Berezyna beginnt 
dann die den nordweſtlichen Unterabſchnitt einnehmende Hochfläche von Hochlitauen 
(+ 200/276 m), auf welcher die von der Narocz und Stracza entwäſſerten, den 
großen Seen Maſurens an Flächeninhalt nur wenig nachſtehenden Seen in leicht— 
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welliger und ſtellenweiſe fat ebener Umgebung liegen. Das geringe Gefälle hat 
im Oſten und Süden der Seen zu umfangreichen Moor- und Sumpfbildungen 
Anlaß gegeben, zumal der vorwiegend lehmige Boden undurchläſſig iſt und auch 
dort, wo der Sand die Oberfläche bedeckt, undurchläſſiger Geſchiebemergel die 
Unterlage bildet. Die Sandbedeckung herrſcht namentlich vom Seengebiete längs 
der Wilja bis zum Zejmianathale vor, außerdem im oberen Wiljabecken zwiſchen 
den großen Torfmooren. Vorquartäre Geſteine ſind auf Bl. 3 nicht angegeben, 
ſollen aber im Wiljathale mehrfach vorkommen, wo dieſes von der Uszamündung 
ab allmählich bis zu bedeutender Tiefe in das flachwellige Gelände eingeſchnitten 
iſt, welches hier einen niedrigen Verbindungsrücken zwiſchen der Hochfläche und 
O 


dem Oszmianyer Hügelland bildet. 


III. Nördliche Zone. 
(Baltiſcher Landrücken und nördliches Vorland.) 


1. Allgemeines. Geologiſche Verhältuiſſe. 


Von dem Baltiſchen Landrücken, jenem ſeenreichen Höhenzuge, der, in Jüt— 
land beginnend, die Südküſte der Oſtſee umrahmt, ſind hier drei große MAb- 
ſchnitte zu betrachten, der Pommerſche und der Preußiſche Landrücken, ſowie die 
Litauiſche Seenplatte. Der erſte bildet mit ſeiner Oſthälfte einen Theil des 
Weichſelgebietes; von dem zweiten erhalten Weichjel-, Pregel- und Memelſtrom 
Zuflüſſe; die Litauiſche Seenplatte fällt größtentheils in das Gebiet des Memel- 
ſtroms. 

Die landſchaftliche Eigenart dieſer drei Geländeabſchnitte iſt annähernd 
die gleiche; ihren Oberflächen iſt ein buntes Gewirre von Hügeln, Kuppen und 
wellenförmigen Erhebungen aufgeſetzt, zwiſchen denen die außerordentlich zahl— 
reichen Seen eingebettet find; auch an Mooren, beſonders an Grünlandmooren, 
find diefe Landſtriche reich. Da die geologiſchen Verhältniſſe dieſer Gebiete 
gleichfalls übereinſtimmen, ſo können ſie hier gemeinſam für die drei Glieder des 
Landrückens und ihr nördliches Vorland betrachtet werden. 

Das nördliche Vorland fehlt beim Pommerſchen Landrücken, ſoweit er für 
unſer Gebiet in Betracht kommt. Vor dem Preußiſchen Landrücken lagert, am 
Mündungsbecken der Weichſel beginnend, ein an Breite mehr und mehr zu⸗ 
nehmendes Vorland, deſſen flachwellige oder ebene Oberfläche an einigen Stellen 
durch Hügelgelände und öfters durch tief eingejchnittene Flußthäler unterbrochen 
wird. Jenſeits des Memelſtromthales ſetzt es ſich mit ähnlicher Beſchaffenheit, 
aber noch größerer Breite als nordweſtliches Vorland der Litauiſchen Seen— 
platte fort. 

Die Kenntniß von dem durch quartäre Ablagerungen bedeckten Untergrund 
iſt freilich gering; nur an wenigen Orten treten vordiluviale Geſteine an die 
Oberfläche; an anderen ſind ſie (Devon, Zechſtein, Trias) durch Bohrungen nach— 
gewieſen. — Das älteſte Geſtein, welches das Diluvium durchragt, iſt Kalkſtein 
und Mergel, der unweit Chriſtburg an drei Stellen zu Tage tritt; an einer 
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derſelben formt er einen lang gezogenen Rücken zwiſchen den Dörfern Prothen und 
Krapen. Die in ihm enthaltenen Verſteinerungen, insbeſondere die Belemnitella 
mucronata, eines der Foſſilien, die unter dem Namen Donnerkeile bekannt 
ſind, lehren, daß es ſich um einen Meeresabſatz handelt, der in der jüngſten Zeit 
der Kreideperiode erfolgte, die man als Oberes Senon bezeichnet. Ferner kommt 
die Obere Kreide noch an einer größeren Anzahl vereinzelter Punkte zum Vor— 
fhein, beſonders aber an den Thalabhängen des Njemen dort, wo er die Preußi— 
ſche und Litauiſche Seenplatte von einander ſcheidet. Außerdem iſt ſie in zahl— 
reichen, weit zerſtreut liegenden Bohrlöchern nachgewieſen, ſo daß man annehmen 
kann, daß die Obere Kreide, von ſeltenen Ausnahmen abgeſehen, den Untergrund 
der känozoiſchen Formation bildet. Wahrſcheinlich iſt es, daß auch in der vor— 
aufgegangenen Zeit der älteren Kreide und des Jura die Gegend vom Meere 
bedeckt war, da an einzelnen Punkten benachbarter Landestheile Spuren ſolcher 
Meeresabſätze bekannt ſind. Es finden ſich z. B. marine Ablagerungen aus dem 
Oberen oder Weißen Jura bei Kolberg in Pommern und bei Inowrazlaw, ja 
ſogar innerhalb unſeres Gebietes bei Thorn. 

Geſteine aus jüngerer Zeit werden häufiger. Das Alttertiär iſt im nörd— 
lichen Vorlande des Preußiſchen Landrückens ebenfalls noch marinen Urſprungs; 
ihm gehören z. B. die Bernſteinſchichten des Samlandes an, vorwiegend Sande 
und Thone. Zu Tage treten dieſe Schichten nur in der ſchmalen Küſtenzone 
des Samlandes; erbohrt ſind ſie ferner noch an einigen anderen Punkten. Etwas 
weiter verbreitet ſind und häufiger treten auf die jungtertiären Geſteine der 
Braunkohlenformation. Während dieſer Zeit hatte ſich das Meer aus den hier 
beſprochenen Gebieten zurückgezogen; ihre Geſteine ſind alſo terreſtre Bildungen: 
vorwiegend wiederum Sande, in denen einige Lettenſchichten von verſchiedenartiger 
Beſchaffenheit und kleine Braunkohlenflötze vorkommen. Die Häufigkeit des Vor— 
kommens der Braunkohlenformation erhellt aus der Mittheilung, daß auf Blatt 
Wernegitten der preußiſchen geologiſchen Landesaufnahme allein 34 kleine Tertiär— 
bezirke verzeichnet ſind. Aehnlich verhält es ſich mit Blatt Heilsberg und 
anderen; immer aber ſind es nur kleine Flächen, in denen das Tertiär zu 
Tage tritt. 

Weitaus der größte Theil des Gebietes iſt von Diluvialbildungen bedeckt. 
Zu Beginn der Diluvialperiode beherrſchte wieder das Meer einen größeren 
Theil Oft- und Weſtpreußens; feine Sedimente finden fich an mehreren Stellen, 
und zwar deutet die Fauna auf ein arktiſches Klima, alſo auf ein Eismeer. 
Schön aufgeſchloſſen ſieht man z. B. die aus dieſem Meere abgelagerten Thone 
am Ufer des Friſchen Haffs bei Lenzen unweit Elbing, wo ſie den dortigen 
Ziegeleien Material liefern. An der Oberfläche nehmen die Ablagerungen dieſes 
preußiſchen Eismeeres keinen großen Raum ein; theilweiſe mögen ſie bedeckt ſein 
von jüngeren Ablagerungen, theilweiſe ſind ſie aber auch von dem ſpäteren In— 
landeisſtrom zerſtört und aufgearbeitet. Der Beweis hierfür ergiebt ſich aus 
dem häufigeren Vorkommen der Foſſilien an zweiter Lagerſtätte, gemiſcht mit 
Geſteinen älteren und jüngeren Datums, beſonders aber mit Süßwaſſerfoſſilien, 
welche ihrerſeits ſtellenweiſe unvermiſcht vorkommen und darauf hinweiſen, daß 
neben dem Meere auch ſeenreiches Land in dem hier beſprochenen Gebiete beſtand. 
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Der Haupteinfluß auf die Oberflächengeſtaltung wurde aber nicht durch das 
Vor- und Rückgehen des Meeres ausgeübt, ſondern durch die mächtigen Ströme 
des Inlandeiſes, welche von Skandinavien und Finland ausgingen und das hier 
beſprochene Gebiet nebſt einem großen Theile des übrigen nördlichen Europa 
vollſtändig bedeckten. Aus den Moränen, die von ſolchen Eisſtrömen derart ge— 
bildet werden, daß das Eis Geſteine des Bodens in großer Menge in ſich auf— 
nimmt und bei dem langſamen Vorwärtsſchreiten weiter trägt, auch wohl lockeres 
Geſtein unter ſich herſchiebt, ſowie aus den Reſten von ſolchen zerſtörten Moränen 
läßt ſich die weite Verbreitung jener Vereiſung feſtſtellen. Im Gegenſatz zu den 
allgemeiner bekannten Eisſtrömen der Jetztzeit, insbeſondere denen der Alpen, 
führten dieſe nordiſchen Eisdecken, ähnlich dem Inlandeiſe Grönlands, keine Seiten- 
moränen und Mittelmoränen, wohl aber bedeutende Grundmoränen. Dort wo 
beim Rückgang der Strom längere Zeit ſtill ſtand, hat er auch Endmoränen, 
meiſt in Geſtalt mächtiger Geſchiebewälle hinterlaſſen. Eine ſolche Endmoräne 
erſtreckt fich z. B. vom Thurmberg bei Danzig über N.-Stettin bis weit in die 
Uckermark und Mecklenburg hinein. Dieſer Zug bildet auf längere Zeit die 
Waſſerſcheide des Weichſelgebietes gegen die kleineren Flußgebiete der pommerſchen 
Küſtenflüſſe. Auch in den oſtpreußiſchen Kreiſen Ortelsburg und Neidenburg 
ſind neuerdings“) Theilſtrecken einer weniger deutlich ausgeprägten Endmoräne 
aufgefunden. (Vergl. Bd. IV S. 145. Ueber das Vorkommen von Endmoränen 
im Gebiete der großen Maſuriſchen Seen vergl. Bd. IV S. 139/140). 

Die erwähnten Grundmoränen haben den heutigen Geſchiebemergel gebildet, 
einen fich rauh und kratzig anfühlenden Lehm, der Thon und Kalk hält und er- 
füllt iſt von unregelmäßig vertheilten Geſteinsbrocken. Dieſe ſind theilweiſe 
nordiſchen, d. h. ſkandinaviſchen Urſprungs; theilweiſe ſtammen fie aus Gebieten 
öſtlich der heutigen Oſtſee oder aus dem Untergrunde des Fundortes ſelbſt. In 
Nähe der Oberfläche iſt dieſem Geſchiebemergel vielfach durch die Thätigkeit der 
Pflanzen und des Regens der Kalkgehalt entzogen, und er iſt dann in Geſchiebe— 
lehm übergegangen. Beide bilden, wenn die größeren Geſteinsblöcke entfernt 
ſind, einen vorzüglichen Ackerboden. Im Allgemeinen ſind Geſchiebemergel und 
Geſchiebelehm als ſchwer durchläſſig zu bezeichnen; jedoch wechſelt der Grad der 
Durchläſſigkeit je nach dem Thongehalt in weiten Grenzen.“) 

Die Einwirkung des fließenden Waſſers, namentlich des Schmelzwaſſers 
der Inlandvereiſung hat dann weitere Veränderungen des in der Grundmoräne 
durcheinander gemiſchten Materials verurſacht, indem durch Schwemmungs— 
prozeß die einzelnen Theile geſchieden wurden; daher finden wir vielfach Thone 
und Sande getrennt vor. Die in Nähe der Endmoränen größere Flächen ein— 
nehmenden, meiſt ſehr ſteinreichen Sandablagerungen, als „Sandr“ bezeichnet, 


) Gagel u. Müller, „Die Entwicklung der Oſtpr. Endmoränen in den Kreiſen Ortels— 
burg und Neidenburg“. Jahrb. d. Preuß. Geol. Landesanſtalt. f. 1896. 

) Eingehendere Angaben über die land- und waſſerwirthſchaftliche Bedeutung der 
diluvialen und alluvialen Bodenarten Oſtpreußens enthalten die Auszüge aus den Er— 
läuterungen zu den 15 bisher erſchienenen Blättern der Gradabtheilung 18 der preußiſchen 
geologiſchen Spezialkarte, die in der Alle-Gebietsbeſchreibung mitgetheilt find (Bd. TI 
S. 325/30). 


ſcheinen dem unmittelbar den Gletſchern entſtrömenden Schmelzwaſſer ihre Ent- 
ſtehung zu verdanken. Dagegen ſind die weniger ſteinreichen oder ſteinfreien 
Sande, welche vorzugsweiſe die Ausfüllung von Thalzügen bilden und demgemäß 
als „Thalſande“ bezeichnet werden, Ablagerungen des in Gerinnen fließenden 
Waſſers und erſt nach längerer Wanderung zur Ruhe gelangt. Die in den 
ebenen und ſchwach welligen Theilen Oſtpreußens vielfach auftretenden geſchiebe— 
freien Deckthone hat man als Abſatz des ſtehenden Schmelzwaſſers der zweiten 
Vergletſcherung zu deuten verſucht. Die Sande wiederum wurden, nachdem das 
Waſſer ſeine Thätigkeit eingeſtellt hatte, öfters dem Angriff der Winde ausgeſetzt, 
die in ähnlicher Weiſe wie das Waſſer trennend wirkten, ſo daß wir Flug- oder 
Dünenſand von den diluvialen Sanden unterſcheiden können. 

Das Vorkommen von Geſchiebemergel in zwei Niveaus lehrt, daß minde— 
ſtens eine zweimalige Eisbedeckung anzunehmen iſt; von manchen Seiten wird 
ſelbſt drei- oder mehrmalige Eisbedeckung angenommen. Zwiſchen der erſten und 
zweiten Eiszeit (bei Annahme zweimaliger Eisbedeckung) ergriff wieder das Meer 
Beſitz von einem Theile des hier beſprochenen Gebietes und ſtand damals ver— 
muthlich mit der heutigen Nordſee in Verbindung; Spuren dieſes Meeres 
bilden die interglazialen Ablagerungen, meiſtens Sande, die erfüllt ſind von 
Muſcheln und Schnecken, wie ſie ſich noch heute in der Nordſee vorfinden. Bei— 
ſpielsweiſe iſt unweit Mewe im Thale der Ferſe eine ſolche Bildung vorzüglich 
entwickelt und aufgeſchloſſen. Die Mächtigkeit des geſammten Diluviums iſt ſehr 
ungleichmäßig, da ſowohl die einzelnen Glieder an und für ſich in verſchiedener 
Stärke entwickelt ſind, als auch nur ſelten ſämmtlich erhalten ſein werden. Nach 
einer Zuſammenſtellung Wahnſchaffe's“) über die Mächtigkeit der Quartärbil— 
dungen kann fie in Oſtpreußen über 149 m hinausgehen, da in Weedern (öſtlich 
von Darkehmen) bei dieſer Tiefe die untere Grenze noch nicht erreicht wurde; 
zumeiſt dürfte diefe in einer Tiefe von 50 bis 80 m liegen. 

Aus alledem geht hervor, daß unter den aus der Verwitterung des Di— 
luviums hervorgegangenen Bodenarten ein großer Wechſel ſtattfinden muß, und 
dies iſt in der That der Fall. In dem zur Weichſel entwäſſernden Theile des 
Pommerſchen Landrückens iſt der beſſere Boden im Norden und im Süden vor— 
handen, während der vom Schwarzwaſſer und der Brahe durchfloſſene mittlere 
Theil vorwiegend ſandig iſt. Auf dem Preußiſchen Landrücken überwiegt der 
Sandboden im mittleren, durch die ſüd-nördlichen Einſenkungen von Allenſtein 
und Lötzen begrenzten Unterabſchnitt (vergl. S. 107), ebenſo in ſeinem zum Erme— 
land gehörigen Vorlande. Der weſtliche und die beiden öſtlichen Unterabſchnitte 
zeigen zwar ſtellenweiſe größere Sandbezirke, ſind aber doch vorwiegend mit Lehm 
bedeckt. Dies gilt auch von dem ausgedehnten Vorlande der öſtlichen Unterab— 
ſchnitte und der Litauiſchen Seenplatte, welches das preußiſche Litauen und das 
ruſſiſche Samogitien umfaßt. Der größte Sandbezirk liegt hier im Jurabecken 
und erſtreckt ſich von da längs des Memelſtromthals in das Kownoer Becken, 
anſchließend an den überwiegend ſandigen mittleren Theil der Litauiſchen Seen— 
platte (zur Rechten des Wilja-Durchbruchthals). Der ſüdweſtlich hiervon gelegene 

*) F. Wahnſchaffe, „Die Urſachen der Oberflächengeſtaltung des norddeutſchen 
Flachlandes“. Stuttgart 1891. 
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Theil dieſer Platte bis zum Durchbruchthale des Mittleren Njemen und der 
nordöſtliche Antheil von der Ceſarka bis nahe an die Waſſerſcheide hat zumeiſt 
Lehmbedeckung. 

Auf die Geſtaltung des Geländes hat das Eis eingewirkt durch Schiebungen 
und Stauchungen der vorhandenen Oberfläche, durch Auflagerung neuen Materiales 
in durchaus unregelmäßigen Maſſen und durch die erodirende Wirkung ſeines 
Schmelzwaſſers. Dieſer verdanken die tiefen, zum Theil von Seen erfüllten Thäler 
ihre Entſtehung. Insbeſondere führt man den Urſprung der von der Preußiſchen 
Platte nach Süden und Südoſten gerichteten Flußrinnen auf den Ablauf des 
Schmelzwaſſers zurück. Unter den Seen, ſoweit ſie überhaupt dem Inlandeiſe 
ihre Entſtehung verdanken, unterſcheidet man drei verſchiedene Klaſſen: 1) Grund— 
moränenſeen, ringsum geſchloſſene Waſſerbecken ohne oder nur mit künſtlichem 
Abfluß, mannigfach gewundener Uferlinie und meiſtens mit zahlreichen Inſeln, 
2) Rinnenſeen (Eroſionſeen) von langgeſtreckter Form, vielfach zu mehreren perl— 
ſchnurartig an einander gereiht, 3) Beckenſeen von einfachen Umriſſen, geringer 
Tiefe im Verhältniß zur Größe und mit einfachem flachem Boden.“) Zu erſteren 
kann man auch die als Stauſeen bezeichneten Waſſerflächen rechnen, bei denen 
der Abfluß durch die Endmoränenwälle verhindert wird. Die Zutheilung der 
Seen zu einer dieſer Gruppen iſt nur bei eingehender Kenntniß des Bodens und 
der Tiefenverhältniſſe möglich und zur Zeit bei Weitem nicht für alle Seen 
durchzuführen. Neben dieſen Seengruppen kann man die kleinſten, verhältniß— 
mäßig tiefen Waſſerbecken oder Kolke geſondert betrachten, deren Entſtehung zum 
Theil auf ſtrudelndes Eiswaſſer zurückgeführt werden kann, jo daß fie als Rieſen— 
keſſel mit den Gletſchertöpfen zu vergleichen ſind. 

Zuſammen mit dem Inlandeiſe hat aber auch die Oberflächengeſtaltung 
des vordiluvialen Untergrundes auf die Geſtaltung der heutigen Oberfläche ein— 
gewirkt. Wie weit dies geſchehen, entzieht ſich indeſſen vorläufig der Beurtheilung, 
da unſere Kenntniß der vorquartären Oberfläche, die wir faſt nur durch 
Bohrungen erreichen können, zunächſt noch eine ſehr geringe iſt. Insbeſondere 
muß es einſtweilen unentſchieden bleiben, ob und inwieweit jüngere tektoniſche 
Störungen, wie ſie im mitteldeutſchen Gebirgsland nachgewieſen ſind, auf die 
Unterlage unſeres Gebietes und auf das alles bedeckende Diluvium Einfluß aus- 
geübt haben. 

Leichter laſſen ſich die nach der Diluvialzeit vorgekommenen Veränderungen 
überſehen. Die nagende Thätigkeit des fließenden Waſſers fällt namentlich bei 
den vom Hügellande des Landrückens durch das ebene Vorland nach den Dilu— 
vialthälern laufenden Gewäſſern ins Auge. Beiſpielsweiſe haben die Angerapp, 
Piſſa, Auxinne u. ſ. w. tiefe, an Gebirgsflüſſe erinnernde Schluchten in die Ebene 
eingenagt und ſetzen ihre Arbeit ſtetig fort. In den Mündungsgebieten gewinnt 
beſonders große Wichtigkeit die aufbauende Thätigkeit des Waſſers, namentlich 
an den Mündungen der Weichſel und des Memelſtromes. Der Sand, den die 
Ströme mitführen, wird in den breiten Stromthälern oder vor ihren Mündungen 
abgelagert. Hohe Uferrehnen werden aufgelandet und dadurch weite Flächen ge— 


Keilhack, „Der baltiſche Höhenrücken in Hinterpommern und Weſtpreußen“. Jahrb. 
d. Preuß. Geol. Landesanſtalt f. 1889. 
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ichaffen, welche das Hochwaſſer mit ermäßigter Geſchwindigkeit überſtrömt und 

beim Abfallen mit ſeinen thonigen Sinkſtoffen (Schlick) bedeckt. Oder ſie ent- 
r behren zeitweilig eines ſichtbaren Abfluſſes vollſtändig und find von ſtehendem 

Waſſer erfüllt, in dem fih moorbildende Pflanzen anſiedeln, die auch ihrerſeits 
bedeutenden Antheil am Aufhöhen des Landes haben. Die dem Meere zuge— 
führten Sande werden dort ein Spiel der Wellen und des Windes; an der von 
uns betrachteten Küſte hat ſie der Wind zu Dünenketten aufgehäuft, welche als 
Nehrungen die Haffe abſcheiden und durch allmählich fortſchreitende Wanderung 
zu verſchütten drohen, wenn dem nicht durch Bepflanzung und Abſchneidung der 
Sandzufuhr vorgebeugt wird. Im ruhigeren Waſſer dieſer Küſtenſeen wird die 
Ablagerung der feineren Sinkſtoffe und die Schlickbildung begünſtigt, ſo daß 
Weichſel- und Memelſtrom dort ausgedehnte Deltas aufgebaut haben. Das ver- 
landete, an der Oberfläche meiſt mit Schlick bedeckte Mündungsbecken der Weichſel 
nimmt den ganzen weſtlichen Theil des ehemals weit größeren Haffes ein; ſeine 
| Alluvionen beſitzen eine durchſchnittliche Mächtigkeit von 9 m. Von ihm unter- 
ſcheidet fich das Memeldelta durch das Vorkommen ausgedehnter Moosbrücher 
und dadurch, daß der Schlick weit mehr zurücktritt. Wahrſcheinlich hat von jeher | 
die Weichſel größere Maſſen von thonigen Sinkſtoffen und ſandigen Wanderſtoffen 
in ihr Mündungsbecken gebracht als der Memelſtrom. 

Doch nicht nur in den Niederungen, ſondern auch auf den Höhen wirken 
dieſelben Kräfte, wenngleich die Wirkungen dort weniger augenfällig ſind. Die 
Bäche, welche den Seen zufließen, lagern in ihnen ihre Sedimente ab, und die 
Seen mit mangelhaftem Abfluß werden von Moorbildungen erfüllt, zunächſt 


meiſtens von Wieſenmooren, ſo lange noch die Pflanzen den Kalkgehalt des 
ca 


Bodens zu erlangen vermögen. Iſt aber das Moor älter, und können die 
Wurzeln der Pflanzen nicht mehr genügenden Kalk erlangen, ſo wandelt ſich 
allmählich das Wieſenmoor in ein Hochmoor um; rohr- und ſchilfähnliche 
Pflanzen werden erſetzt von dem Heidekraut, der Moosbeere und zahlreichen 
Mooſen. Auch der Wind zeigt ſeine Wirkung auf den Höhen vielfach durch 
dünenartige Sandanwehungen und durch Bereicherung einzelner Strecken an Feld— 
ſteinen, die dadurch entſteht, daß der leichtere Sand fortgeführt wird, das 
ſchwerere Gerölle aber liegen bleibt. Beſonders in den mit Thalſand bedeckten 
Flächen haben dieſe beiden Urſachen gemeinſam ſtellenweiſe eine weſentliche Um— 
geſtaltung des Geländes hervorgerufen und die frühere Ebene in eine Reihe von 
Bodenſchwellen mit dazwiſchen liegenden Brüchern verwandelt. Die verſchiedenen 
Stufen des Ueberganges der Seen des Hügellandes in Torfmoore werden bei 
den Einzelbeſchreibungen erwähnt, insbeſondere im Bd. IV S. 118/119. Allem 
Anſcheine nach iſt ein großer Theil der urſprünglich vorhanden geweſenen Seen 
des Baltiſchen Landrückens und ſeines Vorlandes durch Torf- und Moorbildungen 
vollſtändig ausgefüllt oder doch erheblich eingeengt. 


2. Pommerſcher Landrücken. 
(Betr. Vodengejtalt vergl. Bd. IV S. 8, 13, 45, 60, 81, 108, betr. Bodenbeſchaffenheit 
vergl. S. 11, 13, 53, 66, 85, 114.) 
Der Pommerſche Landrücken erſtreckt fich nördlich des Thorn — Eberswalder 
Thalzuges vom Unterlaufe der Oder bis an die Danziger Bucht, das Weichjel- 
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mündungsbecken und den nördlich gerichteten Theil der Unteren Weichſel. An 
ſeinem nordöſtlichen Ende reicht er bis dicht an das Geſtade der Oſtſee und läßt 
dort nur Raum für einen ſchmalen, von Dünen und Küſtenſeen eingenommenen 
Küſtenſtreifen. Auf- dem Thurmberg im Radaunegebiet erreicht der Landrücken 
ſeine größte Höhe (+ 331 m), den höchſten Punkt des norddeutſchen Flach— 
landes. Da die beträchtliche Bodenerhebung in Pommerellen dem Abfall zum 
Mündungsgebiete der Weichſel ſehr nahe liegt, hat die dortige Landſchaft ein 
gebirgsartiges Ausſehen; beſonders erinnert die Radaune, deren Thal die Bahn 
Danzig — Karthaus benutzt, lebhaft an einen Gebirgsbach. Weiter nach Süd— 
weſten liegen die höheren Kuppen auf dem Scheitel des Landrückens noch viel— 
fach über + 200 m, aber nur auf einem ſchmalen Streifen, wogegen in Nähe 
des Thurmbergs zwiſchen Radaune und Ferſe der Kamm eine Verbreiterung 
beſitzt, bei der größere Flächen jene Höhenlinie überſchreiten. Die Abdachung 
gegen Südoſten erfolgt ziemlich raſch nach einer durch viele größere Seen aus— 
gezeichneten Fläche mit + 120/150 m Höhenlage, dann aber mit geringer Nei— 
gung nach dem Saume des Weichſelthales, deſſen Meereshöhe ſtellenweiſe noch 
über + 100 m beträgt und langſam auf etwa + 60 m abnimmt, ſo daß die oft 
ſchroff abfallende Thalwand durchſchnittlich 60 in hoch iſt. Auf dieſer Ab— 
dachung des Landrückens ſelbſt find die Höhenunterſchiede meiſt gering; aber die 
Ebenen werden oft unterbrochen durch die Thäler der Flüſſe und Bäche, die 
tiefere Geländeeinſchnitte bilden. 

Der bedeutendſte Fluß, die Brahe, findet in den kleinen Seen öſtlich von 
Rummelsburg ſeinen Urſprung und erreicht nach vorwiegend ſüdlich gerichtetem 
Laufe bei Bromberg das am meiſten nördlich gelegene der großen Diluvialthäler, 
um in dieſem zuletzt nach Oſten zur Weichſel zu fließen. Bei Schwetz mündet 
das Schwarzwaſſer, das vom Kamme des Landrückens durch die Seenplatte gegen 
Südſüdoſt fließt. Die Montau, ein kleiner Bach, erreicht nach kurzem Laufe 
etwa in der Mitte zwiſchen Neuenburg und Schwetz das Weichſelthal, fließt dann 
aber am Oſtfuße des Höhenlandes entlang und erreicht den Hauptſtrom erſt bei 
Neuenburg. Wichtiger für die Entwäſſerung des Landrückens iſt die Ferſe, welche 
in Nähe des Thurmbergs entſpringt und mit oſtſüdöſtlich gerichtetem Laufe bei 
Mewe in die Weichſel mündet. Die nach dem Mündungsbecken abfließenden 
Bäche, namentlich die Kladau und Radaune, werden von der Mottlau aufge- 
nommen, die bei Danzig in einen ehemaligen Mündungsarm, die Todte Weichſel, 
mündet. 


3. Preußiſcher Landrücken. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 18, 33, 273, 306, Bd. IV S. 14, 20, 26, 72, 90 
98, 118, betr. VBodenbeſchaffenheit vergl. Bd. II S. 30, 45, 293, 323, Bd. IV S. 14, 20 
37, 77, 93, 104, 140.) 

Der Preußiſche Landrücken läßt im Gegenſatze zum öſtlichen Theile des 

) genſatz 

Pommerſchen ein breites Vorland zwiſchen ſich und der Oſtſee. Im Weſten be— 
ginnt er am Weichſelthal; im Oſten endigt er am Mittleren Njemen. Als 
ri * . F p 9 J 
Grenzlinie gegen fein zum Polniſchen Flachland gerechnetes ſüdliches Vorland 
haben wir die Waſſerſcheide des Drewenzgebiets und hernach die deutſch⸗ruſſiſche 
Reichsgrenze angenommen zuletzt eine von Auguſtuw nach der Biala-Hancza⸗ 
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mündung führende Linie (vergl. S. 140). Das nördliche Vorland wird abgegrenzt 
durch eine vom Fuße des Elbinger Oberlandes oſtwärts über Pr.-Holland, 
Wormditt, Heilsberg und Biſchofſtein in die Gegend von Raſtenburg, hierauf 
gegen Nordoſten an der Waſſerſcheide des Angerappgebietes entlang nach dem 
ſüdlichen Theile des Kreiſes Darkehmen, ſchließlich an Goldap und Wisztynjec 
nördlich, an Eydtkuhnen und Marjampol ſüdlich vorbei nach dem Njemen ober— 
halb Kowno ziehende Linie, die annähernd der + 100 m-Linie entſpricht. Der 
Landrücken gliedert ſich in vier Unterabſchnitte. Am weiteſten öſtlich liegen 
die Höhen von Suwalki zwiſchen dem Njemen und der Einſenkung, die vom 
Rospudathale nach Goldap zieht. Das Seesker und Lötzener Hügelland reicht 
von da bis zur Kette der großen Seen bei Lötzen, die Abfluß durch Angerapp 
und Piſſek hat. Das Sensburger und Röſſeler Hügelland, zwiſchen die ſich das 
Allenſteiner Höhenland dreieckförmig einſchiebt, wird durch eine von der Orzye 
dem oberen Omulef und der Alle benutzte Senke gegen das Höckerland abgegrenzt. 
Bei dieſen drei Unterabſchnitten bildet die 100 m-Linie von Marjampol bis 
jenſeits Heilsberg gleichzeitig die Scheide zwiſchen dem Hügellande und dem vor— 
wiegend ebenen Gelände des Vorlandes. Dagegen hat der weſtliche Unterabſchnitt 
des Preußiſchen Landrückens zumeiſt ebene Oberfläche; nur ſein von Alle, Drewenz, 
Welle und Soldau begrenzter ſüdöſtlicher Theil zeigt großentheils hügelige Be— 
ſchaffenheit (Höckerland), ebenſo ein und der andere kleinere Bezirk des nord— 
und weſtwärts abgedachten Geländes. 

Die Abdachung des weſtlichen Unterabſchnittes erfolgt mit noch ſchwächerer 
Neigung wie am Südoſthange des Pommerſchen Landrückens, da ihr weitaus 
größter Theil der Höhenſtufe + 100/150 m angehört; die Seenplatte des Elbinger 
Oberlandes hat fogar Neigung gegen Süden. Ueber + 200 m erhebt fich nur das 
Neidenburger Höhenland und das ſogenannte Höckerland (höchſter Punkt auf der 
Kernsdorfer Höhe = + 313 m), und bloß am Saume des Weichſelthales liegt ein 
ziemlich breiter Streifen unter 100 m, einzelne Punkte ſogar hier noch höher. 
Auch an dieſer Seite fällt daher die Thalwand ebenſo wie die gleich hohe jenſeitige 
ſteil nach der Stromniederung ab. Wo der Strom unmittelbar ihren Fuß be— 
ſpült oder früher beſpült hat, ſind die Abhänge ſchroff. Vielfach ſind ſie durch 
Parowen zerſchnitten, jene kurzen, ſteilwandigen, nur zeitweiſe Waſſer führenden 
Schluchten, in welchen vielfach die Straßen und Wege vom Thal zur Höhe hinauf 
führen. Aehnlich verhält ſich der Oſtabfall zum Thale des Njemen; nur ſind 
die Gehänge meiſt noch höher und ſchroffer. Bis zu der von Marjampol nach 
dem Serwyſee ziehenden Linie iſt das + 100/200 m hohe Gelände flachwellig; 
dann ſteigt das Hügelland zwiſchen Suwalki und dem Wisztyter See ſchnell bis 
zum höchſten Punkte + 299 m an (auf der Waſſerſcheide nahe beim Wiszajnyer 
See). Noch höher iſt der Seesker Berg (+ 309 m) auf dem durch ſeinen 
Mangel an Seen bemerkenswerthen Seesker Höhenzug. Im anſchließenden 
Lötzener und im Sensburger Hügellande nimmt die Höhenſchicht + 150/200 m 
die größte Fläche ein. 

Die Oberfläche dieſes Hügellandes weiſt meiſtens jenes unruhige Land— 
ſchaftsbild auf, das im Bd. IV S. 119 näher beſchrieben ift: unregelmäßig an 
einander gereihte Hügel, Kuppen und Rücken von verſchiedenſter Höhe, zwiſchen 
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ihnen unzählige Mulden, deren Sohle mit Seen oder ihren vertorften Reſten be- 
deckt iſt, verbunden durch tief eingenagte Thälchen. Nur das Röſſeler Hügelland 
und theilweiſe auch das hügelige Gelände in den Kreiſen Neidenburg, Oſterode und 
Löbau weicht einigermaßen von der maſuriſchen Landſchaft ab, indem mäßig tiefe 
Mulden und Thäler mit breit gerundeten Kuppen wechſeln. 

Von dem erſten (öftlichen) Unterabſchnitt, nämlich von den Suwalkier Hügeln 
fließt gegen Südoſt die Czarna-Haneza zum Mittellaufe, gegen Nordweſt die 
Szeszuppe zum Unterlaufe des Memelſtroms: auch Piſſa und Rominte (Angerapp⸗ 
gebiet) ſtammen dorther. Von dem in den Seesker Bergen gipfelnden zweiten 
Unterabſchnitt fließen die Angerapp mit der Goldap gegen Norden zum Pregel— 
ſtrome, Rospuda und Lyckfluß ſüdöſtlich zur Bjebrza und der Piſſek ſüdlich 
zum Narew. Aus dem dritten (Sensburg-Nöfjeler) Unterabſchnitt erhält nord— 


wärts die zum Pregelſtrome fließende Alle ihre Speiſung; gegen Südoſt rinnen 


durch jene jandig-fumpfige Ebene zwiſchen dem Stawiskier und Mlawaer Hügel⸗ 
land außer dem Piſſek einige ſüdoſtwärts gerichtete Waſſerläufe, namentlich der 
Omulef, und am Mlawaer Hügellande entlang die Orzye. Der weſtliche Unter- 
abſchnitt entſendet vom Neidenburger Höhenlande die Soldau (Wkra) gegen Südoſt 
in den Narew, die Drewenz gegen Südweſt, Oſſa und Liebefluß gegen Weſten 
in die Weichſel (der Liebefluß ergießt ſich durch die Alte Nogat in die Nogat); 
gegen Norden wenden ſich die Paſſarge und der hauptſächlich vom Nordhange 
des Landrückens geſpeiſte Elbingfluß (Abfluß des Drauſenſees) in das Friſche 
Haff. Beſonders beachtenswerth erſcheint, daß die Waſſerſcheide des Drewenz— 
gebiets ganz nahe am Drauſenſee liegt, freilich über 100 m höher, alſo auch in 
geringer Entfernung von der Nogatmündung; ein Waſſertropfen, der vom Nord- 
rande des Oberländer Seengebiets durch Drewenz, Weichſel und Nogat abfließt, 
gelangt daher nach meilenweitem Wege wieder dicht an ſeinen Urſprung zurück. 


4+. Litauiſche Seenplatte. 
(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 18, betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. S. 29.) 


Die Litauiſche Seenplatte beginnt am Njementhale zwiſchen der Mereczanka— 
mündung und Kowno, wird von der Wilja rechtwinklig durchbrochen und zieht 
in ſüdweſt⸗nordöſtlicher Richtung weiter bis zur Hauptwaſſerſcheide. Ihre mittlere 
Höhenlage iſt geringer als die des Preußiſchen Landrückens, wogegen ihr ſüdoſt— 
wärts angrenzendes Nachbargelände bedeutend höher liegt als das dem Preußiſchen 
Landrücken benachbarte Polniſche Flachland. Namentlich erhebt ſich die Hochfläche 
von Hochlitauen ſogar zu größerer Durchſchnittshöhe als die Litauiſche Platte 
und geht daher im Quellgebiete der Zejmiana ohne natürliche Grenze in ſie 
über. Bald jedoch bildet die ſüdweſtlich gerichtete Thalſenke dieſes Fluſſes, 
ſodann das tief eingeſchnittene Wiljathal bis unterhalb Wilna eine ſcharfe Grenze. 
Von hier bis zum Rudnikier Sumpfwalde iſt die Abgrenzung nochmals undeutlich, 
ſofort aber wiederum klar ausgeprägt durch die breite Senke, welche die Mere— 
ezanka gegen Südweſten durchfließt. — Der größte Theil ihrer Grundfläche gehört 
zur Höhenſtufe + 150/200 m; an vielen Stellen wird aber die + 200 m-Höhen⸗ 
linie überſchritten bis zu + 267 m im ſüdlichen und + 293 m im nördlichen 
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Theile. Durch das an letzterem in ſüdweſtlicher Richtung entlang ziehende 
Swjentathal wird die Seenplatte gegen das nordweſtliche Vorland begrenzt, 
übertrifft es aber auch beträchtlich an Höhe. Im Gegenſatze zu der Njewiaza— 
ſenke mit nur + 80 m durchſchnittlicher Höhenlage erſcheint das ſeenreiche Ge- 
lände zwiſchen Swjenta und Zejmiana als ein Landrücken. Im Gegenſatze zur 
Hochlitauiſchen Hochfläche iſt dagegen die Bezeichnung Litauiſche Seenplatte 
(vergl. Bd. IV S. 18) beſſer begründet, da hauptſächlich der Seenreichthum 
einen weſentlichen Unterſchied bedingt. — Die große Zahl mittelgroßer und kleiner 
Seebecken, die durch ſteil geböſchte Anhöhen von einander getrennt oder durch 
ſchluchtähnliche Furchen mit einander verbunden ſind, hat eine Zerriſſenheit der 
Oberfläche zur Folge, welche den Eindruck des Hügellandes gewährt. In 
unſerem Kartenbilde (Bl. 1) kommt dies nicht deutlich genug zum Ausdruck, da 
auf den entſprechenden Blättern der ruſſiſchen Generalſtabskarte das Gelände 
nur flüchtig dargeſtellt iſt. Die höchſten Erhebungen der Seenplatte liegen ihrer 
Südoſtgrenze näher als der Nordweſtgrenze, ſo daß die ſüdoſtwärts zur Zejmiana 
und Mereczanka fließenden Bäche kürzeren Lauf und kleinere Gebietsfläche haben 
als die nordweſtwärts gerichteten Waſſerläufe, die beim nördlichen Theile von der 
Swjenta aufgeſammelt und in die Wilja geführt werden, beim ſüdlichen Theile 
unmittelbar in den Mittleren Njemen fließen (Wjerzchnia, Strawa). 


5. Nördliches Vorland des Preußiſchen Landrückens. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 33, 52, 65, 265, 276, 308, 341, Bd. IV S. 97, 
betr. Bodenbeſchaffenheit vergl. Bd. II S. 45, 59, 78, 268, 297, 324, 347, Bd. IV S. 104.) 
a) Die Mündungsbecken. 

Während die Oſtſeeküſte öſtlich von der Weichſelmündung aus der Danziger 
Bucht mit ſcharfem Bogen gegen Norden abſchwenkt, zieht die Grenzlinie zwiſchen 
dem Baltiſchen Landrücken und ſeinem nördlichen Vorland vom Mündungsbecken der 
Weichſel mit ſchlankem Bogen oſtnordöſtlich bis Kowno und dann weiter gegen 
Nordoſten. Die zuerſt noch nicht 40 kin betragende Breite des Vorlandes nimmt 
daher allmählich bis zu mehr als 250 km an der nördlichen Waſſerſcheide des 
Memelſtromgebietes zu. Jenes Anfangsmaß iſt freilich nicht bis zum Meeres— 
ſtrande gemeſſen, ſondern bis zur Küſte des Friſchen Haffes, das durch die 
Friſche Nehrung hier von der See abgetrennt wird. Dieſes Haff reicht bis zum 
Samlande, das als Halbinſel zwiſchen ihm, der Oſtſee und dem Kuriſchen Haffe 
weſtwärts vorſpringt. Wie die Friſche Nehrung eine Abrundung des Strandes 
vor der Nogat-Pregel-Mündungsbucht bildet, jo formt die Kuriſche Nehrung eine 
gleiche Abrundung zum Uebergang nach der nordwärts gerichteten Kuriſchen Küſte 
vor der Deime-Memel-Mündungsbucht. 

Beide Nehrungen ſetzen die Dünenzüge der anſchließenden Küſten fort, die 
auf ihnen zu ganz beſonderer Höhe (über 40 und 60 m) angewachſen ſind. 
Unterbrechungen finden nur ſtatt an dem der Pregelſtrommündung gegenüber 
liegenden Pillauer Tief und am Ende der Kuriſchen Nehrung, die von der Küſte 
durch das Memeler Tief getrennt wird. Wie dieſe Nehrung, ſo iſt auch die 
nördliche Zunge der Friſchen Nehrung an das aus Diluvialgelände auf tertiärer 
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Unterlage beſtehende Samland angeſchloſſen. Ihre ſüdliche Zunge wurzelt da— 
gegen an dem Dünenzuge, der das Alluvialland des Weichſel-Mündungsbeckens 
abſchließt und erſt jenſeits der ehemaligen Weichſelmündung (bei Neufahrwaſſer) 
dem alten Feſtlande ſich nähert. Die Getheilte Weichſel mündet alſo nicht, wie 
Nogat, Pregel, Deime, Gilge und Skirwieth-Atmath dies thun, in eines jener 
beiden Haffe, ſondern unmittelbar in das Meer; ihre Alluvionen haben das 
Mündungsbecken längſt ausgefüllt bis auf jenen nordöſtlich vorgeſtreckten Reſt, 
das Friſche Haff. Auch der Memelſtrom iſt tüchtig an der Arbeit zur Aus— 
füllung ſeines Mündungsbeckens geweſen, aber noch nicht ſo weit damit gediehen, 
wenn das Kuriſche Haff als deſſen Reſtglied aufgefaßt wird. Beide Ströme 
waren früher in zahlreiche Mündungsarme geſpalten, deren Zahl durch künſtliche 
Eingriffe mit der Zeit vermindert worden iſt, beſitzen alſo ausgeprägte Delta— 
bildungen. Beim Pregelſtrome iſt dagegen die Abzweigung der Deime keine durch 
Alluvion entſtandene Veräſtelung und ein eigentliches Delta nicht vorhanden. 

Das vorliegende Werk, das ſich die Darſtellung der drei öſtlichen Ströme 
zur Aufgabe geſtellt hat, ſchließt ſeine Betrachtungen dort ab, wo die Mündungs— 
arme das Meer oder eines der beiden Haffe erreichen, zieht alſo dieſe ſelbſt 
nicht in den Kreis der Unterſuchung. Von den Waſſerläufen, die außerdem in 
dieſe großen Küſtenſeen münden, kommen für uns daher nur ſolche in Betracht, 
welche am Aufbaue der landfeſt gewordenen Theile der Mündungsbecken mit— 
gewirkt haben. Im Memelſtromgebiet find dies die Minge und der Nemonien— 
from. Die Minge erreicht den Atmathſtrom erft unmittelbar vor feiner Mündung; 
ihre letzte Strecke durchfließt eine nördlich vorſpringende Seitenbucht des Mün— 
dungsbeckens, welche durch den im Kerne aus Geſchiebemergel beſtehenden Win— 
denburger Höhenzug vom Kuriſchen Haffe getrennt wird. Der Nemonienſtrom, 
in den das Waſſer des linksſeitigen Mündungsarmes Gilge theilweiſe übergeht, 
entſteht aus den Entwäſſerungsgräben der ſüdlichen Stromniederung (ehemaligen 
Mündungsarmen) und den Höhenlandbächen der Landſchaft Nadrauen, die zu— 
letzt eine wegen ihrer Abgelegenheit nur unvollkommen verlandete, größtentheils 
mit Hochmooren und Grünlandmooren bedeckte ſüdliche Seitenbucht, die Nemonien— 
niederung, durchfließen. — Beim Weichſelſtromgebiete erſtreckt ſich unſere Be— 
trachtung auf den Elbingfluß, der zwar jetzt ſelbſtändig in das Friſche Haff 
mündet, aber früher mit der Nogat in Verbindung ſtand; die von ihm ent— 
wäſſerte öſtliche Mündungsbucht zeigt im Drauſenſee noch ein Reſtglied, deſſen 
Verlandung den vom umgebenden Höhenlande hinzufließenden Waſſerläufen trotz 
eifriger Thätigkeit bisher nicht gelungen iſt. Die öſtliche Seite des Mündungs— 
beckens, jetzt durch hohe Deiche völlig vom fließenden Waſſer der Weichſel ab— 
geſchloſſen, wird durch die Todte Weichſel nach der Oſtſee entwäſſert, ein kleiner 
Theil auch durch den erft kürzlich abgeſchnittenen Weichſelarm bei Neufähr. 
Naturgemäß ſind die Höhenlandgewäſſer, welche nach der Todten Weichſel Vor— 
fluth haben, zum Weichſelſtromgebiete zu rechnen. 


b) Weſtlicher Theil des Vorlandes. 


Die zuletzt genannten, von der Mottlau aufgefangenen Höhenlandgewäſſer 
kommen vom Pommerſchen Landrücken, deffen nordöſtlicher Hang die linke Seite 
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des Mündungsbeckens der Weichſel ſcharf begrenzt. Die rechte Seite dieſes 
Beckens wird im Süden vom deutlich abgehobenen Nordhange des Preußiſchen 
Landrückens eingefaßt. Im Oſten erheben ſich die Trunzer Berge, von der hoch 
liegenden Seenplatte getrennt durch die Drauſenſee-Niederung, welche die Elske 


und Weeske durchfließen. Während diefe Niederung höchſtens 10 m über den 


Seeſpiegel anſteigt, bilden die Trunzer Berge eine 100/200 m hohe Baſtei 
(höchſter Punkt + 202 m) mit ſteilem, vielfach geradezu ſchroffem und durch 


Schluchten zerriſſenem Gehänge; nur nach Südoſten ſtehen ſie durch den niedrigen 
Schlobittener Rücken (+ 50/80 m) mit der Seenplatte in Verbindung. 

Wie dieſe inſelähnliche Bodenſchwelle gewiſſermaßen als Vorpoſten des 
weſtlichen Unterabſchnittes des Landrückens aufzufaſſen iſt, ſo beſitzt auch der 
Sensburg-Röſſeler Unterabſchnitt einen nördlichen Vorpoſten, nämlich die von 
der Paſſarge nebſt ihrem Nebenbache Drewenz, von der mittleren Alle und vom 
Friſching umfloſſenen Landsberger Höhen, die noch etwas höher anſteigen (bis 
zu + 218 m) und bei ſehr viel flacheren Böſchungen erheblich größeren Umfang 
beſitzen als die Trunzer Berge. Vom Röſſeler Hügelland und vom hügeligen 
Gelände am linken Alleufer bei Guttſtadt werden ſie durch die Heilsberger 
Senke getrennt, deren Sattelpunkt (Waſſerſcheide zwiſchen Alle- und Paſſarge— 
gebiet) auf etwa + 90 m liegt, aljo nicht viel höher als der Schlobittener 
Rücken. Es liegt nahe, dieſe Senke als eine vom Paſſargethal unterbrochene 
Fortſetzung der über den Schlobittener Rücken nach dem Drauſenſee ziehenden 
Bodenſenke aufzufaſſen. Gegen Oſten nimmt die Heilsberger Senke bald an 
Breite zu und geht in das flachwellige Vorland des Preußiſchen Landrückens 
über, das fih von dem etwa + 100 m hohen Rande des Hügellandes gegen 
Norden allmählich zu dem nur -+ 25/30 m hohen, meiſtens ebenen Seitengelände 
des Pregelſtromthales abdacht. 

Das durchweg breite und bis nahe zur Mündung tief eingeſchnittene Pregel— 
ſtromthal iſt als diluviales Hauptthal anzuſehen, ebenſo das Thal der Deime. Von 
ihm aus ſteigt das Samland, jener halbinſelförmige Vorſprung, der durch dieſe 
beiden Thäler und ihre Flußläufe zur Inſel gemacht wird (die Bernſteininſel 
der alten Erdkunde), langſam gegen Weſten an; der höchſte Punkt des Sam— 
landes liegt auf 112 m. 

Von den bisher betrachteten Theilen des nördlichen Vorlandes tragen die 
beiden Höhenländer nur wenig zur Speiſung der von uns unterſuchten Gewäſſer 
bei: Die Trunzer Berge entſenden einige kleine, zuweilen ungeſtüme und wild— 
bachartige Waſſerläufe zum Elbingflußgebiet, andere unmittelbar in das Friſche 
Haff und in die Baude. Von den Landsberger Höhen erhält die Alle außer 
dem Elmfließ nur unbedeutende Zuflüſſe, da die Paſſarge, der Friſching und 
kleinere Küſtengewäſſer vorzugsweiſe ihre Vorfluth vermitteln. In dem ver- 
bleibenden Reſte des niedrigen Vorlandes zur Linken der nordwärts fließenden 
Alle und im Samlande vermögen ſich keine nennenswerthen Waſſerläufe zu ent- 
wickeln. Dagegen empfängt die Alle von rechts, wo ſich das Vorland breiter 
ausdehnt, einige Nebenflüſſe (die aus dem Hügellande ſtammende Guber, die mit 
dem Abtfließe vereinigte Omet und die Swine), deren Lauf hauptſächlich dem 
Flachlande angehört. 
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c) Oeſtlicher Theil des Vorlandes. 

Wir kommen nun zum nördlichen Vorlande des dritten Unterabſchnittes, 
in welchem der Preußiſche Landrücken von der tiefen Einſenkung der großen 
Seen Maſurens bis zur beträchtlichen Höhe der Seesker Berge anſteigt. Dieſe 
durch Mangel an Seen bemerkenswerthe Bodenerhebung entſendet ſtrahlenförmig 
ihre gefällreichen Bäche nach der Jarke und Goldap, die fie wie ein Feſtungs— 
graben umfließen. Wo die Goldap ſich mit der Angerapp, dem Abfluſſe jener 
großen Seen, vereinigt, breitet ſich die Skalliſcher Ebene (+ 105 m) aus, die 
vielleicht einſtens ein Glied der Seenkette gebildet hat. Oeſtlich von ihr zieht 
das Hügelland weiter nach dem Rominter Becken hin. Im Weſten wird ſie 
begrenzt durch einen weit in das Flachland hinein ſpringenden Vorhöhenzug, der 
ſeinen Namen mehrfach ändert (Kucklins-, Kallner, Augskallner, Plickener Berge; 
höchſter Punkt der Kucklinsberge — + 166 m). Wo die Angerapp den Vor- 
höhenzug durchbricht, erhält ſie von rechts den Wiekfluß aus dem ſo umſchloſſenen 
Flachlande; auch an der Wiekflußmündung liegt in und neben dem Buyliener 
Forſt ein durch das tiefere Einnagen der Angerapp trocken gelegtes ehemaliges 
Seebecken. An der Außenſeite des Vorhöhenzugs rinnen die Waſſerläufe ſtrahlen— 
förmig nach der Auxinne, die in den Oberpregel mündet. 

Die letzten Ausläufer des Vorhöhenzugs haben nur geringen Abſtand von 
einer oſt⸗weſtlich gerichteten, gewiſſermaßen die Richtung des Pregelſtromthales 
vorzeichnenden Bodenſenke, in welche der Reihe nach die Angerapp, die Rominte, 
die Piſſa und die Dobup einlenken; man hat ihr den Namen Piſſaniederung 
(nicht im gewöhnlichen Sinne dieſes Ausdrucks) gegeben, weil die Piſſa ihren 
Thalweg am längſten benutzt. Ihre Höhenlage vermindert ſich langſam von 

- 70/80 m an der Hauptwaſſerſcheide zwiſchen Pregel- und Memelſtromgebiet 
auf + 30 40 m bei Inſterburg; die Flußthäler find bedeutend tiefer eingeſchnitten. 
Bei Inſterburg geht ſie in das ebene Seitengelände des Pregelſtromthales über; 
dieſes tief eingenagte Thal ſelbſt findet jedoch ſeine Fortſetzung gegen Nord— 
oſten, von welcher Richtung die Inſter herab kommt. Wir wiſſen, daß es als 
vorzeitliches Memelſtromthal anzuſehen iſt, deſſen breiter Einſchnitt das von den 
mit einander parallelen Bodenſenken, nämlich der Piſſaniederung mit dem Pregel— 
ſtromthal einerſeits und dem Memelſtromthal andererſeits, eingefaßte Flachland 
in zwei Theile trennt: die Flachlandſchaften von Pillkallen (öſtlich) und Nadrauen 
(weſtlich). 

Das Nadrauener Flachland hat längs des Urmemelſtromthales ſeine höchſte 
Erhebung und dacht ſich langſam gegen Nordweſten zur Nemonienniederung ab. 
Wie Bl. 3 lehrt, ziehen hier von jenem Vorhöhenzuge aus in raſcher Aufeinander— 
folge Geländeflächen mit der Höhenlage + 50/100 m durch das niedrigere Ge— 
lände bis zum Durchbruchthale des Memelſtroms und ſetzen ſich jenſeits mit 
dem Willkiſchkener Höhenzuge nach der Samogitiſchen Hochfläche fort, gewiſſer— 
maßen wie die Pfeiler einer Brücke. i 

Das bereits erwähnte Pillkallener Flachland gehört zum nördlichen Vor- 
lande des öſtlichen Unterabſchnittes des Preußiſchen Landrückens, das auf der 
linken Seite der Piſſaniederung zwiſchen Rominte und Dobup nur geringe Aus— 
dehnung beſitzt. Seine höchſten Punkte liegen im Südoſten; die Abdachung er- 


. 


fg e 


folgt langſam gegen Nordweſten, während im Oſten die Szeszuppe eine ſcharfe 
Grenze bildet. Dieſer oberhalb Marjampol aus dem Hügellande kommende Fluß 
entwäſſert einen Theil des Pillkallener Flachlandes, namentlich das Rauſchwe⸗ 
gebiet, und das ruſſiſche Vorland bis nahe zum Rande des Memelſtromthals, 
da auch hier das Gelände im öſtlichen Theile am höchſten gelegen iſt. Wenn 
es erlaubt ſein ſollte, die theilweiſe unter + 25 m liegende Fläche im Oſten des 
Willkiſchkener Höhenzugs und ſeiner ſüdlichen Fortſetzung als ehemaliges Seebecken 
zu betrachten (Jurabecken), ſo zieht an der Szeszuppe eine Seitenbucht entlang, 
deren Abſchluß durch das fächerförmige Zuſammenrinnen zahlreicher Waſſerläufe 
oberhalb und bei Schirwindt-Wladislawuw auffällt. Zu ihnen gehört auch die 
unterhalb Marjampol nach Weſten umbiegende obere Szeszuppe, wogegen der 
gemeinſame Abfluß durch die mittlere Szeszuppe nordwärts gerichtet iſt, bis im 
Jurabecken der Unterlauf des Fluſſes parallel zum Memelſtrom umwendet. 


6. Nordweſtliches Vorland der Litauiſchen Seenplatte. 

(Betr. Bodengeſtalt vergl. Bd. II S. 33, 52, 65: betr. Bodenbeſchaffenheit 

vergl. S. 44, 59, 78.) 

Das nordweſtliche Vorland der Litauiſchen Seenplatte erhebt ſich auf der 
Hochfläche von Samogitien zu ähnlicher Höhenlage wie die Seenplatte ſelbſt 
(+ 100/200 m; höchſter Punkt + 254 m). Vom Preußiſchen Landrücken 
wird dieſe Hochfläche getrennt durch die breite Einſenkung, welche der Untere 
Memelſtrom gegen Weſten durchfließt, mit etwa + 50 m mittlerer Höhenlage. 
Gegen die Litauiſche Seenplatte ſcheidet ſie eine gleichfalls breite, ſüdſüdweſtlich 
gerichtete Senke mit + 80 m mittlerer Höhenlage ab, die nach ihrem Hauptfluſſe 
Njewiazaſenke benannt fein mag. In beide Senken ſind die Thäler des Memel— 
ſtroms und ſeiner Nebenflüſſe tief eingenagt. — An der Njewiazamündung bildet 
das Kownoer Becken einen hydrographiſchen Sammelpunkt, wo mit dem Memel- 
ſtrome die Wilja nebſt Swjenta, die Njewiaza und etwas weiter unterhalb die 
Dubiſa zuſammenfließen. In ähnlicher Weiſe vereinigen ſich oberhalb des Ragniter 
Durchbruchthales im Jurabecken mit ihm die Szeszuppe, die Mitwa und die 
Jura, deren Gewäſſernetz eine ausgeſprochen fächerförmige Geſtalt hat. Die 
Thäler der Dubiſa und Jura, denen gegen Norden die oberen Thäler der 
Windau und Minge entſprechen, gliedern die theilweiſe völlig ebene, meiſtens 
aber flachwellige Landſchaft der Samogitiſchen Hochfläche in drei Abſchnitte, die 
ſich rückenartig gegen Nord⸗zu-Weſt bis Nordweſt ausdehnen. — Der öſtliche 
Rücken von Szawle liegt an den höchſten Punkten wenig über + 200 m; der 
breite mittlere Rücken von Telsze ſteigt bis zu + 254 m an, der weſtliche 
Rücken von Judrany nur bis zu + 149 m. Der öſtliche Rücken läuft ſüdwärts 
zwiſchen den Thälern der Njewiaza und Dubiſa aus. Die ſüdlichen Ausläufer 
des mittleren Rückens umſchließen bogenförmig den Nordrand des Jurabeckens, 
das hier weſtwärts vom Willkiſchkener Höhenzuge begrenzt wird. Dieſer nord- 
ſüdlich gerichtete Höhenzug bildet die Fortſetzung der Südſpitze des Judranyer 
Rückens, den andererſeits im Norden und Weſten die Minge umfließt. Seine 
Abdachung nach dem Mündungsbecken des Memelſtroms zeigt zwar etwas ſtärkeres 
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Gefälle als die des Nadrauener Flachlandes, geht aber doch zuletzt meiſt ganz 
allmählich in das Memelſtromthal über. Nur am öſtlichen Ende des Mündungs— 
beckens, alſo im Ragniter Durchbruchthale beſitzen die Thalwände anſehnliche 
Höhe und ſteile Böſchungen. 


Anhang: Mittlere Höhenlage der Gebietsſflächen. 


Die Höhenſchichtenkarten (Bl. 3 und 4) geben Gelegenheit, die mittlere 
Höhenlage der Gebietsflächen mit annähernder Genauigkeit zu berechnen, indem 
zunächſt der Flächeninhalt jeder einzelnen Höhenſchicht ermittelt wird. Wir ver— 
danken die Anregung hierzu Penck's Arbeit über den Oderſtrom im Jahrg. 1899 
der „Geographiſchen Zeitſchrift“, die ſich auf das von uns herausgegebene Oder— 
werk ſtützt. Auf Grund unſerer Höhenſchichtenkarte des Oderſtromgebiets hat 
Pend die mittlere Höhenlage dieſer Gebietsfläche zu etwa + 160 m feſtgeſtellt. 
Er weiſt nach, daß 75,9% des ganzen Flächeninhaltes aus Tiefland unter 
+ 200 m beſtehen, und daß ſich über + 400 m nur 6,0% an der Südweſt— 
grenze des Oderſtromgebiets erheben, wo die höchſten Gipfel bis zu + 1325 m 
in den Weſtbeskiden und ＋ 1605 m in den Sudeten empor ſteigen. 

Für die drei öſtlichen Stromgebiete beträgt die in derſelben Weiſe be— 
ſtimmte mittlere Höhenlage 


beim Memeljtromgebiet . .. + 144 m 
beim Pregelſtromgebiet .. L 99 m 
beim Weichjelftromgebit . . = + 213 m 
bei der Geſammtfläche .. 186 m. 


Wir ſehen hieraus, daß für das Weichſelſtromgebiet, obgleich die höchſten Gipfel 
in der Hohen Tatra über 2500 bis zu etwa - 2660 m empor fteigen, die 
mittlere Höhenlage doch nur 27 m mehr beträgt als für die zum weitaus größten 
Theile dem Flachland angehörige Geſammtfläche. Um einen wenig größeren 
Betrag (42 m) bleibt die mittlere Erhebung des Memelſtromgebiets unter der 
Durchſchnittshöhe zurück, da das Flachland gegen Oſten im Ganzen langſam an— 
ſteigt. Der verhältnißmäßig geringe Unterſchied zwiſchen den mittleren Höhen 
des Memel- und Weichſelſtromgebiets fällt noch mehr auf, wenn man mit den 
großen Erhebungen der Bergrieſen in den Zentralkarpathen die geringfügigen 
Anſchwellungen in Hochlitauen vergleicht, deren höchſte Kuppe auf +- 343 m liegt. 
Die größte Erhebung des Pregelſtromgebiets kommt mit + 309 m dieſer Höhen— 
zahl näher, als die mittlere Höhe der Gebietsfläche des Pregelſtromes ( 99 m) 
derjenigen des Memelſtromgebietes (+ 144 m) kommt, da das Pregelgebiet bis 
auf einen geringfügigen Prozentſatz (3,9°/0) niedriger als + 200 m liegt. 

Wie fich aus der Tabelle ergiebt, bleiben unter der Höhenlinie 200 m 
beim Memelgebiet 81,3, beim Pregelgebiet 96,1, beim Weichſelgebiet 63,8 und 
bei der Geſammtfläche 70,8 %. Ueber diefe Linie erheben fich beim Memelſtrom— 
gebiet 18,7 und beim Weichſelſtromgebiet 36,2%, alfo faſt doppelt jo viel. 
Hieran iſt aber bei letzterem faſt ausſchließlich das Hügel- und Gebirgsland im 
ſüdlichen Gebietstheile betheiligt, von dem jedoch bloß 7,2% über ＋ 400 m 
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Höhenſchichten 0/50 m 50/100 m 100/00 m 200/800 m 300/00 m 400/500 m | 500/750 m 750 100 m = 1000 m 
(Flächen) qkm qkm qkm qkm qkm qkm qkm qkm qkm 
Memelſtromgebiet .. 8039 15 898 55286 18 065 204 Me ES 
Pregelſtromgebiet .. 4949 3012 6 476 588 5 
Weichſelſtromgebiet . 4414 | 18445 103 792 45 437 12 089 5522 4780 3267 764 
Geſammtfläche . 17 402 | 37355 165 554 64090 12 298 5522 4780 3267 1764 
...... —ü—— nn 
Höhenſchichten 0/50 m 50/100 m 100/200 m 200/00 m 300/00 m 400/00 m 500/750 m 750/100 m = 1000 m 
(Prozente) IR 0% ; 0% y 0% 
Memelſtromgebiet .. 8,3 16,3 56,7 18,5 0,2 
Pregelſtromgebiet. . 32,9 20,1 43,1 3,9 0,0 
Weichſelſtromgebiet . 2,2 9,3 52,3 22,9 6,1 2,8 2,4 1,6 0,4 
Geſammtfläche . 5,6 12,0 53,2 20,6 4,0 1,8 1,5 1,1 0,2 


liegen, d. h. nicht viel mehr als beim Oderſtromgebiet. Mit dieſem verglichen, 
zeichnet ſich das Weichſelgebiet daher nicht etwa durch den größeren Prozentſatz 
des Gebirgslandes aus, das ſich gleichfalls auf einen ſchmalen Streifen an der 
Südgrenze beſchränkt, als vielmehr durch die größere Ausdehnung des Hügel— 
landes, namentlich in der erſten und zweiten Zone. Zwiſchen + 200 und = 400 m 
liegen beim Weichſelſtromgebiet 29,0, beim Oderſtromgebiet aber nur 18,1% des 
ganzen Flächeninhaltes. Die Höhenſchicht + 100/200 m umfaßt bei letzterem nur 
38,2, beim Weichſelgebiet 52,3 und beim Memelgebiet 56,7 %, während unter 
100 m beim Gebiete der Oder 37,7, bei dem der Weichſel 11,5 und bei dem 
des Memelſtroms 24,6% verbleiben. Die unter der + 100 m⸗Linie gelegene 
Fläche gehört indeſſen beim M emelſtromgebiet faſt ganz zum nördlichen Vorlande 
ur Baltiſchen Landrückens. Berückſichtigt man dies, ſo zeigt ſich aus obigem 
Vergleiche klar, daß das im Norden von dieſem Landrücken begrenzte Flachland 
von Weſten gegen Oſten langſam, aber beträchtlich anſteigt. Für das Pregel- 
ſtromgebiet bildet die Höhenlinie 100 m ungefähr die Grenze zwiſchen dem 
Hügellande des Preußiſchen Landrückens und ſeinem flachen Vorlande; über 
dieſe Linie erheben ſich 47,0%, unter ihr bleiben 53,0% der Gebietsfläche. 


1. Abtheilung. 4. Kapitel. 


Anbauverhältniffe und Bewaldung. 


J. Vorbemerkungen. 


Das Niederſchlagsgebiet der drei öſtlichen Ströme gehört zur natürlichen 
Vegetationszone der blattwechſelnden Laubbäume und immergrünen Nadelhölzer. 
Die Steppenvegetation, die das Gebiet zur Eiszeit vorübergehend beherrſchte, iſt 
ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit nach Süden und Südoſten zurückgewichen, wo ſie 
ſich jetzt noch in der ungariſchen Tiefebene und im ſüdlichen Rußland findet. 
Einen Uebergang zur Steppenflora zeigt die Podoliſche Platte, von der ein 
kleiner Streifen zum Weichſelſtromgebiete gehört. Aber die menſchliche Kultur 
hat allmählich den größten Theil des Landes ſeiner natürlichen Vegetation ent— 
zogen und im Getreidebau eine Art von künſtlicher Steppenvegetation erzeugt, 
die ſich nur durch die unabläſſige menſchliche Arbeit erhält. Dieſer Vorgang 
ſcheint erſt nach der Völkerwanderung, als die germaniſchen und ſlawiſchen 
Völker ſeßhaft wurden, einen erheblichen Umfang angenommen zu haben. Gegen— 
wärtig iſt wohl das meiſte anbaufähige Land dem Walde entriſſen und ein ge— 
wiſſer Stillſtand in der Umwandlung eingetreten. Stellenweiſe wird ſogar eine 
Rückbildung der Waldhülle angeſtrebt, die vielfach auch auf abſolutem, für land— 
wirthſchaftliche Zwecke ungeeignetem oder des Waldſchutzes dringend bedürftigem 
Waldboden durch Raubwirthſchaft verſchwunden iſt. 

Daß ſchon lange vor der Völkerwanderung einzelne Theile des Landes 
urbar gemacht und beſiedelt waren, lehrt außer den Gräberfunden vornehmlich 
die Geſchichte des Bernſteinhandels, an den ſich die geringen Bruchſtücke der älteſten 
Kunde über Preußen und ſeine, von den Römern Aeſtier (Oſtländer) genannten 
Bewohner knüpfen. Der erſte Verſuch zur Bekehrung der heidniſchen Be— 
völkerung des Samlandes mißglückte durch den Märtyrertod des Erzbiſchofs 
Adalbert von Prag (997). Neue Verſuche gingen dann gleichen Schritt mit 
den Unternehmungen der ſeit dem zehnten Jahrhundert chriſtlichen Polenfürſten, 
das Preußenland von der Südweſtſeite her zu erobern. Von Dauer blieb aber 


die Unterwerfung der preußiſchen Völkerſchaften und die Einführung des 


Chriſtenthums erſt, nachdem im dreizehnten Jahrhundert die Brüder des 
Deutſchen Ordens ein Netz von Burgen über die bisher heidniſchen Gaue aus— 
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gebreitet und die Schaaren der deutſchen Kreuzfahrer dorthin geleitet hatten. 
„Mit dem vierzehnten Jahrhundert begann für das Ordensland eine große Zeit. 
Der Hochmeiſter nahm ſeinen Sitz in Preußen; jetzt regierte im fürſtlichen Haus— 
halt der gewählte Herr der Bruderſchaft mit ſeinen Gebietigern über ein auf— 
blühendes Land. Pommerellen wurde bis 1310 erworben; in geſicherter Herr— 
ſchaft wuchs die Städtekraft; Thorn, Elbing, Danzig und einige kleinere Städte 
bildeten eine Partei in der Hanſa; zahlreiche deutſche Grundbeſitzer nahmen Land— 
güter vom Orden zu Lehn. Faſt ein Jahrhundert konnte Preußen für das beſtregierte 
Land der Deutſchen gelten. — Auch für den Landbau ſeiner abhängigen Leute 
ſorgte der Orden väterlich; viel Getreide ward ausgeführt, und die Preußen 
freuten ſich ihres guten Obſtes; die Komthureien wurden modernen Kreisämtern 
ähnlich, und die Arbeitstheilung in der Zentralſtelle und den großen Aemtern, 
die ſorgfältigen Rechnungen und geſchriebenen Berichte erhielten eine Energie und 
Ordnung in den Geſchäften, welche in jener Zeit einzig war.“ (G. Freytag, 
„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“, 2. Band 1. Abth. S. 209.) 

Das Ordensgebiet war gegen die mit den Preußen ſtammverwandten Be 
wohner Litauens durch eine mehrere Tagemärſche breite Wildniß begrenzt, die 
von Labiau und Wehlau nach Raſtenburg reichte. In ihr lagen die Ordens— 
burgen Ragnit, Inſterburg, Nordenburg, Angerburg, Lötzen, Johannisburg. 
Oeſtlich von ihnen erſtreckte ſich von Norden gegen Süden der verſchanzte Grenz— 
wald, der Baite, der nach Litauen hin durch Verhaue, Wälle und Gräben ge— 
ſchloſſen war. Von hier aus wurden in das Land der heidniſchen Litauer jene 
Kreuzzüge unternommen, die dem Orden das Anſehen als Vorkämpfer des 
Chriſtenthums erhielten, wenn auch die Preußenreiſen oder Litauerfahrten „keinen 
kriegeriſchen Zweck als Beute und Verwüſtung und keinen politiſchen Zweck, als 
die Wunden in Litauen offen zu halten und eine Verſöhnung des Volkes mit 
der Chriſtenheit zu verhindern, hatten.“ Dieſe nutzloſen Grenzfehden mögen die 
ſtreitbaren Litauer darauf hingewieſen haben, einen Anſchluß an Polen zu ſuchen, 
deſſen Zerſplitterung unter der Herrſchaft Wladislaws J. ein Ende fand. Kaſimir 
der Große (1333/70) vereinigte Galizien, Wolynien und Podleſien mit dem polni— 
ſchen Königreich, das die Beſitzungen des Ordens im Süden und Südweſten be— 
grenzte. Seine Enkeltochter wurde vom Adel gezwungen, dem litauiſchen Groß— 
fürſten Jagello die Hand zu reichen, der 1386 als Wladislaw II. zum König 
von Polen gekrönt wurde. Dieſe Vereinigung des nun zum Chriſtenthum über— 
getretenen litauiſchen Landes mit Polen gab der oſteuropäiſchen Geſchichte eine 
andere Richtung und iſt als der Anfang des Unterganges der Ordensmacht an— 
zuſehen. 

Bis zum vierzehnten Jahrhundert hatte eine vorwiegend friedliche Ver— 
bindung zwiſchen Deutſchland und Polen beſtanden. Das dünn beſiedelte und 
durch innere Zwiſtigkeiten entvölkerte polniſche Land bedurfte der deutſchen Ein— 
wanderung, die von Fürſten, Kirche und Adel gleichmäßig begünſtigt worden 
war. Noch Kaſimir der Große hatte ſie befördert, aber den Deutſchen verboten, 
ſich wie bisher ihr Recht von den heimiſchen Gerichten zu holen. Unter den 
Jagellonen, die ihre Herrſchaft dem polniſchen Adel verdankten, gerieth der 
Schwerpunkt der Staatsgewalt ganz in deſſen Hände, und zwar zum Nachtheil 
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der Städte, die mit ihrer theilweiſe deutſchen Bevölkerung vom ſtreng nationalen 
Adel möglichſt unterdrückt wurden, mehr noch zum Nachtheil der vollſtändig in 
Hörigkeit gerathenen Bauern. Dieſe für Polens Kultur verhängnißvolle Wand— 
lung wurde ſpäter nach dem Erlöſchen des Mannesſtammes der Jagellonen (1572) 
noch verſchärft, indem der Staat ganz und gar eine Adelsrepublik ward. Im 
Bunde mit der katholiſchen Reſtauration verdrängte der Adel die deutſche Be— 
völkerung der Städte, die der Reformation anhing, und vernichtete damit den 
Mittelſtand, an deſſen Stelle die rechtloſen Juden nicht zum Segen des Landes 
traten. Mit der freien Königswahl begann ein Ränkeſpiel der Adelsparteien, 
das den Umtrieben fremder Mächte Eingang verſchaffte und nach endloſen Wirren 
ſchließlich zur Theilung des gänzlich erſchöpften Staates führte. 

Nach außen hin bildete freilich die Vereinigung von Polen und Litauen 
zunächſt eine ſo bedeutende Stärkung des gemeinſamen Staatsweſens, daß der 
Deutſche Orden nur mit großer Anſtrengung ſich der Uebermacht erwehren 
konnte und ſchließlich bei Tannenberg (1410) eine ſchwere Niederlage erlitt. 
Damit war die Ordensherrſchaft in Weſtpreußen gebrochen, obwohl erſt nach 
der Empörung des Landadels und der Städte ein Bürgerkrieg, den der Neſſauer 
Frieden 1466 endigte, zur Unterwerfung des preußiſchen Weichſellandes (bis auf 
die Gebiete Marienwerder und Rieſenburg) unter die polniſche Krone führte. 
Den vorwiegend oſtpreußiſchen Reſt des Ordenslandes behielt der Orden als 
Lehn der Krone Polens, bis nach Einführung der Reformation der Hochmeiſter 
Albrecht von Brandenburg aus dem Orden trat und das Land als weltliches 
Herzogthum zum Kronlehn empfing (1525). Erſt dem Großen Kurfürſten ge— 
lang es nach ſiegreichen Kämpfen, im Vertrage zu Wehlau (1657) das polniſche 
Joch abzuwerfen. Friedrich der Große gewann dann bei der erſten Theilung 
Polens (1772) das preußiſche Weichſelland zurück mit Ausnahme der Städte 
Danzig und Thorn, die bei der zweiten Theilung (1793) dem Königreiche Preußen 
einverleibt wurden. 

Während der Große Kurfürſt die Selbſtändigkeit des Preußenlandes er— 
kämpfte, war das durch Tatarenſchaaren verſtärkte litauiſche Heer in das preu— 
ßiſche Maſuren eingefallen und hatte dieſe Landſchaft völlig verwüſtet; ganze 
Dörfer ſtarben bei der nachfolgenden Hungersnoth aus, und die in vielen 
Jahren nicht beſtellten Aecker überzogen ſich allmählich wieder mit dem Wald⸗ 
kleide der Urzeit. Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurde ganz 
Preußen, namentlich aber der litauiſche Antheil, durch die Peſt ſchwer heim— 
geſucht und ſtellenweiſe derart entvölkert, daß König Friedrich Wilhelm I., dem 
die Koloniſation des preußiſchen Litauen zu verdanken iſt, dieſes Land neu für 
die Kultur gewinnen mußte. Auch die polniſchen Provinzen hatten durch die 
Verheerungen der Peſt und der endloſen Kriege ſchwer gelitten; noch zur Zeit 
der Theilungen waren manche Landſtriche verödet, und die Städte lagen großen— 
theils in Ruinen. In den Einzelbeſchreibungen werden wir ſehen, daß die 
Nachwirkungen der Vergangenheit nur in den preußiſchen Landestheilen völlig 
überwunden ſind. Aber auch in den ruſſiſchen und öſterreichiſchen Gebieten des 
ehemaligen polniſch-litauiſchen Königreichs gewinnt allmählich eine beſſere Kultur 
des Bodens und des Waldes Eingang. 
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Wenn man die in den ſtatiſtiſchen Tabellen 4a—d auf S. 13/17 des 
Tabellenbandes mitgetheilten Angaben über die Vertheilung der Benutzungsarten 
des Bodens vergleicht, ſo iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß im großen Ganzen 
die land- und forſtwirthſchaftliche Kultur in den außerhalb Deutſchlands ge 
legenen Theilen der Stromgebiete, namentlich im ruſſiſchen Litauen, auf einer 
minder hohen Stufe ſteht als in den preußiſchen Gebietstheilen, und daß die 
Erträge der Bewirthſchaftung dementſprechend geringer ſind, zumal das Netz 
der Verkehrswege dort weit größere Maſchen zeigt. Nur mit dieſem Vorbehalte 
kann die Abb. 1 auf S. 164 ein Bild über die Bodenkultur der Geſammtfläche 
unſerer drei Stromgebiete liefern. Nach der Höhe ſind darin die Flächengrößen 
der Hauptabſchnitte im Maßſtabe von ungefähr 1 mm — 2000 qkm aufgetragen, 
nach der Breite die Verhältnißzahlen der Benutzungsarten im Maßſtabe von un— 
gefähr Imm = 1%. Die oben beigefügten Flächenſtreifen veranſchaulichen die 
durchſchnittliche Vertheilung der Benutzungsarten in Preußen, Oeſterreich-Ungarn 
und dem Europäiſchen Rußland. Freilich beziehen ſich die Angaben unſerer An 
bau- und Bewaldungſtatiſtik für die verſchiedenen Staaten auf verſchiedene Jahre. 
Zum Theil rühren fie von Erhebungen aus den Jahren 1881 und 1883, theil- 
weiſe von ſolchen aus 1887, 1890 und 1893 her. Auch bezüglich dieſer Er— 
hebungen ſelbſt und ihrer ſtatiſtiſchen Verwerthung weichen die in den einzelnen 
Staaten befolgten Grundſätze von einander weſentlich ab. In Rußland ſcheinen 
ſogar innerhalb des Reiches derartige Verſchiedenheiten zu beſtehen. 

Noch in anderer Beziehung läßt der Vergleich viel zu wünſchen übrig, da 
bloß für Preußen das „Gemeindelexikon“ den Flächeninhalt des Ackerlandes, der 
Wieſen und der Holzungen in den einzelnen Feldmarken angiebt, wonach ſich die 
Vertheilung auf die verſchiedenen Flußgebiete mit annähernder Sicherheit er— 
mitteln ließ (vergl. Oderwerk, Bd. 1 S. 113). Die ruſſiſche amtliche Statiſtik 
giebt die entſprechenden Mittheilungen für Kreiſe, die öſterreichiſche leider nur 
für größere Landestheile. Während nach den ruſſiſchen amtlichen Angaben die 
Vertheilung der Benutzungsarten auf die einzelnen Hauptabſchnitte ohne gar zu 
große Fehler berechnet werden konnte, reichten die öſterreichiſchen Angaben dafür 
nicht aus. Mit beſonderem Danke iſt daher hervorzuheben, daß Herr Regierungs— 
rath Becker im k. k. öſterreichiſchen Ackerbauminiſterium fich der mühevollen Arbeit 
unterzogen hat, auf Grund ungedruckter ſtatiſtiſcher Ermittlungen einen Ausweis 
des Flächeninhalts der im öſterreichiſchen Weichſelſtromgebiet gelegenen Grund— 
ſtücke nach den einzelnen Kulturgattungen anzufertigen, der für unſere Tabellen 
verwandt werden konnte. 

Für die in den Tabellen 5a —d auf S. 18/23 des Tabellenbandes abge- 
druckte Bewaldungſtatiſtik enthalten die öſterreichiſchen und ruſſiſchen amtlichen 
Veröffentlichungen nach Bezirkshauptmannſchaften und Kreiſen getrennte Mit- 
theilungen, die allerdings noch einiger Ergänzungen bedurften. Dieſe wurden 
von den öſterreichiſchen Behörden mit dankenswerther Bereitwilligkeit zur Ver— 
fügung geſtellt, ebenſo von den ungariſchen Behörden die erforderlichen Angaben 
über die Anbau- und Bewaldungſtatiſtik des zum Königreiche Ungarn gehörigen 
Antheils des Dunajeegebietes. Gütige Belehrung über die ruſſiſchen Bewaldungs— 
verhältniſſe verdanken wir Herrn Staatsrath v. Arnold, deſſen vortreffliches Werk 
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„Rußlands Wald“ in deutſcher Ueberſetzung (Berlin 1893) erſchienen iſt. Für 
Preußen ſtand außer den amtlichen Mittheilungen der Königlichen Regierungen 
und der veröffentlichten Statiſtik das inhaltreiche Werk „Die forſtlichen Verhältniſſe 
Preußens“ von O. v. Hagen, neu bearbeitet von K. Donner (Berlin 1894), zur 
Verfügung. 

Von der ſonſt benutzten Litteratur über Anbau- und Bewaldungsverhält⸗ 
niſſe mögen nur noch Erwähnung finden: die amtlichen „Ermittelungen über die 
allgemeine Lage der Landwirthſchaft in Preußen im Jahre 1888/89" (Berlin 1890) 
und der „Bericht über das Meliorationsweſen in Galizien“ (Lemberg 1898), 
ferner das Werk von Meitzen „Der Boden und die landwirthſchaftlichen Ver— 
hältniſſe des Preußiſchen Staates“ (Berlin 1868,71), ſowie die in den ſechziger 
Jahren erſchienenen Sammelwerke „Die Provinz Preußen; Geſchichte ihrer Kultur 
und Beſchreibung ihrer land- und forſtwirthſchaftlichen Verhältniſſe“ (Berlin 1864) 
und „Die Bodenkultur-Verhältniſſe Oeſterreichs“ (Wien 1868), ſchließlich als 
treuer Zeuge für die Zuſtände zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts das Werk 
v. Holſche's „Weſt⸗, Süd- und Neu-Oſtpreußen“ (Berlin 1800/07) und zum 
Ueberblick über die kulturgeſchichtliche Entwicklung das Werk Andree's „Polen in 
geographiſcher, geſchichtlicher und kulturhiſtoriſcher Hinſicht“ (Leipzig 1831). 


II. Anbauverhältniſſe. 
1. Das Ackerland. 


Zum Ackerlande rechnen wir auch das Gartenland, alſo alle Bodenflächen, 
die zur Zucht der Brot- und Hackfrüchte, der Futter- und Handelsgewächſe, der 
Gemüſe und Obſtbäume dienen. Der Antheil des Ackerlandes an der Geſammt— 
fläche beträgt im Weichſelſtromgebiet 52,3 %%, im Memelſtromgebiet nur 43,0 °/o, 
im Pregelſtromgebiet 56,5 %%% Wegen der geringen Größe des letztgenannten 
Stromgebietes giebt dieſer Vergleich aber nicht das richtige Bild. Das an Größe 
etwa gleichwerthige Gebiet der Unteren Weichſel in Rußland ift ihm mit 68,2 % 
antheiliger Größe und 9954 qkm Ackerlandfläche bedeutend überlegen und kann 
wohl als der am vollſtändigſten angebaute Gebietstheil größeren Umfanges gelten. 
Gleichzeitig iſt hier der Wirthſchaftsbetrieb, mindeſtens auf den größeren Gütern, 
zweckmäßiger eingerichtet als in den meiſten übrigen ruſſiſchen Landſtrichen, die 
in dieſer Beziehung weit hinter den preußiſchen zurück ſtehen. 

Der öſterreichiſche Antheil am Weichſelſtromgebiet ſtellt fih mit 51,9% 
Ackerland ſehr günſtig gegenüber dem Durchſchnitt für ganz Oeſterreich-Ungarn, 
der nur 39,7 %% beträgt. Er wird übertroffen von der ungariſchen Tiefebene 
und dem fruchtbaren Inneren Böhmens und Mährens, während die Alpenländer 
viel weniger Ackerland beſitzen. Der kleine ungariſche Antheil im gebirgigen 
Quellgebiete des Dunajec bleibt mit 39,1% wenig unter jenem Durchſchnitt. 
Hier find es die Lehnen der breiten Längenthäler des Dunajec und Poprad, in 
den Beskiden die mäßig geböſchten, mit Lehm bedeckten Berghänge, an denen der 
Ackerbau im Norden des Gebirges bis + 750 m, im Süden ſogar ſtellenweiſe 
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bis + 900 m hinauf ſteigt. Leider hat die dichte Bevölkerung“) viele Flächen des 
Gebirgslandes zum Ackerbau in Benutzung genommen, die ſich wenig dazu eignen, 
weil die Ackerkrume nur in dünner Schicht auf Fels und Gerölle liegt. Der 
befte Ackerboden findet fich auf den mit Löß bedeckten Flächen des Vorkarpathi⸗ 
ſchen Hügellandes und galiziſchen Flachlandes, ſowie in den ſchlickreichen Niede— 
rungen des Weichſelthales und feiner Seitenthäler. Im preußiſchen Antheil des 
Gebietes der Kleinen Weichſel, wo die Güte des Bodens vielfach durch ſtockende 
Näſſe beeinträchtigt wird, bleibt die Ackerfläche mit 47,3% unter der Durch— 
ſchnittszahl für das Weichſelgebiet (52,3 %) und für den ganzen preußiſchen 
Staat (50,5 %). 

Die zum Ruſſiſchen Reiche gehörigen polniſchen Landestheile des Weichſel— 
ſtromgebiets weiſen mit 52,7% den größten Prozentſatz auf. Wenn auch die 
eigentliche Kornkammer Rußlands in den ſchon Steppencharakter tragenden 
Länderſtrecken nördlich des Schwarzen Meeres zwiſchen Kijew, Charkow und 
Odeſſa liegt, wo die Schwarzerde (Tſchernoſem) oft bis 10 % Humus enthält, 
jo ſtehen doch die Weichſelgouvernements nur wenig zurück. Hier zeichnen fich 
beſonders die mächtigen Lößſchichten und der Verwitterungsboden des Kreide— 
mergels im ſüdlichen, der Geſchiebelehm im nördlichen Polen neben den frucht— 
baren Alluvialniederungen des Weichſelthales durch Ertragfähigkeit aus. Am 
Südhange der Polniſchen Platte und des Sandomjerzgebirges, wo der nördliche 
Abſchnitt des Oberen Weichſelgebietes 57,7 % Ackerland umfaßt, verhält fich 
der Ertrag an Weizen und Roggen vielfach wie 0,6: 150. Im Weſtabſchnitte 
des Mittleren Weichſelgebiets ſtehen 54,1% des Bodens unter dem Pfluge, im 
Oſtabſchnitte 53,8 %%. Hier und in den früher erwähnten fruchtbaren Bezirken 
unterhalb Warſchau hat neben dem Getreidebau auch der Zuckerrübenbau einen 
erheblichen Umfang erreicht. Während am oberen Bug auf öſterreichiſchem Gebiete 
der fruchtbare Löß- und Kreidemergelboden es öfters erlaubt, ebenſoviel Weizen 
und Gerſte wie Roggen und Hafer zu ziehen und auch im ruſſiſchen Antheil des 
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) Nach Bd. III S. 78 beträgt die Bevölkerungsdichtigkeit im galiziſchen Gebirgs- 
lande 78, im weſtlichen Flach- und Hügellande 112, im öſtlichen Flachlande 80, im öfter- 
reichiſchen Buggebiet 60 Einwohner auf 1 qkm, wobei die Volkszählung von 1890 zu 
Grunde gelegt iſt. Dagegen giebt A. Supan in dem Druckhefte „Die Bevölkerung der 
Erde“ (Gotha 1899 auf Grund der neueſten Ermittlungen (1895/97) die Dichtigkeit für 
die in Betracht kommenden preußiſchen und ruſſiſchen Landestheile folgendermaßen an: 
für den Regierungsbezirk Königsberg zu 57, Gumbinnen 51, Danzig 78, Marienwerder 50, 
Bromberg 57, für das Gouvernement Kowno zu 38, Wilna 38, Minsk 23, Grodno 42, 
Suwalki 49, Lomza 56, Plock 59, Warſchau 110, Sjedlee 54, Lublin 69, Radom 66, 
Kjelee 76, Petrikau 115 Einwohner auf 1 qkm. In den Gouvernements Warſchau und 
Petrikau vermindert ſich nach Abrechnung der Großſtädte Warſchau (638 208 E.) und 
Lodz (315209 E.) die Bevölkerungsdichtigkeit auf 74 und 89. Wie man ſieht, findet im 
Allgemeinen eine Zunahme der Dichtigkeitszahlen nach Weſten und bis zu gewiſſem 
Grade auch nach Süden hin ſtatt. Von den größeren Abſchnitten unſerer Stromgebiete 
iſt keiner ſo dicht bevölkert wie der ſüdliche des Oberen Weichſelſtromgebiets, bei dem 
mit Einbeziehung des ſüdlichen Gebietsabſchnitts der Kleinen Weichſel 90 bis 100 Ein- 
wohner auf 1 qkm kommen, alfo niht ſehr viel weniger als in der faſt ebenſo großen 
preußifchen Provinz Schleſien (109,5), deren landwirthſchaftliche und gewerbliche Ent- 
wicklung diejenige Galiziens doch weitaus übertrifft. 
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Buggebietes bei Hrubjeszuw und Wladimir-Wolynsk Weizen- und Zuckerrüben— 
bau in Blüthe ſtehen, tritt der Ackerbau am mittleren Bug mit der Annäherung 
an das Polesje immer mehr zurück, bis kaum noch ½ des Landes mit Hafer 
und Buchweizen angebaut iſt. Das öſtliche Narewgebiet und der größte Theil 
des Südhanges des Preußiſchen Landrückens zeigen ähnliche ungünſtige Verhält- 
niſſe. Weizenboden in größerem Umfange findet ſich nur auf dem Stawiskier 
und Mlawaer Hügellande, namentlich aber nach der Unteren Weichſel hin und 
jenſeits derſelben, alſo in den Gouvernements Plock und Warſchau. Dement⸗ 
ſprechend wächſt der Prozentſatz des Ackerlandes, der im ruſſiſchen Buggebiet 
nur 45,0 und im Narewgebiet 50,1% beträgt, an beiden Seiten der Unteren 
Weichſel auf 66,9 und 68,6 %% an. 

Das preußiſche Gebiet der Unteren Weichſel hat 55,6 % Ackerland, alſo 
mehr wie das ganze Weichſelgebiet und der preußiſche Staat im Durchſchnitt, 
obgleich ſich an der linken Seite des Stromes eine große Fläche mageren Sand— 
bodens ausdehnt (Tucheler Heide und Kaſſubei), die den Antheil des Ackerlandes 
z. B. im Schwarzwaſſergebiet auf 36,3 % herab mindert. Im Gegenſatze hierzu 
liegen am rechten Ufer zwiſchen Drewenz, Oſſa und Liebe die fruchtbaren Land— 
ſchaften des Kulmer Landes und Pomeſaniens. Im Oſſagebiet erreicht der An: 
theil des Ackerlandes den höchſten Werth von 70,8 %/0; Weizen, Oelfrüchte und 
Zuckerrüben geben vorzügliche Erträge. Während die das Mündungsbecken um⸗ 
ſäumenden Höhenlandſchaften und das Gebiet der Oberländiſchen Seen etwas 
unter dem Durchſchnitt bleiben, ſteigt der Prozentſatz des Ackerlandes in den 
ertragreichen Niederungen zu einem recht hohen Betrage an, z. B. im inneren 
Delta zwiſchen Weichſel und Nogat auf 64,1 7%. 

Aus der preußiſchen Anbauſtatiſtik für 1893 ergiebt ſich, daß der Antheil 
des Ackerlandes im ganzen preußiſchen Staate 50,5, in Oſt- und Weſtpreußen 53,8 
und 55,1% beträgt, aber in den Kreiſen Inowrazlaw, Thorn, Strasburg, Marien— 
werder, Marienburg und Danziger Höhe 60 %%, ferner in den Kreiſen Graudenz, 
Kulm, Briefen, Stuhm und Dirſchau 70 % erreicht oder überſteigt. Ein Ber- 
gleich des Ernteertrages der beſſeren Boden verlangenden Getreidearten Weizen 
und Gerſte mit dem Ertrage von Roggen und Hafer lehrt, daß ſich das Ver— 
hältniß beider Erträge im ganzen preußiſchen Staate auf 0,38: 1,00 beläuft, in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen dagegen auf 0,29 und 0,44: 1,00. Dem Mittelwerthe 
der Provinz Weſtpreußen nähern ſich die Kreiſe Elbing und Danziger Höhe; da— 
gegen erreicht Brieſen beinahe 0,6, Thorn und Marienwerder über 0,7, Stuhm 
und Graudenz nahezu 0,8: 1,0. In Kulm und Dirſchau ift, entſprechend dem 
Werthe 1,0, der Ertrag an Weizen und Gerſte ungefähr ebenſo groß wie an 
Roggen und Hafer. In den Kreiſen Marienburg und Danziger Niederung end⸗ 
lich nimmt das Ertragsverhältniß den Höchſtwerth an, nämlich 1,6: 1,0. 
Zuckerrüben werden in Weſtpreußen in ähnlichem Maße angebaut wie im Durch— 
ſchnitt des ganzen preußiſchen Staats (1,8%), nämlich auf etwa 1,6% des Ader- 
landes, und zwar (im Einzelnen betrachtet) auf mehr als 5% in den Kreiſen 
Thorn, Kulm und Marienburg, auf etwa 10% im Kreiſe Dirſchau und 11% 
im Kreiſe Inowrazlaw. 
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Im ſchroffſten Gegenſatze zu dieſem Landestheil, der die höchſte Entwick: 
lung der Bodenkultur aufweiſt, ſtehen die weiten Flächen des ruſſiſchen Memel— 
ſtromgebietes, deren Anbauverhältniſſe recht dürftig ſind, weit mehr noch, 
als dies aus den ſtatiſtiſchen Zahlen hervor geht. Aber auch diefe legen dar, 
daß die meiſt auf niedriger Stufe ſtehende Ackerwirthſchaft verhältnißmäßig 
geringere Bodenflächen der Beſtellung unterworfen hat als in den übrigen Haupt— 
abſchnitten. Im Gebiete des Oberen Njemen dienen 42,9%, in dem des Mitt— 
leren Njemen jogar nur 41,1% zum Ackerbau. Die hierher übergreifenden 
Theile des Polesje und die umfangreichen Bodenſenken von ſumpfig⸗ſandiger 
Beſchaffenheit an dem Njemen, der Wilja und ihren Nebenflüſſen eignen ſich 
nur ſelten zur Feldwirthſchaft. Die Ackerflächen beſchränken ſich daher vor— 
wiegend auf die hügeligen oder ebenen Höhenlandſchaften, von denen beſonders 
das Oszmianyer Hügelland und das von Nowogrudek Ueberſchuß an Getreide 
erzeugen, einigermaßen auch die Umgegend von Wolkowysk und die zum Balti— 
ſchen Landrücken gehörigen Theile jener beiden Hauptabſchnitte. In größerem 
Maße bebaut und beſſer bewirthſchaftet werden die zum Gebiete des Unteren 
Memelſtromes gehörigen Theile der Gouvernements Kowno und Suwalki, be— 
ſonders in den Theilgebieten der Njewiaza und Szeszuppe, wo guter Weizen— 
boden und beſſere Abſatzbedingungen den Ackerbau begünſtigen. Während der 
Prozentſatz des Ackerlandes in dem oberhalb der Juramündung ausgebreiteten 
Gebietstheile 46,3 und im Mündungsgebiete des Memelſtromes 43,4% beträgt, 
ſteigert er fih im Szeszuppegebiet auf 58,4%. 

Im preußiſchen Antheile des Mündungsgebiets verbieten theilweiſe große 
Moor- und Heideflächen, theilweiſe die ausgedehnten Wieſen und Weiden für um- 
fangreiche Flächen die Benutzung als Ackerland, das hier nur 38,4% der Gebiets- 
fläche umfaßt. Dagegen ſteht der preußiſche Theil des Szeszuppegebiets mit 
57,8% dem ruſſiſchen wenig nach, obwohl die Forſten des Jurabeckens und die 
benachbarten Hochmoore hierhin übergreifen. Anderenfalls würde ſich eine noch 
günſtigere Zahl ergeben, da der Kreis Pillkallen 63% Ackerland beſitzt, von 
dem beinahe / mit Futterpflanzen für die blühende Viehzucht beſtanden iſt. Die 
großen Forſten zu beiden Seiten des Memelſtromes im Jurabecken vermindern 
den Prozentſatz des Ackerlandes auf 15,0% an den kleineren Waſſerläufen und 
auf 37,0% im preußiſchen Antheile des Juragebiets. Am reichlichſten dient für 
die Ackerwirthſchaft (42,0% der ganz zu Preußen gehörige Gebietstheil zu 
beiden Seiten der Gilge, aber nur ſoweit die Niederungen eingedeicht ſind. 

Von den vier Abſchnitten des Pregelſtromgebietes übertrifft der kleinſte, 
das Inſtergebiet, mit 65,8% erheblich den großen Durchſchnittſatz (56,5%). Am 
meiſten darunter bleibt das Untere Pregelſtromgebiet mit 51,4% wegen der 
umfangreichen Waldungen an ſeinen Waſſerſcheiden und der großen Wieſenflächen 
in den Thalgründen. Im Gebiete der Angerapp mit 54,9% Ackerland werden 
von den Seen des Quellgebietes und von den als Wieſen oder Weiden benutzten 
Torfmooren bedeutende Flächen in Anſpruch genommen, während die fruchtbaren 
Kreiſe im Vorlande des Preußiſchen Landrückens über 60 bis 70% Ackerland⸗ 
fläche beſitzen. Auch im Allegebiet, von dem 57,7% zur Feldwirthſchaft dienen, 
zeigt ſich dieſer Gegenſatz zwiſchen dem an Seen, Wieſen und Weiden reicheren, 
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etwas mehr bewaldeten Hügellande und dem vorzugsweiſe für den Ackerbau be— 
nutzten flachen Vorlande. Das Verhältniß der Erträge von Weizen und Gerſte 
zu Roggen und Hafer iſt am günſtigſten im Unteren Pregelſtromgebiet mit 
0,4: 1,0; im Allegebiet ſinkt es auf 0,32, im Inſtergebiet auf 0,29 und im 
Angerappgebiet auf 0,27: 1,00 herab. Der preußiſche Antheil des Memelſtrom— 
gebiets zeigt gleichfalls das Verhältniß 0,28: 1,00, entſprechend dem benachbarten 
Inſtergebiet. 


2. Die Wieſen. 

Bezüglich des Reichthums an Wieſen ſteht das Weichſelgebiet mit 9,3 % 
etwas zurück gegen das Gebiet des Memelſtroms (11,9%), das vom Pregel— 
ſtromgebiete (12,3% ) noch um ein Geringes übertroffen wird. 

Beim Weichſelſtromgebiete, das wir wiederum zuerſt betrachten, hat 
das Gebirgsland im Gebiete der Kleinen Weichſel wegen ſeiner engen Thäler 
keine große Wieſenfläche. Dieſe gewinnt erſt größere Ausdehnung unterhalb 
Schwarzwaſſer im Weichſelthale und in den Seitenthälern, beſonders in denen 
der oberſchleſiſchen Nebenflüſſe, weshalb der Prozentſatz an Wieſen im ſüdlichen 
Abſchnitt nur 5,4%, im nördlichen aber 7,8¾ beträgt (im preußiſchen Antheil 
allein fogar 9,8%). Auch im ſüdlichen Abſchnitte des Oberen Weichſelgebiets, 
das 8,1% Wieſen beſitzt, iſt das Gebirgs- und Hügelland ärmer hieran als die 
ebenen Flächen, da der Prozentſatz in der galiziſchen Weichſelebene auf 10,8 
und im Flachlande an der rechten Seite des San auf 11,8 % an- 
wächſt, im Vorkarpathiſchen Hügellande aber auf 6,8 und 5,4% ſinkt (vergl. 
Bd. III S. 76). Der nördliche Abſchnitt des Oberen und der benachbarte 
weſtliche Abſchnitt des Mittleren Weichſelgebiets gehören mit 6,9 und 6,3 9% 
Wieſen zu den an Grasland ärmſten Gebietstheilen, da auf der Polniſchen 
Platte und im Sandomjerzgebirge nebſt ihren Vorländern nur aus— 
nahmsweiſe breite Flußthäler vorkommen und für Höhenwieſen der Boden ſich 
wenig eignet. Mehr dem Durchſchnitte nähert ſich der öſtliche Abſchnitt des 
Mittleren Weichſelgebiets mit 8,9% in Folge des großen Umfanges der Torf— 
wieſen an der rechten Seite des Wjeprz und im Flachlande von Sjedlee. Auch 
der weſtliche Abſchnitt gelangt nur durch die ausgedehnten Grasflächen im Flach— 
lande von Radom zu feinem immerhin noch niedrigen Durchſchnittsbetrag. 

Sehr reich an Wieſen find die Gebiete des Bug (13,7%) und Narew 
(40,7%). Im galiziſchen Antheile des Buggebietes ſteigert fich der Prozentſatz 
auf 17,4, im preußiſchen Antheile des Narewgebiets auf 12,3%. Freilich han- 
delt es ſich dabei großentheils um bruchige, ohne gründliche Entwäſſerung und 
entſprechende Folgeeinrichtungen minderwerthige Grünlandmoore, die namentlich 
im Polesje und im Bjebrza-Narew-Bruche viele Quadratkilometer bedecken. 

Der ruſſiſche Antheil des Unteren Weichſelgebiets bleibt mit 6,4% Wieſen— 
fläche hinter dem 7,4% umfaſſenden preußiſchen Antheil zurück und beide er- 
reichen lange nicht den durchſchnittlichen Prozentſatz, da außer dem Weichſelthal 
nur wenige Flußthäler genügende Breite für die Entwicklung ausgedehnter 
Wieſenflächen haben und die eingedeichten Flächen an der preußiſchen Weichſel 
meiſt zum Ackerbau benutzt werden. In den ſandigen Strichen des Höhenlandes 
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ſinkt der Prozentſatz an Wieſen dermaßen, daß z. B. das Brahegebiet nur 5,0 
und das Schwarzwaſſergebiet fogar nur 4,8 ¼ beſitzt. Der beſſer graswüchſige 
Boden auf der rechten Seite der preußiſchen Unteren Weichſel zeigt im Gebiete 
der Drewenz 7,9, der Offa 8,3 und des Liebefluſſes 8,2% Wieſen. Ueber den 
Durchſchnitt erheben ſich nur die Gebiete des Elbingfluſſes mit 16,3 und der 
Niederungen zwiſchen Weichſel und Nogat mit 10,4%. Selbſt die unmittelbar 
an der Weichſel belegenen Kreiſe Thorn, Kulm, Graudenz und Marienwerder 
bleiben mit 5 bis 7d Wieſen weit unter dem Mittel. Im Mündungsgebiete 
haben die weſtlichen Theile zwar in den Brüchern der Niederung gute Wieſen; 
aber weder der Kreis Danziger Niederung (8,9 ¾8), noch Dirſchau (8,8%) über- 
ſchreiten den Durchſchnitt. Dagegen beſitzen die Kreiſe Marienburg (14,7%) und 
Elbing (16,6%) ſehr umfangreiche Niederungswieſen von vorzüglicher Güte. 

Der ruſſiſche Antheil des Memelſtromgebiets wird, wie bereits erwähnt, 
beherrſcht von dem Gegenſatze zwiſchen den vorwiegend lehmigen Höhenland— 
flächen und den ſandig-ſumpfigen Bodenſenken, in denen das Grasland überwiegt. 
Der Prozentſatz der Wieſenfläche beträgt im Oberen Njemengebiet 11,0, im 
Mittleren Njemengebiet 11,1 %,q bleibt ſomit etwas unter dem Mittel (11,9°/o). 
Eine Ausdehnung des Wieſenbaues auf einen Theil der großen Sümpfe, aus 
denen die land- und forſtwirthſchaftlich nicht nutzbaren Bodenflächen (12,9% im 
Oberen, 15,0% im Mittleren Njemengebiet) hauptſächlich beſtehen, iſt vorläufig 
nicht zu erwarten, da ſelbſt die als Wieſen bezeichneten Ländereien vielfach wegen 
ihrer übermäßigen Feuchtigkeit nur in trockenen Jahren genutzt werden können. 
Auch in den beffer angebauten Gouvernements Suwalki und Kowno liegen die 
Wieſen hauptſächlich auf bruchigem, mangelhaft entwäſſertem Boden, ſo daß ihre 
Heuerträge und die Viehzucht nicht im richtigen Verhältniß zu der großen Gras- 
fläche ſtehen, deren Umfang im ruſſiſchen Antheile des Unteren Memelſtrom— 
gebiets oberhalb der Juramündung 13,6 und in dem des Mündungsgebiets 
11,2% beträgt. 

Im preußiſchen Antheile oberhalb der Juramündung liegen 11,9%, in 
dem des Mündungsgebiets fogar 20,9% Wieſen. Auf dem Höhenlande reichen 
die zumeiſt torfigen Wieſen für den Bedarf der Vieh- und Pferdezucht nicht 
aus. Um ſo größere Ausdehnung haben die Niederungswieſen, welche die nicht 
eingedeichten Flächen des Memelſtromthals bedecken und auch innerhalb der 
großen Polder im Mündungsgebiet ſich in bedeutendem Umfange vorfinden. 
Beiſpielsweiſe wird in den Kreiſen Heydekrug und Niederung annähernd ½ der 
Bodenfläche als Wieſe genutzt. Weniger ergiebig und minder werthvoll ſind die 
Wieſenflächen in den tief liegenden, dem Rückſtau aus dem Kuriſchen Haffe 
häufiger ausgeſetzten Niederungen, die minder reichliche Zufuhr von düngendem 
Schlick erhalten, namentlich im Mingethal, ferner an der Haffküſte längs des 
inneren Deltas und in der Nemonienniederung. 

Beim Pregelſtromgebiete wird der hohe Durchſchnittsbetrag (12,3% 
im Inſtergebiet (13,2%) und Angerappgebiet (14,7 /) übertroffen, im Unteren 
Pregelſtromgebiet (12,0% ) nahezu erreicht, und nur das Allegebiet (10,9 %o) 
bleibt beträchtlich dahinter zurück. Abgeſehen von den überall mehr oder weniger 
große Flächen einnehmenden Grünlandmooren, kommen hauptſächlich die breiten 
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Stellen der Flußthäler in Betracht, in erſter Linie das Diluvialthal des Ur— 
memelſtroms, das von der unteren Inſter und dem Pregelſtrome durchfloſſen 
wird, nebſt dem bei Tapiau abzweigenden Deimethal, ſodann die Thäler der 
Dobup und mittleren Piſſa bei Trakehnen, das Angerapp- und Goldapthal in 
der Skalliſcher Ebene, die Thäler des Jarkefließes und der Goldap ober- und 
unterhalb des Goldaper Sees, einzelne Stellen des Allethals und ſeiner Seiten— 
thäler, beſonders längs der unteren Guber. An Höhenwieſen herrſcht dagegen 
Mangel, dem man früher namentlich durch Trockenlegung von Seen, z. B. in 
den Kreiſen Allenſtein und Röſſel, ſowie durch die Bewäſſerungsanlagen der 
Wieſen des Skalliſcher Forſtreviers, neuerdings hauptſächlich durch Meliorirung 
verwäſſerter Grünlandmoore abzuhelfen geſucht hat. 


3. Die Weiden. 

Beim Vergleiche der drei Stromgebiete in Bezug auf die Ausdehnung des 
Weidelandes iſt zu berückſichtigen, daß deffen Grenzen gegenüber dem Wieſen— 
und Oedlande ſchwer feſtzulegen ſind. Offenbar haben die verſchiedenen Staaten 
hierbei nicht nach denſelben Grundſätzen verfahren. Insbeſondere deutet der 
geringe Umfang des Oedlandes im öſterreichiſchen Gebirge und im ruſſiſchen 
Narewgebiete darauf hin, daß viele kaum zur Ernährung von Weidevieh ge— 
eignete Geröllhänge einerſeits oder ſumpfige Bodenflächen, die nur zeitweilig als 
Hutungen dienen können, andererſeits den Weiden zugerechnet ſind. Im Weichſel— 
ſtromgebiete bedecken die Weiden 7,7% der Bodenfläche, ſind alſo etwas aus— 
gedehnter wie in den beiden anderen Stromgebieten (6,0 und 5,8%). 

Ihre größte Ausdehnung nehmen ſie innerhalb des Weichſelſtrom— 
gebietes in den Gebirgslandſchaften an, da der ſüdliche Abſchnitt des Gebietes 
der Kleinen Weichſel 12,6% ñ́ das weſtliche Gebirgsland in Galizen 16,2%, das 
öſtliche galiziſche Gebirgsland 12,3% umfaßt. Ueber den Durchſchnitt erhebt 
ſich im Antheile Galiziens (vergl. Bd. III S. 76) noch namentlich die Weichſel— 
ebene mit 11,2%. Dasſelbe gilt für den Nordabſchnitt des Oberen Weichſel— 
gebiets (8,2% ) und das Narewgebiet (8,3%). In dem 6,0% Weiden haltenden 
preußiſchen Theile des Unteren Weichſelgebiets nehmen ſie mit dem größeren Vieh— 
ſtande nach dem Mündungsbecken hin an Ausdehnung zu; der Kreis Danziger 
Niederung hat 9%, der Kreis Marienburg 10% x, der Elbinger Landkreis fogar 
14% Weideland. 

Recht bedauerlich in waſſerwirthſchaftlicher Beziehung erſcheint die große 
Ausdehnung der Weiden im Gebirge; dort ſind viele ſchlechte Hutungen durch 
die Entwaldung entſtanden und liegen auf ungeeigneten der Abſchwemmung aus— 
geſetzten Gehängen, die ſich immer mehr in Oedland umwandeln. Gute Alpen— 
weiden kommen faſt nur in der Hohen Tatra vor; der kleine ungariſche Theil 
des Weichſelſtromgebiets weiſt daher 10,1% Weiden auf. Daß der Prozentſatz 
unbenutzbaren Geländes (8,5% ) hier bedeutend kleiner als im preußiſchen Theile 
(11,3%), in Rußland (7,7%) und Oeſterreich (3,6%) aber noch viel geringer 
ift, beruht wohl hauptſächlich auf Abweichungen in der Statiſtik ſelbſt (vergl. 
S. 163), theilweiſe freilich auch auf der großen Ausdehnung der Seenflächen im 
preußiſchen Gebietsantheil. 
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Im ruſſiſchen Memelſtromgebiete iſt die Summe der Weide- und un— 

nutzbaren Flächen nicht viel größer als die entſprechenden Summen im rufſiſchen 
Bug: und Narewgebiet, das in vielen Beziehungen ähnliche Verhältniſſe beſitzt. 
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o als Weiden, aber 13,1% als 


| Wenn trotzdem im Memelſtromgebiet nur 5,7“ 
unnutzbare Flächen gerechnet werden, während ſich im Bug- und Narewgebiet 
| beide Gattungen einander weit mehr nahe kommen, ſo dürfte dies ebenfalls 
| hauptſächlich auf Unterſchieden in der ſtatiſtiſchen Zählweiſe beruhen, die in den 
| litauiſchen Gouvernements beffer mit dem preußiſchen Verfahren übereinzuſtimmen 
ſcheint als in den Weichſelgouvernements. Unter jenem Durchſchnitt für Weiden 
| (5,7%) bleiben die Gebiete des Oberen und Mittleren Njemen (5,2 und 5,3%), 
| die um fo größere unnutzbare Flächen beſitzen (12,9 und 15,0% ). Im Unteren 
| Memelſtromgebiete oberhalb der Juramündung kommen auf den ruſſiſchen, weit- 
| aus größeren Antheil 7,3%, auf die kleine preußiſche Gebietsfläche 5,5 %, da— 
| gegen im Mündungsgebiete auf Rußland nur 6,9%, auf Preußen aber 12,5%, 
da in den nicht eingedeichten preußiſchen Niederungen die Gras- und Weide— 
wirthſchaft durchaus vorherrſcht. Im Gebiete der Gilge mit dem Nemonien— 
| ſtrom umfaſſen die Hutungen 8,6, im Mingegebiet 18,7, in den kleineren Fluß— 
gebieten unterhalb der Juramündung 14,4%, und annähernd ebenſo groß ſind 
die unnutzbaren Flächen. Außer den Fettweiden der Niederungen gehören zum 
Weideland auch theilweiſe die (hauptſächlich zwar dem Oed- und Unlande bei— 
gerechneten) ausgedehnten Moore, namentlich aber in den Kreiſen Heydekrug, Tilſit 
und Memel jene großen Heideflächen, die mit dürftigem Gras und Heidekraut 
beſtanden und kaum als Schafweiden benutzbar find. 
| Im Pregelſtromgebiete wird der Durchſchnitt (5,8%) nur vom Zus 
| flußgebiete des eigentlichen Pregelſtroms übertroffen (6,8%), während das 
Angerapp- und Allegebiet (5,6% ) um ein Geringes, das Inſtergebiet (5,0 %) 
etwas mehr dahinter zurück bleiben. Auch hier ſind es beſonders die tief 
liegenden Niederungen, die den Prozentſatz ſteigern, im Landkreiſe Königsberg 
bis zu 10%. Auf dem Höhenlande reichen die ſtändigen Weiden für die 
blühende Vieh- und Pferdezucht nicht aus, und die Feldgraswirthſchaft muß 
I ihnen zu Hülfe kommen. Vom unnutzbaren Gelände (9,2%) entfällt faſt ein 
| Drittel auf den Flächeninhalt der zahlreichen Seen. 
| 
i 
| 
| 


III. Bewaldung. 
1. Verbreitung des Waldes. 


Die Bewaldung des Weichſelſtromgebietes (23,2%) entſpricht annähernd 

der für das ganze Königreich Preußen geltenden Durchſchnittszahl (23,5%). 

Die Durchſchnittszahl für das Deutſche Reich (25,8% ) wird vom Memelſtrom— 
ri gebiete (26% ) nur wenig übertroffen. Geradezu waldarm ift das Pregelſtrom— bA 

gebiet (16,2%), in dem nur noch ſpärliche Reſte des Grenzwaldes übrig ge- 

| blieben find, der einſt Litauen vom Ordenslande getrennt hat. Auch innerhalb 

der beiden anderen Stromgebiete find die preußiſchen Theile am ſchwächſten be- 

waldet, beim Weichſelgebiet mit 21,1%, beim Memelgebiet mit nur 17,7%. 
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Rußland hat im Memelgebiete noch 26,5“ Waldfläche, während die Angaben für 
das ganze Reich in Europa von 37 bis 39 / feines Flächeninhaltes ſchwanken. 
Die nur 23,0% betragende Bewaldung des ruſſiſchen Antheils am Weichſelgebiet 
würde kaum erwarten laſſen, daß Jahr für Jahr ſo bedeutende Maſſen von Floß— 
holz auf der Weichſel über die deutſch-ruſſiſche Grenze gehen; freilich ſtammt ein 
namhafter Theil hiervon nicht aus Ruſſiſch-Polen, ſondern aus Galizien und 
(weit mehr) aus den weſtruſſiſchen Gouvernements, die durch den Dujepr⸗Bug⸗ 
Kanal mit dem Gewäſſernetze des Weichſelſtromgebiets verbunden ſind. Auch 
der öſterreichiſch-ungariſche Antheil dieſes Gebietes reicht mit 25,3% nicht an 
die Durchſchnittszahl der ganzen Monarchie (30,2%). Auf die Kronländer 
Schleſien und Galizien entfallen nur 25,0, auf den ungariſchen Theil wegen des 
dichten Waldkranzes der Hohen Tatra 31,8%. 

Bei den Hauptabſchnitten des Weichſelſtromgebietes nimmt das Gebiet 
der Kleinen Weichſel mit 28,9% die erſte Stelle ein; dann folgen die Gebiete 
der Mittleren und Oberen Weichſel mit 26,8 und 25,1%, in letzter Reihe das 
Untere Weichſelgebiet in Rußland mit nur 13,5%. Betrachten wir nun den 
ſüdlichen Abſchnitt des Oberen Weichſelgebiets etwas näher mit Zuhülfenahme 
der für den galiziſchen Theil gültigen Tabelle im Bande III auf S. 76. Sein 
26,0% großer Durchſchnittsbetrag wird erheblich übertroffen von dem bereits 
erwähnten ungariſchen Gebietsantheile, außerdem aber in Galizien vom öſtlichen 
und weſtlichen Gebirgslande (38,4 und 27,3%), vom ſüdöſtlichen Hügellande 
(26,1%), ſowie von den Flachlandſchaften der Weichſelebene und im Nordoſten 
des Santhales (28,4 und 28,3%). Reich bewaldet ift vom Gebirgslande alfo 
nur ein Theil der Zentralkarpathen und das Karpathiſche Waldgebirge. In 
den Beskiden hat die Abholzung der ehemals dichten Wälder bereits ſolche Fort— 
ſchritte gemacht, daß ſie von manchen Theilen des Flachlandes an Waldmenge 
übertroffen werden. 

Im Hügel: und Flachlande richtet fih die Verbreitung der Waldfläche 
zwar auch bis zu gewiſſem Grade, wie dies für das Oderſtromgebiet auf S. 111 
des Bandes I des Oderwerks bemerkt iſt, nach der Bodenbeſchaffenheit, indem 
die großen Waldungen hauptſächlich noch auf abſolutem Waldboden vorkommen. 
Aber keineswegs iſt dies überall der Fall, da vielfach große Flächen armen 
Sandbodens des Waldes beraubt ſind, während an anderen Stellen große 
Forſten auf gutem Boden ſtehen, der ſehr wohl zum Ackerbau geeignet wäre. 
Hier ſpielt auch der Beſitzſtand und die Verkehrsgelegenheit eine wichtige Rolle. 

Der größte Waldkörper in der galiziſchen Weichſelebene liegt zwiſchen 
Wisloka, Weichſel und San. Jenſeits des San ift die am Fuße des Lemberg — 
Lubliner Hügellandes entlang ziehende ſandige Ebene bis zum Tanew dicht be— 
waldet. Ausgedehnte Forſten bedecken einige Theile des Sandomjerzgebirges, 
ſein nördliches Vorland und das anſchließende Flachland von Radom, deſſen 
nordöſtliche Spitze gleichfalls waldreich ift. Längs der Pilica ziehen fich) mehrere 
Waldungen nach den Forſten beim kaiſerlichen Jagdſchloſſe Spala. Gegenüber 
der Pilicamündung beginnt auf dem weſtlichen Theile des Flachlandes von Sjedlee 
eine Waldzone, die über Bug und Narew weiter ſtreicht bis zu den großen 
Forſten der Johannisburger Heide. Mit ihr parallel läuft die Waldzone an 
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der öſtlichen Waſſerſcheide, bezeichnet durch die ausgedehnten Waldkörper bei 
Auguſtuw, bei Bialyſtok, den Bialowjecer Urwald, die Waldungen des Polesje 
und im Bug⸗Styr⸗Becken. Der Raum zwiſchen der erſtgenannten Waldzone und 
der Unteren Weichjel ift verhältnißmäßig waldarm; nur an den Oberländiſchen 
Seen drängen ſich die Forſten dichter zuſammen. Dagegen wird das linke 
Weichſelufer vom Bjelinybruche bei Warſchau ab mit einer Reihe von Waldungen 
beſäumt, die am dichteſten zwiſchen Thorn und Bromberg ſind. Von da zieht 
ein Waldſtreifen längs dem Brahethal nordwärts nach dem größten Waldkörper 
des Stromgebietes in der Tucheler Heide und Kaſſubei. 

Beim Memelſtromgebiete liegen in den Hauptabſchnitten des Oberen 
und Mittleren Njemen (28,0 und 27,5% Waldfläche) die Holzungen vorwiegend 
in den mit Sandſchollen durchzogenen ſumpfigen Bodenſenken. Von dem dicht 
bewaldeten Polesje aus zieht daher eine Waldzone längs der Szezara und eine 
zweite, mit ihr parallel, längs der Anfangſtrecke des Oberen Njemen. Erſtere 
ſetzt fich durch die zwiſchen Kotra und Mittleren Njemen gelegenen Waldungen 
fort bis zu dem großen Waldkörper in der Bodenſenke von Auguſtuw. Letztere ver— 
dichtet ſich am meiſten in den Nikolajewer Waldungen und findet ihre Fortſetzung 
in einer Zone, die von dem Rudnikier Sumpfwalde im Mereczanka-CQuellgebiet 
über Kowno nach dem Jurabecken und auf der Samogitiſchen Hochfläche zum Ober- 
laufe der Minge ſtreicht. Eine dritte, vom Polesje ausgehende Waldzone zieht 
an der Wilja entlang bis zum Thale der Zejmiana. Bemerkenswerth erſcheint, 
daß die ganze Senke längs der Litauiſchen Seenplatte an der Zejmiana und 
Mereczanka dicht bewaldet iſt, etwas weniger dicht die Njewiazaſenke auf der 
Nordweſtſeite der Seenplatte. Dazwiſchen liegen aber ſo große waldarme 
Flächen, daß vom Gebiete des Unteren Memelſtromes bis zur Juramündung 
nur 22,7% und unterhalb derſelben fogar nur 17,8% mit Wald bedeckt find. 

Im Mündungsgebiete des Memelſtroms ſindet ſich nur ein größerer 
Waldkörper, der vom Memeldelta an der Küſte des Kuriſchen Haffes entlang 
durch die Nemonienniederung nach der Deime zieht und in das Pregelſtrom— 
gebiet übergreift. Dies iſt ein Ueberreſt der Wildniß, die ehemals das preu⸗ 
ßiſche Ordensland von Litauen trennte. Vereinzelte Reſte derſelben haben ſich 
noch erhalten in den Tzullkinner, Aſtrawiſchker, Rominter und Borkener Forſten, 
die ausgedehnteſten in den Forſten der Johannisburger Heide. Im Ganzen 
ijt das Pregelſtromgebiet mit nur 16,2% Waldfläche verſehen, alfo waldarm. 


2. Statiſtik der Bewaldung. 


Die außerdeutſchen Gebietstheile find in den Gebietsbeſchreibungen (Bd. II 
und III) nicht nach einzelnen Flußgebieten, ſondern nach größeren Abſchnitten 
betrachtet. Beiſpielsweiſe umfaßt die Darſtellung des ſüdlichen Abſchnittes des 
Oberen Weichſelgebiets den weitaus größten Theil der galiziſchen Fläche des 
Stromgebiets. Was über die Bewaldungsverhältniſſe im öſterreichiſchen Antheile 
zu ſagen war, iſt in der Hauptſache durch jene Darſtellung erſchöpft (vergl. 
Bd. III S. 81/87). Nur wenige Ergänzungen finden fich bei den Gebiets- 
beſchreibungen der Kleinen Weichſel, des nördlichen Abſchnittes des Oberen 


Weichſelgebiets und des Buggebiets in Oeſterreich. Jene Angaben find aber fo 
knapp, daß fie keine auszugsweiſe Wiedergabe vertragen. Aehnliches gilt für 
die Angaben über den Zuſtand der Waldungen in Rußland. Um Wieder— 
holungen zu vermeiden, beſchränken wir uns daher auf eine kurze vergleichende 
Betrachtung der Statiſtik, die in den Tabellen 5a —d auf S. 18/23 des Tabellen- 
bandes mitgetheilt iſt, und auf eine überſichtliche Darſtellung der Bewaldungs— 
verhältniſſe in Preußen. Letztere erſcheint nothwendig, weil bei der Schilderung 
der einzelnen, zumeiſt kleinen, preußiſchen Flußgebiete der Ueberblick über den 
Zuſammenhang ihrer Bewaldungsverhältniſſe ohne eine ſolche zuſammenfaſſende 
Betrachtung nicht gewahrt werden kann. 


a) Beſitzſtand. 

In den Tabellen für unſere drei Stromgebiete ſind drei Beſitzgruppen 
unterſchieden, bezeichnet mit Staatsbeſitz, Gemeindebeſitz, Privatbeſitz. Unter 
„Staatsbeſitz“ begreifen wir außer den fiskaliſchen, Domanial- und Kameral- 
forſten auch die Kronforſten (landesherrliche, Kronfideikommiß- und Schatull— 
Forſten) und die Staatsantheilsforſten ein, da ſie genau in gleicher Weiſe be— 
wirthſchaftet werden. Zum „Gemeindebeſitz“ rechnen wir außer den Forſten der 
politiſchen Gemeinden, Kreiſe und Provinzen auch die im Beſitze von milden 
Stiftungen, Kirchen und Schulen oder von beſonderen Genoſſenſchaften befind— 
lichen Forſten. „Privatforſten“ ſind Forſten aller Privaten, einſchließlich der 
Standesherrſchaften im freien oder gebundenen Beſitze. 

Faſſen wir die in der Tabelle 5d mitgetheilten Zahlen für die drei Ne- 
trachteten Stromgebiete zuſammen, ſo ergiebt ſich folgende Vertheilung des 
Beſitzſtandes der Forſten in den Staaten Preußen, Oeſterreich-Ungarn und 
Rußland: 


Ge Staats Ge Privat Staats Ge Privat⸗ 
S j : a einde 5 je einde— 8 
Staat ſammt befit meinde beſitz beiit meinde beſitz 
fläche : beſitz beſitz 
qkm qkm qkm qkm 0% % % 
Preußen 10 194 6 174 497 3 523 60,6 4,9 34,5 
Oeſterreich-Ungarn 10 893 367 861 9 665 3,4 7,9 88,7 
Rußland.. . ||, 794 14 679 3508 34 607 27,8 6,6 65,6 


Der Gemeindebeſitz ift demnach in allen drei Staaten gering. Ver— 
hältnißmäßig großen Umfang haben die hier einbegriffenen Forſten beim preu— 
ßiſchen Antheil nur im Allegebiet und auf dem das Mündungsbecken der 
Weichſel umringenden Höhenlande, beſonders im Elbingflußgebiet (24,8 %%); 
hauptſächlich handelt es fih um Forſten der Städte, Hoſpitäler und anderer 
Stiftungen. Im ungariſchen Antheil erreicht der Gemeindebeſitz mit 40,3 9% 
ſeinen Höchſtbetrag, da die Wälder am Südhange der Hohen Tatra großentheils 
den Gemeinden der Zips gehören. Im ruſſiſchen Antheil weiſen einige Ge— 
bietsabſchnitte im ſüdlichen und weſtlichen Ruſſiſch-Polen über 10 bis zu 16,3 9% 
Gemeindebeſitz auf; es ſind dies theilweiſe Forſten der kirchlichen Stifte, 
theilweiſe die nach Niederwerfung des Aufſtandes von 1863 an die treu ge— 
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bliebenen Bauerngemeinden geſchenkten Wälder der nach Sibirien verbannten 
Edelleute. 

Aeußerſt verſchieden iſt die Vertheilung des Staatsbeſitzes. Dem großen 
Prozentſatz 60,6 in Preußen ſtehen 27,8 in Rußland und gar nur 3,4 in 
Oeſterreich⸗-Ungarn gegenüber. Uebrigens ift der Prozentſatz in dem Antheile 
Preußens an den öſtlichen Stromgebieten auch bedeutend größer als im ganzen 
Staate (30,9 °/o), da hierher die beiden Regierungsbezirke gehören, in denen der 
Staatsbeſitz am meiſten überwiegt, nämlich Gumbinnen (72,0 %) und Danzig 
(69,2 °jo); auch Marienwerder (50,5 /) zählt zu den Bezirken mit überwiegen- 
dem Staatsbeſitz. Der ruſſiſche Antheil an der Geſammtfläche zeigt die größten 
Zahlen im Narewgebiet (42,6% ) und im Gebiete des Mittleren Njemen 
(39,2 %%; im Narewgebiet nimmt der Bialowjezer Urwald beinahe die Hälfte 
der ſtaatlichen Waldfläche in Anſpruch. Dieſe Kronforſten ſind vorzugsweiſe 
hervorgegangen aus den Wäldern der polniſchen Staroſten und der aufgehobenen 
Klöſter, zum Theil auch aus den eingezogenen Beſitzungen der nach den Auf— 
ſtänden von 1794, 1830 und 1863 verurtheilten Großgrundbeſitzer. Beim 
öſterreichiſch-ungariſchen Antheil ift zu bemerken, daß die Staatsforſten in Ga- 
lizien noch im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts eine beträchtliche Mus- 
dehnung hatten. Nach den Freiheitskriegen fah fich aber die öſterreichiſche 
Staatsverwaltung veranlaßt, zur Deckung ihres Geldbedarfs die meiſten fiskali— 
ſchen Ländereien, darunter auch die Staatsforſten, allmählich zu verkaufen. Bis 
1850 hat fich der im Jahre 1800 noch 13,1% der ganzen Bodenfläche betragende 
fiskaliſche Beſitz auf 7,1%, bis 1875 auf 4,5% vermindert (nach Lorey, „Hand⸗ 
buch der Forſtwiſſenſchaft“, Tübingen 1888, Bd. 1 S. 10). 

Die ehemaligen galiziſchen Staatsforſten ſind größtentheils in die Hände 
des Großgrundbeſitzes gekommen, der auch früher ſchon umfangreiche Waldungen 
beſaß. Mit Einrechnung der den Kleinbeſitzern gehörigen Wälder entfallen auf 
den Privatbeſitz 88,7 % der ganzen öſterreichiſch-ungariſchen Waldfläche; in 
einzelnen galiziſchen Bezirken kommt nur Privatwald vor. Beim ruſſiſchen An— 
theil beträgt der Privatbeſitz durchſchnittlich 65,6%; übertroffen wird dieſer 
Durchſchnitt namentlich im ſüdlichen Theile der Weichſelgouvernements, in dem 
Gebiete der Unteren Weichſel und des Oberen Njemen, ſowie in Samogitien. Auch 
hier ſind die Privatforſten meiſtens im Eigenthum des Großgrundbeſitzes. Beim 
preußiſchen Waldantheil, von dem 34,5 den Privaten gehören, ſteht in dieſer 
Beziehung an erſter Stelle das oberſchleſiſche Stück des Gebietes der Kleinen 
Weichſel (98,7 °/0) mit den Fürſtlich Pleß'ſchen Forſten. Im ganzen preußiſchen 
Weichſelgebiet befinden ſich 33,3% der Waldfläche im Privatbeſitz, im Memel— 
ſtromgebiet nur 14,6%, am meiſten (45,8 °/o) im Pregelſtromgebiet, wo Privat- 
und Staatsbeſitz nahezu einander gleich kommen. Ein namhafter Theil dieſer 
Privatwaldungen gehört zu Gütern mittlerer Größe und zu kleineren Be— 
ſitzungen. 


b) Holzart. 


Bei den Angaben über die Holzart der Waldbeſtände ſei voraus bemerkt, 
daß die amtliche Statiſtik die gemiſchten Beſtände der vorherrſchenden Holzart 
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beizurechnen pflegt. Nachfolgende Tabelle giebt eine Ueberſicht über die Ver— 
theilung der Laub- und Nadelhölzer in den zu unſeren drei Stromgebieten ge— 
hörigen Waldflächen der einzelnen Staaten: 


7 
Geſammt⸗ 
Staat fläche Laubholz Nadelholz Laubholz Nadelholz | 
qkm qkm qkm 0% % | 
Preußen 10 194 1516 8 678 14,9 85,1 x f 
Oeſterreich-Ungarn 10 893 4105 6 788 37,7. 62,3 | 
Need 52 794 16 779 36 015 31,8 68,2 


Im preußiſchen Antheil überwiegt das Nadelholz am meiſten, beſonders 
im Weichſelgebiet (90,7 %), da fich hier die großen Waldungen faſt ausſchließ— 
lich auf dem nur für Kiefern, theilweiſe auch für Fichten geeigneten Boden 
finden. Einen hohen Prozentſatz nimmt das Laubholz im preußiſchen Antheil 
des Memelſtromgebietes ein (41,2 °/o); ja es übertrifft fogar das Nadelholz an 
Größe der Beſtandsfläche in den Theilgebieten der Gilge nebſt Nemonienſtrom 
(54,7 ) und der kleineren Flüſſe des Mündungsgebiets (64,7 %), wo außer 
dem Laubholzhochwald auch große Beſtände von Niederwald, meiſtens Rotherlen, 
vorkommen. 
Aehnlich wie dieſe Sumpfwälder an den Mündungsarmen des Memel— 
ſtroms, aber nicht annähernd in ſo guter Pflege, breiten ſich ausgedehnte Sumpf— 
wälder über die moraſtigen Bodenſenken des ruſſiſchen Antheils des Memel- 
7 und Weichſelgebietes aus. Größtentheils ſind es Geſtrüppe, die den Namen 
| Wald nicht verdienen und keinen Nutzungswerth beſitzen, aber ſowohl in der 
Statiſtik als auf den Karten als ſolcher verzeichnet ſtehen. Eine zweite Gruppe 
ähnlicher Geſtrüppe bilden die bäuerlichen Gehölze, die durch übermäßige Streu— 
und Weidenutzung und durch Fällen allen ſchlagbaren Holzes derart verwüſtet 
| find, daß nur noch die aus Samenanflug aufgewachſenen Weichlaubhölzer die 
| ehemalige Waldfläche bedecken. Bei der Betrachtung der Betriebsart kommen 
dieſe Buſchgehölze nochmals als Niederwald zum Vorſchein, der im ruſſiſchen 
Antheil 24,1% der Waldfläche umfaßt. Von dem ganzen Laubholzbeſtande 
(31,8 °/o) verbleiben alfo 7,7 / für den Laubholzhochwald, während im preu- | 
ßiſchen Antheil des Weichſelgebiets nach Abzug von 2,1% Niederwald noch 
7,2 % verbleiben. Aus der Uebereinſtimmung dieſer Zahlen ſcheint hervorzu— 
gehen, daß im ruſſiſchen Polen und Litauen die natürlichen Bedingungen für | 
Qaub- und Nadelholzwald annähernd diejelben find wie in Maſuren und Weft- | 
preußen. Daß der in Betracht kommende ruſſiſche Antheil keinen Ueberfluß an | 
hochſtämmigem Laubholz hat, iſt dem Holzhandel wohl bekannt. Denn das auf der 
Weichſel und dem Memelſtrom über die deutſch-ruſſiſche Grenze geflößte Laub- 
holz ſtammt größtentheils nicht aus Polen und Litauen, ſondern aus den Wäldern 
A des weſtruſſiſchen Dnjeprgebietes. 
Im öſterreichiſch-ungariſchen Antheil bleibt für den Laubholzhochwald 
nach Abzug des Niederwaldes (18,4% ) vom Geſammtbetrag des Laubholzes 
(37,7 % ) noch der ſtattliche Prozentſatz 19,3. Die ungariſche Gebietsfläche 
weiſt etwas über, die öſterreichiſche etwas unter dieſer Durchſchnittszahl an 
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Laubholzhochwald auf. In der öſterreichiſchen Gebietsfläche nimmt die Verhält— 
nißzahl um ſo mehr zu, je weiter man von Weſten nach Oſten fortſchreitet. Der 
ſüdliche Abſchnitt des Gebiets der Kleinen Weichſel hat z. B. 25,9 % Laubholz- 
beſtände und 7,8 % Niederwald, dagegen das Sangebiet (vergl. Bd. III S. 83) 
53,8 % Laubholzbeſtände und 26,5% Niederwald. Auf Laubholzhochwald ent- 
fallen alfo mindeſtens im Gebiete der Kleinen Weichſel 18,1%, im Sangebiete 
aber 27,3%. Sowohl im Karpathiſchen Waldgebirge, als auch im angrenzen— 
den Hügellande und auf den Lößbodenſchwellen des Flachlandes finden ſich dort 
große Laubholzwälder, außerdem auch umfangreiche Niederwaldbeſtände, nament- 
lich in den Flußthälern des rechts vom Santhale ausgebreiteten Flachlandes. 

Die vorherrſchende Holzart bildet im Gebirgslande die Fichte, der an 
manchen Stellen die Tanne den Rang ſtreitig macht. An der oberen Wald— 
grenze, die am Südhange der Hohen Tatra für geſchloſſene Beſtände theilweiſe 
über + 1500 m, an ihrem Nordhange und in den Beskiden ſelten über + 1350 m 
hinauf reicht, mengen ſich viele Lärchen ein, in den niedrigeren Lagen auf magerem 
Boden auch Kiefern. Häufig geſellen ſich zu den Nadelhölzern die Birke und 
Buche. Reine Buchen- und Eichenbeſtände ſchmücken hauptſächlich im öſtlichen 
Theile des Gebirgslandes die Berghänge. 

In dem Vorkarpathiſchen Hügellande tritt der Wald nur ſelten in großen 
geſchloſſenen Beſtänden auf; neben der Fichte und Tanne findet man beſonders die 
Buche und Birke, in den kleineren Waldungen verſchiedenartiges Laubholz. Auch 
auf dem Hügellande des Südpolniſchen Landrückens ſind neben den überwiegen— 
den Nadelholzwäldern mehrfach Laubholzwälder übrig geblieben, wenn auch das 
beſſer kulturfähige Land zum weitaus größten Theile dem Ackerbau unterworfen 
worden iſt, beſonders auf dem fruchtbaren Löß- und Kreideboden, der ehemals 
üppige Eichen- und Buchenwälder trug. 

Im Flachlande herrſcht, ſoweit die nordiſche Inlandvereiſung das Ge— 
lände bedeckt hat, durchweg die Kiefer vor. Ihre treueſte Gefährtin, namentlich 
in den ruſſiſchen Wäldern, iſt die Birke. Auf feuchten Standorten wachſen mit 
Vorliebe die Erle und die Espe, die in den Waldungen Rußlands viel größere 
Verbreitung als in Deutſchland beſitzt. Wo der Boden oder ſein Untergrund 
reicher an thonigen Beſtandtheilen iſt, tritt die Eiche häufiger auf, im weſtlichen 
Theile unſerer Stromgebiete auch die Rothbuche, im öſtlichen zuweilen die Weiß— 
buche und die Linde, letztere beſonders in den Gouvernements Kowno und Su— 
walki. Auf den Geſchiebelehmböden iſt die Fichte in Oſtpreußen und vielfach 
auch in Rußland die meiſtverbreitete Nadelholzart. Nur vereinzelt kommt die 
Weißtanne vor. Dabei ſei bemerkt, daß die Fichte in Oſtpreußen als Tanne 
bezeichnet wird. 

c) Betriebsart. 

Im Gegenſatze zum „Hochwald“ faſſen wir unter der kurzen Benennung 
„Niederwald“ alle Holzungen zuſammen, die nicht als Hochwald bewirthſchaftet 
werden, alſo den Stockausſchlag mit oder ohne Oberbäume, Eichenſchälwald, 
Weidenhäger u. f. w. Außerdem rechnen wir nach dem Vorgange des Oderwerks 
hierher auch den (ſtreng genommen, zum Hochwaldbetriebe gehörigen) Plänterwald, 
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der im öſterreichiſchen Gebirgsland eine nicht unerhebliche Verbreitung als Shug- 
wald in den Hochlagen beſitzt. Ein freilich nicht großer Theil der unter der 
Bezeichnung „Niederwald“ einbegriffenen Waldungen beſteht daher nicht aus 
Laubholz, was im eigentlichen Sinne jenes Wortes ſelbſtverſtändlich wäre, ſondern 
aus Nadelholz. Demgemäß ſtellt ſich das auf S. 177/8 angegebene Verhältniß 
des Laubholzhochwaldes zum Nadelholzhochwald im öſterreichiſchen Gebietsantheile 
noch etwas günſtiger. Die nachfolgende Tabelle liefert ein Bild über die Ver— 
breitung des Hoch- und Niederwaldes in unſeren Stromgebieten, nach Staaten 
geordnet: 


Geſammt⸗ N a 2 i 
Staat fläche Hochwald Niederwald Hochwald Niederwald 
qkm qkm qkm 9% 9% 
Preußen 10 194 9 828 366 96,4 3,6 
Oeſterreich-Ungarn 10 893 8 890 2 003 81,6 18,4 
ad 52 794 40 091 12 703 75,9 24,1 


Wie bereits auf S. 177 bemerkt, ſind die als Niederwald bezeichneten 
ruſſiſchen Holzungen größtentheils nur werthloſe Geſtrüppe. Entweder bedecken 
ſie in zumeiſt lichten Beſtänden die ſumpfigen Niederungen, deren höher gelegene, 
gewöhnlich ſandige Flächen mit Kiefern und, wenn der Untergrund in geringer 
Tiefe aus Geſchiebemergel beſteht, mit Laubholzhochwald bewachſen ſind. Oder 
die Buſchgehölze bilden jene durch übermäßige Nebennutzungen vernichteten Be- 
ſtände, von denen F. v. Arnold („Rußlands Wald“, Berlin 1893) ſagt: „Zu 
den Wäldern von Privatleuten und Bauern wurde in dem ſtatiſtiſchen Jahrbuch 
eine ganze Fläche ſogenannten Waldgeſtrüpps gerechnet; doch kann dies gar nicht 
als Wald bezeichnet werden, ſondern nur als Waldüberreſte; es ſind zur Vieh— 
weide beſtimmte Plätze, aber kein Wald“. Für einen Theil des ebenfalls ſehr 
ausgedehnten öſterreichiſchen Niederwaldes mag dasſelbe gelten, da nach der 
amtlichen Forſtſtatiſtik gerade in den an Niederwald reichſten Bezirken der Be— 
trieb vorwiegend als nicht „nachhaltig“, ſondern „ausſetzend“ und die Wirth- 
ſchaft als nicht „ſyſtematiſch“, ſondern „empiriſch“ bezeichnet iſt (vergl. Bd. III 
S. 83). Man wird wohl nicht fehlgreifen mit der Annahme, daß es ſich dabei 
in den Flachlandbezirken hauptſächlich um Sumpfgehölze, in den Gebirgs- und 
Hügellandbezirken um Strauchwaldungen handelt, die hauptſächlich im Sangebiet 
große Flächen einnehmen. — Im preußiſchen Antheile kommen außer den 
Niederwaldforſten des Memelſtrom-Mündungsbeckens hauptſächlich die allenthalben 
zerſtreuten kleinen Stockausſchläge und die Weidenhäger am Memel- und Weichſel— 
ſtrome in Betracht. 

Der Hochwald wird im preußiſchen Antheile meiſtens forſtmäßig bewirth⸗ 
ſchaftet; eine Ausnahme bilden nur die Bauernwälder und leider auch viele Guts— 
wälder, deren Beſitzer durch die Nothlage der Landwirthſchaft dazu veranlaßt 
werden, den Wald abzutreiben, ohne für die Nachzucht genügend zu ſorgen. — 
In weit höherem Grade iſt dies aber im öſterreichiſchen und noch viel mehr im 
ruſſiſchen Antheile der drei Stromgebiete der Fall, obgleich man in beiden Staaten 
durch ſtrenge Forſtgeſetze verſucht hat, der Waldverwüſtung entgegen zu treten. 
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Viele Forſten des Großgrundbeſitzes in der öſterreichiſchen und die meiſten Forſten 
in der ungariſchen Gebietsfläche unterliegen einer planmäßigen Bewirthſchaftung. 
In Rußland gilt dies hauptſächlich für die Kronforſten, aber nur für den 
kleineren Theil der als Gemeinde- und Privatforſten bezeichneten Waldungen, 
deren Beſtände in bedauerlicher Weiſe abgenommen haben und noch weiter ab— 
nehmen. 


3. Bewaldungsverhältniſſe in den preußiſchen Gebietstheilen. 


Von der 10 194 qkm großen Waldfläche der preußiſchen Theile des 
Memel-, Pregel- und Weichſelſtromgebiets gehören 395 qkm zum Regierungs- 
bezirk Oppeln, alſo zum Gebiete der Kleinen Weichſel (vergl. Bd. III S. 25/26). 
Die 9799 qkm große Hauptfläche liegt vorzugsweiſe in Oft- und Weſtpreußen, 
welche beiden Provinzen zuſammen 11909 qkm Waldfläche beſitzen. Etwas 
über / hiervon gehört zu den Niederſchlagsgebieten der Oſtſee-Küſtenflüſſe und 
des Oderſtroms. Andererſeits iſt in jener Hauptfläche einbegriffen ein kleines 
Stück Waldland des Regierungsbezirks Köslin und der große Waldkörper, der 
ſich im Bromberger Regierungsbezirke längs des linken Weichſelufers von der 
deutſch-ruſſiſchen Grenze über Bromberg und Krone hinaus erſtreckt (vergl. Bd. IV 
S. 7 u. 58/59). Die Beſtandverhältniſſe dieſer hauptſächlich im Staatsbeſitze 
befindlichen Waldungen ſtimmen im Allgemeinen überein mit denen der Forſten 
in Oft- und Weſtpreußen, wo als große Waldkörper beſonders diejenigen im 
Jurabecken, im Nemonien- und Deimegebiet, in der Rominter Heide, in der 
Borkener Heide, in der Johannisburger Heide, im oberen Allegebiet, an den 
Oberländiſchen Seen, in der Tucheler Heide und Kaſſubei zu erwähnen ſind. 
Um ihre nachfolgende überſichtliche Betrachtung aus beſter Quelle zu ſchöpfen, 
ſind unſere Angaben dem Werke v. Hagen's und Donner's „Die forſtlichen Ver— 
hältniſſe Preußens“ meiſt wörtlich entlehnt. 


a) Waldarten in Oſtpreußen. 

Die vorherrſchende Waldart Oſtpreußens ift Kiefern- und Fichtenhochwald, 
theils in reinen, theils in gemiſchten Beſtänden. Die Kiefer wächſt überwiegend 
auf dem ſandigen Boden des ſüdlichen Theils, die Fichte vorherrſchend auf dem 
lehmigen Boden des mittleren und nördlichen Theils; letztere iſt namentlich im 
Gumbinner Bezirke ſtark vertreten. Die Lärche findet ſich ſelten und wird nur 
künſtlich mit geringem Erfolge angebaut. Das Nadelholz nimmt mehr als / 
der Waldungen ein. Der Reſt kommt auf Erlen- und Birkenbeſtände, die am 
Südrande der Nemonienniederung im Hochwaldbetrieb mit 60-jährigem Umtriebe, 
dagegen auf den großen Brüchern am Kuriſchen Haff (Oberförſtereien Nemonien, 
Tawellningken, Ibenhorſt) im Niederwaldbetrieb mit 40-jährigem Umtriebe be— 
wirthſchaftet werden, ferner auf Buchen-, Hainbuchen- und Eichenhochwald, der 
auf dem Lehmboden im nördlichen Theile der Provinz vielfach mit Spitzahorn, 
Eiche, Linde, Rüſter, Espe, Birke u. f. w. gemiſcht und durchſprengt ift. Schließ 
lich gehören hierher die gemiſchten Niederwaldungen, in denen ſich Weide, Linde, 
Ebereſche, Espe, Birke, Erle, Hainbuche neben verſchiedenen Straucharten finden. 
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Hainbuchen, Birken, Espen und Linden ſind auch in den Nadelholzbeſtänden 
überall da reichlich beigemiſcht, wo die beſſeren Bodenklaſſen vorherrſchen. Hier 
halten namentlich Birken und Espen lange aus, erreichen eine bedeutende Stärke 
und vermehren die Maſſenerzeugung erheblich. In den jungen Beſtänden werden 
ſie durch Verdämmung edlerer Holzarten oft läſtig und müſſen daher im Zaume 
gehalten werden, bleiben aber eine erwünſchte Zugabe, da fie die dem Nadel- 
holze drohenden Gefahren mindern. Weißerle iſt im Kreiſe Memel von Natur 
heimiſch, wird aber außerdem vielfach in der Provinz angebaut. Die Rotherle 
herrſcht in den Bruchwäldern am Kuriſchen Haffe vor. Die Rothbuche erreicht 
in Preußen als beſtandbildende Holzart ihre nördliche Grenze im ſogenannten 
Pilzenwalde bei Pillau und ihre öſtliche Grenze in der Oberförſterei Sadlowo 
bei Biſchofsburg. Die Eiche findet fich auf beſſerem Boden faſt überall ein- 
geſprengt und zeigt einen befriedigenden, oft vorzüglichen Wuchs; auf ihre Nad- 
zucht wird beſonderes Augenmerk gerichtet. Hervorzuheben iſt der vortreffliche 
Wuchs der Kiefern im ſüdlichen Theile der Provinz, namentlich in Maſuren. 
Dieſelben zählen zu den beſten im ganzen preußiſchen Staate und ertragen im 
jugendlichen Alter auffällig viel Schatten. 


b) Aufforſtungen. Vorbeugung von Waldſchäden. 

Da die in Maſuren vorhandenen großen Oedländereien theilweiſe den 
mittleren Bodenklaſſen für Kiefern angehören, ſo ſtellt die Aufforſtung günſtige 
Ergebniſſe in Ausſicht. Durch Ankauf unter der Hand oder beim Zuſammen— 
legungsverfahren ſind neuerdings (bis 1894) in den Kreiſen Ortelsburg, Neiden⸗ 
burg und Oſterode etwa 80 qkm Oedland zum Zwecke der Aufforſtung vom 
Fiskus erworben worden. — Noch umfangreicher iſt die Aufgabe, welche in 
dieſer Beziehung die Staatsforſtverwaltung in der Kaſſubei zu erfüllen hat. Dort 
ift noch mehr als in anderen Gegenden von vielen Privatbeſitzern eine Raub- 
wirthſchaft getrieben worden, die zu völliger Verwüſtung großer Waldflächen, 
ausgedehnten Verſandungen und zu allgemeiner Benachtheiligung der Landes— 
kulturintereſſen geführt hat. Etwa 300 qkm verwüſtete Flächen ſind neuerdings 
vom Staate erworben und in Aufforſtung begriffen. Die Löſung dieſer Aufgabe 
dürfte zur wirthſchaftlichen Förderung dieſes Landestheils weſentlich beitragen. 
Aehnlichen Maßnahmen Friedrichs des Großen verdankt ein Theil der werth— 
vollen haubaren Kiefern der Tucheler Heide feine Entſtehung. 

Welche Nachtheile durch die Entwaldung ſteiler Hänge auch im Flachlande 
entſtehen und durch die Wiederbewaldung vermieden werden können, zeigt ſich 
am deutlichſten bei den Waſſerläufen, die in den oberen Strecken tief einge— 
ſchnittene Thäler mit ſtarkem Gefälle durchfließen und in den unteren Strecken 
gefällarm ſind. Bei jedem Hochwaſſer beladen ſie ſich mit den durch Runſen, 
Waſſerriſſe und Rutſchungen von den kahlen Steilwänden der oberen Thalſtrecken 
nach dem Flußbett geſchwemmten Bodenmaſſen und tragen dieſelben bis in den 
gefällarmen Unterlauf, deſſen Spülkraft nicht ausreicht, die Geſchiebe weiter zu 
führen und das Bett zu räumen. Hierdurch erwachſen für die Anlieger der 
unteren Strecken zuweilen beträchtliche Nachtheile und große Laſten, die durch 
Wiederherſtellung des Waldſchutzes der Steilhänge zu vermeiden wären. Bei⸗ 
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ſpiele hierfür liefern die Gebiets- und Flußbeſchreibungen mehrfach. Am auf— 
fälligſten ſpielt ſich jener Vorgang ab bei den Waſſerläufen, die von den Trunzer 
Bergen nach dem Drauſenſee und Elbingfluſſe fließen, ſowie bei der vom 
Pommerſchen Landrücken nach der Danziger Niederung fließenden Radaune 
(vergl. Bd. IV S. 98 und 460/1). 

Die Waldungen Oſtpreußens unterliegen, abgeſehen von Windbruch, Früh- 
und Spätfröſten u. ſ. w., namentlich zuweilen bedeutenden Beſchädigungen durch 
Inſekten, von denen Nonne, Borkenkäfer und Maikäfer am meiſten verheerend 
aufgetreten ſind. Der 1853/54 durch Ueberfliegen der Falter aus den ruſſiſchen 
Wäldern ausgebrochene Fraß der Nonne, der ſich faſt ausſchließlich auf die 
Fichte beſchränkte, gewann bis 1857 eine ſolche Ausdehnung, daß faſt alle un— 
gefähr haubaren Fichtenbeſtände Oftpreußens (etwa 1400 qkm) vernichtet wurden, 
nachdem das Zerſtörungswerk vom Borkenkäfer bis 1862 fortgeſetzt worden war. 
Der Wirthſchaftsbetrieb hat hieraus Veranlaſſung genommen, den Anbau und 
die Einſprengung der Eiche nach Möglichkeit weiter als früher auszudehnen und 
auch die Birke nicht zu vernachläſſigen. 

Außergewöhnliche Erſchwerung findet der Waldbau in Oſtpreußen durch 
ſtarken Graswuchs und Wuchern von mancherlei Unkraut, wozu in dieſer Be— 
ziehung auch die ſchnellwüchſigen verdämmenden Weichhölzer zu rechnen ſind. 
Freilich haben dieſe auch in willkommener Weiſe dazu beigetragen, die Folgen 
jener Inſektenverheerung durch raſchen Anwuchs auf den Blößen zu mildern. 
Inzwiſchen ſind alle vom Raupenfraße befallenen Flächen, mindeſtens in den 
Staatsforſten, ſoweit nicht regelmäßiger Wiederanbau erfolgt ift, durch Selbſt— 
beſamung in Beſtand gebracht und wieder regelmäßig aufgeforſtet worden. In 
den Oberförſtereien der Johannisburger Heide, ferner in Grondowken, Schmalle— 
ningken und Jura findet der Wiederanbau auf den früher durch Waldbrände, 
Raupenfraß oder zu ausgedehnte Kahlſchläge entſtandenen großen Waldblößen 
durch die Maikäferlarve erhebliche Erſchwerung. 

Letztere Erſcheinung zeigt ſich in noch ſtärkerem Maße in den Forſten 
Weſtpreußens. Vermuthlich durch Waldbrände und Raupenfraß begünſtigt, hat 
der Maikäferſchaden dort ſtellenweiſe eine ſolche Verbreitung erlangt, daß in 
mehreren Oberförſtereien der Tucheler Heide Kahlſchläge thunlichſt vermieden 
werden. Einſtweilen muß man durch Löcherhiebe und Aushiebe unter Förderung 
natürlichen Anflugs und Zuhülfenahme künſtlicher Anſaat den ermäßigten Ab— 
nutzungsſatz erfüllen. 

Von ſonſtigen Waldſchäden ſind die weſtpreußiſchen Forſten nicht in un— 
gewöhnlicher Weiſe heimgeſucht, ſeitdem die Waldbrände nachgelaſſen haben, die 
ehemals in der Tucheler Heide faſt ein chroniſches Uebel bildeten, das leider 
auch die Vermehrung des Maikäfers und die Verminderung der Bodenkraft zur 
Folge gehabt hat. Bei der großen Ausdehnung gleichaltriger, ohne Unterbrechung 
zuſammenhängender Kiefernbeſtände und der geringen Bevölkerung, wodurch das 
Löſchen erſchwert wurde, ſind einzelne Waldfeuer früher, zuletzt 1863, auf einen 
Umfang von vielen (bis zu 25,5) Quadratkilometern angewachſen. Unausgeſetzte 
Wachſamkeit und ſtete Anwendung aller Vorbeugungs- und Sicherheitsmittel hat 
neuerdings in Verbindung mit der geſtiegenen Geſittung und Bildung der länd— 
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lichen Bevölkerung das Uebel verringert. Zur Vorbeugung dienen als Maß⸗ 
nahmen des Wirthſchaftsbetriebs: die zweckmäßige Eintheilung, Einſprengung 
von Laubholz, Anbringung von Laubholzmänteln und Auseinanderlegen der 
Altersklaſſen. 

c) Waldarten in Weſtpreußen. 

Nicht nur in der Tucheler Heide, ſondern auch in den meiſten anderen 
großen Forſten Weſtpreußens iſt der Kiefernhochwald die vorherrſchende Wald⸗ 
art, auf die über Sio der Waldfläche zu rechnen find. Eingeſprengt in die 
Kiefernwaldungen finden ſich auf den beſſeren Bodenklaſſen Eichen, Buchen, 
Birken und auf den zahlreich vorkommenden feuchten Einſenkungen Erlen. Die 
Fichte erſcheint in einigen älteren Beſtänden geringen Umfanges und in die 
Kiefern eingeſprengt nur an der oſtpreußiſchen Grenze, wird aber neuerdings 
auch in den übrigen Gegenden Weſtpreußens auf beſſerem Boden, meiſt jedoch 
nur als eingeſprengte Holzart und zum Bodenſchutz, häufiger angebaut. Lärche 
und Weißtanne kommen nur an wenigen Orten in den neueren Kulturen ver- 
einzelt vor. 

Vom Laubholz beſteht der größere Theil in Buchenbeſtänden, theils rein, 
theils mit Eichen, auch Kiefern und Hainbuchen gemiſcht, vorzugsweiſe im nörd— 
lichen Theile des Danziger Bezirks und in einigen kleineren Flächen des Re⸗ 
gierungsbezirks Marienwerder. Eichenhochwald kommt vor in der Weichſel⸗ 
niederung, in einigen Theilen der Kreiſe Berent, Karthaus und Neuſtadt, ferner 
in der Oberförſterei Lutau des Kreiſes Flatow (alfo theilweiſe außerhalb des 
Weichſelgebiets). Eſche, Ulme und Ahorn finden ſich nur ſelten, Espe und 
Hainbuche aber ſehr häufig als eingeſprengte Holzarten, denen ſich auf den 
beſſeren Bodenklaſſen Haſel, Faulbaum und andere Straucharten beigeſellen. 


d) Allgemeine Wirthſchaftsgrundſätze. 


Die allgemeinen Wirthſchaftsgrundſätze kommen an dieſer Stelle nur jo 
weit in Betracht, als ſie Bedeutung für die Rolle des Waldes als Bodenſchutz 
und Sammler des Sickerwaſſers beſitzen. Wir betrachten daher kurz die bei 
Wahl der Umtriebszeit, beim Verjüngungsbetrieb, bei den Nebennutzungen und 
Entwäſſerungsanlagen gültigen Grundſätze. 

Bei dem weitaus vorherrſchenden Hochwaldbetrieb ſind die am häufigſten 
gewählten Umtriebszeiten für die Kiefer 100 bis 120 und in den zur Er— 
ziehung werthvoller Nutzhölzer beſonders geeigneten Revieren (in der Johannis— 
burger Heide, im oberen Allegebiet, an den Oberländiſchen Seen) 140 Jahre, 
für die Fichte 100 Jahre, für die Erle und Birke 60 Jahre, für die Buche 
120 Jahre, für die Eiche 140 bis 160 Jahre; indeſſen kommt die Eiche ſelten 
in reinen Beſtänden vor, und ihr Hiebsalter ift ſehr verſchieden. Die Umtriebs— 
zeiten für den Niederwald ſchwanken in weiten Grenzen; die längſten Umtriebe 
(meiſtens 40 bis zu 50 Jahren) werden für die aus Erlen, Birken u. ſ. w. be⸗ 
ſtehenden Niederwaldungen gewählt, die an der Küſte des Kuriſchen Haffes ganze 
Forſtreviere einnehmen, die kürzeſten Umtriebe für die Weidenhäger. Die 
Weiden im einjährigen Umtriebe zum Korbruthenſchnitt zu bewirthſchaften, 
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empfiehlt ſich im Ueberſchwemmungsgebiete der Ströme auch gewöhnlich aus 
waſſerwirthſchaftlichen Rückſichten, um eine Beſchränkung des Hochwaſſer⸗ 
Durchflußquerſchnittes und die Auflandung des Vorlandes zu vermeiden. 

Für den Verjüngungsbetrieb iſt bei der Kiefer Kahlſchlagwirthſchaft in 
ſchmalen Abſäumungsſchlägen mit Stehendrodung oder nachfolgender Stockrodung 
und Saat oder Pflanzung allgemeine Regel. Dabei gilt als Grundſatz, größere 
Kahlſchläge zu vermeiden und mit den Abſäumungsſchlägen in der Weiſe vor— 
zugehen, daß ein neuer Schlag an den vorigen thunlichſt erſt angereiht wird, 
wenn deſſen Wiederkultur bereits gelungen iſt. Hierauf wird durch Bildung 
kleiner Betriebsfiguren (Jagen) und Vervielfältigung der Hiebszüge (Auseinander— 
legung der Altersklaſſen) hingewirkt. Von jener allgemeinen Regel wird aber 
neuerdings in verſchiedenen, der Maikäfergefahr beſonders ausgeſetzten Revieren 
abgewichen durch Rückkehr zur Samenſchlagwirthſchaft, durch parallele Kuliſſen— 
ſchläge oder durch plänterartige langſame Verjüngung in kleinen, allmählich ſich 
erweiternden Gruppen mit Benutzung der Horſte natürlichen Anflugs. Da die 
Kiefer in Oſtpreußen eine verhältnißmäßig ſtarke Beſchattung verträgt, hat man 
mit günſtigem Erfolge verſucht, den vorhandenen Anflug in alten Beſtänden 
durch allmähliche keſſelſchlagartige Lichtung (unter Ergänzung durch Auspflanzung) 
zur Verjüngung zu benutzen. 

Bei der Fichte hat die Verjüngung im Samenſchlagbetriebe in Oſtpreußen 
manche Vorzüge vor der Kahlſchlagwirthſchaft gezeigt und iſt vielfach an ihre 
Stelle getreten. Bei den Laubhölzern erfolgt die Verjüngung meiſtens mit 
Samenſchlagwirthſchaft. Nur zum Anbau der Eichen wird auf geringerem 
Boden der Saat oder der Pflanzung auf tief gelockerten Kulturſtellen im All— 
gemeinen der Vorzug gegeben. 

Die Forſt-Nebennutzungen werden in den bäuerlichen Wäldern oft 
übermäßig ausgeübt; auch manche Gutswälder leiden durch zu weit gehende 
Entnahme der Waldſtreu und nachtheilige Waldweide. In den meiſten Wal- 
dungen halten ſich indeſſen die Nebennutzungen in ſolchen Grenzen, daß kein 
Schaden daraus erwächſt. Für ihre Geſtattung in den Staatsforſten gilt als 
Richtſchnur, daß dieſe Nutzungen den Hauptzweck, die Holzerzeugung, nicht 
weſentlich beeinträchtigen dürfen, daß ſie aber andererſeits bis zu einem unſchäd— 
lichen Maße zuzulaſſen ſind, um der Landwirthſchaft und Gewerbethätigkeit, 
namentlich aber der ärmeren Bevölkerung in der Nähe des Waldes behülflich zu 
ſein, z. B. durch Erlaubniß zum Raff- und Leſeholzſammeln, durch Verkauf von 
Waldſtreu bei Mißernten, durch Verpachtung von Waldweide in grasarmen 
Gegenden. In erſter Linie werden bei dieſen Nebennutzungen die Waldarbeiter 
und kleinen Ackerbauer berückſichtigt. 

Wo ſich in den Staatsforſten Flächen finden, die nach Beſchaffenheit und 
Lage ſich mehr zur Wieſen- und Ackernutzung als zur Holzzucht eignen, werden 
dieſe, oft mit Hülfe von Entwäſſerungsanlagen, für jene Zwecke in Stand 
geſetzt und verpachtet. Auch iſt die Forſtverwaltung fon in den vierziger 
Jahren dazu übergegangen, größere Kunſtwieſen anzulegen, z. B. in den Forſt⸗ 
revieren Skalliſchen (vergl. Bd. III S. 302), Wodziwoda (vergl. Bd. IV S. 57) 
und Königswieſe (vergl. Bd. IV S. 69). Neuerdings geht das Beſtreben haupt- 
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ſächlich auf die Meliorirung ſolcher Bruchflächen, die ſich ohne koſtſpielige An— 
lagen durch Verbeſſerung der Vorfluth und Düngung des Moorbodens mit 
mineraliſchen Stoffen in Wieſen umwandeln laſſen. Jedoch wird bei dieſen, 
wie bei allen anderen Entwäſſerungen ſtets ſorgfältig erwogen, ob der durch die 
beſſere Vorfluth verſumpfter Flächen zu erzielende Vortheil nicht etwa über— 
wogen wird von den Nachtheilen, welche für die angrenzenden Waldbeſtände 
aus der Verminderung der für den Holzwuchs ſo wichtigen Bodenfriſche ent— 
ſtehen können. Dieſe Rückſichtnahme hat weſentlich dazu beigetragen, den Wal— 
dungen Oſt- und Weſtpreußens die Zurückhaltung des Sickerwaſſers bis zu ge— 
wiſſem Grade zu ermöglichen. 
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1. Abtheilung. 5. Kapitel. 


Gewällernez und Flußgerinne. 


J. Vorbemerkungen. 


Das erſte Kapitel unſeres Werkes hat die Lage und Gliederung der be— 
trachteten Stromgebiete überſichtlich dargeſtellt. Das zweite Kapitel giebt einen 
Ueberblick, welche Niederſchlagsmengen in den einzelnen Theilen und unter welchen 
Bedingungen ſie fallen. Das dritte und vierte Kapitel ſchildern die Bodengeſtalt 
und die Bodenbeſchaffenheit, die Anbauverhältniſſe und die Bewaldung, alſo die 
Verhältniſſe, die nächſt den klimatiſchen auf den Abflußvorgang der Waſſerläufe 
einwirken. Bevor wir den Abflußvorgang der drei öſtlichen Ströme im Zu— 
ſammenhang betrachten, iſt noch ein Blick auf ihr Gewäſſernetz und ihre Fluß— 
gerinne erforderlich. 

Denn von weſentlicher Bedeutung für das Verhalten der Ströme erjcheint 
die Art und Reihenfolge, in der die Abflußmengen der Seitengewäſſer ſich ver— 
einigen, nicht minder auch die Geſtaltung der Flußgerinne im weiteren Sinne 
dieſes Wortes, da Form und Beſchaffenheit des Bettes und des Thales vielfach 
beſchleunigend oder verzögernd auf den Abfluß einwirken. Hier beſteht eine 
innige Wechſelwirkung, weil das fließende Waſſer großentheils die jetzige Geſtalt 
der Gerinne ſelbſt geſchaffen hat. Zum anderen Theile hängt dieſe Geſtaltung 
von Vorbedingungen ab, auf die das fließende Waſſer der Jetztzeit keine ändernden 
Eingriffe auszuüben vermag, nämlich überall dort, wo Ströme und Flüſſe vor— 
zeitlichen Thalzügen folgen. Schließlich hat auch die Menſchenhand umgeſtaltend 
in die natürlichen Verhältniſſe der Gerinne und des Abflußvorganges einge— 
griffen, wie das letzte, der Waſſerwirthſchaft gewidmete Kapitel lehrt. 

Die Einzeldarſtellungen des Gewäſſernetzes, die in den Gebietsbeſchreibungen 
unſeres Werkes mitgetheilt ſind, und die in den Flußbeſchreibungen mitgetheilten 
Einzeldarſtellungen der Flußgerinne beruhen auf den Grundſätzen, die im Oder— 
werke (Bd. I S. 129/174) eingehende Erörterung gefunden haben und daher hier 
nicht wiederholt zu werden brauchen. Vielmehr ſoll das vorliegende Kapitel in dem 
dort erörterten Sinne eine kurz gefaßte Ueberſicht über die für den Abfluß— 
vorgang beſonders wichtigen Eigenthümlichkeiten der drei öſtlichen 
Ströme und ihres Gewäſſernetzes geben. Alles Nähere, ſo weit überhaupt 
genaue Angaben zu beſchaffen waren, enthalten jene Einzeldarſtellungen. 
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Als Grundlage für die Schilderung des Gewäſſernetzes haben die auf 
S. 111 genannten amtlichen Karten gedient. Während zur allgemeinen Be- 
trachtung der orographiſchen, hydrographiſchen, Höhen-, geologiſchen, Nieder— 
ſchlags- und Bewaldungsverhältniſſe für die Geſammtfläche der drei Stromgebiete 
Karten im Maßſtabe 1: 1 500 000 entworfen und als Bl. 1 bis 10 unſerem 
Werke beigegeben worden ſind, konnten die den Einzeldarſtellungen entſprechenden 
Karten größeren Maßſtabs (1: 600 000) mit Eintragung aller im Werke er- 
wähnten Waſſerläufe und Seen nur für die preußiſche Gebietsfläche (Bl. 15 
bis 17) gezeichnet werden, weil die mühevolle Wiedergabe der Bodengeſtalt ſehr 
viel Zeit in Anſpruch nimmt und nach den ruſſiſchen Generalſtabskarten nicht in 
befriedigender Weiſe zu bewirken ift. Einen Ueberblick über die Gefällverhält- 
niſſe der wichtigſten Waſſerläufe der drei Stromgebiete enthalten die im Mağ- 
ſtabe 1: 1000 000 für die Längen und 1: 2000 für die Höhen gezeichneten 
Längenſchnitte auf Bl. 13 und 14. Die allmähliche Zunahme der Gebietsflächen 
mit Eintragung der Längen jener wichtigſten Waſſerläufe iſt auf Bl. 11 und 12 
bildlich dargeſtellt. Zur Veranſchaulichung des gegenwärtigen Zuſtandes der drei 
Hauptſtröme und ihrer Thäler innerhalb Preußens dienen die mit beſonderer 
Berückſichtigung der Ueberſchwemmungs-, Deich- und Entwäſſerungsverhältniſſe 
entworfenen Stromthalkarten in 1: 100 000 auf Bl. 18 bis 21, 25 bis 28. 
Ihre Ergänzung bilden die Längen- und Querſchnitte auf Bl. 29 bis 36 im ge— 
meinſamen Maßſtabe 1: 250 für die Höhen, während für die Längen bei erſteren 
der Maßſtab 1: 200 000, bei letzteren 1: 5000 gewählt wurde, um ausreichende 
Deutlichkeit zu erzielen. Vom Pregelſtrome ſind ſolche ergänzenden Schnitte 
nicht mitgetheilt, weil die Ergebniſſe des Präziſionsnivellements noch nicht zur 
Verfügung ſtanden. Für die außerpreußiſchen Theile des Stromthales der 
Weichſel liefern die in 1:300 000 gezeichneten Karten auf Bl. 22 bis 24 ein 
in der Hauptſache wohl richtiges Bild. Die Kartenblätter 37 bis 40 zeigen an 
einzelnen Beiſpielen, welche weſentlichen Umgeſtaltungen durch künſtliche Eingriffe 
an dem Zuſtande des Stromlaufs der preußiſchen Strecken des Memel- und Weichſel— 
ſtromes hervorgebracht ſind. 

Im großen Ganzen entſprechen dieſe Kartenbeilagen denen des Oder- und 
Elbewerkes. Eine neue Zuthat bieten die Blätter 1 und 2, ſowie die bildlichen 
Darſtellungen des Verlaufes einiger Hochfluthen des Weichſelſtroms auf Bl. 41/46. 
Für das vorliegende Kapitel kommt beſonders Bl. 2 in Betracht, die hydro— 
graphiſche Ueberſichtskarte, die nebenbei zur Ergänzung der übrigen Karten 
gleichen Maßſtabes die im Werke genannten Orts-, Fluß- und Bachnamen ent- 
hält, welche auf den anderen Karten nicht eingetragen werden konnten, ohne ihre 
Deutlichkeit zu beeinträchtigen. Beſonders hervorgehoben ſind die bei den Ab— 
ſchnitten über den Abflußvorgang benutzten Pegelſtellen. Die hydrographiſchen 
Hauptabſchnitte werden durch verſchiedene Farben und Farbentöne von einander 
unterſchieden, die Theilgebiete der wichtigſten Nebenflüſſe durch Angabe der 
Nebenwaſſerſcheiden. Nach dem Vorbilde der Tillo'ſchen Karte der Flüſſe des 
Europäiſchen Rußlands liefert unſer Kartenblatt zugleich eine Ueberſicht über die 
Gefällverhältniſſe, indem die längs der wichtigſten Waſſerläufe eingetragenen 
blauen Zahlen (Höhenzahlen) die Höhenlage des Mittelwaſſers für Unterſchiede 
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von je 10 m, die rothen Zahlen (Längenzahlen) die Lauflänge für Abſtände von 
je 100 km angeben; außerdem ſind die halben Unterſchiede (je 5 m und 50 km) 
durch Striche ohne Zahlen bezeichnet. In den gefällreicheren Strecken mit mehr als 
1,0% oo Durchſchnittsgefälle find nicht alle Höhenzahlen eingetragen, da fie zu nahe an 
einander fallen würden, ſondern je nach der Stärke des Gefälles nur jede fünfte, zehnte, 
zwanzigſte Höhenzahl. Die wirkliche Höhenlage des Mittelwaſſerſpiegels entſpricht 
aber ſtets dem Produkte aus der Multiplikation der Höhenzahl mit 10 m, ebenſo 
wie die Entfernung von der Hauptſtrommündung dem Produkte aus der Multi— 
plikation der Längenzahl mit 100 km entſpricht. Um das Gefälle von einem be— 
liebigen Punkte eines Waſſerlaufs bis zu ſeiner Mündung annähernd richtig zu 
erhalten, braucht man alſo nur aus den benachbarten Höhenzahlen die Höhenlage 
des Mittelwaſſerſpiegels (h) und aus den benachbarten Längenzahlen die Lauf- 
länge (1) durch Interpolation zu beſtimmen, ſowie das Verhältniß :! zu be 
rechnen. Durch die Eintragung der Lauflängen befolgen wir ſo viel als thunlich 
einen werthvollen Rath, den uns Penck bei feiner Beſprechung des Oderwerks“) 
in dankenswerther Weiſe gegeben hat. 

Mehr als Näherungswerthe kann dieſe Berechnungsweiſe natürlich nicht 
liefern. Dies iſt aber nicht bloß in der Unſicherheit der Interpolation begründet, 
ſondern auch in der Ungenauigkeit der Unterlagen, da nur für wenige Strecken 
der Hauptſtröme und für einzelne Nebenflüſſe völlig zuverläſſige Angaben über 
die durch örtliche Aufmeſſung beſtimmte Stationirung und über die durch 
Nivellements ermittelte Höhenlage des Waſſerſpiegels beſchafft werden konnten, 
wie in den Flußbeſchreibungen dargethan wird. Für die ruſſiſchen Waſſerläufe 
boten außer vereinzelten Höhenangaben in den kriegstopographiſchen Karten faſt 
nur die nach ruſſiſchen Maßen erfolgten Eintragungen der in noch kleinerem 
Maßſtabe (1: 2 520 000) gezeichneten Tillo'ſchen „Karte der Längen und Gefälle 
der Flüſſe des Europäiſchen Rußland“ (St. Petersburg 1888) einen Anhalt. 
Bloß für die ruſſiſch-öſterreichiſche Grenzſtrecke der Weichſel lag ein genaues, an 
der öſterreichiſchen Strecke bis zur Przemszamündung reichendes Nivellement vor. 
Für die Kleine Weichſel und die galiziſchen Flüſſe konnten die aus den Spezial— 
karten in 1: 75000 ermittelten Zahlen durch die Veröffentlichungen des k. k. 
hydrographiſchen Zentralbureaus in Wien, ſowie durch die Angaben der General- 
Regulirungs-Pläne für die öſterreichiſch-ſchleſiſchen und galiziſchen Waſſerläufe 
nachgeprüft und berichtigt werden. Bei den preußiſchen Flußſtrecken ſind, wo es 
an Nivellements gebrach, zahlreiche Höhenpunkte durch barometriſche, an benach— 


Penck („Der Oderſtrom“ im Jahrg. 1899 der „Geographiſchen Zeitſchrift“) macht 
auf die Beziehung zwiſchen der räumlichen Gliederung der Stromgebiete und Länge der 
Flußſtrecken aufmerkſam (S. 39/41) und ſchlägt „Aequidiſtantenkarten“ der Stromgebiete 
vor, „welche die Linien gleicher in den Waſſerläufen gemeſſenen Entfernungen von den 
Mündungen enthalten. Auf ſolchen Karten könnte man die Areale ausmeſſen, welche in 
beſtimmten Entfernungsunterſchieden gelegen ſind, und danach könnte man mit einiger 
Sicherheit ermeſſen, in welcher Reihenfolge die den verſchiedenen Flußgebieten ent— 
ſtammenden Waſſerſchichten nach einander zum Abfluſſe gelangen.“ Letztere Annahme 
trifft jedoch durchaus nicht zu, da der Abflußvorgang auch weſentlich von anderen Be— 
dingungen abhängt. 
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barte Feſtpunkte angeſchloſſene und möglichſt ſicher geſtellte Aufnahmen ſeitens 
des Bureaus des Waſſerausſchuſſes beſtimmt worden. 

Am geringſten iſt alſo die Zuverläſſigkeit unſerer Gefällangaben bei den 
ruſſiſchen Waſſerläufen, etwas größer bei den öſterreichiſchen, am größten bei 
den preußiſchen, obgleich auch hier eine örtliche Stationirung, verbunden mit 
genauem Nivellement, ſtellenweiſe wohl bedeutende Berichtigungen herbeiführen 
wird. Die Unterlagen ſind alſo leider faſt überall noch unvollſtändig und be⸗ 
dürfen der Ergänzung. Das Gleiche gilt, ja ſogar in noch höherem Grade, auch 
von allen übrigen Angaben über die Beſchaffenheit der fließenden Gewäſſer und 
ihrer Thalgerinne. 

Für die preußiſchen Waſſerläufe waren, genau wie beim Oder- und 
Elbewerk, an die Waffer-, Meliorations- und Kreisbaubeamten Fragebogen ver- 
theilt worden, die als Leitfaden zur näheren Darſtellung der thatſächlichen Ber- 
hältniſſe dienen ſollten. Obgleich die eingegangenen Arbeiten viel ſchätzbaren Stoff 
zuſammen brachten, der auf anderem Wege kaum anzuſammeln war, zeigten ſich doch 
viele Lücken und bedurften einer vollſtändigen Umarbeitung mit Benutzung der Akten 
des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, des Landwirthſchafts⸗Miniſteriums 
und der Provinzialbehörden; außerdem war es erforderlich, eine Reihe von er 
gänzenden Aufnahmen zu machen. Wiewohl die Ergebniſſe der umfangreichen 
Einzelunterſuchungen nur in knappſter Form mitgetheilt werden konnten, ſo 
wird jedes kundige Auge doch leicht erkennen, daß es ſich dabei um Auszüge 
aus eingehenden aktenmäßigen Ermittlungen und örtlichen Studien handelt. 

; Eine ähnliche Bitte um Ausfüllung von Fragebogen hatten wir auch an 
die befreundeten Nachbarſtaaten gerichtet, und es verdient in hohem Grade Dank, 
daß für die öſterreichiſche Weichſel eine vollſtändige Beantwortung der Fragen 
eingegangen iſt, die ohne Weiteres einer erſtmaligen Bearbeitung zu Grund ge— 
legt werden konnte. Mancherlei Ergänzungen lieferten dann die vom Heraus- 
geber dieſes Werkes ausgeführten Reiſen nach den Hauptſtädten der beiden be— 
theiligten öſterreichiſchen Kronländer (Schleſien und Galizien) und nach den 
wichtigſten Waſſerläufen. Unter der ſachverſtändigen Führung der öſterreichiſchen 
Staats und Landes-Baubeamten wurden die Weichjel in ganzer Länge bis 
Zawichoſt und ihre Nebenflüſſe auf beſonders charakteriſtiſchen Strecken beſichtigt. 
Von den zahlreichen amtlichen Schriftſtücken, Zeichnungen und Druckſachen, die 
für längere oder kürzere Zeit zur Verfügung geſtellt worden ſind, ſeien nur ge— 
nannt: das General-Regulirungsprojekt für die Kleine Weichſel und ihre Gebirgs— 
zuflüſſe von 1881 nebſt Gutachten, Verhandlungen und den zur Ausführung 
gelangten Projekten, die Protokolle nebſt Anlagen der internationalen Kommiſſion 
für den Ausbau der öſterreichiſch-ruſſiſchen Weichſel, die zum hydrotechniſchen 
Operat von 1889 gehörigen Stromkarten, Längenſchnitte u. ſ. w. der Oberen 
Weichſel, der General-Regulirungsplan für die galiziſchen Hochwaſſerflüſſe von 
1884, das Protokoll über die bei den ſtaatlichen Flußregulirungsbauten in 
Galizien zu befolgenden Grundſätze von 1894, die amtlichen Berichte über das 
Meliorationsweſen in Galizien von 1896 (Anlage zum internationalen Protokoll) 
und von 1898 (Druckſache für die Wiener Jubiläumsausſtellung), die Veröffent⸗ 
lichungen über die Wildbachverbauungen in Schleſien und Galizien, die nach 
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amtlichen Quellen bearbeitete Schrift Iszkowski's „Die Waſſerſtraßen in Galizien“ 
(Berlin 1897) u. a. m. 

Bei den ruſſiſchen Waſſerbaubeamten fanden unſere Bemühungen zur Be— 
ſchaffung zuverläſſiger Unterlagen nicht das Entgegenkommen, das ihnen ſeitens 
der öſterreichiſchen Waſſerbauverwaltung und ihrer Organe in ſo reichem Maße 
zu Theil wurde. Außer den amtlichen Veröffentlichungen der ſtatiſtiſchen Ab— 
theilung des ruſſiſchen Miniſteriums der Wegeverbindungen und außer den 
Protokollen der Kongreſſe ruſſiſcher Waſſerſtraßen-Intereſſenten, die verſchiedene 
Fragen betr. Schiffahrt-, Hochwaſſer und Eisverhältniſſe der Weichſel behandeln, 
ſtand jedoch eine ziemlich reichhaltige Litteratur von freilich ſehr ungleichem 
Werthe zur Verfügung, meiſtens in polniſcher, zum Theil in ruſſiſcher, nur aug- 
nahmsweiſe in deutſcher Sprache. Recht veraltet iſt das Werk von Stuckenberg 
„Hydrographie des Ruſſiſchen Reichs“ (St. Petersburg 1844/49). Das Buch 
von Pol „Das nordöſtliche Europa und Hydrographie Polens“ (Lemberg 1876) 
enthält die nach dem Tode des Verfaſſers herausgegebenen Vorträge, die nach 
einem polniſchen Urtheile „durch glühende Vaterlandsliebe den Mangel an ge— 
nauen Angaben erſetzen.“ Nur bedingten Werth haben auch die Veröffentlichungen 
Syrokomla's, namentlich das Buch „Beſchreibung des Njemen von ſeinen Quellen 
bis Kowno“ (Wilna 1861). Von dem Werke Kolberg's „Die Weichſel“ ift 
leider nur der zweite, im folgenden Kapitel bezeichnete Band erſchienen, ferner 
ein Auszug aus dem erſten Bande in Orgelbrand's polniſcher Enzyklopädie ab- 
gedruckt. Dieſes Sammelwerk, ſodann das ſeit 1885 in Warſchau erſchienene 
Geographiſche Wörterbuch des Königreichs Polen, mehrere Veröffentlichungen der 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften in Warſchau und Krakau, ſchließlich die ſeit 1880 
in Warſchau herausgegebenen naturwiſſenſchaftlichen Jahrbücher (Pamientnik 
fizyografiezny) und die Berichte der preußiſchen Baubeamten, die der Deutſchen 
Botſchaft in St. Petersburg zugetheilt waren, enthalten zahlreiche Mittheilungen, 
deren Vereinigung zu einem Geſammtbilde viele Mühe verurſachte und dennoch 
große Lücken offen ließ. Eine vom Herausgeber dieſes Werkes unternommene 
Reife kreuz und quer durch die ruſſiſchen Gebietstheile, bei der die Weichſel in 
ganzer Länge von Sandomjerz bis Cjechoeinek und der Memelſtrom von Kowno 
bis über die deutſch-ruſſiſche Reichsgrenze befahren wurde, verſchaffte uns jedoch 
die Beruhigung, daß jenes Geſammtbild im großen Ganzen wohl genügende 
Aehnlichkeit mit der Wirklichkeit beſitzt, wenn auch manche Einzelheiten unzutreffend 
ſein mögen. 

Unter den zahlreichen Verfaſſern der oben erwähnten Aufſätze feien De- 
ſonders genannt Kolberg, Slowikowski, Szyſtowski und Kwieinski. Von dem in 
den Pamientnik fizyograficzny polniſch veröffentlichten Aufſatze Szyſtowski's, 
der auch in ruſſiſcher Sprache erſchienen iſt unter dem Titel „Die Regulirungs— 
arbeiten an der Weichſel im Königreich Polen“ (St. Petersburg 1887), hatte 
uns Regierungs- und Baurath Volkmann einen den Inhalt weſentlich erſchöpfen— 
den Auszug gütigſt zur Verfügung geſtellt. Gewiſſermaßen als Fortſetzung und 
Ergänzung dieſer Schrift kann man das Werk von Kwieinski „Arbeiten für die 
Regulirung des Weichſelſtroms bei der Stadt Warſchau“ (Warſchau 1896) auf- 
faſſen. Den Oginski- und Auguſtowskikanal behandelt die Veröffentlichung 
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Shitkow's „Kurze Ueberſicht der Waſſerſtraßen Rußlands“ (St. Petersburg 1892). 
Vom militäriſchen Standpunkte werden die Waſſerläufe betrachtet in der unter 
dem Namen Sarmaticus erſchienenen Studie „Von der Weichſel zum Dnjepr” 
(Hannover 1886). Einige Angaben über die früheren Zuſtände enthalten die 
im vorigen Kapitel genannten deutſchen Werke von Andree und v. Holſche. 

Bezüglich der Litteratur über den preußiſchen Gebietstheil verweiſen wir 
auf die ſorgfältige, im Auftrage der Königsberger Geographiſchen Geſellſchaft 
herausgegebene Schrift „Die landeskundliche Litteratur der Provinzen Oſt- und 
Weſtpreußen“, ſowie auf das anſprechend geſchriebene Werk von Dr. A. Zweck 
„Litauen, eine Landes- und Volkskunde“ (Stuttgart 1898). 


II. Der Memelſtrom. 


1. Der Obere Njemen. 


(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. II S. 5, betr. Flußgerinne vergl. S. 91.) 


Die Quelle des in Rußland Njemen genannten Memelſtromes liegt bei 
Guszezina (Kreis Igumen des Gouvernements Minsk) in flachwelligem, wald⸗ 
reichem Gelände, das den Uebergang aus der großen Sumpfebene des Polesje 
zum hügeligen Landrücken an der öſtlichen Waſſerſcheide des Memelſtromgebietes 
bildet, auf 177 m Meereshöhe. Aus dieſem bis über + 300 m hohen Hügel- 
lande kommt von rechts der zweite, bedeutend längere, gefäll- und waſſerreichere 
Quellbach, die Oeſtliche Uſſa, herab. Kurz nach ihrer Vereinigung mit dem 
Njemen tritt bei Piaſeezua von links die als dritter Quellbach anzuſehende 
Losza hinzu, die ungefähr 9 km öſtlich von der Njemenquelle entſpringt und 
einen großen Bogen durch das Polesje beſchreibt, ſo daß ihre letzte Strecke be— 
reits die nordweſtliche Richtung einſchlägt, die alsdann von Piaſeczna bis 
Moryno der Hauptſtrom verfolgt. Auch ſie iſt bedeutend länger und waſſer— 
reicher, aber gefällärmer als der mittlere Quellbach, der offenbar nur durch 
ſeine Lage in der Mitte zwiſchen den beiden größeren, die Zuſammenſetzung des 
Oberen Njemengebietes aus welligem Hügellande und ſumpfigen Ebenen fenn- 
zeichnenden Quellbächen Uſſa und Losza zum Vorrange des Hauptquellbaches ge— 
kommen iſt. 

Bis Piaſeczua hat der Hauptquellbach auf 18,5 km Länge 24,0 m Fall 
höhe, alfo das verhältnißmäßig ſtarke mittlere Gefälle 1,297 "/oo. Nachdem der 
Njemen aber die vorher von der Losza durchfloſſene flache Thalſenke erreicht hat, 
die das Nowogrudeker Hügelland (links) von der zum Oszmianyer Hügellande 
gehörigen Bodenſchwelle (rechts) ſcheidet, ermäßigt ſich ſein Gefälle ſofort auf 
0,206 % b bis Stolpey. Auf dieſer 48,5 km langen Strecke ift das Thal meiſt 
nur wenig ausgeprägt, ſondern geht gewöhnlich ohne deutlichen Rand in die 
ſandige jungdiluviale Senke über; die Anhöhen, die den Strom mehrfach zu 
Ausbiegungen nöthigen, ſcheinen Dünenanhäufungen des Thalſandes zu ſein. 
Das von moorigen Wieſen eingefaßte Strombett leidet durch Verkrautung und 
Verſandung, da bei Hochwaſſer die niedrigen Ufer weithin überſchwemmt werden 
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und keine räumende Spülung ſtattfindet. In der freilich nur vierjährigen Zeit— 
ſpanne 1877/80 hat die mittlere Schwankung der Waſſerſtände bei Stolpey bloß 
1,74 m, die größte Schwankung 2,07 m betragen; für eine längere Jahresreihe 
wird man aber wohl auf 2,5 bis 3 m größte Schwankung rechnen müſſen. 

Beim Uebergange der Eiſenbahnlinie Warſchau — Moskau erreicht der 
Njemen das Höhenland, das ehemals die Waſſerſcheide des Polesje gebildet 
haben mag und jetzt mit einem ſcharf begrenzten, etwa 2 km breiten Thale 
durchſchnitten iſt. Nun breitet ſich zur Rechten vor dem allmählich weiter und 
ſchließlich bis auf mehr als 40 km zurück ſpringenden Rande des Oszmianyer 
Hügellandes die große ſumpfig-ſandige Ebene der Nikolajewer Waldungen aus. 
Hier münden zunächſt die Sula und dann in geringem Abſtande die Weſtliche 
Uſſa und Berezyna, deren fächerförmig zuſammen fließende, im oberen Laufe 
gefällreiche Seitengewäſſer das jene Sumpfebene bogenförmig umringende Hügel— 
land entwäſſern. Von Süden her kommen zwiſchen den Mündungen der Sula 
und Weſtlichen Uſſa hinzu die Usza und Serweez, die ebenfalls im Nowo— 
grudeker Hügelland ziemlich gefällreich ſind, im unteren Laufe aber durch ver— 
ſumpfte Wieſenthäler fließen. Nur an wenigen Stellen ſpringt die hohe links— 
ſeitige Thalwand bis in Nähe des Stromes vor. Während das Nieder— 
ſchlagsgebiet bis zur Uszamündung bloß 5237 qkm Flächeninhalt beſitzt, hat es 
unterhalb der Berezynamündung über doppelt ſo großen Umfang, nämlich 
11354 qkm. Das mittlere Gefälle der 81,0 km langen Strecke Stolpey — 
Berezynamündung beträgt 0,204 %o, faſt ebenſo viel wie weiter oberhalb. Das 
50 bis 70 m breite Strombett wird faſt überall von niedrigen Ufern eingefaßt, 
ſo daß bei Hochwaſſer die benachbarten Sumpfflächen auf mehrere Kilometer 
Breite überſchwemmt werden. 

Vom linken Rande des Serweczthales erheben ſich die fruchtbaren Hügel 
an der weithin ſichtbaren Stadt Nowogrudek bis zu 4- 324 m Meereshöhe und 
dachen ſich mit ſchwacher Neigung nach der bei Szezerſy jäh abfallenden Thal— 
wand des Njementhales ab, deſſen Sohle an der Berezynamündung wenig über 
dem + 126,5 m hohen Mittelwaſſerſpiegel liegt. Jenem baſtionsförmig vor- 
ſpringenden höchſten Theile des Nowogrudeker Hügellandes entſtrömen mit 
ſtarkem Gefälle, aber kurzem Laufe ſtrahlenförmig zahlreiche Bäche, die durch 
tief eingenagte Thalſchluchten in die Serwecz, den Njemen oder die Molezadka 
eilen. Serwecz und Molczadka, deren Quellen nicht weit von einander abſtehen, 
begrenzen gegen Südoſten und Südweſten jene Baſtion, die gegen Nordoſten und 
Nordweſten von dem bei Moryno rechtwinklig ſüdweſtwärts umbiegenden Njemen 
umſchloſſen wird. Zwiſchen dem Stromthale und dem Steilabfalle des Hügel— 
landes dehnt fich indeſſen eine gegenüber der Berezyunamündung 6 km, oberhalb 
des Molezadkathales 13 km breite Vorſtufe aus, durch die Hügellandbäche zer- 
ſchnitten und dicht bewaldet. Auf der rechten Seite geht die Sumpfebene der 
Nikolajewer Waldungen an der Kniebiegung des Njemen, noch bevor die Gawja 
mündet, in flaches Sandgelände über, das längs dieſes Nebenfluſſes eine nord— 
weſtwärts bis zu den Mereczankaquellen ſtreichende, undeutlich ausgeprägte 
Bodenſenke zwiſchen dem Oszmianyer Hügel- und Lidaer Höhenlande bildet. 
Dementſprechend hat die Gawja auch nur geringes Gefälle im Gegenſatze zu 
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den gefällreicheren, gegen Südoſten gerichteten Waſſerläufen des Lidaer Höhen— 
landes, beſonders Dzitwa und Lebiadka. Schon an der Dzitwamündung, 
namentlich aber von Bjeliey abwärts wird das bis dahin flach eingeſenkte 
Njementhal beiderſeits von hochwaſſerfreien, 1 bis 2 km von einander abſtehen— 
den Wänden ſcharf begrenzt. Wo die Stromſchleifen eine der Thalwände be— 
rühren, find die Hochufer abbrüchig und führen bei Hochwaſſer dem Strome jo 
bedeutende Maſſen von Wander- und Sinkſtoffen zu, daß das Bett an vielen 
Stellen verflacht iſt. Die beſſer geſchloſſene Form des Hochwaſſerbettes hat zur 
Folge, daß die größte Schwankung der Waſſerſtände allmählich zunimmt: von 
3 m an der Berezynamündung bis zu 5m an der Molczadkamündung unterhalb 
Bjeliey. Das mittlere Gefälle ermäßigt ſich von 0,191 % auf der 76,0 km 
langen Strecke Berezynamündung — Moleczadkamündung bis zu 0,140 % auf der 
57,0 km langen Strecke zwiſchen Molezadfa und Szezara, wo fich zur Linken 
des Njementhales eine dicht bewaldete, ſandige Ebene ausbreitet. 

Bis zur Szezaramündung beträgt die Gebietsfläche des 281,0 km langen 
Njemen 18 410 qkm. Die etwas längere Szezara (331,0 km) bringt 
7469 qkm hinzu und verſchafft hierdurch der linken Seite das Uebergewicht, 
während bis dahin die rechte Seite bedeutend überwog (11896 gegen 6514 qkm). 
Das von der mittleren und unteren Szezara durchfloſſene Thal bildet eine mit 
dem Njementhale oberhalb Moryno parallele, nordweſtlich gerichtete Einſenkung 
zwiſchen dem Nowogrudeker und Wolkowysker Hügellande, die das Polesje mit 
der an das Szezarathal anſchließenden, gleichgerichteten Strecke des Njementhales 
verbindet. Eine ſolche Verbindung zwiſchen dem Hauptſtrome des Polesje (dem 
Prypet) und dem Njemen erfolgt durch den Oginskikanal und die ſchiffbar 
gemachte Szezara im wahren Sinne des Wortes. Oberhalb der Kanalmündung 
hat die Szezara, deren Quellen nahe am Urſprunge der Usza liegen, bereits 
einen 104 km langen, in der Hauptſache ſüdweſtlich gerichteten Lauf, deſſen Ge— 
fälle bis Kraszin 1,105 %, ſodann aber nur 0,306 % beträgt. Bis zur Iſſa 
mündung bei Slonim hat der 104 km lange Mittellauf 0,202 % o, von da ab 
der 123 km lange Unterlauf 0,228 8 Gefälle. Von Bitten bis Slonim, bei 
welchen Orten die Eiſenbahnlinien Warſchau— Moskau und Bialyſtok —Rowno 
die Szezara kreuzen, durchſchneidet der Mittellauf in ſcharf ausgeprägtem, aber 
meiſt ziemlich breitem Thale das Höhenland, das wohl ehemals die Waſſerſcheide 
des Polesje gebildet haben mag, ähnlich wie der Njemen unterhalb Stolpey. 
Am Unterlaufe werden die ſeitlichen Anhöhen niedriger und treten ſchon bei 
Kabaki ſo weit zurück, daß der Fluß durch eine weite, ſandige, ſtellenweiſe 
ſumpfige Ebene fließt, und zwar in einem ziemlich ſchmalen, an Tiefe allmählich 
zunehmenden Thale. Die mittlere Schwankung der Waſſerſtände hat in den 
Jahren 1877,80 bei Slonim nur 1,56 m, die größte Schwankung nur 2,05 m 
betragen, dürfte ſich aber in einer längeren Jahresreihe auf 2,5 bis 3 ın ſteigern. 
Auch weiter unterhalb ſind die Waſſerſtandsſchwankungen nicht weſentlich größer, 
da die Größtmenge des Hochwaſſers der Szezara verhältnißmäßig gering iſt, 
vermuthlich weil die aus dem oberen Flußgebiete kommenden Waſſermaſſen in 
der das Polesje durchfließenden Strecke ausgedehnte Ueberſchwemmungen erzeugen 
und theilweiſe fogar nach dem Dujeprgebiete übertreten. 
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Von der Szezara- bis zur Kotramündung hat der Njemen auf 71,0 km 
Lauflänge nur 0,085 “% mittleres Gefälle. Sein an den engſten Stellen 0,5 
bis 0,6 km, an den weiteſten Stellen bis zu 2 km breites Thal iſt in die 10 bis 
15 km breite jungdiluviale Senke zwiſchen dem Wolkowysker Hügel- und Lidaer 
Höhenlande mit 10 bis 20 m Tiefe eingenagt, das 150 bis 200 m breite Strom- 
bett ſtark verſandet und mehrfach durch Inſeln in einzelne Rinnen geſpalten. Von 
links münden die das Wolkowysker Hügelland in mehrere Abſchnitte trennenden 
Nebenflüſſe Zelwianka, Roſſa und Swislocz, deren Quellbäche und Seiten— 
gewäſſer verſchieden großes, zum Theil recht ſtarkes Gefälle haben, wogegen ihre 
mittleren und unteren Strecken gleichartiges, beſonders nach der Mündung hin 
ſehr ſchwaches Gefälle beſitzen. Der einzige nennenswerthe rechtsſeitige Neben— 
fluß iſt die Kotra, die aus dem Lidaer Höhenlande ſtammt und eine an deſſen 
Rande ausgebreitete Sandebene durchfließt. Die in derſelben gelegenen, meiſt 
kleinen Seen werden theilweiſe von der Kotra und ihren rechtsſeitigen Neben— 
bächen durchfloſſen, zum anderen Theile von der Rotniezanka und Mereczanka 
nach dem Mittleren Njemen entwäſſert. 

Nach Aufnahme der Kotra beträgt die Geſammtfläche des Oberen Njemen— 
gebietes 33 726 qkm, wovon 18 990 qkm auf der linken und 14 736 qkm auf 
der rechten Seite des Hauptſtromes liegen. Außer den oben erwähnten Seen 
finden ſich ſolche nur noch in den ſumpfigen Ebenen des Polesje (der vom 
Oginskikanale benutzte Wygonowskiſee) und der Nikolajewer Waldungen (der 
Kromanſee), ſowie im mittleren Theile des Nowogrudeker Hügellandes; letztere 
kleine Seen liegen in der Mitte vertorfter Mulden und ſind offenbar als Reſte 
ehemaliger großer Seebecken anzuſehen. Wenn man die Hälfte des 25 qkm 
großen Wygonowskiſees dem Memelſtromgebiete zurechnet, jo beträgt die Geſammt— 
fläche der Seen in der 33 726 qkm umfaſſenden Gebietsfläche des Oberen Njemen 
nur 56 qkm, alfo 0,17 % des Flächeninhaltes. Weit größeren Umfang nehmen 
dagegen die Moore und Sümpfe ein, die vorzugsweiſe die Niederungen erfüllen 
und von dem raſch abfließenden Hochwaſſer des Höhenlandes alljährlich auf 
längere Zeit überſchwemmt werden. 


2. Der Mittlere Njemen. 


~ 


(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. II S. 19, betr. Flußgerinne vergl. S. 95.) 


An der Kotramündung beginnt der Njemen nach Norden abzuſchwenken. 
Zunächſt begleitet ihn links noch das zum Wolkowysker Hügellande gehörige 
hügelige Gelände bei Grodno, aus dem die Loſosna mit ſtarkem Gefälle herab 
kommt. Sodann durchſchneidet der Strom in tiefem Einſchnitte die Fortſetzung 
der Auguſtower Thalſenke, die ſich längs der Mereczanka weiter gegen Nord— 
oſten erſtreckt. Von der Mündung des weiter oberhalb die Czarna-Haneza 
benutzenden Auguſtowskikanals (links) bis zur Mündung der Mereczanka 
(rechts) folgt der Mittlere Njemen mit mehrfachen großen Windungen dieſer 
Hauptrichtung. Dann ſchlägt er beim Durchbruche durch eine flache Einſenkung 
des Baltiſchen Landrückens entſchieden nördliche Richtung ein, im Einzelnen frei— 
lich vielfach abgelenkt, bis zum Kownoer Becken, das er an der Rawamündung 


| 
| 
| 


1 


erreicht. Vom links gelegenen Preußiſchen Landrücken fließen ihm außer der 
bereits genannten Czarna-Hancza, deren Urſprung im Hügellande von Suwalki 
nahe bei den Quellen der Szeszuppe, Rominte und Rospuda am Berührungs— 
punkte der drei öſtlichen Stromgebiete liegt, noch die Biala-Haneza und die 
Pjerszajka zu, letztere aus dem Metele- und Obeliaſee auf der öſtlichen Mb- 
dachung des Preußiſchen Landrückens. Aus der rechtsſeitigen Sandebene erhält 
der Njemen die bereits auf S. 194 genannte kleine Rotniezanka und namentlich 
die Mereezanka, die unweit Zoduw auf dem Oszmianyer Hügellande entſpringt 
und gleich darauf in die ſandig-ſumpfige Ebene des Rudnikier Waldes eintritt. 
Ihre linksſeitigen Nebenbäche kommen vom Lidaer Höhenlande und aus dem 
Seengebiete der Thalſenke, ihre rechtsſeitigen Zuflüſſe aus dem durch zahlreiche 
mittelgroße und kleine Seen ausgezeichneten Gelände der Litauiſchen Seenplatte. 
Der größere Theil des hier in Betracht kommenden Abſchnittes dieſer Seenplatte 
entwäſſert jedoch durch die Wjerzchnia und Strawa unmittelbar in den 
Mittleren Njemen. 

Die ſchon in den letzten Strecken des Oberlaufes hervor tretende Eigen⸗ 
art des tief eingeſchnittenen Stromthales prägt ſich am Mittellaufe noch viel 
ſchärfer aus. In jenen Strecken iſt das engere Thal mit verhältnißmäßig ge 
ringer Tiefe in die weitere jungdiluviale Thalſenke eingenagt. Am Mittellaufe 
aber ſchneidet fich das Stromthal bis zu 70 m Tiefe in fein Seitengelände ein. 
Vielfach iſt es eng und ſchluchtartig geformt, auch in den erweiterten Strecken 
von ſteilen Wänden begrenzt, an denen alle Schichten des Diluviums und die 
unterlagernden vorquartären Geſteine zum Vorſcheine kommen. Seine großen 
Windungen mit äußerſt ſcharfen, oft rückläufigen, tief eingeſenkten Schleifen, 
ſowie das ſteinige Strombett mit zahlreichen Stromſchnellen erinnern durchaus 
an die Eroſionſtrecken der Gebirgsthäler. Häufig ſteigen die Thalwände nicht 
ſofort auf volle Höhe über den Waſſerſpiegel an, ſondern begrenzen eine mittel— 
hohe Vorſtufe, über die ſich der obere Theil der Thalwand mit bogenförmigem 
Steilrande erhebt: offenbar das mit Stoßkurve weit in das Höhenland ein— 
greifende Hochufer eines ehemaligen, minder tief eingenagten Bettes, deſſen Ver— 
legung und Vertiefung Niederungsflächen von 2 bis 4 km Breite ausgewühlt 
hatte. In diefe Niederungen ift das jetzige Strombett jedoch abermals fo tief 
eingegraben, daß ſie meiſtens zu hochwaſſerfreien Vorſtufen geworden ſind. 

Sowohl an den völlig ſchluchtartigen, als auch an den mit einer Vorſtufe 
verſehenen Stellen des Thales ift das Strombett gewöhnlich 1- bis 200 m breit, 
nur ausnahmsweiſe breiter. Es beſchreibt keine Schlangenwindungen innerhalb 
des engen Thales, ſondern dieſes ſelbſt bildet jene ſcharfen Schleifen. Nur unter— 
halb der Strawamündung von Rymszyszki bis Komno zeigt der Njemen zwiſchen 
niedrigen Ufern etwas größere Laufentwicklung und ein breiteres Ueberſchwem— 
mungsgebiet; indeſſen haben die Thalwände auch hier noch 40 bis 50 m Höhe, 
ſo daß unweit Kowno eine vorſpringende Naſe der rechtsſeitigen Thalwand von 
der Eiſenbahnlinie Königsberg — Wilna mit einem Tunnel durchbrochen werden 
mußte. Da das Hochwaſſer ſich faſt nirgends frei ausdehnen kann, erreichen 
die Waſſerſtandsſchwankungen überall bedeutende Werthe. In der Zeitſpanne 
1877/80 hat die mittlere Schwankung bei Grodno 3,96 m, bei Kowno 4,96 m 
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betragen, die größte Schwankung bei Grodno 6,10 m, bei Kowno 6,70 m. In 
einer längeren Jahresreihe wird man wohl auf größte Schwankungen von 7 bis 
9m rechnen müſſen. Die hierdurch geſteigerte Geſchwindigkeit des Hochwaſſers 
verurſacht an den zahlreichen, den Stromangriffen ſchutzlos preisgegebenen Hoch— 
ufern große Abbrüche, wodurch viele Geſchiebe und Sinkſtoffe in den Strom ge- 
rathen. Eine zweite Quelle der Geſchiebe- und Sinkſtoffführung ſind die Neben— 
bäche, deren Mündungſtrecken ausnahmslos in ſchluchtähnlichen Engthälern mit 
abbrüchigen Steilwänden liegen. 

Das mittlere Gefälle der 318,0 km langen Stromſtrecke Kotramündung — 
Wiljamündung ift (mit 0,241 %) nicht viel größer als das des Oberen Njemen 
(0,224 %%%. Auch innerhalb der durch die Mündungen der Czarna-Hancza, 
Mereczanka und Wjerzchnia bezeichneten Theilſtrecken beſitzt es keine großen Werthe 
(0,231 bis 0,233 %), nur auf der letzten Theilſtrecke 0,273 %% . Auffallend 
erſcheint die Gefällgröße des Mittleren Njemen nur, wenn man ſie mit der des 
anſchließenden Oberlaufes (zuletzt 0,085 %) und des ruſſiſchen Unterlaufes 
(0,121 % ) vergleicht. Man muß jedoch beachten, daß die Fallhöhe großentheils 
auf den Stromſchnellen vereinigt ift, die von Mereez abwärts vielfach bei den 
das Bett durchſetzenden Steinriffen und Felsbänken vorhanden ſind, ſo daß mit 
den gefällarmen Woogſtrecken ſehr gefällreiche Strecken ſtetig wechſeln, die arge 
Hinderniſſe für die Schiffahrt bilden. In beträchtlichem Maße wird das Ge— 
fälle auch durch die große Stromentwicklung abgeſchwächt, die für den ganzen 
Mittellauf 116,3 % ,‚ auf der Theilſtrecke Mereczankamündung — Wjerzchnia⸗ 
mündung allein aber 172,0 % und auf der 48 km langen Strecke Njemoniuny — 
Birsztany nahezu 1000 %% beträgt. Die Endpunkte an beiden letzten Orten ſtehen 
um nur 4,6 km von einander ab, und da der Njemen hierbei 13 m Fallhöhe 
überwindet, ermäßigt ſich ſein mittleres Gefälle in den ſeltſam geformten, 
mit den Kehrſchleifen einer Eiſenbahnlinie vergleichbaren Schlangenwindungen 
auf 0,271 %ũ0. Im Gegenſatze hierzu mag noch bemerkt werden, daß die Ent- 
wicklung des Oberen Njemen durchſchnittlich 63,0% und ſogar in der bogen— 
förmigen Strecke Berezynamündung —Moleczadkamündung nur 65,2% beträgt, 
während der Untere Njemen fogar nur 12,8 % und der preußiſche Memelſtrom 
bis zur Atmathmündung 23,6 % Entwicklung beſitzt. 

Im Ganzen vermehrt ſich die Gebietsfläche von der Kotra- bis oberhalb 
der Wiljamündung auf 318,0 kin Lauflänge bloß um 12 845 km, vorzugsweiſe 
an der rechten Seite, ſo daß oberhalb der Wiljamündung kein ſehr großer Unter— 
ſchied zwiſchen der Gebietsfläche zur Linken (24 375 qkm) und zur Rechten 
(22 196 qkm) des Stromes beſteht. Einen bedeutenden Vorſprung erlangt die 
rechte Seite bei Kowno aber durch den Zuwachs des 23 810 qkm großen Wilja- 
gebietes, das den ganzen nordöſtlichen Theil der Geſammtgebietsfläche umfaßt. 

Die Quelle der Wilja liegt in einer ſumpfigen Niederung bei Szkliany 
auf 210 m, die Mündung auf + 21,5 m; der 460 km lange Flußlauf hat 
demnach 0,410 % mittleres Gefälle. Sein 125 km langer Oberlauf, deſſen 
Fallhöhe bis zur Uszamündung 61 m beträgt, trennt mit vorwiegend weſtſüd— 
weſtlicher Richtung die — 200/276 m hohe Hochfläche von Hochlitauen von der 
gegen Minsk hin bei Gaina bis zu + 343 m aufſteigenden Bodenſchwelle an 
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der öſtlichen Hauptwaſſerſcheide und von dem faſt ebenſo hohen Oszmianyer 
Hügellande. Aus den großen Seen und Mooren jener Hochfläche fließen, zuletzt 
in tief eingeſchnittenen Thälern mit ſtärkerem Gefälle, die im oberen Laufe gefäll— 
armen Flüſſe Serweez, Narocz und Stracza in die Wilja; die Stracza erreicht 
den Hauptfluß erſt in der folgenden Strecke. Von dem Höhenzuge an der öſtlichen 
Waſſerſcheide kommen mit ſtärkerem Gefälle im Oberlaufe die Dzwinoſa, Ilja 
und Usza, deren untere Strecken ebenſo wie die Wilja ſelbſt im Bereiche des 
oberen Wiljabeckens mit ſchwachem Gefälle durch ſumpfige, bei Hochwaſſer weit- 
hin überſchwemmte Niederungen fließen. 

Die in der Hauptſache gegen Weſtnordweſt gerichteten mittleren und unteren 
Strecken der Wilja zeigen einen doppel⸗knieförmigen Lauf, bei dem zweimal die 
nordweſtliche mit der ſüdweſtlichen Richtung wechſelt. Am erſten Kniepunkte 
mündet von rechts die Zejmiana, deren Thal gewiſſermaßen den Beginn der 
anſchließenden Strecke des an Wilna vorbei bis zur Wakamündung ziehenden 
Wiljathales bildet. Hier endigt der Mittellauf des Fluſſes und beginnt ſein 
Unterlauf, der zunächſt die Litauiſche Seenplatte mit nordweſtlicher Richtung durch— 
bricht und ſodann, rechtwinklig umbiegend, die Richtung der am Kniepunkte von 
rechts mündenden Swjenta annimmt, bis er ſich dann im Kownoer Becken mit dem 
Njemen vereinigt. Der 202 km lange Mittellauf hat bis zur Wakamündung 
66 m Fallhöhe, der 133 km lange Unterlauf bis Kowno 61,5 m Fallhöhe, alſo 
faſt ebenſo ſtarkes Gefälle wie der Ober- und beträchtlich ſtärkeres Gefälle als 
der Mittellauf. Trotzdem iſt gerade dieſer mittlere Theil des Fluſſes als be— 
ſonders läſtig für die Flößerei durch ungünſtige Gefällverhältniſſe verſchrieen, 
da auch hier, ähnlich wie beim Mittleren Njemen, die Fallhöhe großentheils auf 
Stromſchnellen vereinigt iſt. Ebenſo wie das Bett, ähnelt auch das Thal der 
Wilja im Mittel- und Unterlaufe dem des Mittleren Njemen. Es wird von 
ſehr hohen, meiſt ſteil geböſchten oder völlig ſchroff abfallenden Wänden ein— 
gefaßt und hat gewöhnlich nur geringe Sohlenbreite. In den Erweiterungen 
legen ſich Zwiſchenſtufen vor eine der beiden Thalwände, die ſich über der 
Zwiſchenſtufe als Steilufer eines vorzeitlichen Flußbettes fortſetzt. 

Auch die Seitenthäler der mit ſtarkem Gefälle vom Oszmianyer Hügel— 
lande herab kommenden Nebenflüſſe Oszmianka, Wilejka und Waka ſind 
ſchluchtartig geformt und tief eingeſchnitten. Dieſe tiefe Eroſion des Hauptthales 
und ſeiner Seitenthäler verleiht der Landſchaft ein maleriſches Gepräge; be— 
ſonders hat die alte litauiſche Hauptſtadt Wilna an der Wilejkamündung mit 
ihren zahlreichen Kirchen und Klöſtern eine überaus reizvolle Lage in gebirgs— 
ähnlichem Gelände. Die Waka empfängt noch einen Zufluß von dem vorwiegend 
zum Mittleren Njemen entwäſſernden ſüdweſtlichen Abſchnitt der Litauiſchen 
Seenplatte. Dagegen entwäſſert der nordöſtlich des Wilja-Durchbruchthales qe- 
legene Abſchnitt bis zur Hauptwaſſerſcheide hin vollſtändig in die Wilja, nament 
lich durch die beiden an ſeinen Rändern entlang fließenden rechtsſeitigen Neben— 
flüſſe Zejmiang und Swjenta, welche die zumeiſt rechtwinklig vom Kamme 
der Seenplatte herab fließenden Waſſerläufe aufſammeln. 

Die zahlreichen Seen des Baltiſchen Landrückens zu beiden Seiten des 
Mittleren Njemen und der Wilja, die großen Seen der Hochlitauiſchen Hoch— 
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fläche (am größten ift der 82 qkm umfaſſende Naroczſee) und die kleineren Seen 
in den Bodenſenken, die längs der Zejmiana und Mereczanka die Seenplatte 
von der öſtlichen Gebietsfläche abtrennen, haben zuſammen etwa 604 qkm Flächen- 
inhalt, machen alſo einen namhaften Prozentſatz der 36 655 qkm großen Fläche 
des Mittleren Njemengebietes aus, etwa 1,65 %. Auch in dieſem Gebietstheile 
liegen noch weit umfangreichere Moore und Sümpfe, beſonders im öſtlichen Ab- 
ſchnitte der Hochlitauiſchen Hochfläche, im oberen Wiljabecken, im oberen Zejmiana— 
gebiete, im Quellgebiete der Waka und Mereczanka, ſowie zu beiden Seiten 
der Njemenſtrecke zwiſchen den Mündungen der Czarna-Haneza und Mereczanka. 

Vielfach verhindert die flache Lage des Geländes den raſchen Abfluß, und 
das von den ſtark geneigten Flächen ſchneller abfließende Waſſer findet in den 
gefällarmen Niederungen an den oberen Flußſtrecken, auf den Mooren und in 
den Seebecken langen Aufenthalt. Andererſeits führen aber die in tief einge— 
ſchnittenen Thälern mit ſtarkem Gefälle in jene mächtigen Eroſionſchluchten des 
Mittleren Njemen und der Wilja einmündenden Nebenflüſſe das Hochwaſſer 
dieſen beiden Hauptadern ſtürmiſch zu. Während bei der oberen Wilja, wo die 
Fluthen ſich frei ausbreiten können, die größte Waſſerſtandſchwankung nur 2 bis 
3 m beträgt, nimmt diefe bis zur Zejmianamündung auf 4 bis 6 m und unter- 
halb auf 6 bis 7 m zu. Jene tiefen Thaleinſchnitte wirken auf ihre Umgebung 
dränirend und tragen in hohem Maße durch reiche Quellenbildung dazu bei, daß 
das im durchläſſigen Seitengelände verſickerte Waſſer dem Memelſtrome auch 
zur Zeit des Hochſommers eine verhältnißmäßig reichliche Speiſung ſichert. 


3. Der Untere Memelſtrom. 
(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. II S. 34, 54. 67, betr. Flußgerinne vergl. 
S. 98, 119, 231, 237, 244.) 

Bevor die Eroſionthäler des Mittleren Njemen und der Wilja ſo tief 
ausgenagt waren, daß die früher durch das Bjebrza-Narew-Hauptthal abge- 
floſſenen Waſſermaſſen nach dem Kownoer Becken gelangen konnten, nahm ver— 
muthlich der Urmemelſtrom ſeinen Weg von da zum Jurabecken und dann durch 
das Inſter-Pregelſtromthal weiter nach der nordöſtlichen Bucht des jetzigen 
Friſchen Haffes. Die Ausbildung jener langen Eroſionthäler mag gleichzeitig 
mit der des Ragniter Durchbruchthales und des Mündungstrichters des Memel— 
ſtromes begonnen, aber länger angedauert haben, ſo daß die an den oberen 
Strecken abgebrochenen Sink- und Wanderſtoffe an der unterſten Strecke wieder 
abgelagert wurden und das landfeſte Mündungsbecken aufbauten. Dieſe Ver- 
muthung wird durch den Umſtand nahe gelegt, daß an der jetzigen Pregelmündung 
keine Deltabildung vorhanden iſt, während der große Umfang des Memeldeltas 
(im weiteren Sinne dieſes Wortes) darauf ſchließen läßt, daß die anſchüttende 
Thätigkeit des Memelſtromes erſt kräftig geworden iſt, nachdem er das frühere 
Bett verlaſſen und das jetzige eingeſchlagen hatte. Die Ablagerungen im 
Mündungsbecken wären dann als die Erzeugniſſe der Eroſion des jetzigen Strom— 
thales aufzufaſſen, das vom Jurabecken bis zum Kownoer Becken mit ſtromauf— 
wärts zunehmender Tiefe in die diluviale Ebene eingenagt iſt, die man als 
Memelſenke bezeichnen kann. 
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Sie ſchließt am Nordweſtrande der Litauiſchen Seenplatte an die breite 
Njewiazaſenke, aus der die Njewiaza mit Richtung gegen Süd-zu-Weſt in den 
Hauptſtrom fließt. Die rechtsſeitigen Nebenbäche dieſes Fluſſes, deſſen mittleres 
Gefälle 0,440 % beträgt, ſtammen von der Samogitiſchen Hochfläche. Von 
dieſer Hochfläche kommen ferner die Dubiſa, die weiter unterhalb mit ſtärkerem 
Gefälle (0,681 % o) in den Memelſtrom mündet, die mit 1,19% „ Gefälle nach 
dem Anfange des Jurabeckens eilende Mitwa und die mit 0,852 % Gefälle 
am Ende dieſes Beckens, unmittelbar vor dem Beginne des Ragniter Durch— 
bruchthales mündende Jura. Auch die Minge, die den rechtsſeitigen Min: 
dungsarm, den Atmathſtrom, bei ſeiner Einmündung in das Kuriſche Haff er— 
reicht, hat ihren Urſprung in Samogitien, und zwar durchfließt ihr Quellbach 
dieſelbe Einſenkung der Hochfläche gegen Nordweſten, die vom Jurafluſſe gegen 
Südſüdoſt durchfloſſen wird. Von links erhält dagegen der Untere Memelſtrom 
nur einen einzigen bedeutenden Nebenfluß, der alle vom Preußiſchen Landrücken, aus 
ſeinem Vorlande und aus der Memelſenke abfließenden Bäche des Stromgebietes 
aufſammelt, nämlich die mit 0,695 % mittlerem Gefälle vom Suwalkier Hügel- 
lande herab kommende Szeszuppe; ihre Quelle liegt nahe am Berührungspunkte 
der drei öſtlichen Stromgebiete; ihre Mündung am Ende des Jurabeckens ober— 
halb der Juramündung. 

Die tiefe Einnagung des Hauptſtromthales hat auch dieſe Nebenflüſſe ge— 
nöthigt, ihre Thäler von den Mündungen aufwärts bis auf große Entfernungen 
zu bedeutender Tiefe in das Höhenland einzuſchneiden und ihr Gefälle zu ver— 
ſtärken. Die fächerförmige Geſtalt des Gewäſſernetzes der oberen und mittleren Szes— 
zuppe, ſowie das ſtrahlenförmige Zuſammenrinnen der Nebenbäche des Jurafluſſes 
begünſtigen in ungewöhnlich hohem Maße das raſche Zuſammenfließen des Hod- 
waffers, das in ihren engen Thalſchluchten keine Verzögerung erfährt. Weniger 
ausgeprägt ift diefe Eigenthümlichkeit bei der Njewiaza, Dubiſa und Mitwa: 
jedoch führen auch dieſe Gewäſſer ziemlich bedeutende Fluthwellen zum Haupt— 
ſtrome. Im Vereine mit den vom Baltiſchen Landrücken geſpeiſten Seiten— 
gewäſſern des Mittleren Njemen und der Wilja rufen fie im unteren Stromlaufe 
öfters bei vorzeitigen Erwärmungen winterliche Anſchwellungen hervor, während 
die Quellgebiete des Njemen und der Wilja noch in den Banden des Froſtes 
liegen. Auch bei den eigentlichen Frühjahrshochfluthen erzeugen ſie zuweilen eine 
ſchon bei Kowno bemerkbare Vorwelle, bevor die Fluthwellen des Hauptſtromes 
und der Wilja dort eintreffen und einen zweiten Scheitel mit ſich bringen oder 
das Abfallen der erſten Welle verlangſamen. 

Daß dieſe aus größtentheils undurchläſſigen Gebieten kommenden Seiten— 
gewäſſer eine fühlbare Einwirkung zu äußern vermögen, läßt ſich übrigens ſchon 
nach dem beträchtlichen Zuwachs erwarten, den das Memelſtromgebiet durch ſie 
erhält. Die an der Wiljamündung 70 381 qkm große Fläche nimmt bis zur 
Juramündung auf 90 964 qkm, alſo um faſt 30% ihres bisherigen Inhaltes 
zu. Der weitere Zuwachs (bis zu 97 492 qkm) iſt nur gering und kommt für 
den Hauptſtrom kaum in Betracht. Von der ganzen Fläche des Unteren Memel— 
ſtromgebietes (27 111 qkm) beſtehen etwa 146 qkm, alfo rd. 0,54%, aus Seen, 
die größtentheils auf der Litauiſchen Seenplatte, zum kleineren Theile im Szes— 
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zuppegebiet, in der Niewiazaſenke, auf der Samogitiſchen Hochfläche und im 
Mündungsbecken liegen, in letzteren Gebietstheilen aber nur vereinzelt. Umfang— 
reiche Torfmoore finden ſich namentlich in der Njewiazaſenke, auf der Samogi— 
tiſchen Hochfläche, an der mittleren und unteren Szeszuppe, im Jurabecken, im 
Mingethale und im Mündungsbecken des Memelſtromes, beſonders aber in der 
Nemonienniederung, in welche Seitenbucht die ſandigen und thonigen Wander— 

Die größten Waſſermaſſen des Oberen Njemen, deren Fluthwelle im 
Eroſionthale des Mittleren Njemen überraſchend ſchnell fortſchreitet, und die der 
Wilja treffen wohl ziemlich gleichzeitig bei Kowno ein und werden noch verſtärkt 
durch kräftigen Nachſchub aus den Seitengewäſſern des Unteren Memelſtromes, 
ſo daß die Größtmenge des Hochwaſſers im ungetheilten preußiſchen Stromlaufe 
etwa 6450 cbm/see beträgt, mehr als doppelt jo viel wie die Größtmenge in 
der Unteren Oder, deren Niederſchlagsgebiet beträchtlich größer iſt. 

Dieſes mächtige Anwachſen der Schmelzwaſſerfluthen hat zur Folge, daß 
die größten und mittleren Waſſerſtandsſchwankungen im Unteren Memelſtrom 
nicht viel geringer ſind als im Mittleren Njemen, obgleich das Hochwaſſer ſich 
in dem bedeutend breiteren Ueberſchwemmungsgebiet freier ausdehnen kann. Bei 
Kowno hat in der kurzen Zeitſpanne 1877/80 die mittlere Schwankung 4,96 m, 
die größte 6,70 m betragen; letztere wird für den ruſſiſchen Unteren Memelſtrom 
auf 6,5 bis 8 m geſchätzt. Für die preußiſche Stromſtrecke find die mittleren 
Schwankungen im Zeitraume 1871/95 auf 5,16 m bei Schmalleningken, 5,10 m 
bei Tilſit, 4,38 m bei Sellen (am Rußſtrom) und 2,47 m bei Ruß (an der 
Gabelung des Skirwieth- und Atmathſtromes) nachgewieſen. Die größten be- 
kannten Schwankungen belaufen fich auf etwa 8 m bei Schmalleningken, 6,6 bis 
6,9 m bei Tilſit, Sellen und in der Gilge, ſowie auf 4,9 m bei Ruß. Abge⸗ 
ſehen von der unterſten Strecke, in der ſich die Ausgleichung zwiſchen den ſehr 
großen Schwankungen des Stromes und den viel kleineren des Kuriſchen Haffes 
vollzieht, entſprechen ſie alſo denen im ruſſiſchen Stromlaufe. Ebenſo wie hier, 
übt auch in der preußiſchen Strecke die Querſchnittsform des Hochwaſſerbettes 
eine weſentliche Einwirkung aus. Namentlich zeigt ſich dies in der durch Deiche 
eingeengten Gilge, wo bei Sköpen die größte Schwankung im Zeitraume 1871/95 
6,56 m betragen hat, noch etwas mehr als am ungetheilten Stromlaufe bei 
Tilſit (6,48 m), wo ein Theil des Hochwaſſers ſeitlich durch die Plaſchkener 
Niederung abfließt. 

Bis zum Jurabecken iſt das Thal des Unteren Memelſtromes etwa 50 m 
tief mit vorwiegend ſteilen Wänden in das Höhenland eingenagt, innerhalb dieſes 
Beckens etwa 10 bis 20 m tief, im Ragniter Durchbruchthale nochmals bis zu 
bedeutender Tiefe, da die Steilwände bei Tuſſainen (links) und am Rombinus— 
berge (rechts) vom gewöhnlichen Waſſerſpiegel unmittelbar um mehr als 30 bis 
35 m aufſteigen. Beim Mündungsbecken folgt die an Höhe raſch abnehmende 
linksſeitige Thalwand dem Stromlaufe bis unterhalb Tilſit und ſpringt dann als 
flache Begrenzung der Nemonienniederung ſüdwärts weit zurück. Die vechts- 
ſeitige Thalwand verläuft vom Rombinusberge gegen Nordweſten nach dem 
breiten Seitenthale der Minge, das gegen das Kuriſche Haff vom niedrigen 


> 


1 


Windenburger Höhenzuge abgetrennt wird; nur an wenigen Stellen weiſen hier 
die Bodenerhebungen des Höhenlandes dicht neben der Niederung beträchtliche 
Höhen und ſtärker geböſchte Gehänge auf, find vielmehr meiſtens flach abgedacht. 

Die Breite der Thalſohle wechſelt oberhalb der Juramündung von 1 bis 
1,5, ausnahmsweiſe bis zu 2 km und darüber. Im Durchbruchthale nimmt fie 
zunächſt auf 1,3 km ab, erweitert ſich aber gleich danach auf 3,5 km beim 
Rombinusberge, wo die Plaſchkener Niederung beginnt, und auf 4 bis 5 km bei 
der erſten Stromtheilung. Am öſtlichen Beginne der breiten Niederungen (zwiſchen 
Karzewiſchken und dem Südrande der Linkuhnen —Seckenburger Niederung) beträgt 
der Abſtand des beiderſeitigen Höhenlandes etwa 17 km. Links ſchließt daran 
die nur durch einen ſchmalen Streifen ſandigen Geländes abgetrennte, von den 
Bächen des Nadrauer Höhenlandes durchfloſſene Nemonienniederung. Rechts 
geht die Niederung des Ruß- und Atmathſtromes in das Mingethal über. Die 
äußerſten Mündungsarme Atmath- und Nemonienſtrom ſtehen um rd. 40 km 
von einander ab. Wenn wir die auf S. 125 des Tabellenbandes mitgetheilten 
Angaben über die Größe des natürlichen Ueberſchwemmungsgebietes mit den 
Angaben auf S. 125 des Bandes II über die Thallänge in Vergleich ſtellen, jo 
ergiebt ſich als mittlere Breite des Ueberſchwemmungsgebietes von Schmalleningken 
bis zur Juramündung 1,49 km, von da bis zur Kummabucht 2,32 km, von da 
bis zur Gilge-Abzweigung 5,86 km und von da bis zum Kuriſchen Haffe (an 
beiden Seiten der Mittellinie des inneren Memeldeltas) 28,2 km. 

Gegen die ſommerlichen Hochfluthen, die in mäßigen Grenzen bleiben, iſt 
das Thalgelände, von den breiten Niederungen an der Mündung abgeſehen, durch 
ſeine Höhenlage oder durch die beträchtlich über die Durchſchnittshöhe an— 
gewachſenen hohen Uferrehnen geſchützt. Dagegen wird es von den hoch an— 
ſchwellenden Schmelzwaſſerfluthen im März oder April faſt ganz überſchwemmt, 
ſoweit nicht die Deiche Schutz gewähren. Von der 1183,9 qkm großen Ge— 
ſammtfläche des natürlichen Ueberſchwemmungsgebietes an der preußiſchen Strecke 
find 551,3 qkm (rd. 46,6%) durch Deiche geſchützt. Völlig hochwaſſerfrei ein- 
gedeicht ift nur die Linkuhnen —Seckenburger Niederung am linken Ufer der 
Gilge und das innere Memeldelta zwiſchen Gilge und Rußſtrom, das auch gegen 
Haffrückſtau durch einen beſonderen Deich geſichert wird. Letzterer läßt einen 
2 bis 7 km breiten Streifen im weſtlichen Delta längs des Haffſtrandes außen— 
deichs liegen, deſſen zumeiſt bewaldete Flächen bei hohen Waſſerſtänden des 
Haffes unter Waſſer gerathen, ebenſo wie die Ruſſer Niederung nebſt dem 
Mingethale im Norden und das Gelände an den Mündungsarmen der Gilge 
und des Nemonienſtromes nebſt der Nemonienniederung im Süden. 

Bis zum Ende des Jurabeckens beſchreibt das Stromthal meiſt flache 
Windungen mit vorwiegend weſtlicher Richtung. Das kurze Ragniter Durchbruch— 
thal iſt hornförmig geſtaltet, zunächſt gegen Südweſten und dann mit ſcharfem 
Bogen nordweſtlich gerichtet. Dieſe nordweſtliche Richtung behält das Mündungs— 
becken bei bis zu ſeiner plötzlich eintretenden Ausbreitung an der erſten Strom— 
theilung. Der Stromlauf berührt abwechſelnd die rechte oder linke Thalwand 
mit flach geſchwungenen Uebergängen von der einen zur anderen Seite; nur im 
Durchbruchthale verſchärfen ſich ſeine Krümmungen beträchtlich. Nach dem 
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ſchroffen Uebergange vom Rombinusberge (rechts) zur Kummabucht (links) hält 
er ſich in Nähe der linksſeitigen Thalwand bis zum Dorfe Splitter, wo der 
Deich des Linkuhnen —Seckenburger Verbandes beginnt. 

Von hier bis zur erſten Stromtheilung bei Kallwen behält der ungetheilte 
Memelſtrom, ſodann der rechtsſeitige Hauptarm, Rußſtrom genannt, Richtung 
gegen Nordweſten, während die Gilge gegen Südweſten fließt. In ähnlicher 
Weiſe theilt ſich der Rußſtrom bei Ruß in zwei Hauptarme, den Atmathſtrom 
(rechts) und den Skirwiethſtrom (links). Die Gilge bewegt ſich jetzt in einem 
großentheils künſtlich angelegten Bett, das bei Seckenburg den Namen Seden- 
burger Kanal annimmt. Der Schiffsverkehr nach dem Kuriſchen Haffe geht 
aber nicht durch den alten Mündungsarm beim Dorfe Gilge, ſondern durch den 
Nemonienſtrom, in den die Fortſetzung jenes Kanals von Norden mündet 
gegenüber der Abmündung des zur Deime führenden Großen Friedrichs— 
grabens; auch ein Theil des Hochwaſſers fließt durch den Seckenburger Kanal 
und Nemonienſtrom nach dem Haffe ab. Wie der Große Friedrichsgraben für 
Flöße und nicht-hafftüchtige Fahrzeuge den Verkehr nach Königsberg ermöglicht, 
ſo führt eine gleichartige Waſſerſtraße nach Memel vom Atmathſtrome durch 
die Minge und den König-Wilhelms-Kanal. Ein leichtgebauter Kahn kann 
alſo auf dieſen mit dem Haffſtrande parallelen Waſſerſtraßen von Königsberg 
nach dem bei Schmelz unweit Memel gelegenen Hafen gelangen, ohne den Un— 
bilden des Kuriſchen Haffes ausgeſetzt zu ſein. 

Das Gefälle des Unteren Memelſtromes iſt zwar durchweg gering, behält 
aber doch bis zum Kuriſchen Haffe noch eine im Verhältniß zu den faſt gefälle- 
loſen Mündungsſtrecken anderer Flüſſe anſehnliche Größe. Von der Wilja 
bis zur Dubiſamündung beträgt es auf 43,0 km Lauflänge 0,123 %, von 
da bis zur deutſch-ruſſiſchen Reichsgrenze bei Schmalleningken auf 54,0 km 
Lauflänge 0,119 %, von da bis Tilſit auf 52,2 km Lauflänge 0,101 %%, von 
da bis zur Mündung des Atmathſtromes auf 56,4 km Lauflänge 0,077 %. 
Sogar der unmittelbar in das Kuriſche Haff mündende Atmathſtrom hat noch 
0,021 %ũ un mittleres Gefälle, über doppelt jo viel wie die Untere Oder in der 
um rd. 60 km vom Stettiner Haffe entfernten Strecke Nipperwieſe —Gartz. Nur 
bei geringem Abfluſſe aus dem Binnenland vermindert ſich das Gefälle im 
Atmathſtrom auf einen ähnlich geringen Betrag, vermehrt ſich aber bei Hoch— 
waſſer bis zu 0,120 %. Auch im Rußſtrome macht fich der Einfluß des 
Haffes unterhalb Sellen durch Verſtärkung des Gefälles bei Hochwaſſer und 
Abſchwächung bei Niedrigwaſſer bemerkbar. In der Gilge erfſtreckt fich diefe 
Einwirkung bis über Sköpen hinaus. In beiden Mündungsarmen greift ſie 
um ſo weiter ſtromauf, je niedriger der Waſſerſtand im Strome und je höher 
der des Haffes iſt. Letzterer hängt aber nicht allein von den Windverhältniſſen 
ab, ſondern auch von der Waſſerführung des Memelſtroms. Die höchſten Haff- 
waſſerſtände treten ſtets bei Hochwaſſer dieſes Stromes ein. 

Während in den bisher erwähnten Beziehungen eine allmähliche Umge— 
ſtaltung von der ruſſiſchen Strecke nach dem ganz in Preußen gelegenen Mün— 
dungsbecken hin ſtattfindet, zeigt das Strombett einen ſchroffen Wechſel ſeines 
Zuſtandes an der Reichsgrenze; oberhalb ift es verwildert, unterhalb ſorgfältig 
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ausgebaut. Auf der ruſſiſchen Stromſtrecke beträgt die Breite des Bettes bei 
mittlerem Waſſerſtande 3- bis 400 m, an beſonders verflachten Stellen mit hohen 
Mittelſänden und Inſeln bis zu 600 m. Aber auch an den Stellen mit ein— 
heitlichem Bette hat die Stromrinne wegen der großen wandernden Sandmaſſen 
eine ſehr gewundene, ſtetig wechſelnde Lage und auf den Ueberſchlägen oft ſo 
geringe Tiefe, daß der Schiffsverkehr im Sommer bei kleinen Waſſerſtänden zu— 
weilen ganz unterbrochen wird. 

Auf der preußiſchen Stromſtrecke ſind dagegen durch den planmäßigen 
Ausbau und durch die Eindeichungen die früher überaus zahlreichen Strom— 
ſpaltungen, abgeſehen von der Theilung in Rußſtrom und Gilge, ſowie von den 
dicht am Haffrande ſtattfindenden Verzweigungen dieſer Hauptarme, allmählich 
vollſtändig beſeitigt worden; nur bei Hochwaſſer erfolgen noch Seitenſtrömungen 
über die Vorländer und die nicht-eingedeichten Niederungen. Durch die Strom— 
bauten iſt die Breite des Stromſchlauches bei mittlerem Waſſerſtande von der 
Reichsgrenze bis zur Juramündung auf 170 m, von da bis zur Gilge-Ab— 
zweigung auf 185 m, im Rußſtrom vorläufig auf 180 bis 210 m (die noch am 
wenigſten ausgebauten Stellen ſind 230 bis 300 m breit), im Atmathſtrome auf 
140 m, in der Gilge auf 50 bis 60 m (einzelne Stellen haben bis zu 150 m 
Breite) eingeſchränkt worden. Die Tiefe der Fahrrinne beträgt im Memel- und 
Rußſtrome bei dem ſehr niedrigen Waſſerſtande 0,76 m a. P. Tilſit nur an 
vereinzelten Stellen weniger als 1,40 m, bei dem um etwa 1,0 m höher liegenden 
gewöhnlichen Waſſerſtande alſo durchſchnittlich 2,40 m, im Atmathſtrome beim 
kleinſten Waſſerſtande mindeſtens 1,70 m. In der Gilge fehlen an dem ange— 
ſtrebten Maße von 1,25 m bei jenem ſehr niedrigen Waſſerſtande ſtellenweiſe 
noch 0,20 bis 0,45 m; die untere Gilge und der Seckenburger Kanal haben 
überall größere Tiefen, an manchen Stellen bis zu 7 m. Obgleich das ange- 
ſtrebte Ziel, namentlich in der Gilge, noch nicht überall erreicht iſt, wird die 
Schiffahrt doch während der eisfreien Jahreszeit niemals unterbrochen, ſondern 
kann ſtets in lohnender Weiſe betrieben werden. Die wichtige Aufgabe des 
Ausbaues, den Beſitzſtand der Uferanlieger durch Feſtlegung des Strombettes zu 
ſichern, ift in vollem Maße gelöſt. In dem feſtgelegten Bette erfolgt die Wan— 
derung der von oben hinzu kommenden Sandmaſſen derart, daß die Spülkraft 
des Stromes ſtets wieder eine ſchlanke Rinne von genügender Tiefe und Breite 
auszubilden vermag. Steinriffe finden fich an mehreren Stellen, find aber jo 
weit aufgeräumt, daß ſie für die Schiffahrt keine Hinderniſſe bieten. 


III. Der Vregelſtrom. 
(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. II S. 266, 276, 309, 342, betr. Flußgerinne 
vergl. S. 357, 380, 405, 454.) 

Von den im Sumwalkier Hügellande (unweit des Berührungspunktes der 
drei öſtlichen Stromgebiete) entſpringenden Waſſerläufen haben wir bereits die 
Czarna-Hancza als vorwiegend ſüdöſtlich gerichteten Nebenfluß des Mittleren 
Njemen und die Szeszuppe als vorwiegend nordweſtlich gerichteten Nebenfluß 
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des Unteren Memelſtromes erwähnt. Im Hügellande ſelbſt verfolgt die Szes— 
zuppe freilich nordöſtlichen Lauf und ſchlägt erſt im Vorlande jene Hauptrichtung 
ein. Dagegen laufen die beiden dem Pregelſtromgebiete angehörigen Waſſer— 
läufe Piſſa und Rominte aus dem Hügellande ſofort gegen Nordweſten, ſeiner 
Abdachung folgend, nach der oſt-weſtlich gerichteten Bodenſenke, die im uneigent— 
lichen Sinne als „Piſſaniederung“ bezeichnet wird, ebenſo die öſtlich von der 
Piſſa in geringerer Höhe entſpringende Dobup. Letztere erreicht jene Senke 
zuerſt und ſchwenkt in ihr nach Weſten um, ſodann die Piſſa, deren Namen auf 
den vereinigten Waſſerlauf übertragen wird, ſchließlich auch die Rominte, die 
als Nebenfluß der Piſſa gilt. Kurz bevor dieſes Vorfluthgewäſſer des Suwalkier 
Hügellandes das in die weſtliche Fortſetzung der Piſſaniederung tief eingeſchnittene 
Pregelſtromthal erreicht, kommt von links noch ein Flußlauf hinzu, der die Vor— 
fluth des Seesker und Lötzener Hügellandes nach Norden bewirkt und nur in 
ſeiner letzten Strecke gegen Weſt-zu-Nord umgebogen iſt, nahezu mit der Piffa 
parallel: die Angerapp. Ihr größerer Waſſerreichthum mag Veranlaſſung dazu 
gegeben haben, die Piſſa als ihren Nebenfluß anzuſehen. 

Lange bewahrt die Angerapp den ihr kaum gebührenden Vorzug, der oſt— 
weſtlichen Hauptader des Gewäſſernetzes den Namen zu leihen, freilich nicht. 
Schon 15,6 km unterhalb der Piſſamündung erhält die Hauptader bei der Ein— 
mündung der Inſter den Namen Pregelſtrom. Zuweilen wird ſchon dieſe 
unterſte Strecke oder doch ihr ſchiffbares Ende von Inſterburg ab Pregel ge— 
nannt. Während das Niederſchlagsgebiet der Piſſa bis zur Romintemündung 
727 qkm beträgt und nach Aufnahme der ein 535 qkm großes Gebiet ent— 
wäſſernden Rominte bis zur Einmündung in die Angerapp auf 1376 qkm an- 
gewachſen iſt, bringt dieſer linksſeitige Urſprungsfluß des Pregelſtromes dort 
das Waſſer einer 2517 qkm großen Fläche hinzu und beſitzt an der Vereinigung 
mit dem rechtsſeitigen Urſprungsfluſſe 3957 qkm Gebietsfläche, mehr als drei— 
mal ſo viel wie die kleine Inſter, die ein durchweg dem Flachlande angehöriges 
Gebiet von 1253 qkm Flächeninhalt entwäſſert. 

Die Inſter trägt zur Speiſung des Pregelſtromes bedeutend weniger bei 
als die Piſſa und würde nicht den Anſpruch erheben können, als rechtsſeitiger 
Urſprungsfluß zu gelten, wenn die Thalbildung nicht unverkennbar darauf hin— 
wieſe, daß dieſes Flüßchen der ſchwächliche Erbe eines weitaus ſtärkeren Vorgängers 
iſt, des Urmemelſtromes, der das jetzt vom Unterlaufe der Inſter benutzte ſüdweſtlich 
gerichtete Thal mit gewaltiger Kraft geſchaffen und in jener oſt-weſtlichen Boden— 
ſenke bis zur Oſtſee weiter geführt hat. Den nördlichen Anfang dieſer Thal— 
rinne, in der jetzt das Kallweller Torfbruch waſſerſcheidend zwiſchen dem Memel— 
und dem von ihm abgetrennten Pregelſtromgebiete wirkt, benutzt die Mündung— 
ſtrecke der Szeszuppe. Zum Inſtergebiete gehört vornehmlich das zwiſchen Szes— 
zuppe und Piſſaniederung gelegene Pillkallener Flachland, deſſen kleine Waſſer— 
läufe mit weſtlicher und nordweſtlicher Richtung nach dem vorzeitlichen Strom— 
bett fließen. Der größte von ihnen, die obere Inſter, erreicht ihn zuerſt und 
giebt dem Flüßchen, das jetzt in dem breiten Thalgrunde umherſchweift, den. 
Namen. Zur Ausbildung des Thales kann die Inſter kaum etwas beigetragen haben, 
da ihre geringen Waſſermaſſen nicht einmal ein geregeltes Bett auszuräumen 
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vermögen. Freilich wird dieſe Arbeit erſchwert durch die von den Bächen des 
Pillkallener Flachlandes und von den kurzen Waſſerrinnen des rechtsſeitigen 
Höhenlandes in das untere Inſterthal eingeſchwemmten Bodenmaſſen, ſowie durch 
das geringe Gefälle, das den Wuchs der Waſſerpflanzen erleichtert. 

Auch im Pregelſtromthale hat, ſeitdem der Urmemelſtrom ſeine großen 
Waſſermaſſen nicht mehr auf dieſem Wege abführt, die aufſchüttende Arbeit der 
Seitengewäſſer das Uebergewicht erlangt und wurde von den Pflanzenwucherungen 
lebhaft unterſtützt. In den Mündungsarmen, beſonders im Deimethal fiel die 
Hauptarbeit den torfbildenden Pflanzen zu; je weiter man ſtromaufwärts geht, 
um jo mehr herrſcht das ſandige und thonige Alluvium vor. Den größten 
Schuttkegel, der durch die ganze Breite des Thales reicht und den Abfluß, der 
Inſter hemmt, hat die Angerapp aufgeſchüttet. Denn die zur Zeit des Ur 
memelſtromes durch rückwärts ſchreitende Eroſion hergeſtellten, tiefen, ſchlucht 
förmigen Thaleinſchnitte der Angerapp, Piſſa und übrigen Seitengewäſſer ſind 
dauernd den Angriffen des Hochwaſſers ausgeſetzt geblieben, das die Steilwände 
ihrer vielgewundenen Thälchen im Abbruch hält und den abgebrochenen Boden 
nach dem Hauptſtromthale trägt. In dieſem, für die jetzigen Waſſermaſſen zu 
breiten Thale lagern ſich die ſchwereren Wander- und Sinkſtoffe bald ab, und 
nur die leichteren werden auf den Torfmoorniederungen der unteren Strecken als 
dünne Deckſchicht niedergeſchlagen; was von ſandigen Beſtandtheilen dorthin ge— 
langt, baut im Verein mit thonigen Sinkſtoffen die Uferrehnen auf. 

Bevor wir Thal und Lauf des Hauptſtromes weiter betrachten, kommen 
wir nochmals auf die Urſprungsflüſſe zurück. Daß die Inſter keine Kraft— 
leiſtungen auszuüben vermag, ergiebt ſich aus dem oben Geſagten und wird 
ferner erläutert durch den Hinweis auf ihr geringes Gefälle von 0,369 %% o auf 
102,2 km Lauflänge. Im Oberlaufe beträgt es durchſchnittlich 0,700 %, im 
Unterlaufe aber bloß 0,121 %o und in der 20,5 km langen Endſtrecke (diefe 
für ſich allein betrachtet) gar nur 0,072 % in Folge der Stauwirkung des 
Angerappſchuttkegels. Die letzte Angerappſtrecke hat dagegen ein Gefälle von 
0,350 % der ganze Flußlauf auf 169,4 km Länge ein ſolches von 0,630 „0. 
Wenn man das vom Pammerſee (+ 146 m) kommende Fließ als Hauptquellbach 
im Seengebiete annimmt, jo hat die Angerapp 0,610 % mittleres Gefälle auf 
224,0 kin Länge. Betrachtet man dagegen die Piſſa als Hauptquellfluß, ſo be— 
trägt das mittlere Gefälle 1,86 % auf 125,9 km Länge, vom Wizajnyer See 
(+ 243 ın) bis zur Inſtermündung (+ 9,3 m) gerechnet. Dieſe Größe erſcheint 
beachtenswerth, zumal im Wisztyter See eine wagerechte Strecke und von der 
Dobup⸗ bis zur Romintemündung eine lange gefällarme Strecke eingeſchaltet iſt. 
Erſt nach Aufnahme der Rominte hat die Piſſa genügende Kraft erlangt, eine 
tiefe ſchluchtförmige Thalrinne mit unzähligen Krümmungen in die oſt,-weſtliche 
Furche einzuſchneiden, die ſie ſchon von der Dobupmündung ab verfolgt (ehemalige 
Trakehner Wildniß). 

Wollte man die Goldap als Hauptquellfluß der Angerapp gelten laffen, 
jo ift das mittlere Gefälle von der Jarkequelle (+ 202 m) bis zur Inſter— 
mündung (+ 9,3 m) auf 228,1 km Lauflänge 0,845 «%, demnach bedeutend 
ſtärker als auf der faſt ebenſo langen Linie vom Pammerſee ab. Bei letzterer 
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wird das Durchſchnittsgefälle durch die großen Maſuriſchen Seen (Löwentin- und 
Mauerſee) bedeutend abgeſchwächt, ebenſo für beide Linien durch die gefällarme 
Strecke der oberen Angerapp in ihrem Laufe durch die Skalliſcher Ebene unter— 
halb der Goldapmündung. Zwiſchen der Goldap und ihrem Oberlaufe, dem 
Jarkefließ, iſt der Goldaper See eingeſchaltet; aber auch in den übrigen Strecken 
iſt das Gefälle ſehr ungleich vertheilt. Jarke und obere Goldap bilden zuſammen 
einen Dreiviertelkreis um die baſtionsähnliche Erhebung des Seesker Höhenzugs, 
von dem ſtrahlenförmig zahlreiche Bäche mit ſtarkem Gefälle in den ringförmigen 
Sammelgraben eilen; in den heißen Sommermonaten verſiegen ſie, ſchwellen aber 
nach ſtarken Regengüſſen und bei der Schneeſchmelze wildbachartig an, ſo daß 
die Goldap mit ihrem 677 qkm großen Niederſchlagsgebiete der Hochwaſſer— 
zubringer der Angerapp noch in höherem Maße als Piffa und Rominte iſt. 
Von dem unter häufigen Ueberſchwemmungen leidenden Goldap-Angerappthale 
am Rande der Skalliſcher Ebene aus hat der fo erheblich verſtärkte Fluß ein 
tiefes, mannigfach gewundenes Engthal in das Vorland des Preußiſchen Land— 
rückens eingenagt, das den Vorhöhenzug zwiſchen den Kallner und Augskallner 
Bergen bei Norgallen durchbricht, nachdem hier der Wiekfluß von rechts die 
Abflußmengen aus dem Hügellande des ſüdlichen Darkehmener Kreiſes herab 
gebracht hat. 

Die namhaften Seitengewäſſer der Angerapp treten demnach ſämmtlich auf 
der rechten Seite hinzu, da der Hauptfluß die gemeinſchaftliche Vorfluthrinne für 
alle nordweſtwärts abfließenden Waſſerläufe des zweiten (von der Oſtſeite her 
gerechnet) und theilweiſe des erſten Unterabſchnittes des Preußiſchen Landrückens 
iſt. Die großen Seen des Quellgebietes der Angerapp liegen in jener tief ein— 
geſenkten ſüd-nördlichen Furche zwiſchen dem Lötzener und Sensburger Hügelland 
ſo nahe an der weſtlichen Waſſerſcheide, daß auch dort faſt alle Zuflüſſe von 
rechts aus dem Lötzener Hügellande kommen. Im Vorlande ſcheidet der Kamm 
des Vorhöhenzugs bis zu den Kallner Bergen die kleinen linksſeitigen Nebenbäche 
der Angerapp ab von den größeren Waſſerläufen, welche durch die Auxinne 
geſammelt und gegen Nordweſten nach dem Oberpregel geführt werden. An der 
inneren Seite dieſes Vorhöhenzuges finden wir außer der Skalliſcher Ebene, die 
als ehemaliges Seebecken angeſehen wird, noch ein zweites Becken ähnlicher Art 
in und neben dem Buyliener Forſte im unteren Wiekflußgebiete. Wie das große 
Seebecken in der Rominter Heide durch das tiefere Einſchneiden der Rominte 
trocken gelegt iſt, ſo wurden jene beiden als Endglieder der Seenreihe der großen 
Maſuriſchen Seen aufzufaſſenden Seebecken dereinſt durch das tiefere Ein— 
ſchneiden der Angerapp trocken gelegt. 

Außer der Auxinne fließen von der Außenſeite jenes Vorhöhenzuges und 
vom anſchließenden Rande der Maſuriſchen Seenplatte mehrere Waſſerläufe ab, 
die ſich in die Alle ergießen, welche mit nordweſtlicher bis weſtlicher Richtung als 
gemeinſchaftliche Vorfluthrinne für die vom dritten Unterabſchnitte des Preußiſchen 
Landrückens kommenden Gewäſſer dient. Die Alle ſelbſt entſpringt im Höckerlande 
bei Lahna und verfolgt jene nordwärts verlaufende Furche, die dieſen Unterabſchnitt 
begrenzt, bis zur Heilsberger Senke. Von links erhält fie aus dem ſeenreichen Höcker— 
lande das Maranſefließ, von rechts namentlich den Wadang, der ihr die 
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Abflußmenge des weſtlichen Sensburger Hügellandes und des Allenſteiner Höhen- 
landes zuführt. In der oſtnordöſtlich gerichteten Strecke bis zur Gubermündung 
trennt die Alle das Röſſeler Hügelland (rechts) vom hügeligen Gelände der 
Landsberger Höhen (links), aus dem ſie das Elmfließ empfängt; auch hier 
ſind die Zuflüſſe von der rechten Seite, unter denen beſonders das bei Heils— 
berg mündende Simſerfließ zu nennen iſt, weitaus bedeutender. Wo das 
Röſſeler Hügelland in den öſtlichen Theil des Sensburger Hügellandes über— 
geht, vereinigen fich verſchiedene Waſſerläufe mit ſolchen, die vom Rande der 
Maſuriſchen Seenplatte kommen, zur hochwaſſerreichen Guber, die bei Schippen- 
beil von rechts in die Alle mündet. Die übrigen oben erwähnten Waſſerläufe 
erreichen den nordwärts gerichteten Hauptfluß bei Allenburg, nachdem ſie ſich vorher 
im Abtfließe nebſt der Omet und in der Swine vereinigt haben. 

Der Angerapp ähnlich, empfängt alſo auch die Alle ihre meiſten und 
wichtigſten Nebenflüſſe von der rechten Seite und hält ſich in Nähe der weſt— 
lichen Waſſerſcheide ihres Niederſchlagsgebietes. Und wie im Quellgebiete der 
Angerapp der Abflußvorgang einigermaßen gleichmäßig geſtaltet wird durch die 
umfangreichen Seen, ſo geſchieht dies auch im ſeenreichen, größtentheils aus 
durchläſſigem Boden beſtehenden und reich bewaldeten Quellgebiete der Alle. 
Die Waſſerläufe des Sensburger und Röſſeler Hügellandes bereiten allmählich 
eine Umgeſtaltung des Abflußvorganges vor, die nach Aufnahme der Guber be 
ſonders ſcharf ausgeprägt wird; in den letzten Strecken iſt die Alle daher ein 
ausgeſprochener Hochwaſſerfluß. Ebenſo wie bei der Angerapp wird dieſe Um- 
wandlung begünſtigt durch die mehr und mehr jchluchtartig werdende Form der 
Thalrinne, die tief in eine diluviale Thalſenke eingenagt iſt, und zwar um ſo 
tiefer, je mehr ſich der Fluß gegen Norden dem Pregelſtromthale nähert. 
Während in der Angerapp die größten Schwankungen der Waſſerſtände bei Anger⸗ 
burg nur rd. 1,4 m, zwiſchen der Goldap- und Piſſamündung etwa 3,5 bis 
5 m, in der letzten Strecke bei Inſterburg fogar gegen 6 m betragen, hat die 
obere Alle (bis zur Wadangmündung) kaum I m, die mittlere Alle (bis Heils⸗ 
berg) ard. 2 bis 2,5 m, die untere Alle bei Bartenſtein rd. 3 m, aber von der 
Gubermündung ab 5,5 bis 6,3 m größte Waſſerſtandsſchwankung. 

Am tiefſten und breiteſten ausgenagt war offenbar zur Zeit des Urmemel— 
ſtromes die ihm zunächſt gelegene Rinne des unteren Allethales, die ſeitdem das 
Ablagerungsgebiet für die oberhalb ausgenagten, abgebrochenen und von den 
Seitengewäſſern eingeſchwemmten Bodenmaſſen bildet, während bei der Angerapp 
das Pregelſtromthal die Aufſchüttung erhält. Vermuthlich rührt dieſe Ver— 
ſchiedenheit des Auflandungsvorganges in erſter Linie von den verſchiedenartigen 
Gefäll- und Thalquerſchnitts-Verhältniſſen her. Sie ift aber wohl verſtärkt 
worden durch den Umſtand, daß die Alle in ihrer Mündungſtrecke ſeit langer 
Zeit mit der Pinnauer Stauanlage bei Wehlau geſperrt iſt, wogegen bis 1887 
die Bubainer Stauanlage im Oberpregel 10,3 km unterhalb der Inſtermündung 
lag. Letztere hat nachweislich in hohem Maße zur Aufhöhung der Uferrehnen 
auf große Breite beigetragen, und allem Anſcheine nach begünſtigt auch die 
Pinnauer Stauanlage das Anwachſen der wallartigen Uferrehnen in ihrem Rück⸗ 
ſtaubereiche bedeutend. 
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Nach der Vereinigung von Angerapp und Inſter iſt das Pregelſtromgebiet 
5210 qkm groß. Bis zur Allemündung kommen links 748 qkm (hiervon 
564 qkm durch das Auxinnegebiet), rechts 445 qkm hinzu. Mit der 6403 qkm 
großen Gebietsfläche vereinigt ſich nunmehr links das 7126 qkm umfaſſende 
Allegebiet. Da der weiter unterhalb erfolgende Zuwachs im Ganzen bloß 
1501 qkm beträgt, entfällt der weitaus größte Theil der ganzen Gebietsfläche 
(15030 qkm) auf die linke Seite (12352 qkm). Bloß 17,8 % liegen auf der 
rechten Seite (2678 qkm), von der nur kleine Flachlandbäche in den Pregel— 
rom und die nach dem Kuriſchen Haffe abzweigende Deime fließen. Ueber die 
Hälfte des linksſeitigen Gebietes wird von der Alle entwäſſert, deren mittleres 
Gefälle von der Quelle (+ 153 m) bis zur Mündung bei Wehlau ( 1,2 m) 
auf 289,4 km Lauflänge 0,525 % beträgt. Die mehrfach hervorgehobene 
Aehnlichkert zwiſchen Alle und Angerapp beſteht auch die Probe beim Vergleiche 
des Gefälles; denn vom Pammerſee (+ 146 m) durch die Angerapp und den 
Pregelſtrom bis zur Allemündung ergiebt ſich das durchſchnittliche Gefälle auf 
279,1 km Lauflänge zu 0,519 %, alfo faſt genau ebenſo groß. 

Die Geſtaltung des Gewäſſernetzes, der Bodenoberfläche und Boden— 
beſchaffenheit iſt in beiden Gebieten nicht weſentlich verſchieden. Was die 
Anbau- und Bewaldungsverhältniſſe anbelangt, jo ähnelt das Quellgebiet der 
Goldap bezüglich ſeiner Waldarmuth dem der Guber; alſo gerade die beiden 
das raſche Anſchwellen des Hochwaſſers beſonders befördernden Nebenflüſſe 
ſtammen aus ſchwach bewaldetem Gelände. Moor und Torf findet man über 
beide Flußgebiete ziemlich gleichmäßig vertheilt. An Seenfläche übertrifft zwar 
das Angerappgebiet mit 250 qkm (rd. 6,3 ) das Gebiet der Alle, das 178 qkm 
(rd. 2,5 %) beſitzt; aber von jener Summe entfallen 216 qkm auf das 1032 qkm 
große Quellgebiet der Angerapp (20,9 %), während die übrige Gebietsfläche 
ärmer an Seen als das Allegebiet iſt, beſonders als die zur oberen Alle und 
zum Wadang entwäſſernden Theile mit 7,1 und 5,0% Seenfläche. Auf das 
Inſter⸗ und Untere Pregelſtromgebiet entfallen nur rd. 12 qkm Seen. Das 
ganze Pregelſtromgebiet (15030 qkm) umfaßt alfo 440 qkm Seen, d. h. 2,93 % 
ſeines Flächeninhalts.“) 


Wegen des großen Antheils der Seenplatte am Pregelſtromgebiete iſt der Pro- 
zentſatz der Seenfläche bedeutend größer als bei den Nachbarſtromgebieten im Ganzen 
und auch größer als bei ihren einzelnen Hauptabſchnitten. Ueber 0,50 % beträgt dieſer 
Prozentſatz außerdem nur bei den Hauptabſchnitten, die Theile des ſeenreichen Baltiſchen 
Landrückens umfaſſen, und zwar beim Gebiete des Mittleren Njemen 1,65 %, des Unteren 
Memelſtromes 0,54%, des Narew 1,66% und der Unteren Weichſel 1,57 %. Wie fih aus 
folgender Ueberſicht ergiebt, iſt das Weichſelſtromgebiet weniger reich an Seen als die 
Geſammtfläche der drei öſtlichen Stromgebiete, während das Memelgebiet gerade die 
Durchſchnittszahl erreicht: 


Gebietsfläche Seenfläche Prozentſatz 
Memelſtromgebiet 97 492 qkm 806 qkm 0,83 0% 
Pregelſtromgebiet 15030 „ 140 „ 2,93 % 
Weichſelſtromgebiet 198 510 „ 1292 „ 0,65 9% 
Geſammtfläche 311032 qkm 2538 qkm 0,82 9% 
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Eben wegen jener Aehnlichkeit der beiden wichtigſten Zuflüſſe und ihrer 
Theilgebiete erfährt der Abflußvorgang des Pregelſtromes an der Allemündung 
keine Umgeſtaltung, ſondern eine Verſtärkung ſeiner bisherigen Eigenſchaften. 
Namentlich gereicht die größere Waſſermenge und das ſchwächere Gefälle der 
unteren Strecken für die Schiffahrt zu ſolchem Nutzen, daß die Allemündung 
als Grenze zwiſchen dem 55,1 km langen Oberpregel und dem bis zur 
Mündung in's Friſche Haff 71,6 km langen Unterpregel gilt. Bei Mittel— 
waſſer hat der Oberpregel 0,148 %/oo mittleres Gefälle, der Unterpregel nur 
0,016 %, der ganze Pregelſtrom 0,073 °/oo, ferner die 15,5 km unterhalb der 
Allemündung abzweigende Deime auf 37,1 km Länge 0,016 9%, d. h. ebenſo 
viel wie der Unterpregel. Das Niedrigwaſſergefälle iſt im Oberpregel etwas 
ſtärker, ſonſt allgemein etwas ſchwächer, das Hochwaſſergefälle dagegen durchweg 
ſtärker, z. B. beim mittleren Hochwaſſer im Oberpregel 0,162, im Unterpregel 
0,046, im ganzen Pregelſtrome 0,097 und in der Deime 0,047 %, da ein 
Ausgleich zwiſchen den großen Schwankungen der Binnenwaſſerſtände und den 
kleineren Schwankungen der Waſſerſtände beider Haffe ſtattfinden muß. 

Im Einzelnen betrachtet, iſt das Mittelwaſſergefälle bereits in der Strecke 
Allemündung —Deimeabzweigung (0,034 % 0) wenig über halb ſo groß wie im 
unteren Rußſtrome (Sellen— Ruß = 0,061 %%%, in der Strecke Deimeabzweigung — 
Spitzkrug (0,020 %% ) kaum fo groß wie im Atmathſtrome (Ruß Kuwertshof 

0,021 % ), in der Deime noch etwas kleiner. Vom Spitzkrug bis zum 
Friſchen Haffe hat der Unterpregel auf 32,6 kin Länge bei Mittelwaſſer nur 
0,13 m Fallhöhe. Hieraus ift ohne Weiteres zu erſehen, daß die Haffwaſſer— 
ſtände für die Mündungsarme des Pregelſtroms von viel größerer Bedeutung 
ſein müſſen als für die Mündungsarme des Memelſtroms. Die großen Waſſer— 
maſſen, die zur Hochwaſſerzeit der Memelſtrom in das Kuriſche Haff wirft, 
können wegen deſſen trichterförmigen Geſtalt durch das enge Memeler Tief nicht 
ohne beträchtlichen Stau abfließen, zumal das Eis ihnen den Abfluß häufig er— 
ſchwert. Während alfo die Waſſerſtände des Kuriſchen Haffes vom Memel— 
ſtrome öfters erheblich angehoben werden, vermögen die ungleich kleineren Waſſer— 
maſſen der Deime eine ſolche Wirkung um ſo weniger auszuüben, als ihre Mündung 
an der breiteſten Stelle des Küſtenſees liegt. 

Ebenſo ſind die vom Unterpregel in das Friſche Haff gebrachten Waſſermaſſen 
gering im Verhältniß zu denen, die bei kräftig eingehender Strömung durch 
das Pillauer Tief vom Winde in das Haff getrieben werden, außerdem auch 
kleiner als der Hochwaſſerzufluß aus der Nogat. Die vorherrſchenden weſt— 
lichen und ſüdweſtlichen Winde verurſachen daher in der gegen Weſtſüdweſt ge- 
öffneten Mündungsbucht des Unterpregel einen bedeutenden Stau, der den 
Abfluß dorthin zeitweiſe ganz unterbricht und eine ſtarke, binnenwärts gerichtete 
Einſtrömung verurſachen kann. Im Unterpregel tritt daher ſehr oft umgekehrtes 
Gefälle ein, weniger häufig in der Deime, deren Mündung nicht ſo ungünſtig 
gegen die herrſchenden Winde gerichtet iſt. Wenn der Rückſtau aus dem Friſchen 
Haffe bis Tapiau zurück reicht, wird der Antheil der Deime am Abfluſſe ver— 
ſtärkt und um dasſelbe Maß die Waſſermenge vermindert, die ſich im Mün⸗ 
dungsbecken des Unterpregel bis zum Umſchlage des Stauwindes aufſammelt. 
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Die Deime wirft alfo in gewiſſem Sinne als Sicherheitsventil für das Mün— 
dungsbecken des Pregelſtromes. 

Demnach unterliegen die Gefällverhältniſſe der Mündungsarme und der 
anſchließenden Strecke des ungetheilten Stromes einem nicht bloß von der Ab— 
flußmenge des Oberpregel und der Alle, ſondern in hohem Grade auch von der 
Stärke und Richtung des Windes abhängigen Wechſel. Andererſeits hängt das 
Hochwaſſergefälle davon ab, daß am Oberpregel die Ausbreitung der Waſſer— 
maſſen durch hohe, breite Uferrehnen viel mehr behindert iſt als beim Unterpregel. 
Während die größten Waſſerſtandsſchwankungen im Oberpregel für die kurze 
Jahresreihe 1881/96 auf 5,4 bis 5,6 m nachgewieſen ſind und für einen länge— 
ren Zeitraum gegen 6 m betragen, kann man fie an der Deime-Abzweigung auf 
4,5 m, im mittleren Theile der Strecke Tapiau — Königsberg und in der Deime 
auf 2,8 bis 2,9 m annehmen. In den letzten Strecken des Unterpregel ver— 
mehrt ſich bei Zugrundlegung eines längeren Zeitraumes die größte Schwan— 
kung in Folge der Rückſtauwirkung wiederum, bei Königsberg auf rd. 3,5 m. 

Die hohen Uferrehnen des Oberpregel zwingen kleinere und mittelgroße 
Hochfluthen in dem verhältnißmäßig engen, vielgewundenen Strombett abzu— 
fließen; nur bei großen Hochfluthen wird ein Theil des Hochwaſſers durch 
Seitenſtrömungen abgeführt. Im Unterpregel werden dagegen die an Höhe all— 
mählich abnehmenden Uferrehnen ſchon bei mittleren Anſchwellungen überfluthet, 
und zwar um ſo früher, je näher man an die Mündung kommt; von Spitzkrug 
abwärts und an der Deime iſt das Bett ohne bedeutende Ueberhöhung der Ufer 
in die nur wenig über Mittelwaſſer, ſtellenweiſe noch tiefer liegende Niederung 
eingeſchnitten. Obgleich das Stromthal in ſchlanker Linie oſt-weſtlich läuft, hat 
der Pregelſtrom im Ganzen doch 36,2% Entwicklung wegen der zahlreichen 
ſcharfen Windungen und Schleifen des Strombettes, die theilweiſe weniger als 50 m 
Halbmeſſer beſitzen. Beim Oberpregel nehmen die Entwicklungszahlen von 22,6% in 
der Strecke Inſtermündung— Gr.-Bubainen auf 94,5 % in der Strecke Taplacken — 
Allemündung zu. Beim Unterpregel nehmen fie von 52,0 % in der Strecke Wehlau — 
Tapiau auf 5,1% in der letzten Strecke ab. Bei der Deime trägt zu der 37,4% 
großen Entwicklung auch die etwas gewundene Grundrißform des Thales bei. 

Beſonders kennzeichnend für die Strecke Tapiau — Königsberg find die 
Spaltungen des Unterpregel in langgeſtreckte, zumeiſt parallel laufende, ſanft 
gewundene Arme. Je weiter die Aufſchüttung von oben nach unten vorwärts 
ſchreitet, um ſo mehr beginnt der Kampf zwiſchen den Nebenarmen, der ſo lange 
währt, bis einer von beiden unterliegt und zum Altlaufe wird, da der ver— 
bleibende Hauptarm feine Abzweigung mit einer Barre abſperrt. Zwiſchen 
Tapiau und dem Spitzkruge iſt dieſer Kampf in vollem Gange; unterhalb des 
Spitzkrugs bereitet er ſich erſt langſam vor. Die Spülung der beim raſchen 
Umſchlagen des Windes mit großer Geſchwindigkeit abfließenden, vorher zurück— 
geſtauten Waſſermaſſen wirkt dort ſo kräftig, daß die unteren Strecken der beiden 
Parallelarme, des Alten und Neuen Pregel 4 bis 5 m, in Königsberg 6 bis 7 m 
Waſſertiefe beſitzen. Das ſchlanke Bett des Unterpregel unterhalb des Kneiphofs in 
Königsberg, deſſen kleinſte Krümmungshalbmeſſer 425 bis 450 m betragen, iſt 
84 bis 180 m breit und von Natur in der Stromrinne 5,5 bis 12 m tief. 
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Dagegen hat der mit Buhnen auf 22,6 bis 32,0 m Normalbreite ein- 
geſchränkte Oberpregel bei Mittelwaſſer kaum 1,5 bis 2 m, die auf 50,0 m 
Normalbreite eingeſchränkte Strecke Wehlau — Tapiau, ſowie die ſtellenweiſe auf 
47,0 bis 56,5 m eingeſchränkte Strecke Tapiau — Spitzkrug noch nicht überall 
2,1 m, die ſtellenweiſe auf 47 bis 50 in eingeſchränkte Deime meiſtens 2,1 m 
Tiefe. Da das mittlere Niedrigwaſſer im Oberpregel durchſchnittlich 1 m, im 
Unterpregel und der Deime durchſchnittlich 0,7 m unter Mittelwaſſer liegt, weiſt 
der Unterpregel im Allgemeinen ausreichende Tiefen auf, während die Schiffahrt 
im Oberpregel bei Kleinwaſſer wegen der geringen Waſſermenge Schwierigkeiten 
findet. Die Menge des wandernden Sandes, der die Stromrinne hier öfters 
zu ſehr verflacht, nimmt nach unten hin ziemlich raſch ab, da bei Hochwaſſer große 
Maſſen auf die Uferrehnen und in fein vertheiltem Zuſtand, gemengt mit thoni- 
gen Sinkſtoffen, in die Niederungen geſchwemmt werden. Die letzten Strecken 
des Unterpregel und die Deime führen nur ganz feine, im Waſſer ſchwebende 
Sinkſtoffe von ſandiger, thoniger und humoſer Beſchaffenheit. 

Entſprechend der auf S. 205 erwähnten Beſchaffenheit der Thalſohle, be— 
ſtehen die Ufer des Pregelſtroms an den oberen Strecken aus ſandigem und 
thonigem Alluvium, an den letzten Strecken meiſtens aus Moorboden, der durch 
die Ueberſchwemmungen mit Sand und Thon gemengt und befeſtigt iſt, an der 
Deime faſt überall aus weichem Moorboden. Die ganze Deimeniederung wird 
zu Wieſen benutzt, die wenig über Mittelwaſſer liegen. Bis unterhalb Gr.- 
Pöppeln hat fie eine ziemlich gleichmäßige Breite von rd. 1 km und iſt von 
deutlich ausgeprägten Thalwänden begrenzt. Unterhalb werden dieſe auf beiden 
Seiten niedrig und verlieren ſich in das ſeitliche Flachland. Da die Thalniede— 
rungen bei ſehr großem Hochwaſſer nahezu vollſtändig überſchwemmt werden, 
läßt ſich ihre mittlere Breite annähernd beſtimmen durch die Beziehungen zwiſchen 
dem Flächeninhalt des natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets (vergl. Tabellenband 
S. 125) und der entſprechenden Thallänge (vergl. Bd. II S. 456). Danach be- 
rechnet ſich die mittlere Breite des Deimethals (ſtreng genommen des natürlichen 
Ueberſchwemmungsgebietes an der Deime) auf 61,0: 33,8 1,50 km, diejenige 
des Pregelſtromthales von der Inſtermündung bis zum Friſchen Haff auf 
190,8: 94,7 2,01 km. 

Im Einzelnen betrachtet, hat das Thal des Pregelſtroms bis zur Auxinne⸗ 
mündung 1,63 km durchſchnittliche Breite, von da bis zur Deime-Abzweigung 
1,4 km, zwiſchen Tapiau und Linkehnen 1 bis 1,5 kin, ſodann bis zu 5 km bei 
Ottenhagen —Löwenhagen, bei Arnau und Königsberg wieder 1,2 km und gegen 


die Mündung hin 3 bis 4km. Nur an der Strecke unterhalb Königsberg iſt 
die Niederung theilweiſe gegen Haffrückſtau eingedeicht, oberhalb Königsberg 


bis Kapkeim aufwärts theilweiſe durch niedrige Verwallungen gegen ſommerliche 
Ueberſchwemmungen einigermaßen geſchützt. Meiſtens bilden, auch noch unterhalb 
Königsberg, ſcharf abgeſetzte und mehrfach ſteil geböſchte Thalwände eine unver— 
kennbare Abgrenzung. Nur wo größere Ueberreſte der vorzeitlichen Thalſohle 
vorhanden ſind, die eine mit Sanden, Granden und gröberen Geſchieben bedeckte 
Zwiſchenſtufe bilden, wird die Begrenzung ſtellenweiſe verwiſcht. 


` 


IV. Der Weichſelſtrom. 
1. Die Kleine Weichſel. 


(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. III S. 5, 15, betr. Flußgerinne vergl. S. 175, 329.) 

Die als Hauptquelle des Stromlaufes anzuſehende Quelle der Schwarzen 
Weichſel liegt am ſüdweſtlichen Hange der Barania (Weſtbeskiden) in einem 
Sumpfe auf etwa + 1125 m Meereshöhe. Bis zur Vereinigung mit dem zweiten, 
am Weſthange der Barania und Magurka auf 900/1100 m entſpringenden 
Quellbache, der Weißen Weichſel, überwindet der Hauptquellbach auf 9,9 km 
Länge 602 in Fallhöhe, alſo über die Hälfte des geſammten Stromgefälles, mit 
60,8% % mittlerem Gefälle. Das aus dem Zuſammenrinnen beider Quellbäche 
hervorgegangene Flüßchen, die Kleine Weichſel, fließt bis zum Südrande der 
Polniſch⸗ſchleſiſchen Platte, den es bei Schwarzwaſſer an der deutſch⸗öſterreichi— 
ſchen Reichsgrenze erreicht, annähernd gegen Norden durch ein dem Olſathale 
benachbartes Querthal der Beskiden. Die von den beiderſeitigen Gebirgsketten 
mit 50 bis 100% mittlerem Gefälle herab ſtürzenden Wildbäche haben große 
Schottermaſſen in das Flußbett gebracht, die von Uſtron bis Drahomiſchl ein 
27 km langes, durchſchnittlich 200 m breites Ablagerungsgebiet bilden, deffen 
Rauminhalt auf 25 bis 30 Millionen ehm geſchätzt wird. 

Bei Drahomiſchl beginnt der tief in das Gelände eingeſchnittene Abfluß— 
kanal des großen Wildbaches, als den man die Kleine Weichſel betrachten muß. 
Während bis dahin das Gefälle in den einzelnen, zuſammen 38,2 km langen 
Theilſtrecken von 11,3 auf 6,77 und 3,07% abgenommen hatte, ermäßigt es 
ſich im letzten, nur 7,2 km langen Theile des nordwärts gerichteten Flußlaufes 
auf 1,60%. Mit dieſem kleineren Gefälle durchläuft das von Geſchieben 
größtentheils befreite Waſſer ein tief eingeſchnittenes Bett, das kleinere Hoch- 
fluthen ohne Ausuferung abzuführen vermag; bei großem Hochwaſſer wird da— 
gegen das flache Seitengelände weithin überſchwemmt, ſoweit nicht die Ber- 
wallungen Schutz gewähren. Da zweifellos die Schutthalde des Ablagerungs— 
gebietes im Vorrücken begriffen iſt, läßt ſich annehmen, daß die Weichſel oberhalb 
Drahomiſchl bis Uſtron hin ehemals ein ähnlich tief eingeſchnittenes Bett beſeſſen 
haben mag, das von den Schottermaſſen allmählich verſchüttet wurde. Die in 
vielen Jahrtauſenden hier angehäuften Geſchiebe bilden hauptſächlich die Quelle 
der Gefahr eines weiteren Vorſchiebens des Ablagerungsgebietes, weil auf der 
Schutthalde durch Einnagung des Bettes die leicht beweglichen Schottermaſſen in 
viel größerem Umfange zum Wandern gebracht werden, als im Exofiongebiete 
der Wildbäche neue Geſchiebe entſtehen. 

Bei Schwarzwaſſer tritt die Kleine Weichſel in die am Südrande der 
Polniſch⸗ſchleſiſchen Platte mit öſtlicher und nordöſtlicher Hauptrichtung entlang 
ziehende Rinne. Das Gefälle des Geländes iſt gering, das des Fluſſes aber 
noch weit geringer, da er ein überall geſchloſſenes Bett mit zahlreichen ſcharfen 
Krümmungen in den Thalgrund eingenagt hat. Von 0,381 % in der 32,8 km 
langen Strecke oberhalb der Bialamündung vermindert ſich das mittlere Gefälle 
auf 0,259 %% in der 51,0 km langen Strecke zwiſchen den Mündungen der Biala 
und Przemsza. Die in der Gebirgſtrecke (auf 55,3 km) 54,5 % betragende 
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Entwicklung wird in der Flachlandſtrecke weitaus überboten, da (auf 83,8 km) 
der Flußlauf 128,0 % Entwicklung hat, und zwar 87,0% Laufentwicklung in 
Folge der faſt ununterbrochen an einander gereihten Flußſchleifen. 

Bei gewöhnlichem Waſſerſtande iſt der Waſſerſpiegel meiſtens nicht breiter 
als 18 bis 30 m und liegt 3 bis 6 m, in der letzten Strecke etwas weniger tief 
unter den Oberkanten der ſteil geböſchten Ufer. Häufig ſind dieſe ſo dicht be— 
wachſen, daß der Abflußquerſchnitt des Hochwaſſers eingeſchränkt wird, zumal 
die Deiche vielfach zu nahe am Flußbette ſtehen. Die aufſtauende Wirkung der 
Krümmungen und des zu engen Hochwaſſerbettes macht ſich in der ganzen Flach— 
landſtrecke, namentlich oberhalb der Pszezinkamündung, geltend und verſtärkt das 
Hochwaſſergefälle. Die mittlere Waſſerſtandsſchwankung, die bei N.-Berun 
(oberhalb der Przemszamündung) rd. 3,1 m beträgt, ſteigert ſich weiter oberhalb 
bis zu 4,8 m bei Drahomiſchl, wogegen fie im breit ausgedehnten Fluthbett bei 
Skotſchau für 1881/90 auf nur 1,17 m feſtgeſtellt worden iſt. Die entſprechenden 
größten Schwankungen haben betragen bei N.-Berun rd. 4,5 m, bei Drahomiſchl 
rd. 7,0 m und bei Skotſchau bloß 2,54 in. 

Als wichtigſte Erſcheinung bei der Geſtaltung des Gewäſſernetzes ift zu 
bezeichnen, daß die Kleine Weichſel auf dem 66,9 km langen Wege von Schwarz- 
waſſer bis zur Pszezinkamündung von links keinen einzigen nennenswerthen Zu⸗ 
fluß empfängt, während von rechts dicht hinter einander die vom Gebirge ge- 
ſpeiſten Bäche Illownitza und Biala münden. An der Pszezinkamündung 
unterhalb Wohlau hat der ſüdliche (Beskiden) Abſchnitt der Gebietsfläche mit 
969 qkm ſchon nahezu ſeine volle Größe erlangt; der nördliche Abſchnitt (An- 
theil der Polniſch-ſchleſiſchen Platte) umfaßt aber erſt 76 qkm. In der letzten 
16,9 km langen Strecke vermehrt ſich der Flächeninhalt des ſüdlichen Abſchnittes 
nur um 59, der des nördlichen dagegen durch den Hinzutritt der Pszezinka, 
Goſtine und Przemsza um 2807 qkm. Oberhalb Wohlau hängt die Kleine 
Weichſel lediglich von der Speiſung aus dem Beskidenantheile ihres Nieder— 
ſchlagsgebietes ab, iſt alſo ein im Flachlande fließender Gebirgsfluß mit ſehr 
ſtürmiſchem Abflußvorgang. Bis unterhalb der Przemszamündung geſtaltet ſich 
ihre Eigenart weſentlich zu Gunſten einer gleichmäßigeren Waſſerführung um, 
wiewohl die aus dem preußiſchen Oberſchleſien kommenden Bäche Pszezinka und 
Goſtine im Frühjahr und zuweilen auch im Sommer hohen Anſchwellungen aus— 
geſetzt ſind. 

Obgleich die Przemsza ſtärkeres Gefälle (2,06% o auf 84,0 km) beſitzt als 
jene beiden oberſchleſiſchen Bäche (Pszezinka — 0,889 %, Goſtine = 0,914% %, 
führt ſie doch wegen der großentheils durchläſſigen Beſchaffenheit ihres Gebietes und 
der die Ausbreitung des Hochwaſſers erleichternden Thalform ihre Abflußmengen 
in haushälteriſcher Weiſe ab; die mittlere Waſſerſtandsſchwankung bei Kl.⸗Chelm 
beträgt für den langen Zeitraum 1834/96 nur 1,06 m, die größte Schwankung 
nur 1,89 m. Das 2095 qkm große Gebiet der Przemsza umfaßt nahezu 
54% des ganzen Flächeninhalts des Gebietes der Kleinen Weichſel, und zwar 
den weitaus größten Theil der zum Flach- und Hügellande gerechneten Gebiets- 
fläche. Neben den ausgedehnten Brüchern und Mooren in den Thälern der 
Schwarzen Przemsza, Weißen Przemsza und Brinnitza iſt die Seen— 
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fläche des Gebietes der Kleinen Weichſel verſchwindend gering (etwa 5 qkm 

0,128 des ganzen Gebietsinhaltes). Eine mindeſtens viermal jo große 
Fläche beſteht aus Fiſchteichen, die nicht dauernd beſpannt gehalten, ſondern in 
regelmäßigem Wechſel zur Ackerwirthſchaft benutzt werden. 

Der ſchroffe Gegenſatz des 15,8%, betragenden Gefälles der Gebirgſtrecke 
zu dem 0,307 % o großen Gefälle der Flachlandſtrecke, deren Mittelwaſſerſpiegel 
an der Przemszamündung ( 226,8 in) um nahezu 900 m niedriger als die 
Hauptquelle der Weichſel liegt, trägt vorwiegend zu den Nothſtänden bei, die 
öfters eintreten, wenn nach ſtarken Regengüſſen aus den Beskiden ſchnell große 
Waſſermaſſen zuſammen eilen und in der gefällarmen Strecke keine ausreichende 
Vorfluth finden. Noch gefällreicher als die Gebirgſtrecke der Kleinen Weichſel 
find beſonders die Gebirgszuflüſſe der Illownitza und die Viala (19,1%). Die 
häufig vorkommenden kleineren Hochfluthen fließen im bordvoll gefüllten Bette 
der Kleinen Weichſel ohne Ausuferungen ab; ſie haben deſſen Schlangen— 
windungen zum Ausgleich ihrer lebendigen Kraft hervorgerufen und verſchärfen 
ſie fortwährend durch neue Abbrüche. Große Hochfluthen werden an ihrer freien 
Ausdehnung behindert: auf der linken (preußiſchen) Seite durch höheres Gelände 
oder größtentheils feſte Deiche, auf der rechten (öſterreichiſchen Seite) durch viel⸗ 
fach mangelhafte Verwallungen, die den auf dieſem Ufer meiſt umfangreichen 
Niederungen freilich keinen ſicheren Schutz gewähren. Daß von der Goſtine— 
mündung abwärts ſolche Eindeichungen nicht mehr vorhanden ſind und die Kleine 
Weichſel weniger tief als weiter oberhalb eingeſchnitten iſt, trägt zur Verminde— 
rung der Waſſerſtandsſchwankungen bei N. Berun weſentlich bei. 


2. Die Obere Weichſel. 
(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. III S. 86, 92, betr. Flußgerinne 
vergl. S. 209, 340, 351, 361, 370, 387, 397, 405.) 

An der 78,5 km langen Strecke von der Przemszamündung bis Krakau, 
die wir als Oberlauf der Oberen Weichſel bezeichnen, bildet das Stromthal 
eine Einſenkung zwiſchen dem Vorkarpathiſchen Hügellande und der Polniſchen 
Platte, die nach Krakau hin bald ebenfalls in hügeliges Gelände übergeht. Der 
Strom hat 0,366 %, aljo ſtärkeres Gefälle als in der Flachlandſtrecke der 
Kleinen Weichſel. Da das Thal nur in der letzten Theilſtrecke (Skawinka— 
mündung. — Krakau) von der weſt⸗öſtlichen Hauptrichtung weſentlich abweicht, wird 
die 51,5% betragende Entwicklung hauptſächlich durch die Krümmungen bedingt, 
die der Strom in ſeiner meiſtens einige Kilometer breiten Alluvialniederung be— 
ſchreibt. Schon von den Mündungen der Pszezinka und Goſtine ab ſind die 
Windungen des Stromlaufes nicht mehr ſo ſcharf und kurz wie weiter oberhalb, 
ſondern holen in größeren Bögen aus. Im Oberlaufe der Oberen Weichſel hat 
man die ſchärfſten und größten Krümmungen, die ſchädliche Uferangriffe und 
Seitenſtrömungen des Hochwaſſers verurſachen, neuerdings mit Durchſtichen be— 
gradigt oder plant eine ſolche Begradigung, die z. B. im mittleren Theile auf 
40 kin Länge eine Verkürzung um 9,4 km oder 19% des früheren Maßes 
herbeiführen ſoll. 
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Während in den erſten Theilſtrecken unterhalb der Przemszamündung die 
rechtsſeitige Thalwand des Löß-Hügellandes ſich um nur 10 bis 20 m über die 
Alluvialniederung erhebt und links vom Strome eine flache, mit Diluvialſand 
bedeckte Ebene langſam gegen die weit zurück liegenden Muſchelkalkhügel anſteigt, 
ſendet öſtlich vom Chechlobache das linksſeitige Krakauer Hügelland ſeine Aus— 
läufer mehrfach bis hart an den Strom, und unterhalb der Skawinkamündung 
beginnt ein enges, maleriſch ſchönes Durchbruchthal, in dem die Weichſel zwiſchen 
70 bis 150 m hohen Jurakalkfelſen dahin fließt. Am linken Ufer tritt der Jura— 
kalk zum letzten Male jenſeits des Rudawathales unmittelbar neben dem Strome 
im 20 in hohen Felſen des Wawel zu Tag, auf dem ſich das Krakauer Königs— 
ſchloß und die prächtige Krönungskirche der polniſchen Könige erhebt, am rechten 
Ufer zum letzten Male bei Podgurze, der Brückenkopfvorſtadt von Krakau. Von 
den Jurageſteinen bei Podgurze iſt der Wawel 1,5, von den ſtromaufwärts 
liegenden rechtsſeitigen Steinbrüchen bei Zakrzuwek 1,8, von dem linksſeitigen 
Jurahügelrücken bei Bjelany 1,4 km entfernt; dieſe Maße beſtimmen die Breite 
der Alluvialniederung oberhalb und in Krakau. Die Stadt ſelbſt liegt auf 
ſandig⸗lehmigem Diluvium, das zwiſchen den Alluvialthälern der Rudawa und 
Bialucha nach den flachen Lößhügeln im Norden und Nordoſten zieht, die den 
6 bis 7 km im Durchmeſſer großen Krakauer Keſſel begrenzen. 

Wie die Lagerung des Miozän darthut, iſt der Durchbruch des Stromes 
durch den Jura nicht als ein Werk der Weichſel aufzufaſſen; vielmehr war die 
Trennung der Juraplatte in einzelne Stücke ſchon vollzogen, als die tertiären 
Gewäſſer ſich in die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen Erhebungen hinein 
drängten. Aber die Eroſion iſt inzwiſchen wieder ſo weit vorgeſchritten daß das 
Bett in älterem Geſteine liegt und ſich langſam tiefer in dasſelbe einnagt. Denkt 
man ſich das Thal an dem landſchaftlich reizvollen Engpaſſe bei Tynjee mit 
einer 30 m hohen Sperrmauer abgeſchloſſen, ſo würde die Weichſel ſtrom— 
aufwärts bis oberhalb der Przemszamündung einen breiten See bilden, in deſſen 
weſtliches Ende nahezu konzentriſch die Przemsza, Goſtine, Pszezinka, Kleine 
Weichſel und Sola ſich ergöſſen; auch die vorwiegend nordweſtlich gerichtete Skawa 
weiſt nach jenem Endpunkte hin. Die Erörterung, ob ein ſolcher See ehemals 
vorhanden war, fällt aus dem Rahmen unſerer Betrachtung. Jedenfalls bilden 
aber die genannten Gewäſſer zuſammen mit den kleineren Waſſerläufen, die ſich 
oberhalb Tynjec ergießen, eine beſondere Hauptgruppe des ganzen Gewäſſernetzes. 
Durch die ungünſtigen Vorfluthverhältniſſe in der Flachlandſtrecke der Kleinen 
Weichſel und durch die Einwirkung der linksſeitigen Nebenflüſſe hat das ſtürmiſche 
Verhalten des Abflußvorganges der oberen Kleinen Weichſel eine bedeutende Ab— 
ſchwächung erfahren. Die übrigen Nebenflüſſe dieſer Hauptgruppe ſtellen jedoch 
nahezu den anfänglichen Zuſtand abermals her. 

Sola, Skawa und Skawinka fügen dem Gebiete der Kleinen Weichſel 
eine faſt ebenſo große Fläche hinzu, die vorzugsweiſe aus Gebirgsland und aus 
Hügelland mit ſtarker Bodenneigung beſteht. An der ſüdlichen Hauptwaſſerſcheide 
erhebt fich das Gebirge meiſt über + 1000, in der Babiagura bis + 1725 m, 
während das nur 50/70 km entfernte Weichſelthal an den Mündungen der Sola 
und Skawa auf + 224/227 m liegt, entſprechend einer durchſchnittlichen Ab- 
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dachung von 20 °/oo. Die ziemlich geſtreckt verlaufenden Gebirgsflüſſe haben 
gleichfalls ſehr großes mittleres Gefälle, die Sola auf 94,3 km Lauflänge 5,61 "/oo, 
die Skawa auf 98,4 km Lauflänge 5,71 %8 . Ihre Thäler liegen gegen Norden 
und Nordweſten, alſo gegen die vorherrſchenden Regenwinde, ebenſo offen wie 
die weſtlichen Nachbarthäler der Biala und Kleinen Weichſel, ſowie der Olſa und 
Oſtrawitza, die als ſchlimmſte Hochwaſſerflüſſe des Oderquellgebietes bekannt 
ſind. Auch die Nebenbäche im Gebirgs- und Hügellande vereinigen ſich meiſtens 
mit der Sola und Skawa derart, daß ihre Hochfluthwellen zuſammen treffen. 
Alles drängt alſo darauf hin, den Abfluß der Niederſchläge zu erleichtern und 
die Ausbildung großer Hochfluthen zu begünſtigen, die glücklicherweiſe die Weichſel 
ſchon erreichen, bevor die in der Flachlandſtrecke verzögerte und abgeſchwächte Fluth⸗ 
welle aus der Kleinen Weichſel an den Mündungen der Sola und Skawa ein- 
trifft. Dagegen ſcheint die aus hohem Hügellande geſpeiſte, gleichfalls nord— 
wärts gerichtete Skawinka die Einwirkung dieſer beiden Gebirgsflüſſe zu ver⸗ 
ſtärken. 

Auf der linken Seite empfängt der Oberlauf zunächſt nur kleine Bäche 
aus dem Krakauer Hügellande, das durch die Chrzanuw— Krakauer Senke vom 
höheren Gelände der Polniſchen Platte abgetrennt wird. Von dieſem ſtammt 
die Rudawa, deren Oberlauf mit ſtarkem Gefälle durch eine tief eingeriſſene 
Thalſchlucht fließt, wogegen der bei Krakau mündende Unterlauf jene breite 
Thalſenke verfolgt; ihr durchſchnittliches Gefälle beträgt auf 41 km Lauflänge 
6,85 %. Da auch die bei Krakau von rechts mündende Wilga aus hügeligem 
Gelände kommt, ſo herrſchen in dem für die Waſſerſtände des Krakauer Pegels 
maßgebenden, 7978 qkm großen Niederſchlagsgebiete die Bodenformen, die einen 
raſchen Abfluß des Tagewaſſers begünſtigen, in höherem Maße vor als beim 
Pegel zu N.-Berun (Zabrzeg), und mehr als dort hat die Weichſel bei Krakau 
wiederum die Eigenſchaften eines Gebirgsfluſſes angenommen. 

Im Mittellaufe von Krakau bis zur Dunajeemündung fließt die Weichſel 
zunächſt bis zur Reichsgrenze bei Njepolomice gegen Often in geringer Entfernung 
vom öſtlich weiter ziehenden Rande des Vorkarpathiſchen Hügellandes, wendet 
ſich dann gegen Oſtnordoſt an den Südrand der Polniſchen Platte und folgt 
dieſem mit vorwiegend nordöſtlicher Richtung, während ſich rechts die an Breite 
allmählich zunehmende galiziſche Weichſelebene ausdehnt. Auf 81,9 km Lauf- 
länge hat der Strom hier 0,320 8 mittleres Gefälle. Seine Entwicklung be- 
trägt 41,5% q würde aber etwas größer fein, wenn er nicht in der öſterreichiſchen 
Strecke um 7,7 km und in der öſterreichiſch-ruſſiſchen Strecke um einen geringeren 
Betrag mit Durchſtichen begradigt wäre. Vor der Begradigung hatte der Strom— 
lauf bis Njepolomice noch ein ähnliches Gepräge wie im breiten Thalgrunde 
oberhalb der Skawinkamündung; die widerſtandsfähige Beſchaffenheit des Ober- 
bodens und die geringe Widerſtandsfähigkeit des Untergrundes verurſachten ſein 
tieferes Einnagen und gleichzeitig hiermit die Ausbildung von zahlreichen Schleifen, 
um die durch Tiefenzunahme geſteigerte Geſchwindigkeit durch Längenvermehrung 
wieder auszugleichen. An der öſterreichiſch-ruſſiſchen Grenzſtrecke vermindert ſich 
das Beſtreben zur Herſtellung von Schlangenwindungen allmählich, da die bisher 
vorwiegend aus thonigem Schlick beſtehenden Ufer wegen des größeren Sand— 
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gehaltes minder widerſtandsfähig ſind; das Bett dehnt ſich daher in die Breite 
aus und iſt im Allgemeinen ſchlanker geformt, aber übermäßig flach und mit 
Sänden durchſetzt, die bei niedrigen Waſſerſtänden einen geſpaltenen Lauf ver— 
urſachen. 

Bis Njepolomice wird die 5 bis 6 km breite Alluvialniederung der Weichſel 
im Süden vom 40 m hohen ſandigen Abhange des mit Löß bedeckten Vor— 
karpathiſchen Hügellandes begrenzt, im Norden von einer etwa 20 m hohen, 
gleichfalls mit Löß bedeckten Vorſtufe der Polniſchen Platte. Auf der linken 
(ruſſiſchen) Seite nimmt die Alluvialniederung unterhalb Njepolomiee raſch an 
Breite ab, da der Strom ſchon vor der Rudnikmündung den mäßig hohen Steil— 
abfall der Polniſchen Platte erreicht, der bis zur Dunajeemündung nur an 
wenigen Stellen, beſonders an den Mündungen der linksſeitigen Nebenflüſſe, für 
kleine Niederungsflächen Raum gewährt. Einen weit größeren Umfang beſitzen 
dagegen die zuſammenhängenden, 2 bis 10 kin breiten Niederungen auf der 
rechten (galiziſchen) Seite, die zumeiſt ohne ſcharfe Begrenzung in das Diluvial— 
gelände der Weichſelebene und die Alluvialthäler der rechtsſeitigen Nebenflüſſe 
übergehen. 

Von Krakau bis oberhalb der Dunajeemündung vergrößert ſich die Gebiets- 
fläche um 4835 qkm, wovon etwa ¼ an der rechten Seite hinzu kommen. 
Dieſe Gebietszunahme findet indeſſen keineswegs gleichmäßig ſtatt; vielmehr wächſt 
der Flächeninhalt des Niederſchlagsgebiets auf der 56,2 km langen Strecke bis 
zur Rabamündung nur um ¼ jenes Betrages, da hier bloß kleinere Seiten- 


gewäſſer münden, namentlich die gefällreichen Bäche der Polniſchen Platte. Auf 


der 25,7 km langen Strecke zwiſchen den Mündungen der Raba und des Dunajec 
ergießen ſich dagegen dicht hinter einander, unter ſpitzem Winkel zur Richtung 
des Hauptſtromes, von rechts die aus dem Gebirge ſtammende Raba und die 
im Hügellande wurzelnde Uszwica, deren Gebiet aber größtentheils dem Flach— 
lande angehört, ferner von links die Szreniawa und Nidzica aus dem hügeligen 
Gelände der Polniſchen Platte. 

Das Quellgebiet der Raba ſchließt ſich unmittelbar an das der Skawa, 
wogegen ihre Mündungen um rd. 113 km von einander abſtehen; hieraus geht 
ohne Weiteres hervor, daß das Hochwaſſer der Raba in der Weichſel früher 
eintreffen muß, als die von der Skawa hinzu gebrachten Waſſermaſſen die 
Rabamündung erreichen. Das Bergland, von dem die wichtigſten Seitengewäſſer 
der oberen Raba kommen, die Gruppe der Gorezberge mit der + 1311 m hohen 
Kuppe des Njedzwjedz, überragt auf 19 km Länge in weſt⸗öſtlicher Richtung die 
+ 1000 m-Linie. Im Gebirge verfolgt der Fluß mit ſtarken Windungen vor- 
wiegend nördliche, den herrſchenden Regenwinden entgegen geſetzte Richtung; im 
Hügel⸗ und Flachlande iſt er nordöſtlich gerichtet. Auf 141,7 km Lauflänge 
beträgt das mittlere Gefälle der Raba 4,27 oo, ift alfo trotz des langen Mittel- 
und Unterlaufes recht bedeutend und wohl geeignet den Abfluß des raſch an— 
wachſenden Hochwaſſers zu beſchleunigen. Auch die Uszwica mit 3,46 „% 
mittlerem Gefälle auf 65 km Lauflänge beläſtigt die Anlieger ihrer Flachland— 
ſtrecke zuweilen durch Ueberſchwemmungen. Die 80 km lange Szreniawa hat 
2,80 „%%, die 66 km lange Nidzica 1,76 % Durchſchnittsgefälle. Da beide 
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Flüſſe durch ziemlich tief eingeſchnittene und enge Thäler mit geringer Ent— 
wicklung fließen, dürfte ihr Zufluß verhältnißmäßig raſch in die Weichſel ge- 
langen. 

Vom Dunajee, deſſen Gebietsfläche 6958 qkm beträgt, wird das bisherige 
Niederſchlagsgebiet der Weichſel (12 813 qkm) um mehr als die Hälfte der- 
größert. Das mittlere Gefälle des 243,0 kin langen Flußlaufs beträgt 5,47 /o, 
und zwar kommen auf die 71,0 km lange Zentralkarpathenſtrecke 14,2 %, auf 
die 27,8 km lange Verbindungſtrecke 3,09 9% und auf die 144,2 km lange 
Beskidenſtrecke 1,64%. In letztere münden außer dem gleichfalls aus den 
Zentralkarpathen kommenden Poprad zahlreiche gefällreiche Bäche, z. B. der 
Kamjenickibach, deffen Quellgebiet in den Gorczbergen neben dem wichtigſten 
Urſprungsgebiete der Raba-Fluthwelle liegt, beſonders aber die ein 989 qkm 
großes Niederſchlagsgebiet entwäſſernde Biala mit 4,43 %% mittlerem Gefälle 
auf 115,0 km Lauflänge. Form und Beſchaffenheit ihrer Gebietsfläche find in 
hervorragendem Maße dazu angethan, das raſche Entſtehen der Hochwaſſerwelle 
zu begünſtigen und ihren ſchnellen Verlauf in dem gegen die Regenwinde ge— 
richteten Flußthale zu befördern. Auch von den übrigen Seitengewäſſern der 
Beskidenſtrecke, deren Sammelgebiet durch einen aus Norden heran nahenden 
Strichregen früher getroffen wird als die Zentralkarpathen, gelangt das Hoch— 
waſſer raſch in den unteren Dunajec, deſſen Fluthwelle dann vom Nachſchube 
der oberen Strecke verſtärkt und verlängert wird. Andererſeits bewirkt die Ver- 
zögerung der Schneeſchmelze im Hochgebirge eine reichliche Speiſung des Fluſſes 
während der erſten Sommermonate, zu welcher Zeit die Waſſerläufe des Mittel— 
gebirges bereits zu verſiegen beginnen. Der Dunajee nimmt daher ſowohl für 
die Speiſung der Weichſel im Sommeranfang, als auch für den Verlauf der 
Hochfluthen (namentlich im Sommer) eine maßgebende Stellung ein. Die von 
ihm ausgehende, von der Raba unterſtützte Hochwaſſererſcheinung kann in Bezug 
auf Höhe und Fortpflanzungszeit zwar weſentlich durch das Verhalten der unter— 
halb mündenden großen Gebirgsflüſſe beeinflußt werden; für das Hochwaſſer iſt 
aber der Dunajec doch der eigentliche Quellfluß des Weichſelſtromes. 

Der in ſanfter Schwingung nordöſtlich gerichtete Unterlauf der Oberen 
Weichſel von der Dunajec- bis zur Sanmündung weiſt ein ſehr gleichmäßig ver- 
theiltes Gefälle von 0,274 % auf 119,2 km Lauflänge auf. Der Lauf ift, von 
einigen ſchärferen Krümmungen abgeſehen, im Allgemeinen glatt geſtreckt, und 
die ganze Entwicklung beträgt nur 23,1%. Noch ſtärker als in den letzten 
Theilſtrecken des Mittellaufes tritt die Neigung zur übermäßigen Ausbreitung 
des Bettes und Spaltung der Stromrinne hervor, da die Ufer zumeiſt ziemlich 
niedrig und wenig widerſtandsfähig ſind. Hochufer berührt die Weichſel auf der 
linken Seite nur am Anfange gegenüber der Dunajeemündung, ſodann oberhalb 
der Wschodniamündung und am Ende bei Sandomjerz, ferner auf der rechten 
Seite an der Babulowkamündung. Faſt überall liegen zu beiden Seiten des 
Stromes breite Alluvialniederungen, deren Begrenzung auf der linken (ruſſiſchen) 
Seite der ſcharf markirte Abfall des Südoſtvorlandes des Sandomjerzgebirges 
bildet, auf der rechten (galiziſchen) Seite das, an der Tarnobrzeger Boden— 
ſchwelle gleichfalls eine ſteile Thalwand bildende Diluvialgelände der Weichſelebene. 
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Auf der 66,4 km langen Strecke bis zur Wislokamündung erfolgt der be— 
deutende Gebietszuwachs (von 19771 auf 26 340 qkm) vorzugsweiſe auf der 
linken Seite, wo die Nida und die Wschodnia nebſt der Czarnawoda ein- 
münden, während von den rechtsſeitigen Flachlandgewäſſern bloß der Neue Bren 
zu erwähnen iſt. Die aus dem flachen weſtlichen Vorlande des Sandomjerz— 
gebirges kommende Nida hat auf 141,0 kin Lauflänge nur 0,936 % mittleres 
Gefälle; weit gefällreicher iſt die Czarna-Nida, deren Urſprung an der Haupt— 
kette des Berglandes liegt. Da in den Einſenkungen, welche die Bergketten dort 
von einander trennen, das Gelände vielfach bruchige Beſchaffenheit beſitzt und 
das Nidathal meiſt breit iſt, wird der Abfluß des Hochwaſſers der Nida ver— 
zögert. Schneller findet er in der Wschodnia und Czarnawoda ſtatt, deren 
obere und mittlere Strecken mit ziemlich ſtarkem Gefälle in tief eingenagten Eng— 
thälern das ſüdöſtliche Vorland des Sandomjerzgebirges durchfließen, ebenſo die 
unterhalb der Wisloka mündenden großen Bäche Koprzywianka und Gory— 
ezanka. Das mittlere Gefälle beträgt bei der 58 km langen Wschodnia 2,16 %o, 
bei der 72 km langen Czarnawoda 2,25% und bei der 62 km langen 
Koprzywianka 2,66%. Die zu derſelben Gewäſſergruppe gehörige Opatowka, 
deren Gefälle auf 55 km Lauflänge 2,04% beträgt, ergießt ſich 5 em unter— 
halb der Sanmündung in die Weichſel durch eine kleine Niederung, die an den 
Pfefferbergen bei Sandomjerz beginnt und am Hochufer bei Zawichoſt endigt. 

Das 4090 qkm große Niederſchlagsgebiet der Wisloka gehört hauptſäch— 
lich dem Vorkarpathiſchen Hügellande an; von ihrem 166,4 km langen Laufe 
liegt faſt ein Drittel im Flachlande, und ihr mittleres Gefälle beträgt nur 
2,53 % alfo nicht mehr wie bei den vom Sandomjerzgebirge kommenden Seiten- 
gewäſſern. Aber das Wislokathal gewährt den vom Nordwinde herbei ge— 
triebenen Regenwolken einen ſo bequemen Zugang, daß die benachbarten An— 
höhen reichliche Niederſchläge empfangen, die in kurzen gefällreichen Nebenbächen 
raſch zur gemeinſamen Sammelrinne abfließen, ähnlich wie bei der benachbarten 
Biala des Dunajeegebietes. Bei den vorwiegend die weſtlichen Gebirgsflüſſe er— 
regenden ſommerlichen Hochflutherſcheinungen vollzieht ſich der Verlauf des Hoch— 
waſſers in der Wisloka zwar etwas weniger ſtürmiſch als dort; jedoch kommt 
die Fluthwelle bedeutend früher an der Mündung an, als die Waſſermaſſen aus 
dem weſtlichen Stromgebiete hier eintreffen. In noch höherem Maße iſt dies 
der Fall, wenn die Witterungslage im öſtlichen Theile des Gebirgs- und Hügel— 
landes ſtärkere Niederſchläge verurſacht, zuweilen auch bei der Schneeſchmelze, die 
im minder hohen Hügellande des Wislokagebiets ſchneller um ſich greift als im 
höheren Gebirge. Die Fluthwelle der Wisloka erreicht die Weichſel daher an— 
nähernd gleichzeitig mit der ſchnell voreilenden Fluthwelle des Dunajee, je nach 
den Umſtänden etwas früher oder ſpäter, faſt immer aber ſo, daß ſie ſich gegen— 
ſeitig verſtärken. 

Zwiſchen den Mündungen der Wisloka und des San beträgt auf 52,8 km 
Lauflänge der Gebietszuwachs 996 qkın zur Linken und 1849 qkm zur Rechten 
des Hauptſtromes. Die bis zu 33 275 qkm angewachſene Gebietsfläche wird 
durch den Hinzutritt des San dann plötzlich um 16 870 qkm vergrößert. Unter 
den rechtsſeitigen Flachlandgewäſſern ift weitaus am bedeutendſten der Leung, 
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dejjen Einmündung zuſammen mit anderen Waſſerläufen unterhalb der Tar- 
nobrzeger Bodenſchwelle in dem ausgedehnten Dreieck zwiſchen Weichſel und San 
erfolgt, das früher bei großen Hochfluthen einen mächtigen See bildete und erſt 
neuerdings durch ſtarke Deiche ſicheren Schutz erhalten hat. 

Die Größe des Sangebietes, von dem freilich über die Hälfte dem Flach— 
lande und kaum ein Sechſtel dem Gebirgslande angehört, macht einen ſo hohen 
Prozentſatz der bisherigen Gebietsfläche aus, daß der Grad der Erregung, in 
dem ſich der San befindet, ſtets recht merklich auf die Höhe und Dauer der 
vom Dunajec in den Hauptſtrom gebrachten Fluthwelle einwirkt. Bei den 
ſommerlichen Hochfluthen trägt der San meiſtens nur dazu bei, dieſer Welle eine 
Dehnung und größere Nachhaltigkeit zu geben. Bei kleineren Waſſerſtänden 
übertrifft er den Dunajec an Abflußmenge. Wenn er trotzdem keine umgeſtaltende 
Wirkung auf das Verhalten der Weichſel ausübt, ſo liegt dies hauptſächlich 
daran, daß bei ihrer Vereinigung beide Gewäſſer bezüglich des Abflußvorganges 
einander ziemlich gleichen. Im Ganzen hat der San auf 450,0 km Lauflänge 
1,69°/o mittleres Gefälle; noch im Gebirgslande wird dieſer Durchſchnitts— 
betrag erreicht, wogegen im Hügellande das Gefälle bis auf 0,615, im Flach⸗ 
lande bis zur Wislokmündung auf 0,359 und in der 94,0 km langen letzten 
Theilſtrecke auf 0,319 % abnimmt. Nachdem er bereits in das Flachland ge- 
langt iſt und über 70% ſeines ganzen Weges zurückgelegt hat, umfaßt die Ge- 
bietsfläche des San erſt 4706 qkm. Bis zur Wislokmündung findet der Zu- 
wachs um 3817 qkm beſonders durch die rechtsſeitigen Flachlandflüſſe Wisznia, 
Szklo und Lubaeczowka ſtatt. Nach dem Hinzutritt des Wislok, der das 
linksſeitige Hügelland entwäſſert und im Gebirgslande wurzelt, mit 3544 qkm 
Niederſchlagsgebiet erhält der San von beiden Seiten nur noch Zuflüſſe aus 
dem Flachlande, deffen 4803 qkm große Fläche auch hier überwiegend auf der 
rechten Seite liegt. Als letzter der großen rechtsſeitigen Nebenflüſſe, die vom 
Lemberg —Lubliner Hügellande ſtammen, mündet der Tanew in den San. Bei 
gewöhnlichen Verhältniſſen und bei den Schmelzwaſſerfluthen beherrſchen dieſe 
Flachlandgewäſſer den Abflußvorgang im Unterlaufe des San. Jedoch üben die 
Zuflüſſe aus dem Gebirgs- und Hügellande bei ſommerlichen Hochwaſſer— 
erſcheinungen nicht ſelten die Vorherrſchaft aus, zumal die Fluthwellen aus dem 
oberen San und Wislok dann zuſammen treffen und ſich gegenſeitig verſtärken. 

Für die ganze 279,6 km lange Obere Weichſel berechnet ſich das Gefälle 
von der Przemszamündung (+ 226,8 m) bis zur Sanmündung (+ 139,2 m) 
durchſchnittlich auf 0,313 %% (1: 3190). Die mittleren Waſſerſtandsſchwankungen 
im Zeitraume 1871/95 haben bei Krakau 3,70 m, bei Jagodniki 3,68 m, bei 
Szczucin 4,36 m, bei Dzikuw 3,92 m betragen, die größten Waſſerſtands⸗ 
ſchwankungen bei Krakau 6,25 m, bei Jagodniki 5,17 m, bei Szezuein 5,93 m, 
bei Dzikuw 5,39 m. Für die längere Jahresreihe feit 1813 vermehrt fih die 
der größten Schwankung entſprechende Zahl bei Krakau zwar auf 6,83 m, kann 
jedoch nicht als zutreffend gelten, weil an dieſer Pegelſtelle eine bleibende Senkung 
der Sohle ſtattgefunden hat. Man wird aber wohl an allen Stellen der Oberen 
Weichſel auf größte Schwankungen von 5,5 bis 6,0 m rechnen müſſen; nur bei 
der einzigen natürlichen Stromenge am Wawel oberhalb der Krakauer Pegel- 
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ſtelle, wo das von ſehr hohen Ufern eingefaßte felſige Bett nur 80 in Breite 
beſitzt, mag die größte Schwankung noch 1 bis 1,5 m mehr betragen können. 

In der Regel hat das natürliche Bett eine übermäßig große Breite, welche 
die durch Einſchränkungswerke zu erzielende oder im öſterreichiſchen Stromlaufe 
theilweiſe bereits erzielte Normalbreite um das Doppelte bis Dreifache, ja in 
den am meiſten verwilderten Strecken a in höherem Maße übertrifft. Als 
Normalbreite in Höhe der Werkskronen, d. h. 0,6 m über dem Normalwaſſer⸗ 
ſtande (der etwa 0,3 m unter ee Tiegt), gelten für den Oberlauf 43 bis 
80 m, für den Mittellauf 82 bis 107 m, für den Unterlauf 151 bis 192 m, um 
eine Mindeſttiefe von 1,08 bis 1,20 m in den oberen, bis zu 1,50 m in den 
letzten Strecken herbeizuführen, während gegenwärtig die 0,5 m tief gehenden 
Fahrzeuge bei ſolchem Waſſerſtande nur oberhalb Njepolomice verkehren können. 
Die Spiegelbreite des bordvollen Hochwaſſers ſoll im Mittellaufe auf 120 bis 
173 m, im Unterlaufe auf 226 bis 286 m gebracht werden. Die vortheilhafteſte 
Deichweite (Abſtand der Deichkronen) iſt für den Mittellauf auf 340 bis 510 m, 
für den Unterlauf auf 620 bis 810 m, die entſprechende Deichhöhe über Normal— 
waſſer für den Mittellauf auf 6,0 bis 6,5 m, für den Unterlauf auf 6,6 bis 
6,7 m über Normalwaſſer berechnet e wogegen früher die geringſten 
Deichentfernungen für die Grenzſtrecke auf 379 m von Njepolomice bis zur 
Dunajeemündung, auf 569 m von da bis zur Wi islokamündung und auf 664 m 
von da bis zur Sanmündung angenommen waren. Mit Deichen geſchützt ſind 
die öſterreichiſchen Niederungen unterhalb Krakau faſt in ganzer Länge, wenn 
auch die Dämme noch nicht überall hoch und ſtark genug ſind. Die ruſſiſchen 
Niederungen haben hauptſächlich am Unterlaufe, wo ſie größere Ausdehnung be— 
ſitzen, Deiche erhalten, die freilich einſtweilen noch in mangelhaftem Zuſtand ſind 
und keinen ſicheren Schutz verbürgen. 

Zum Schluſſe dieſes Abſchnittes ſei noch mit einem Worte der ſtehenden 
Gewäſſer gedacht, deren Flächeninhalt im Gebiete der Oberen Weichſel nur 
etwa 10 qkm, alfo bloß 0,02% der ganzen Gebietsfläche beträgt. Größeren 
Umfang beſitzen die abwechſelnd zur Fiſchzucht und zum Ackerbau benutzten 
Teiche, beſonders an der Sola und Skawa. Noch viel ausgedehnter ſind aber 
die Torfmoore und Sumpfflächen, namentlich im Flachlande öſtlich des San, wo 
auch die größten Seen liegen, in der galiziſchen Weichſelebene und in den 
Mulden des Sandomjerzgebirges. In den Beskiden und im Karpathiſchen 
Waldgebirge ſind die oft vorkommenden beckenartigen Thalerweiterungen und 
Keſſelthäler, die ehemals wohl mit Seen erfüllt waren, durch die großen Schutt— 
maſſen der leicht verwitterbaren Geſteine längſt aufgelandet. Nur das Hoch— 
gebirge entbehrt nicht vollſtändig des Reizes blinkender Seen; N 1 die 
„Meeraugen“ der Hohen Tatra ſämmtlich nur geringe Größe (vergl. S. 113). 


3. Die Mittlere Weichſel. 
(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. III S. 104, 118, betr. Flußgerinne vergl S. 280, 426, 430.) 
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Von der Sanmündung bis Nowo-Alefjandrija durchbricht die Weichſel mit 
vorwiegend nördlicher Richtung die vorquartären Geſteine, die den Kern des 
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Südpolniſchen Landrückens bilden. Vielfach treten die Ablagerungen der Kreide— 
formation an ihren Thalwänden zu Tage und bilden zuletzt von Janowjee und 
Kaſimjerz bis Nowo-Alekſandrija ein maleriſch hübſches Engthal, deſſen Sohle 
etwa 1 bis 1,5 km Breite zwiſchen 50 bis 80 m hohen Steilhängen beſitzt. Weiter 
oberhalb kann man die durchſchnittliche Breite der Thalſohle bis Solec auf 
3 km annehmen; von da bis zum Engthale dehnt ſich, beſonders zur Rechten 
des Stromes, eine Niederung auf 14 km größte Breite aus. Die Thalwände 
ſind hier theilweiſe ſanfter geböſcht und weniger hoch, aber überall ſcharf mar— 
kirt. In grellem Gegenſatze zu der ſchluchtartigen Thalform jenes Engthales, 
das bei der Nordgrenze des Lubliner Hügellandes unterhalb Nowo-Alekſandrija 
endigt, dehnt ſich das Thal an der Wjeprzmündung auf etwa 15 km Breite aus. 

Bis hierher nimmt auf 112,3 km Lauflänge das Niederſchlagsgebiet der 
Weichſel nur um 7726 qkm zu. Von rechts ergießen ſich einige kleinere Waſſer— 
läufe, die im Lubliner Hügellande entſpringen. Von links bringt die Kam— 
jenna aus dem Sandomjerzgebirge den ſtärkſten Zufluß, ſodann die aus dem 
höheren Theile des Radomer Flachlandes ſtammende Ilza. Die Kamjenna, 
deren mittleres Gefälle auf 127 km Lauflänge 1,18 % beträgt, hat einen ziem- 
lich ſtürmiſchen Abflußvorgang und führt ihr Hochwaſſer in der Regel wohl 
ſchneller ab, als die Hauptſtromwelle an ihrer Mündung eintrifft, ebenſo die 
82 km lange Ilza mit 1,46% „ mittlerem Gefälle. Das Gleiche darf man von 
der im nördlichen Vorlande des Sandomjerzgebirges wurzelnden Radomka an— 
nehmen, die ihre wichtigſten Seitengewäſſer aus dem ſtarkwelligen Theile des 
Flachlandes von Radom empfängt und mit 2,01% mittlerem Gefälle auf 
89 km Lauflänge in kürzeſter Linie gegen Nordoſten zur Weichſel eilt; obgleich 
ihre Quelle nur 5 km von dem Urſprunge der Kamjenna entfernt iſt, erreicht fie 
111 km unterhalb der Mündung dieſes Fluſſes den Hauptſtrom. 

Der Wjeprz bewirkt die Vorfluth für den größten Theil des Lubliner 
Hügellandes; jedoch gehört zu feinem 10 762 qkm großen Niederſchlagsgebiete 
auch ein beträchtliches Stück des Flachlandes von Sjedlee, namentlich das ſumpfige 
Seengebiet, das von der Tysmjenica entwäſſert wird.“) Der Quellbach und 
der Unterlauf des Wjeprz von der Tysmjenieamündung ab ſind weſtlich gerichtet, 
die zwiſchenliegenden langen Strecken des Ober- und Mittellaufs gegen Norden 
und Nordweſten. In dieſen Strecken empfängt der Wjeprz zahlreiche Neben— 
bäche mit tief eingeſchnittenen Thälchen, die ihm das Tagewaſſer raſch zuführen 
und in den Niederungen des vielgewundenen Fluſſes bald Ueberſchwemmungen 
hervorrufen. Auf 285 km Lauflänge beträgt das mittlere Gefälle 0,558 9%, 
im Unterlaufe fogar nur 0,258 %, jo daß die durch Ausuferungen in ihrem 
Abfluſſe verzögerten Hochwaſſermaſſen den Hauptſtrom ſchwerlich früher er— 


Die kleinen Seen, die als Reſtglieder ehemals weit umfangreicherer, nunmehr 
vertorfter Waſſerbecken aufzufaſſen ſind, waren früher wohl abflußlos, haben jetzt aber 
größtentheils Vorfluth nach der Tysmjenica, Piwonia oder den Seitengewäſſern des Bug. 
Gegenwärtig beträgt der Flächeninhalt aller Seen des Gebietes der Mittleren Weichſel 
nur etwa 19 qkm, d h. 0,05% der Gebietsfläche. Dieſer Prozentſatz würde mindeſtens 
fünfzigmal ſo groß ſein, wenn man die vielfach halbflüſſigen Moore und Sümpfe zu den 
ſtehenden Gewäſſern rechnen wollte. 
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reichen werden, als die der Kamjenna und Ilza an der Wjeprzmündung ein- 
treffen. 

Auch das von der Pilica abgeführte Hochwaſſer, das von der Polniſchen 
Platte, der Petrikauer Hochfläche und namentlich vom nördlichen Vorlande des 
Sandomjerzgebirges ziemlich ſchnell in die gemeinſame Sammelrinne gelangt, 
findet in dem nordwärts gerichteten Ober- und Mittellaufe ausreichende Vorfluth, 
wird aber im oſtwärts gerichteten breiten Thale des Unterlaufs durch Aus— 
uferungen fo lange zurückgehalten, daß feine Hauptmaſſe an der Pilicamündung 
mit der aus dem 65,6 km oberhalb mündenden Wjeprz ſich vereinigen dürfte. 
Der ganze Flußlauf hat auf 304 km Länge 1,07% o mittleres Gefälle, der 
Unterlauf von Tomaszuw abwärts aber nur 0,441 %o. Durch das 9268 qkm 
große Flußgebiet der Pilica wächſt das Weichſelſtromgebiet an ihrer Mündung 
auf 81 555 qkm an und wird von da bis zu der 88,6 km ſtromabwärts ge- 
legenen Narewmündung bloß noch um 3957 qkm durch kleinere Zuflüſſe ver- 
größert; namentlich ergießt ſich hier von rechts der Swiderbach und von links 
die Jeziorna (Wilanowka) oberhalb Warſchau. 

Die vereinigten Waſſermaſſen dieſer Nebenflüſſe der Mittleren Weichſel 
ſind groß genug, um am Warſchauer Pegel ein Hochwaſſer erkennen zu laſſen, 
das noch in vollem Gange iſt, wenn die Hauptſtromwelle aus der Oberen 
Weichſel heran kommt und das weitere Anſteigen bis zum Höchſtſtande bewirkt. 
Obgleich die Größtmengen der ruſſiſch-polniſchen Flüſſe vorüber ſein werden, 
wenn der Wellenſcheitel des die Führung behaltenden Dunajechochwaſſers bei 
Warſchau eintrifft, ſo tragen ihre Abflußmengen offenbar doch oft beträchtlich 
zur Steigerung des Höchſtſtandes bei, da das Strombett und vielleicht auch ein 
Theil des Ueberſchwemmungsgebietes von ihnen angefüllt werden und nicht raſch 
genug wieder leer laufen können. Die Form der Fluthwelle wird ausſchließlich 
von den Hochwaſſermaſſen der Oberen Weichſel bedingt, beſonders bei ſommer— 
lichen Hochfluthen, zu deren Fluthhöhe die Nebenflüſſe der Mittleren Weichſel ver— 
hältnißmäßig wenig beiſteuern. Dagegen wirken dieſe Waſſerläufe weſentlich auf 
die ſchnelle Entwicklung des vorderen Hanges der Hauptſtromwelle und auf die 
Beſchleunigung ihrer Fortpflanzung ein; ſie gleichen in dieſer Beziehung die 
Verzögerung vollſtändig aus, die anderenfalls durch die ſeitliche Ausbreitung des 
Hochwaſſers im breiten Ueberſchwemmungsgebiete entſtehen würde. 

Wie bereits erwähnt, hat das Stromthal der Weichſel an der Wjeprz— 
mündung 15 km Breite und behält bis oberhalb der Swiderbachmündung eine 
Breitenausdehnung von mindeſtens 9 bis meiſtens 12 km. In ſeinem vorwiegend 
gegen Nordweſten gerichteten Zuge wird es auf der linken Seite bis zur Pilica— 
mündung von der niedrigen Nordoſtſpitze des Radomer Flachlandes begrenzt, 
ſodann bis unterhalb Warſchau vom 20 bis 30 m hohen Steilabfalle des Flach— 
landes von Skjernewice. Auf der rechten Seite bildet das Flachland von Sjedlee 
an den oberen Strecken eine ſcharf ausgeprägte Thalwand mit über 30 m Höhe, 
die ſich nordoſtwärts allmählich abdacht und abflacht, bis jenſeits der Swider— 
mündung die deutliche Begrenzung verſchwunden iſt. Weichſel- und Narewthal 
gehen zuletzt derart in einander über, daß die Niederung im Oſten der Warſchauer 
Vorſtadt Praga (am rechten Weichſelufer) nicht nach dem nahe gelegenen Haußt⸗ 


224 — 


ſtrome, ſondern nach dem um mehr als 20 km entfernten Narew entwäſſert. 
Zwiſchen beiden Strömen dehnt fich eine ſandig-ſumpfige, von Dünen durchzogene 
Ebene aus. Während an den nordwärts gerichteten Strecken des Weichſelthales 
nur eine einzige größere Eindeichung in der breiten Niederung zu beiden Seiten 
des Chodelbaches (rechts) liegt, find die Niederungen an den nordweſtwärts ge- 
richteten Strecken großentheils eingedeicht, freilich nur in unvollkommener Weiſe. 
Oberhalb Warſchau dehnt ſich am Ende der linksſeitigen, bis Wilanum geführten 
Eindeichung und des rechtsſeitigen hochwaſſerfreien Geländes eine breite, den 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Niederung aus, die ſtromabwärts durch die nur 
4- bis 500 m weite Deich- und Stromenge bei Warſchau und Praga abge- 
ſchloſſen wird. 

Das durchſchnittliche Gefälle der im Ganzen 266,5 km langen Mittleren 
Weichſel beträgt 0,269 % (1: 3720), alfo faſt ebenſo viel wie beim Unterlaufe 
der Oberen Weichſel. Weſentliche Unterſchiede zwiſchen den im Durchbruchthale 
und den im Flachlandsthale liegenden Strecken treten nicht hervor; das geringſte 
Gefälle findet ſich in der Theilſtrecke oberhalb der Warſchauer Stromenge 
(0,165 %%, das größte Gefälle in der unterhalb gelegenen letzten Theilſtrecke 
(0,334 %8 ). Die 30,3% betragende Geſammtentwicklung rührt großentheils von 
dem Wechſel der Hauptrichtung her, da alle Theilſtrecken geringere Entwicklungs⸗ 
zahlen zeigen. Im großen Ganzen weiſt aber ſowohl das Stromthal, als auch 
das Strombett eine ziemlich ſchlanke Grundrißform auf mit Krümmungen, die 
felten unter 1000 m betragen. Sehr ſcharfe und zahlreiche Krümmungen be- 
ſchreibt dagegen die Fahrrinne, die zwiſchen den Sänden und Inſeln des über- 
mäßig breiten Bettes von Ufer zu Ufer umher irrt. 

Selbſt wo bei gewöhnlichem Waſſerſtande keine Spaltungen beſtehen, hat 
der Waſſerſpiegel oft über 6- bis 700 m, an Stellen mit großen Mittelſänden 
und Inſeln ſehr häufig über 1 km Breite. Die Tiefe iſt dabei auf den Ueber⸗ 
ſchlägen jo gering, daß die 0,5 m tief gehenden Dampfer bei niedrigen 
Sommerwaſſerſtänden ihre regelmäßigen Fahrten unterbrechen müſſen. Durch 
die auf der kurzen öſterreichiſch-ruſſiſchen Grenzſtrecke unterhalb der Sanmündung 
begonnenen Einſchränkungswerke gedenkt man das Strombett auf 231 m Breite 
und 1,6 m Tiefe beim Normalwaſſerſtande zu bringen. Für die in Ruſſiſch⸗ 
Polen gelegenen Strecken gelten einſtweilen als Normalbreiten beim Mittel: 
waſſerſtande für Zawichoſt—Wjeprzmündung 320 m, für Wjeprz⸗ —-Pilicamündung 
330 m, für Pilica⸗—Narewmündung 340 m. Indeſſen hat der bei Warſchau 
ausgeführte planmäßige Ausbau einer längeren Strecke bereits dargethan, daß 
dieſe Abmeſſungen zu groß gewählt ſind. Als vortheilhafteſte Deichweite iſt für 
die Grenzſtrecke Sanmündung —Zawichoſt das wohl überreichliche Maß von 
940 m und als vortheilhafteſte Deichhöhe 6,8 m über Normalwaſſer ange⸗ 
nommen, während für die ruſſiſchen Strecken bis zur Wjeprzmündung 775 m, 
von da bis zur Pilicamündung 850 m und von da bis zur Narewmündung 
895 m als genügend angeſehen werden. Bei Beſtimmung der Höhenlage der 
Deichkrone iſt zu beachten, daß die größten Waſſerſtandsſchwankungen in einer 
längeren Jahresreihe nach den Pegelbeobachtungen bei Zawichoſt und Warſchau 
6,4 bis 6,9 m betragen, die mittleren Schwankungen etwa 3,7 bis 4,0 m. 


4. Bug und Narew. 
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(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. III S. 128, 135, 147, Bd. IV S. 122, betr. Flußgerinne 
vergl. Bd. III S. 434, 445, Bd. IV S. 463.) 

Die Geſtaltung des Gewäſſernetzes im Oberen und Mittleren Weichſel— 
gebiete wirkt bei Hochfluthen unverkennbar darauf hin, daß ein ſchnelles Ein— 
ſtrömen der Abflußmaſſen aus den einzelnen Theilgebieten in den Hauptſtrom 
ſtattfindet. Das Voreilen der Fluthwellen aus den unterhalb mündenden 
Nebenflüſſen bringt es mit ſich, daß oft ein einziger Tag genügt, um das Auf- 
treten des Höchſtſtandes ſprungweiſe von Krakau bis zur Sanmündung, zuweilen 
ſogar bis Warſchau vordringen zu laſſen. Der einzige große Nebenfluß, der 
ſeine Fluthwelle erſt nach dem Vorübergange des Scheitels der Hauptſtromwelle 
zur Mündung bringt, der San, iſt im Unterlaufe mehr Flachland- als Gebirgs- 
fluß. Wir kommen nun zu jenem großen Nebenſtrome, deſſen Niederſchlags— 
gebiet faſt ausſchließlich dem Flachlande angehört und jene Verzögerung ſeiner 
Fluthwelle daher noch in ſtärkerem Maße zeigt, zum Narew nebſt Bug. Beide 
Waſſerläufe zeigen die Eigenſchaften der Flachlandflüſſe in ſolchem Maße, daß 
bei ihnen eigentliche Sommerhochfluthen überhaupt nicht vorkommen. Bei ihren 
Schmelzwaſſerfluthen wird aber jenes zögernde Verhalten noch durch die öſtliche 
Lage verſchärft, die auf eine Verſpätung der Schneeſchmelze und des Eis— 
aufbruches hinwirkt. 

Zum 85 512 qkm großen Weichſelgebiete bringen Narew und Bug eine 
73 470 qkm umfaſſende Gebietsfläche hinzu, und zwar der von Südoſten 
kommende Bug 38 379, der von Nordoſten kommende Narew bis zur Ver— 
einigungſtelle bei Seroek 28 361, wozu dann nach der Vereinigung noch 
6730 qkm treten, namentlich durch den Hinzutritt der Wkra (Soldau). Die 
Lauflänge des Bug beträgt 766,0 km, die des Narew bis Serock 423,6 und 
weiter unterhalb 36,5 km. Während die Bugquelle bei Kruhuw am Nordrande 
der Podoliſchen Platte auf + 311 m liegt, hat die Quelle des Narew im Dzikje— 
ſumpfe am Bialowjezer Urwalde nur + 158 m Höhenlage. Bis Serock (+ 72 m) 
hat der Bug 0,312 /, der Narew 0,203 80 und unterhalb der Vereinigung- 
ſtelle 0,123 90 mittleres Gefälle. Betreffs der Waſſermenge ſcheinen beide 
Flüſſe ziemlich gleichwerthig zu ſein, obgleich der Narew ein kleineres Gebiet 
entwäſſert. Der Bug ſtellt die Verbindung mit dem Dujepr, der Narew die— 
jenige mit dem Njemen her. Die Art des Zuſammenfließens, die ſo oft für 
die Benennung des vereinigten Flußlaufes maßgebend iſt, bringt keine Ent— 
ſcheidung, da die gemeinſame Strecke angeblich von den Bewohnern des rechten 
Ufers Narew, von denen des linken dagegen Bug genannt wird. In den meiſten 
amtlichen Veröffentlichungen und Karten heißt ſie aber Narew, und wir folgen 
dieſem Gebrauche. Von der Quelle bis zur Einmündung in die Weichſel bei 
Nowo⸗Georgijewsk hat der Narew 460,1 km Lauflänge und 0,197 °/oo (1: 5080) 
mittleres Gefälle. 

Die Quelle des Bug ſteht von feiner Mündung um 2¾ Breitengrade und 
nahezu 4 Längengrade ab. Vom Bug-Styr-Becken, dem ſein Oberlauf angehört, 
bis zum Becken von Breſt-Litowsk, wo der Unterlauf beginnt, verfolgt der Fluß 
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vorwiegend nördliche, ſodann vorwiegend weſtliche Richtung, ähnlich wie die 
Weichſel in Ruſſiſch-Polen und wie der Wjeprz, der zwiſchen beiden Gewäſſern 
ſeinen Urſprung und ſein Ende findet. Auch darin ſind dieſe drei Waſſerläufe 
einander ähnlich, daß zwiſchen der nördlich und der entſchieden weſtlich 
gerichteten Strecke noch eine nordweſtlich gerichtete Zwiſchenſtrecke eingeſchaltet iſt. 
Beim Wjeprz fließt die untere Strecke durch ein breites Thal, das als Fort⸗ 
ſetzung der auf S. 5/6 erwähnten Rinne zwiſchen Tysmjenica und Krzna aufzu⸗ 
faſſen iſt und in das breite Flachlandsthal der Mittleren Weichſel übergeht. In 
derſelben Weiſe kann man das breite weſtlich gerichtete Bugthal vom Städtchen 
Nur ab als Fortſetzung der Thalrinne des Nurzee anſehen, die mit dem Quell— 
gebiete des Narew in Verbindung ſteht, und vom Broczyskothale ab als Fortſetzung 
der Senke, die im Oſten des Czerwony-bur zum Bjebrzabruche zieht, andererſeits 
als Verlängerung des Warſchau— Berliner Hauptthales. Der oberhalb gelegene, 
nordweſtlich gerichtete Theil des unteren Bugthales ſcheint dagegen ein jüngeres 
Durchbruchthal in einer vorgezeichneten Schmelzwaſſerfurche zu ſein, und das zu 
beiden Seiten von ihm den Breſt-Litowsker Thalkeſſel begrenzende Höhenland 
wäre dann früher der natürliche Abſchluß des Dujeprgebietes geweſen, wie es 
der natürliche Abſchluß des Polesje auch jetzt noch iſt. 

Abgeſehen vom Tysmjenicagebiete, das gegen die Gebiete der zum Bug 
fließenden Waſſerläufe nicht deutlich geſchieden ift, hat das Flußgebiet des Wjeprz 
überall eine leicht feſtſtelllare Waſſerſcheide und ſchränkt die linksſeitige Fläche 
des Buggebietes auf die mäßige Breite von 21 bis höchſtens 68 km ein. Noch 
ſchmaler ift, mit Ausnahme des Muchawjeegebietes, die rechtsſeitige Gebietsfläche, 
die nach Often gegen das Prypetgebiet nirgends ſcharf begrenzt ift, ebenſo wenig 
bei dem bis zu 80 km Breite in das Polesje vorſpringenden Muchawjecgebiete. 
Schon im Bereiche der vorquartären Gebilde durchfließen der Bug und ſein zum 
Prypet rinnender Geſchwiſterfluß Styr dasſelbe Urſprungsbecken. Innerhalb des 
Polesje entſpringen aber die Waſſerläufe des Prypetgebietes theilweiſe in den— 
ſelben Sümpfen, aus denen andererſeits kleine Bäche nach dem Bug rinnen. 
Der Quellſumpf des Prypet ſelbſt liegt unmittelbar neben dem Rande des Bug- 
thales, nur 5 km vom Flußlaufe entfernt. 

Bei Kryſtynopol, wo dem oberen Bug ſtrahlenförmig die Rata, So— 
lokija und kleinere Seitengewäſſer zufließen, beträgt der Flächeninhalt des 
Buggebietes 5877 qkm, die Lauflänge des Bug von der Hauptquelle bis dahin 
136 bm, das mittlere Gefälle 0,875 %. Auf der durch das Sokaler Hügel- 
land führenden 126 km langen Strecke bis zur Lugamündung, deren mittleres 
Gefälle 0,135 % beträgt, vergrößert fich das Gebiet um etwa 4300 qkm, 
hauptſächlich durch die Luga ſelbſt, deren Lauf (ähnlich wie beim Wjeprz) nörd- 
lich gerichtet iſt und zuletzt nach Weſten umbiegt, ſowie durch die oberhalb 
mündende Huczwa, die aus ihrer nördlichen Richtung zuletzt nach Often um- 
biegt; ihr Gewäſſernetz bietet ein Spiegelbild von dem der Luga. Zwiſchen 
den Mündungen der Luga und des Muchawjee erfolgt dagegen auf 228 km 
Länge des mit 0,210 % fallenden Flußlaufs aus den oben genannten Gründen 
nur ein geringer Gebietszuwachs von 5998 qkm durch die Wlodawka und 
andere Waſſerläufe des ſumpfig-ſandigen Seitengeländes. 
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Im Becken von Breſt-Litowsk nimmt nunmehr zwifchen den um 21 kim 
entfernten Mündungen des Muchawjee und der Lesna das Niederſchlagsgebiet 
plötzlich um 11669 qkm zu, da von Often der Muchawjee (133 km; 0,248 % 0) 
mit ſeinem weit verzweigten Gewäſſernetze aus dem Polesje, von Weſten die 
Krana (111 km; 0,369 9/0) aus dem Sjedleer Flachlande und von Norden die 
am Bialowjecer Urwalde entſpringende Lesna (122 km; 0,336 „%% ) nach ge: 
meinſamem Mittelpunkte zuſammen fließen. Am bedeutendſten iſt der Muchawjee, 
der ſchiffbar gemacht iſt, um den Floßholzverkehr des Bug-Dnujepr-Kanals 


nach dem Bug zu führen. Der von Süden in das Breſter Becken eingetretene 


Bug verläßt es gegen Nordweſten und legt bis zur Liwjeemündung (von der 
Muchawjeemündung ab gerechnet) 237 km mit 0,190 “% o mittlerem Gefälle 
zurück. Die hauptſächlich auf der rechten Seite ſtattfindende Zunahme der Ge— 
bietsfläche (unterhalb der Lesnamündung) um 7055 qkm rührt zumeiſt vom 
Nurzee (98 km; 0,724 % %) und Broezysko her, wogegen im Durchbruchthale 
oberhalb kein nennenswerther Waſſerlauf mündet. In der letzten 39 Em langen 
Strecke mit 0,256 9% mittlerem Gefälle ift der 3480 qkm große Gebiets- 
zuwachs faſt ganz dem vom Sjedleer Flachlande kommenden Liwjee (120 km; 
0,650 % o) zu verdanken. Die zuletzt genannten Nebenflüſſe haben verhältniß— 
mäßig ſtarkes Gefälle, wie denn auch das Gefälle des Bug von der Nurzee— 
mündung ab beträchtlich zunimmt, da ſich das Hochwaſſerbett allmählich tiefer in 
die Sohle des Diluvialthals einſchneidet. 

Die Geſammtentwicklung des Bug (84,6 %) beruht zwar großentheils auf 
dem Wechſel der Hauptrichtung im Breſt-Litowsker Thalbecken, mehr aber doch 
noch auf den zahlreichen Krümmungen des Flußlaufes. Die Breite des Bettes 
vermehrt fich von 15 bis 30 m im Oberlaufe auf 80 bis 100 m in der letzten 
Strecke des Mittellaufes und auf 150 bis 200 m im Unterlaufe; an den zahl: 
reichen verflachten Stellen wächſt ſie auf das Doppelte an. Innerhalb des 
Bug⸗Styr-Beckens und im Polesje find die Ufer meiſt niedrig, bei dem Laufe 
durch das Sokaler Hügelland und im Durchbruchthale gewöhnlich hoch. Die 
größten Schwankungen der Waſſerſtände ſind für die flachufrigen Strecken auf 
3 bis 3,5 m, für die hochufrigen Strecken auf 5 bis 6 m anzunehmen, die 
mittleren Schwankungen für erſtere auf 2 bis 2,5 m, für letztere auf 3,5 bis 4 m. 
Am weiteſten können ſich die Ueberſchwemmungen überall dort ausdehnen, wo 
der Flußlauf in zahlreiche Seitenarme veräſtelt ift, z. B. oberhalb der Rata- 
mündung, ſowie im Mittellaufe zwiſchen Opalin und Wlodawa, oder wo das 
ganze Flußthal eine niedrige Sumpffläche bildet, wie vielfach im Mittellaufe. Am 
deutlichſten ausgeprägt ift das Flußthal im Sokaler Hügellande und im Durch⸗ 
bruchthale, wo ſich an den Thalengen bei Mjelnik die Thalwände bis zu 80 m 
über die nur 1,3 km breite Sohle erheben. In den letzten Strecken beſitzt das 
Thal die Form des ſogenannten Doppelprofils; es bildet eine engere Rinne in 
der hochwaſſerfreien Sohle des breiten Diluvialthals. 

Die ſtrahlenförmige Vereinigung der Waſſerläufe im Quellgebiete, die 
nicht nur bei Kryſtynopol ſtattfindet, ſondern auch ſchon weiter oberhalb bei 
Busk, wo der Peltew mündet, bewirkt dort einen ziemlich lebhaften Abfluß— 
vorgang, namentlich ein frühzeitiges Zuſammenſtrömen des Schmelzwaſſers, be- 
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günſtigt durch die ſüdliche Lage, ſowie nach ſtarken Regengüſſen ſommerliche 
Anſchwellungen. In dem auf lange Strecken ſehr breiten Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiete des Mittellaufs wird aber die aus dem oberen Bug kommende Welle 
derart verzögert und abgeflacht, daß ſie im Unterlaufe nicht mehr zur Erſcheinung 
kommt, ſondern vollſtändig aufgeht in die von den Zuflüſſen des Beckens von 
Breſt⸗Litowsk erzeugte Fluthwelle. Die Seitengewäſſer des Unterlaufs werden 
zweifellos ihre Größtmengen bereits in den Hauptfluß gebracht und ſein Bett 
ziemlich hoch angefüllt haben, wenn die Fluthwelle aus dem Muchawjee und 
ſeinen Nachbarflüſſen herab kommt. Sie erhält daher eine flache Form, be- 
ſonders einen lang gezogenen Rücken, weil ſie aus dem Polesje und den übrigen 
Sumpfgebieten nachhaltig geſpeiſt wird. 

Man rechnet im ganzen Polesje 37 % des Flächeninhalts auf verſumpftes 
Gelände, halbflüſſige Moore und ſtehende Gewäſſer. Dieſer Prozentſatz mag 
auch für den zum Buggebiete gehörigen Theil des Polesje zutreffen, in dem die 
großen Seen öſtlich von Wlodawa liegen, deren Abflüſſe den Dujepr-Bug⸗ 
Kanal und Muchawjee ſpeiſen. Im Ganzen beträgt jedoch der Flächeninhalt 
aller Seen des Buggebietes nur etwa 55 qkm, d. h. 0,14% der Gebietsfläche. 
Weit umfangreicher ſind die vertorften Flächen zu beiden Seiten des mittleren 
Bug, am Muchawjee, an der oberen Lesna und im Bug-Styr-Becken. 

Der 60,1 km lange Quellfluß des Narew kommt mit 26,8 m Fallhöhe 
aus dem Bialowjezer Urwalde. Sein mittleres Gefälle (0,446 „%% wäre groß 
genug, um ausreichende Vorfluth für das verſumpfte Seitengelände zu gewähren, 
ebenſo wie das der Narewka, des zweiten (linksſeitigen) Quellfluſſes. Jedoch 
find ihre Betten durch Einſchwemmen von Sand derart verflacht, mit Wafjer- 
pflanzen verwachſen und in Nebenläufe zerſplittert, daß keiner dieſer Arme eine 
größere Waſſermenge abzuführen vermag, und daß bei jeder Anſchwellung der 
niedrige Thalgrund auf große Breite überſchwemmt wird. Aehnliches gilt auch 
von dem Oberlaufe, der bis zur Mündung der Bjebrza auf 142 km Lauflänge 
0,213 % mittleres Gefälle beſitzt, ſowie von den unteren Strecken feiner Seiten- 
gewäſſer, beſonders des aus dem öſtlichen Theile des Bialyſtoker Flachlandes 
ſtammenden Suprasl. 

An der Mündung der Bjebrza iſt das Niederſchlagsgebiet des Narew 
(7113 qkm) faſt ebenſo groß wie das dieſes wichtigſten Nebenfluſſes (7149 qkm). 
Die Bjebrza entſpringt an der Nordweſtſpitze des Wolkowysker Hügellandes 
und erreicht nach kurzem gefällreichen Laufe gegen Norden ein 15 bis 30 m tief 
in das Höhenland eingeſchnittenes Bruchthal bei Jaginty, deſſen Abwäſſerung 
gegen Oſten durch die Popilia und Loſosna zum Njemen erfolgt, gegen Weſten 
durch die Nurka und Bjebrza zum Narew. Dieſes von Alters her die Grenze 
zwiſchen Litauen und Polen bildende Bruchthal geht gegen Weſten in das bei 
Lipsk beginnende ſüdweſtlich gerichtete Bjebrzabruch über, das den Thalweg der 
Auguſtower Senke einnimmt. Der erſte bedeutende Zufluß von rechts iſt die 
Netta, deren Waſſer in der trockenen Jahreszeit größtentheils zur Speiſung 
des mit Benutzung ihres Bettes angelegten Auguſtowskikanales benutzt wird. 
Sie kommt aus dem Neekoſee, in den von Oſten her dieſer Kanal einmündet, 
von Nordweſten her die Rospuda, deren Quellen in Preußen neben dem 
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Czarner See des Goldapgebietes liegen. Ihre Seenfurche bezeichnet die Grenze 
zwiſchen dem Suwalkier Hügellande und dem (von Oſten gerechnet) zweiten 
Unterabſchnitte des Preußiſchen Landrückens, der durch den Lenk (Lyckfluß) 
und deffen Nebenbach Jegrznia (Malkiehnfließ) nach der Bjebrza entwäſſert 
wird. Nimmt man das von den Seesker Bergen kommende Schwalgfließ als 
Quellbach des Lyckfluſſes an, jo beträgt feine Lauflänge 127,1 km und fein 
mittleres Gefälle 0,590 ¾ . Ein dritter in Preußen entſpringender Zufluß der 
Bjebrza iſt die Wiſſa am öſtlichen Rande des Stawiskier Hügellandes. Gegen- 
über dieſen rechtsſeitigen Gewäſſern find die linksſeitigen, vom Bialyſtoker 
Flachlande kommenden Bäche von geringer Bedeutung. Die Bjebrza ſelbſt hat 
auf 135,9 km Länge 0,419 %] mittleres Gefälle; unterhalb der Nettamündung 
ermäßigt fich dieſes aber auf 0,129 %/o0 in dem 10 bis 20 km breiten Bruche, 
das bei der Schneeſchmelze weithin überſchwemmt wird. 

Von der Bjebrzamündung bis zur Einmündung in die Weichſel beträgt 
der Zuwachs des Narewgebietes, wenn man das Buggebiet abrechnet, 20 829 qkm. 
Hiervon entfallen nur 4224 qkm auf die kleinen linksſeitigen Nebenbäche, die 
aus dem Bialyſtoker Flachlande und unterhalb der Bugmündung von der nord— 
weſtlichen Abdachung des Flachlandes von Sjedlee kommen. Etwa / des 
ganzen Gebietszuwachſes (16 605 qkm) gehören dem Preußiſchen Landrücken und 
ſeinem ſüdlichen Vorlande an. 

Am weſtlichen Rande des Stawiskier Hügellandes entlang fließt die Piſa 
(der Piſſek), der Abfluß des Roſch- und Spirdingſees; er wird aus dem 
Lötzener und Stawiskier Hügellande einerſeits, aus dem Sensburger Hügellande 
andererſeits geſpeiſt. Aus letzterem ſtammt das als ſein Oberlauf angenommene 
Kruttinnafließ, deſſen Hauptquelle in dem zum Rheinsweiner See entwäſſernden 
Grodzisker Bruche liegt; auf 180,0 km Lauflänge beträgt das mittlere Gefälle 
des Piſſek 0,339 ¼0. Durch die breite, mit Torfmooren durchzogene Thal- 
ſandebene, die ſich zwiſchen dem Stawiskier und Mlawaer Hügellande ausdehnt, 
fließen gegen Südoſten die Szkwa (das Roſogfließ), die Rozoga (Roſoga) 
und der Omulew (Omulef), von denen nur der letztgenannte Fluß einen nam- 
haften Theil des Sensburger Hügellandes entwäſſert. Vom Omulefjee bis zur 
Mündung beträgt die Lauflänge des Omulef 109,3 km, ſein mittleres Gefälle 
0,403 °/o. Den öſtlichen Rand des Mlawaer Hügellandes verfolgt die Orzye 
(Orzee), deren Urſprung im Njemyjeſumpfe unweit der ruſſiſchen, Kreisſtadt 
Mlawa liegt. Sie beſchreibt einen großen Bogen um die nordöſtliche Spitze 
des Hügellandes und bildet dabei die Reichsgrenze zwiſchen Preußen und Ruß— 
land; auf 136 km Lauflänge hat fie 0,463 9 mittleres Gefälle. Schließlich 
fließt im Weſten des Mlawaer Hügellandes gegen Südoſten die im Neidenburger 
Höhenlande als Neide entſpringende, ſodann Soldau und Dzialdowka ge⸗ 
nannte Wkra, die den weſtlichen Theil des rechtsſeitigen Narewgebietes ent— 
wäſſert. Ihr 227,9 km langer Lauf zeigt ein mittleres Gefälle von 0,474 %/oo. 

Je weiter gegen Weſten dieſe Nebenflüſſe liegen, um ſo größer iſt ihr 
mittleres Gefälle, offenbar weil das Narewthal dorthin größere Längenneigung 
als der Preußiſche Landrücken beſitzt. In den Gebieten der Rospuda und 
Netta, des Lyckfluſſes, des Piſſek und des Omulef wird der Abfluß mehr oder 
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weniger durch die ſtarke Verſickerung im durchläſſigen Gelände und durch die 
zahlreichen Seen verzögert, außerdem faſt überall durch die Ausbreitung des 
Hochwaſſers in den weiten Ueberſchwemmungsflächen des ebenen Vorlandes. 
Verhältnißmäßig am wenigſten geſchieht dies bei der Wkra, deren Unterlauf 
ſtärkeres Gefälle und ein enges Thal hat; ihr Hochwaſſer kann die von Warſchau 
herab kommende Fluthwelle verſtärken. Die übrigen Nebenflüſſe des Narew bilden 
dagegen, meiſtens mehrere Tage ſpäter, eine eigene Fluthwelle aus, die in der unterſten 
Narewſtrecke mit der aus dem Buggebiete ſtammenden Welle gewöhnlich ſo zu— 
ſammen trifft, daß ſie ſich gegenſeitig vergrößern. Im Ganzen umfaſſen die 
Seen des Narewgebietes (ohne Buggebiet) etwa 581 qkm, d. h. 1,66 %% der 
Gebietsfläche. Die Brücher und Torfmoore bedecken eine mindeſtens fünfmal ſo 
große Fläche, ſo daß annnähernd 10% des Gebietes auf Zurückhaltung des 
Tagewaſſers hinwirken. Beſonders trägt der Piſſek dazu bei, der Fluthwelle 
des Narew eine flache Form zu geben, weil die großen Seen im preußiſchen 
Maſuren einen Ausgleich ausüben. Im Bd. IV S. 477/9 wird nachgewieſen, daß 
die ſommerlichen Niederſchläge im Seengebiete des Piſſek großentheils ſogar viele 
Monate lang aufgeſpeichert werden, ſoweit ſie nicht durch Verdunſtung und den 
Pflanzenwuchs verloren gehen. 

An der Mündung der Bjebrza erreicht der Narew die mit hohen Thal— 
wänden oder Sanddünen eingefaßte breite Senke, deren urſprüngliche Fortſetzung 
öſtlich vom Czerwony-bur nach dem unteren Bugthale zieht. Zwiſchen dem 
Czerwony-bur und dem Stawiskier Hügellande durchfließt der Narew ein wohl 
ſchon zur Diluvialzeit entſtandenes Engthal, beſchreibt alſo bis zur Piſſekmündung 
einen ſcharfen Bogen um die Südſpitze des Stawiskier Hügellandes. Sodann 
läuft das Narewthal mit mehrfachen Krümmungen in vorwiegend ſüdweſtlicher 
Richtung weiter, bis es ſich mit dem weſtlich gerichteten Bugthale vereinigt. Am 
ſüdlichen Wendepunkte jenes Bogens geht das an Breite allmählich abnehmende 
Bjebrza⸗Narew-Bruch in das Lomzaer Engthal über, deffen 1,3 bis 2 km breite 
Sohle beiderſeits von 50 m hohen lehmigen Thalwänden beſäumt wird. Unter- 
halb Lomza nimmt die Breite der Thalſohle wieder auf 4 bis 6 km zu; die 
linksſeitige Thalwand iſt niedriger und minder ſcharf ausgeprägt, während rechts 
die gegen das Narewthal weit geöffneten Torfmoorniederungen der maſuriſchen 
Nebenflüſſe mit den ſie trennenden ſandigen Bodenſchwellen abwechſeln. Jenſeits 
der Omulefniederung verwandeln ſich dieſe Sandhöhen in einen zuſammen— 
hängenden Höhenrand, deffen Kuppen 20 bis 25 m über der Thalſohle liegen, 
die an der Mündung des rechtsſeitigen Ruzbaches auf 1,7 km verengt iſt. Von 
hier ab wird die geſchloſſene Linie der 30 bis 50 m hohen rechtsſeitigen Thal— 
wand nur noch durch die tief in den Geſchiebelehm eingeſchnittenen Engthäler 
der Nebenflüſſe unterbrochen. Die linksſeitige Thalwand iſt niedriger und meiſt 
flach geböſcht. In die gewöhnlich 5 bis 6 km, ſtellenweiſe aber bis zu 15 km 
breite ſandige Sohle des Diluvialthals iſt eine den Ueberſchwemmungen aus— 
geſetzte, 1 bis 2 km breite Alluvialniederung etwas tiefer eingeſchnitten. 

Von der Bjebrza- bis zur Omulefmündung hat der Mittellauf des Narew 
auf 114,1 km Länge 0,079 °/oo, von da bis zur Einmündung in die Weichjel 
ſein Unterlauf auf 143,9 km Länge 0,170 8 mittleres Gefälle. Am ſtärkſten 
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ift das Gefälle hier zwiſchen den Mündungen des Omulef und der Orzye 
(0,191 %o), faſt ebenſo groß wie das Durchſchnittsgefälle des ganzen, 460,1 km 
langen Flußlaufes (0,197 %%. Am ſchwächſten ift das Gefälle in dem das 
Stawiskier Hügelland umziehenden Bogen zwiſchen den Mündungen der Bjebrza 
und des Piſſek (0,047 % o), in welcher Strecke die Entwicklung ihren größten 
Werth (105,8 %) erreicht. Die Geſammtentwicklung des Narew (93,5 %) wird 
hauptſächlich durch die mehrfachen Aenderungen der Hauptrichtung auf dieſen 
großen Betrag gebracht. Einen weſentlichen Antheil daran haben jedoch auch 
die zahlreichen Krümmungen des Flußlaufs, der überall dort kurze Schleifen 
bildet, wo ſein Bett nicht in Nebenarme veräſtelt iſt. Nur in den unteren 
Strecken, die ſtärkeres Gefälle und reichlichere Waſſermengen beſitzen, zeigt der 
Narew einen ſchlankeren Lauf mit flacheren Krümmungen. 

Die Breite des Bettes ſchwankt in weiten Grenzen und iſt meiſtens viel 
größer, als für die Räumung der Stromrinne erwünſcht wäre. An den ein— 
heitlich ausgebildeten Stellen hat der Waſſerſpiegel oft 160 bis 170, in den 
unteren Strecken bis 250 m Breite. Von der Bugmündung ab beträgt die 
Breite zwiſchen den Bruchufern ſelten unter 200 m, an den durch hohe Mittel— 
ſände und Inſeln erweiterten Stellen 5- bis 600 m. Während bis zur Piſſek— 
mündung die Tiefe des von ſumpfigen, äußerſt flachen Ufern eingefaßten Bettes 
hauptſächlich durch den üppigen Wuchs der Waſſerpflanzen vermindert wird, 
leidet das Bett weiter unterhalb namentlich durch Verſandung, da der Piſſek 
und die übrigen Flüſſe Maſurens große Maſſen von Sand aus der Thalſand— 
ebene einſchwemmen, die durch Abbrüche der ſandigen Ufer noch vermehrt werden. 
Die mittlere Schwankung der Waſſerſtände nimmt von 2,7 m bei Goniondz 
(Bjebrza) auf 3,5 m bei Piontnica (in der Thalenge gegenüber Lomza) und auf 
4,0 m bei Zegrze (unterhalb der Bugmündung) zu. Die größte Waſſerſtands— 
ſchwankung beträgt bei Goniondz 3,4 m, bei Piontnica 4,4 m und bei Zegrze 
5,6 m. 


5. Die Untere Weichſel. 
(Betr. Gewäſſernetz vergl. Bd. III S. 164, Bd. IV S. 6, 8, 12, 20, 28, 46, 61, 73, 81, 
90, 97, 109, betr. Flußgerinne vergl. Bd. III S. 291, Bd. IV S. 163, 336, 372, 407, 
420, 430, 442, 449.) 


In den unteren Strecken des Narew und Bug kommt deutlich zur Er— 
ſcheinung, daß die jetzigen Flußthäler tiefer eingenagte Rinnen in den breiteren 
Diluvialthälern ſind, deren Sohle als ſandiges hochwaſſerfreies Seitengelände 
die Vorſtufen der eigentlichen Thalwände bildet. Wo der Narew, wie z. B. auf 
der letzten Strecke an der rechten Seite faſt überall, unmittelbar die diluviale 
Thalwand berührt, ſteht dieſe als Hochufer des jetzigen Flußlaufes unverändert 
an derſelben Stelle, an der vor Jahrtauſenden die Uferwand des großen Stromes 
geſtanden hat, der ſeine Waſſermaſſen von Litauen bis zur Nordſee wälzte. 
Nur iſt dieſe Steilwand inzwiſchen um ſo viel höher geworden, als ſich das 
Thal der Jetztzeit in den vorzeitlichen Thalgrund eingenagt hat. In gleicher 
Weiſe erkennen wir auf der ganzen 123,6 km langen Strecke der Unteren Weichſel 
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von der Narewmündung bis Wloclawek eine ſcharfe Grenze des vorzeitlichen 
Strombettes auf der rechten Seite, nämlich den hohen Steilabfall des ſüdlichen 
Vorlandes des Preußiſchen Landrückens, der an vielen Stellen auch jetzt noch 
als Hochufer unmittelbar vom Waſſerſpiegel des Weichſelſtromes empor ſteigt, 
an anderen durch zumeiſt ſchmale Niederungen von ihm getrennt wird. Weiter 
unterhalb und auf der linken Seite faſt durchweg erfolgt die Begrenzung des 
jetzigen Stromthales durch Thalwände, die in den vorzeitlichen Thalgrund bei 
der tieferen Eroſion des engeren jetzigen Thales neu eingeſchnitten ſind. 

Aehnliches gilt auch von dem Durchbruchthale der Weichſel, das an der 
Brahemündung vom weſtwärts ziehenden Thorn — Eberswalder Hauptthale in 
nördlicher Richtung abzweigt. Auch hier beſpült die Weichſel, bald rechts, bald 
links, mehrfach die Hochufer eines älteren Thales, ſtellenweiſe aber die Ueber- 
reſte der früheren Sohle. Einen weſentlichen Unterſchied zeigt jedoch die preußiſche 
Strecke der Unteren Weichſel gegen die ruſſiſche dadurch, daß in der Regel 
ausgedehnte Alluvialniederungen vor den Thalwänden liegen. Je mehr wir 
uns der Mündung nähern, um ſo mehr zeigt ſich, daß die aufbauende 
Arbeit des Stromes ſchon feit langer Zeit das Uebergewicht über die 
erodirende Thätigkeit gewonnen hat, zumal die Menſchenhand ihr zu Hülfe 
gekommen iſt. In ſchroffem Gegenſatze ſteht daher das Bild der breiten 
fruchtbaren Niederungen am preußiſchen Stromlaufe zu der Erſcheinung des 
Thales an der ruſſiſchen Unteren Weichſel, deſſen ſtromaufwärts geſchrittene 
Eroſion ſich bis in die letzten Strecken der Mittleren Weichſel, wie bis in die 
Thäler des Narew und Bug bemerkbar macht. Gewöhnlich bildet hier, von 
den Steilhängen des Höhenlandes abgeſehen, das für die jetzigen Ueberſchwem— 
mungen zu hoch liegende jungdiluviale oder altalluviale Gelände einen ſtufen— 
förmigen Uebergang zum diluvialen Höhenland. In dem engeren Thale aber iſt 
die im Werden begriffene Auflandung noch weiter zurück als am preußiſchen 
Stromlaufe; das ſtetigem Wechſel unterworfene Strombett nimmt große Flächen 
ein, die weiter unterhalb in ertragreiche Niederungen umgewandelt ſind. 

Nach der Vereinigung des Narew und Bug mit der Weichſel hat das 
Stromgebiet die ſtattliche Größe von 158 982 qkm erlangt, ift alſo faſt ebenſo 
groß wie das Rheingebiet an der Abzweigung der Waal (160 023 qkm) und 
beträchtlich größer als das Elbegebiet an der Tidegrenze bei Geeſthacht (134986 qkm) 
oder gar als das Odergebiet an der Einmündung in das Stettiner Haff 
(118611 qkm). Die Weichſel führt nunmehr jo bedeutende Waſſermaſſen ab, 
daß die weiter unterhalb hinzu kommenden Nebenflüſſe keine beſtimmenden Ein— 
wirkungen mehr auf das Verhalten des Stromes auszuüben vermögen, obgleich 
der Gebietszuwachs bis zur Mündung noch 34 272 qkm beträgt, hiervon 
21801 qkm auf der linken und 12 471 qkm auf der rechten Seite. An der 
neuen Weichſelmündung bei Schiewenhorſt führt alſo der Strom den Abfluß von 
193 254 qkm in die Oſtſee, ſoweit ihn nicht die Nogat in das Friſche Haff ab— 
leitet. Mit Einrechnung von 1672 qkm, die bei Neufahrwaſſer in die Danziger 
Bucht, und von 3584 qkm, die unmittelbar oder durch die Nogat in das Friſche 
Haff entwäſſern, beläuft ſich der geſammte Flächeninhalt des Weichſelſtromgebietes 
auf 198 510 qkm. 
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Der beträchtliche Gebietszuwachs auf der linken Seite entfällt zum größeren 
Theile auf die beiden Flüſſe, die in den beiden diluvialen Hauptthälern der 
Weichſel von Weſten her zufließen: auf die das Warſchau Berliner Hauptthal 
benutzende Bzura (7625 qkm) und auf die Brahe, deren Mündungſtrecke das 
Thorn — Eberswalder Hauptthal benutzt (4654 qkm). Die Bzura entſpringt 
am Nordende der Petrikauer Hochfläche und biegt bei Lenczyca in eine tief ein— 
geſchnittene Wieſenniederung von 2 bis 3 km Breite ein, die den Thalweg des 
Warſchau — Berliner Hauptthales bezeichnet. Ihr vorwiegend gegen Oſten ge— 
richteter, zuletzt viertelkreisförmig nach Norden umbiegender Mittel- und Unter— 
lauf ſammelt zahlreiche Nebenbäche vom rechtsſeitigen Skjernewicer und einige 
vom linksſeitigen Kujawiſchen Flachland. Das durchſchnittlich 1,14%b auf 
156,2 km Lauflänge betragende Gefälle ift im Oberlaufe ziemlich ſtark (3,04 %%, 
im Mittel- und Unterlaufe dagegen ſchwach (0,296 8 auf 108,1 km). Der 
Reſt des zum Weichſelſtromgebiete gehörigen Kujawiſchen Flachlandes (4397 qkm) 
findet feine Abwäſſerung vornehmlich durch die unterhalb Plock mündende Süd- 
liche Skrwa, die bei Wloelawek mündende Zglowionezka und den Grenz— 
bach Tonezyna. Auf der rechten Seite wird das von der Narew- bis zur 
Drewenzmündung rd. 3500 qkm umfaſſende Theilgebiet, das weſtliche Ende des 
Vorlandes des Preußiſchen Landrückens durch eine Anzahl von Bächen ent⸗ 
wäſſert, die in tiefen Thalſchluchten nach der Weichſel fließen; zu erwähnen iſt 
nur die Nördliche Skrwa, die gegenüber dem gleichnamigen linksſeitigen Neben— 
bache unterhalb Plock mündet. 

Die Brahe durchfließt bloß auf wenige Kilometer das Thorn —Ebers— 
walder Hauptthal, in das ihr vorherrſchend ſüdlich gerichteter Lauf unweit 
Bromberg rechtwinklig einbiegt; dort mündet in ſie die jenes Hauptthal durch— 
ziehende Waſſerſtraße, der Bromberger Kanal. Von ihrem Urſprunge im 
Schmolowſee bis Brahemünde hat die Brahe auf 232,7 km Länge 0,650 oo 
Gefälle, das im Mittellaufe beim Durchfließen einer Reihe von Seen auf 
0,346 /o abgeſchwächt, in dem tief eingeſchnittenen Unterlaufe aber wieder auf 
0,704 % verſtärkt wird. Sowohl das Brahegebiet, als auch der 4952 qkm 
große Reſt des in den Weichſelſtrom entwäſſernden linksſeitigen Gebietes und die 
1672 qkm große Fläche, deren Abfluß ſich bei Neufahrwaſſer in die Oſtſee er— 
gießt, alſo die ganze Nordweſtecke des Stromgebietes gehört zum Pommerſchen 
Landrücken und den angrenzenden Niederungen. Die vom Kamme des Land— 
rückens gegen Süden und Oſten abfließenden Nebenflüſſe haben um ſo kürzeren 
Lauf und um ſo ſtärkeres Gefälle, je weiter ſtromabwärts ſie münden, da die 
nordoſtwärts ziehende Kammlinie dem nordwärts gerichteten Strome ſich all- 
mählich nähert, und da das Hügelland im Nordoſten am höchſten ift. Die Brahe 
beſitzt daher die größte Länge und das geringſte Gefälle, die bei Krampitz in 
die Mottlau mündende Radaune (deren Waſſer gewöhnlich durch den Radaune⸗ 
kanal nach Danzig abgeleitet wird) die geringſte Länge (86,0 km) und das größte 
Gefälle (1,85 ). Zwiſchen dieſen beiden Flüſſen liegen das bei Schwetz in die 
Weichſel fließende Schwarzwaſſer mit 185,9 kin Länge und 0,725 „o mitt- 
lerem Gefälle, ſowie die bei Mewe mündende Ferſe mit 145,0 km Länge und 
1,22% mittlerem Gefälle. 


234 — 


Auf der rechten Seite der Unteren Weichſel iſt die Drewenz (5515 qkm) 
der bedeutendſte Nebenfluß. Alle unterhalb ihrer Mündung zum Hauptſtrome 
entwäſſernden Flächen haben zuſammen nur 3456 qkm Inhalt. Wenig größer 
(3584 qkm) iſt der Flächeninhalt des Gebietstheiles, deſſen Abfluß durch die 
Nogat, den Elbingfluß oder die Vorfluthgewäſſer des Marienburger Deichver- 
bandes in das Friſche Haff erfolgt. Dieſes Stück des Stromgebietes umfaßt 
den größten Theil des weſtlichen Unterabſchnittes des Preußiſchen Landrückens 
nebſt den zugehörigen Niederungen und dem angrenzenden Theile der Trunzer 
Berge. Die Drewenz entſpringt im Höckerlande, wo ſie einen großen Bogen um 
das Löbauer Hügelland beſchreibt, und fließt alsdann mit ſüdweſtlicher Richtung 
in die Weichſel. Der Wendepunkt jenes Bogens befindet ſich im Drewenzſee, 
deſſen ſchiffbare Rinne einen Theil der Waſſerſtraße bildet, welche die zum 
Drewenzgebiete gehörigen Oberländiſchen Seen unter einander und mit dem Elbing- 
fluſſe verbindet, des Oberländiſchen Kanals. Gegen Norden liegt die Waſſer— 
ſcheide in nur 13 kin Abſtand vom Drauſenſee, deſſen Abfluß der Elbingfluß 
iſt, und der faſt 100 in hohe Abſtieg des Kanales hat mit geneigten Ebenen be— 
wirkt werden müſſen. Das Gefälle der Drewenz beträgt auf 245,3 km Länge 
0,525 % , und zwar im Quellbache 2,48 %%, dagegen in dem am Drewenzſee 
beginnenden, 204,3 km langen Flußlaufe nur 0,285 /. Stärkeres Gefälle hat 
die im Weſten des großen Geſerichſees entſpringende, bei und unterhalb Grau— 
denz mit zwei Mündungsarmen (Trinke und Oſſa) in die Weichſel mündende 


Oſſa, nämlich 0,847 %% auf 105,1 km Länge. In geringem Abſtande von 
ihrer Quelle, gleichfalls nahe bei jenem größten Waſſerbecken der Oberländiſchen 
Seen, liegt auch die des Liebefluſſes, der mit 1,25 % Gefälle auf 68,9 km 


Länge unweit Marienwerder die Weichſelniederung erreicht. In der Niederung 
bilden die Alte Nogat, Todte Nogat und der Usznitzer Vorfluthkanal auf 
37 4 km Länge mit 0,251 %% Gefälle die Fortſetzung des Liebefluſſes bis zur 
Einmündung in die Nogat bei Kittelsfähre. 

Außer der Bzura und der Brahe-Mündungſtrecke verfolgen auch die Dre— 
wenz und die Oſſa (von der Lutrinemündung ab) Diluvialthäler, in denen die 
jetzigen engeren Flußthäler eingenagt ſind. Die übrigen Waſſerläufe haben ihre 
Thäler zur Ueberwindung des großen Höhenunterſchiedes zwiſchen den flach ge— 
neigten Abdachungen der beiden Landrücken und dem tief eingeſchnittenen Thale 
des Hauptſtromes auf mehr oder weniger große Länge gleichfalls tief einſchneiden 
müſſen und bilden dabei eingeſenkte Mäanderwindungen mit ſchluchtartigem Quer- 
ſchnitt. In den oberen Strecken fließen fie durch Mulden, die entweder noch 
mit Seen angefüllt oder bei dem tieferen Einſchneiden der Flußrinnen trocken 
gelegt ſind, halten aber ſelten lange in einer Mulde aus, ſondern ſpringen mit 
kurzen Eroſionthälchen von der einen zur anderen über. Die namentlich auf den 
Abdachungen des Preußiſchen und Pommerſchen Landrückens zahlreichen Seen, 
wozu noch einige Seen auf der Kujawiſchen Hochfläche kommen, haben zuſammen 
etwa 622 qkm Flächeninhalt, d. h. 1,57% der Gebietsfläche. Auch hier iſt die 
Zahl und der Umfang der Torfmoore, die ehemals ſtehende Gewäſſer geweſen 
ſind, noch erheblich größer. 
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Am Beginne der preußiſchen Weichſelſtrecke wird das Anſchwellen der 
Hochfluthen vermuthlich eingeleitet durch den Zufluß aus den kleinen Seiten— 
gewäſſern der ruſſiſchen Weichſel und der unteren Drewenz, ſehr bald aber ver— 
mehrt durch die Zuflüſſe aus der oberen Drewenz, der Skrwa und der Bzura. 
Ununterbrochen ſetzt ſich das Anſteigen fort, weil gleich darauf das Hochwaſſer 
der Mittleren Weichſel folgt, bis dann die den Scheitel der Hauptſtromwelle 
ſchnell weiter führenden großen Waſſermaſſen der Oberen Weichſel eintreffen. 
Den flachen Rücken der Welle ſpeiſen bei Frühjahrshochfluthen ſehr kräftig und 
nachhaltig der Narew und Bug. Nicht in gleichem Maße wie beim Memel— 
ſtrome, aber doch in höherem Grade als bei der Oder und Elbe, unterſtützen 
ſich die aus den einzelnen Theilen des großen Niederſchlagsgebietes zuſammen 
rinnenden Abflußmengen, um in dem unteren Stromlaufe ſehr bedeutende Hoch⸗ 
waſſererſcheinungen von großer Höhe und langer Dauer hervorzurufen. Beſon— 
ders iſt dies der Fall nach der Schneeſchmelze, wenn alle Seitengewäſſer in 
Mitleidenſchaft gezogen werden. Dabei ſteigert ſich die ſekundliche Größtmenge 
des Abfluſſes zuweilen bis auf 10 000 ebm, mehr als dreimal ſo viel, wie die 
Oder aus ihrem freilich beträchtlich kleineren Stromgebiete abführt. Aber 
auch fon bei mittleren Waſſerſtänden hat die Untere Weichſel die große 
ſekundliche Abflußmenge 1120 ebm, bei mittlerem Niedrigwaſſer immer noch 
450 cbm. 

Sowohl die mittleren als die größten Waſſerſtandsſchwankungen ſind unter— 
halb der Narewmündung bedeutender als oberhalb. Nach den langjährigen 
Beobachtungen (1818/97) betragen die mittleren Schwankungen bei Thorn rd. 
4,5 m, bei Kurzebrack, Dirſchau und Marienburg rd. 4,8 bis 49 m. Die 
größten Schwankungen werden durch die Einſchränkung des von Deichen einge— 
faßten Hochwaſſerbettes und die ſchwierigen Eisverhältniſſe in hohem Maße be 
einflußt. Innerhalb desſelben Zeitraumes haben fie bei Thorn rd. 8,7 m, bei 
Kurzebrack rd. 9,7 m, bei Dirſchau rd. 8,9 m und bei Marienburg fogar rd. 
10,6 m erreicht. Da die Waſſerſtandsunterſchiede in der Oſtſee und im Friſchen 
Haffe in weit geringeren Grenzen ſchwanken, vollzieht ſich in den letzten Strecken 
der Getheilten Weichſel und der Nogat ein Ausgleich, der aber nicht ſo weit 
zurück greift als beim Memelſtrome oder gar bei der Oder. Je nachdem der 
Weichſelſtrom große, mittlere oder kleine Waſſermengen führt, macht ſich die 
Einwirkung der Oſtſee in der Getheilten Weichſel mehr oder weniger weit, 
aber höchſtens bis unterhalb Dirſchau, diejenige des Haffes in der Nogat 
höchſtens bis über Marienburg hinaus geltend. 

Bei kleinen Waſſermengen der Nogat können die von ſtürmiſchen nördlichen 
Winden nach dem ſüdweſtlichen Theile des Friſchen Haffes getriebenen Waſſer⸗ 
maſſen einen bis über Wolfsdorf hinaus fühlbaren Rückſtau verurſachen und in 
der letzten Strecke das Gefälle nahezu aufheben, wirken aber lange nicht in 
ähnlichem Grade auf die Gefällverhältniſſe ein, wie dies von den weſtlichen und 
ſüdweſtlichen Winden beim Unterpregel geſchieht. Eine noch beſcheidenere Rolle 
ſpielt der Rückſtau aus der Oſtſee in Bezug auf die Gefällverhältniſſe der Ge— 
theilten Weichſel. Durchſchnittlich nimmt bei geringer Waſſerführung das Ge— 
fälle in den Mündungsarmen von oben nach unten ab, bei großer Waſſerführung 
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dagegen zu, weil ſich der Ausgleich dann plötzlich auf kurzen Strecken vollzieht. 
Bei Mittelwaſſer hat die Nogat von ihrer Abzweigung bis zum Beginne des 
Einlagegebiets 0,164 %, von da bis zur Mündung 0,093 9% Gefälle, die Ge- 
theilte Weichſel von der Nogatabzweigung bis Gemlitz 0,181 %, von da bis 
zur Mündung 0,118 %. In der preußiſchen Weichſel oberhalb der Strom- 
theilung beträgt das mittlere Gefälle bei allen Waſſerſtänden ziemlich überein- 
ſtimmend 0,170 bis 0,180 %% , in der ruſſiſchen Strecke etwa 0,180 % o. Im 
großen Durchſchnitt beſitzt die Untere Weichſel von der Narewmündung bis zur 
Einmündung in die Oſtſee bei Schiewenhorſt auf 382,5 km Länge (160,5 km 
in Rußland, 222,0 km in Preußen) 0,176°/o mittleres Gefälle. 

Die Entwicklung der ruſſiſchen Strecke iſt gering, da der Stromlauf ſich 
nirgends weit von der weſtnordweſtlich gerichteten Luftlinie entfernt und eine ſehr 
ſchlanke Grundrißform aufweiſt; fie beträgt im Ganzen nur 14,5%, in den ein- 
zelnen Theilſtrecken erheblich weniger. Die preußiſche Weichſel hat ſowohl in 
mehreren Theilſtrecken eine ſtärkere Entwicklung, namentlich aber im Ganzen 
(39,5%), weil das Stromthal und mit ihm der Stromlauf aus der zunächſt 
noch weſtnordweſtlichen Hauptrichtung unterhalb der Brahemündung faſt recht— 
winklig umbiegt und bald eine faſt nördliche Hauptrichtung einſchlägt. Dennoch 
iſt die Grundrißform des Stromlaufs gleichfalls im Allgemeinen ſchlank, bejon- 
ders im Gegenſatz zu jener der Nogat, die in Folge mehrfacher ſcharfer Bie- 
gungen 31,2% Entwicklung beſitzt, obgleich fie nirgends weit von der annähernd 
nordnordöſtlich gerichteten Luftlinie abweicht. Offenbar kommt hierbei zum Aus- 
druck, daß vor dem Beginne der Deichanlagen, durch welche das Bett der Nogat 
in enge Grenzen gebannt wurde, dieſer Mündungsarm verhältnißmäßig unbe- 
deutend war und erſt ſpäterhin ſich zu einem Hauptarme entwickelte. 

In den feit der Auflandung des Mündungsbeckens verſtrichenen Jahr- 
tauſenden mag abwechſelnd bald der eine, bald der andere Mündungsarm die 
Vorherrſchaft beſeſſen haben. Spuren ehemaliger Arme, die jetzt völlig verlandet 
ſind oder als Vorfluther der Binnenentwäſſerung der eingedeichten Niederungen 
dienen, laſſen ſich noch deutlich erkennen. Am Anfange der geſchichtlichen Zeit 
war, wie oben bemerkt, die Nogat ohne Bedeutung und ſtand vielleicht über— 
haupt nicht in Verbindung mit der Weichſel. Auch die Danziger Weichſel 
vom ſogenannten Danziger Haupt, wo jetzt der neue Durchſtich nach Schiewen— 
horſt ſeinen Anfang nimmt, bis Weichſelmünde hat erſt im 14. Jahrhundert 
größere Bedeutung erlangt. Der Hauptmündungsarm war damals die Elbinger 
Weichſel, die vom Danziger Haupt nach Oſten in das Friſche Haff führt, 
gegenwärtig aber abgedämmt iſt und nur durch eine Schiffsſchleuſe mit dem 
Hauptſtrome in Verbindung ſteht. Ebenſo werden feit dem Baue jenes Durch— 
ſtiches die Todtgelegte Weichſel, die bei Neufähr mündete, und ſeit dem 
1840 erfolgten Dünendurchbruch bei Neufähr die an Danzig vorbei führende 
Todte Weichſel nicht mehr vom Waſſer des Hauptſtromes durchfloſſen. An 
Stelle der weſtlich gerichteten Danziger Weichſel, deren langer Lauf dem glatten 
Abfluſſe des Hochwaſſers und Eisganges viele Hinderniſſe bot, ift der in Fort- 
ſetzung des Hauptarmes der Getheilten Weichſel hergeſtellte Durchſtich ge— 
treten, deſſen Bau die Entwicklungs- und Gefällverhältniſſe des unteren Strom— 
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laufes weſentlich verbeſſert hat.“) Die Schleuſen bei Plehnendorf jetzt ſtets offen) 
und Einlage ſetzen die todten Strecken in ſchiffbare Verbindung mit dem Haupt- 
ſtrome, aus deſſen Mündungſtrecke andererſeits durch die kürzlich wieder ſchiffbar 
gemachte Elbinger Weichſel und den Weichſel-Haff-Kanal Waſſerſtraßen nach 
dem Friſchen Haffe führen. 

Um die zur Abführung der großen Hochfluthen und Eisgänge wenig ge— 
eignete Nogat, die ſich mit der Zeit zum waſſerreichſten Mündungsarme ent- 
wickelt hatte, zu entlaſten, iſt ihre Abzweigung zu Anfang der fünfziger Jahre 
weſentlich umgeſtaltet und in ein künſtlich angelegtes Bett, den Weichſel— 
Nogat-Kanal, verlegt worden. Dringliche Wünſche der Niederungsbewohner 
gehen dahin, ſie vollſtändig abzuſperren und nur durch eine Schleuſe mit dem 
Hauptſtrome zu verbinden, wie ſie in ihrem Mündungsgebiete durch den Kraf— 
fohlkanal mit dem Elbingfluſſe verbunden wurde, deſſen Mündungſtrecke 
ehemals ein Theil des Nogatbettes geweſen iſt. Hiermit wäre das ſeit Jahr— 
hunderten langſam angebahnte Ziel erreicht, den Weichſelſtrom einheitlich auf 
kürzeſtem Wege in die Oſtſee zu führen, die übrigen Mündungsarme aber nur 
noch als Waſſerſtraßen und für die Vorfluth der eingedeichten Niederungen zu 
benutzen. 

Gegenwärtig bilden die mit hochwaſſerfreien Stromdeichen gegen Weichſel 
und Nogat, mit ſchwächeren Staudämmen und durch die Dünenkette gegen den 
Rückſtau aus der Oſtſee und dem Friſchen Haffe geſchützten Niederungen drei 
große Gruppen: links vom Hauptſtrome die Danziger Niederung, zwiſchen der 
Getheilten Weichſel und der Nogat die Marienburger Niederung, rechts von 
der Nogat die Elbinger Niederung. Die Darſtellung ihrer Entwäſſerungsver— 
hältniſſe und die Erwähnung der kleineren Polder müſſen wir der Einzel— 
beſchreibung im Bd. IV, 2. Abth. 1. Kap. überlaſſen, ebenſo die Darſtellung der 
Eindeichungen am ungetheilten Stromlaufe. Bevor wir uns nunmehr der über— 
ſichtlichen Beſchreibung des Stromthals und Stromlaufs der Unteren Weichſel 
zuwenden, ſei nur bemerkt, daß an der preußiſchen Strecke des Stromes das 
natürliche Ueberſchwemmungsgebiet größtentheils durch Deichanlagen der Willkür 


) Das gegenſeitige Verhältniß der Lauflänge von Getheilter Weichſel und Nogat 
iſt hierdurch umgekehrt worden, d. h. die Nogat jetzt länger als die Getheilte Weichſel, 
während ſie früher, namentlich aber vor dem Dünendurchbruch bei Neufähr, kürzer war. 
Geringere Einwirkungen haben auch die Verlegung der Nogatabzweigung und die Vor— 
ſchiebung der Mündungen durch Neulandbildung auf das Längenverhältniß ausgeübt, wie 


aus folgender Tabelle hervorgeht: 
. 


Zeitpunkt peate Nogat | Die Nogat ift 
1840 vor dem Dünendurchbruch bei Neufähr . . | 77,6 km | 61,9 km 15,7 km kürzer 
1840 nach dem Dünendurchbruch bei Neufähr. . | 63,8 km | 61,9 km 1,9 km kürzer 
1853 vor Verlegung der Nogatabzweigung . .. | 64,3 km | 62,4 km 1,9 km kürzer 
1853 nach Verlegung der Nogatabzweigung . . | 59,8 km | 59,2 km 0,6 km kürzer 
1895 vor Eröffnung des Weichjeldurchjtihs . . | 61,1 km 60, km | 0,9 km kürzer 
1895 nach Eröffnung des Weichſeldurchſtichs. . 48,7 km 60,2 km | 11,5 km länger 
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des Hochwaſſers entzogen und in ſicheren Schutz gebracht ift, wogegen an der 
ruſſiſchen Strecke nur wenige und zumeiſt recht unvollkommene Eindeichungen 
vorhanden find. Außer der von einem hochwaſſerfreien Straßendamme nebſt 
anſchließenden Flügeldeich gegen Durchſtrömung geſchützten linksſeitigen Niederung 
gegenüber der Narewmündung, ſowie einigen kurzen Deichſtücken auf der linken 
Seite von da bis zur Bzuramündung, hat nur die große linksſeitige Niederung 
weiter unterhalb von Suhodol bis Wymysle-njemjeckje einen Schutzdeich. Die 
übrigen ruſſiſchen Niederungen find nicht eingedeicht. An der preußiſchen Weichſel 
beträgt nach S. 125 des Tabellenbandes die Größe des natürlichen Ueberſchwem— 
mungsgebietes 2469,7 qkm, wovon 2081,2 qkm im Deichſchutze liegen und 
388,5 qkm, alfo nur 15,7% der ganzen Niederungsfläche, dem Hochwaſſer aus- 
geſetzt bleiben. 

Wie bereits auf S. 232 erwähnt, iſt die auffallendſte Eigenthümlichkeit des 
Stromthales an der ruſſiſchen Unteren Weichſel die hohe Lage und ſchroffe Form 
der rechtsſeitigen Thalwand an der 123,6 km langen Strecke Narewmündung — 
Wloclawek, wo die Weichſel wie ein Feſtungsgraben am Rande des Steilabſturzes 
der Hochfläche entlang fließt. Vor der mindeſtens 25 m, vielfach aber 50 bis 
70 m hoch anſteigenden Wand, die unter dem diluvialen Lehm und Thon häufig 
die thonigen Ablagerungen der Tertiärformation aufgeſchloſſen zeigt, liegen an 
einzelnen Stellen kleine Streifen niedrigen Landes, jedoch bloß von Wyszogrud bis 
Plock eine eigentliche, theilweiſe hochwaſſerfreie Niederung mit namhafter Aus- 
dehnung. Unterhalb Wloclawek biegt die rechtsſeitige Hochfläche vom Strome 
ab, der alsdann bei Njeszawa auf kurzer Strecke den minder hohen Rand der 
linksſeitigen (Kujawiſchen) Hochfläche berührt, hierauf aber bis zum Durchbruch- 
thale bei Fordon in ziemlich tief eingeſchnittenem Thale ſich zwiſchen den als 
Vorſtufen des Höhenlandes wirkenden Ueberreſten der Sohle des diluvialen 
Thorn — Eberswalder Hauptthales hindurch windet. In ähnlicher Weiſe bilden 
auch oberhalb Njeszawa die Reſte der alten Thalſohle die linksſeitige Be— 
grenzung des jetzigen Stromthales, deſſen Breite von 1,3 bis 7,5 km ſchwankt 
und durchſchnittlich etwa 3,5 km beträgt. Große Flächen des Thalgrundes find 
durch ihre Höhenlage gegen die häufiger vorkommenden Hochwaſſer und theilweiſe 
ſogar gegen die höchſten Fluthen geſchützt. Manche Flächen liegen allerdings ſo 
tief, daß ſie bei Anſchwellungen von 1,5 bis 2 m bereits überſchwemmt werden 
durch Einſenkungen in den um das gleiche Maß höher gelegenen Uferrehnen. 

Am früheſten füllt ſich natürlich beim Anwachſen des Waſſers das über— 
mäßig breite, gewöhnlich größtentheils trockene Strombett, das einen anſehnlichen 
Theil des Thalgrundes in Anſpruch nimmt. Seine Breite wechſelt von 600 bis 
1200 m, dehnt fih aber an manchen Stellen auf 1,8 bis 2 km aus, wo größere 
Inſeln im Strome liegen. Bloß unmittelbar unterhalb der Narewmündung und 
bei Njeszawa vermindert fich die Breite des Bettes auf etwa 400 m. Auf den 
Ueberſchlägen der in ſcharf gekrümmten Schlangenlinien das ſandige Bett durch— 
ziehenden, häufig ihre Lage ändernden Stromrinne beträgt die Tiefe bei Mittel— 
waſſer kaum 0,5 m. Von der Narewmündung bis Plock ift der Strom mit 
ziemlich hohen, ſtellenweiſe bewaldeten und beſiedelten Inſeln beſäet. Unterhalb 
Plock nehmen ſtatt ihrer umfangreiche Sände den Hauptraum zwiſchen den 
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Bruchufern ein, jo daß bei ſtarkem Winde der Strom mit einer dichten Wolke 
treibenden Sandes bedeckt wird. Mit den hier und da in Angriff genommenen 
Strombauten iſt die Herſtellung einer Normalbreite von 365 m bei Mittelwaſſer 
in Ausſicht genommen. Als normaler Abſtand der Deiche gilt das Maß von 
1065 m; jedoch ſind auf der rechten Seite einſtweilen überhaupt keine Deiche 
vorhanden, meiſtens auch nicht auf der linken Seite, da die Niederungen größten: 
theils geringen Umfang oder zu wenig werthvollen Boden haben. 

Die erſte Strecke des preußiſchen Weichſelthales bis zur Brahemündung 
gehört noch zu demſelben natürlichen Abſchnitte wie das ruſſiſche Weichſelthal 
unterhalb der Narewmündung. Das 1 bis 4 km, durchſchnittlich 2,8 km breite 
Alluvialthal, deſſen Höhenlage über Mittelwaſſer 1,5 bis 7,0 m beträgt, wird 
auf beiden Seiten von ſandigen Vorſtufen beſäumt, die mehrfach Steilufer des 
Stromes bilden und große Breite beſitzen; nur von Birglau bis Hohenhauſen 
fällt die rechtsſeitige Hochfläche mit jähem Abſturze zur Thorner Niederung ab. 

Die zweite Strecke bis zur Nogatabzweigung zeigt im Gegenſatze zu der 
vorigen nur an wenigen Stellen eine obere Thalſtufe: zunächſt links bei Fordon 
und rechts bei Schadon —Scharneſe, ſodann links bei Terespol oberhalb Schwetz, 
durch die Kl.⸗Schwetzer Niederung vom Strome getrennt, namentlich aber auf 
der linken Seite hinter der Schwetz — Neuenburger Niederung an der Montau, 
welche die inſelförmig aus der Vorſtufe aufragende Anhöhe von Karolina — O. 
Gruppe umfließt, ſowie auf der rechten Seite der Graudenzer Thalgrund, der 
durch die Waſſerläufe der Bruchniederung oberhalb, durch die Oſſa unterhalb 
Graudenz nach dem Hauptſtrome entwäſſert, von ihm aber getrennt wird durch 
die inſelförmigen Erhebungen ober- und unterhalb dieſer Stadt. Außerdem 
durchziehen Ueberreſte einer älteren Thalſohle mehrfach als hochwaſſerfreie 
Sandrücken die Alluvialniederungen oder lagern als ſchmale Streifen vor dem 
Steilabfalle der beiderſeitigen Hochflächen. 

Der größte Theil der Thalſohle liegt im natürlichen Ueberſchwemmungs⸗ 
gebiet, deſſen durchſchnittliche Breite auf der 115 km langen Thalſtrecke von der 
Brahemündung bis zur Nogatabzweigung 5,5 km beträgt; mit Einrechnung jener 
diluvialen Thalreſte iſt die Breite der Sohle größer, gewöhnlich 5 bis 7 km. 
Am geringſten iſt fie beim Beginne des Durchbruchthales (1,5 km), am größten 
bei der weit einbuchtenden Niederung oberhalb Kulm (Unislaw—Grabowo 8 km), 
wogegen zwiſchen den um 19 kin von einander abſtehenden Thalwänden unweit 
Graudenz das Alluvialthal durch jene oben erwähnten Diluvialinſeln auf 3,5 
bis 5 kin Breite eingeengt wird. Die Thalwände erheben ſich im Allgemeinen 
um 50 bis 70 m über die Sohle der Niederungen, deren Höhenlage gewöhnlich 
geringer iſt als die der 1,5 bis 3,5 in hohen Uferrehnen. An der linken Seite bildet 
die Thalwand das Hochufer des Stromes bei Böſendorf—Koſelitz, unterhalb 
Schwetz, von Neuenburg bis Fiedlitz und bei Mewe, an der rechten Seite nur 
bei Schadon und an den Bingsbergen. Außerdem nähert ſich aber rechts die 
Thalwand dem Strome bis auf geringen Abſtand bei Kulm und am Weißen— 
berge unweit der Nogatabzweigung; die inſelartigen Erhebungen ober- und unter- 
halb Graudenz haben gleichfalls Steilhänge gegen das Strombett. Da der 
Strom ſonach abwechſelnd dem linken und rechten Höhenlande ſich nähert, dehnen 
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fih die Niederungen bald rechts, bald links von ihm aus, auf den Uebergang— 
ſtrecken zu beiden Seiten. 

Im Mündungsbecken erweitert fich die Thalſohle zu einer am Ende der 
Falkenauer Niederung etwa 6, in der Linie Dirſchau — Marienburg etwa 16 und 
zuletzt etwa 50 km breiten Ebene, deren Höhenlage im ſüdlichen Theile bis zu 
9 m über dem Meeresſpiegel, an der Elbinger Weichſel bis zu 1,2 m und rechts 
von der Nogat bis zu 1,8 m unter dem Meeresſpiegel beträgt. Große Flächen 
der Mündungswerder bedürfen daher einer Entwäſſerung mit Schöpfwerken. 
Auf der linken Seite begleitet die Thalwand von der Falkenauer Niederung bis 
Dirſchau den Lauf der Getheilten Weichſel und tritt dann mit flachem Bogen 
gegen Danzig hin zurück. Auf der rechten Seite verläßt die Thalwand unter- 
halb Marienburg die Nogat und umſchließt jene große Seitenbucht des Mün⸗ 
dungsbeckens, deren Vorfluth vom Elbingfluſſe bewirkt wird. Die Höhe der 
beiden Thalwände erhebt ſich vielfach auf 50 bis 70 m, ſinkt jedoch an anderen 


Stellen auf 20 m, oder fie find jo flach abgeböſcht, daß keine deutliche Begren⸗ 


zung zu erkennen iſt. 

Da faſt alle Niederungen eingedeicht ſind, hat das Hochwaſſerbett der 
preußiſchen Weichſel und ihrer beiden Mündungsarme gewöhnlich nur geringe 
Breite, die am ungetheilten Stromlaufe durchſchnittlich 1,5 bis 1,6 km, an der 
Getheilten Weichſel etwa 1,3 km, an der Nogat aber auf langen Strecken 
weniger als 0,5 km beträgt. Als paſſendſte Breiten für das Hochwaſſerbett 
gelten am ungetheilten Stromlaufe 1125 m, an der Getheilten Weichſel 750 m 
(oder mit Rückſicht auf die geplante Abſperrung der Nogat 900 m), an der 
Nogat 375 m. Jedoch ſind an letzterem Mündungsarme Deichengen mit weniger 
als 200 m Breite, z. B. von 170 m bei Marienburg und von 110 m bei Zeier 
vorhanden; oberhalb der Engſtelle bei Zeier kann freilich ein Theil des Hoch— 
waſſers und Eisganges in die links vom Strome gelegene, Einlage genannte 
Niederung durch die im Winter geöffneten Ueberfälle abſtrömen. Die Deichengen 
an der Ungetheilten und Getheilten Weichſel gehen nicht unter 700 bis 750 m 
Breite herab. Am Weichſeldurchſtiche nimmt die zunächſt 900 m betragende 
Entfernung der Deiche nach der Mündung hin auf 750 m ab, weil zuletzt die 
Hochwaſſermaſſen ihren Abfluß mehr und mehr durch das hier auf 400 m ver- 
breiterte Mittelwaſſerbett nehmen. 

Abgeſehen von der Mündungſtrecke hat das Bett der Getheilten Weichſel 
durch den planmäßigen Ausbau 250 m, das der Nogat 125 m, das des unge- 
theilten Stromlaufes bis aufwärts zur Drewenzmündung 375 m und oberhalb 
der Drewenzmündung 300 m Breite bei Mittelwaſſer erhalten. Die natürliche 
Breite war gewöhnlich bedeutend größer, zumal vielfach Inſeln (Kämpen) und 
Sandfelder den Strom in zwei oder mehrere Arme ſpalteten, ähnlich wie dies 
an der ruſſiſchen Strecke auch jetzt noch der Fall iſt. Durch den planmäßigen 
Ausbau wurde eine Tiefe von 1,67 m bei dem etwas über dem mittleren 
Niedrigwaſſer liegenden Waſſerſtande 0,50 m a. P. Kurzebrack erſtrebt. Jedoch 
iſt das Ziel auf den Ueberſchlägen der Stromrinne noch nicht überall erreicht, 
da in den letzten Jahren an den ſchlechteſten Stellen zuweilen vorübergehend bei 
jenem Waſſerſtande nur 1,0 bis 1,1 m Tiefe vorhanden war. Beim gewöhn— 


— — 


241 


lichen Waſſerſtande des Sommerhalbjahrs (1,31 m a. P. Kurzebrack) ift überall 
auf mindeſtens 1,8 bis 1,9 m Tiefe zu rechnen. 

Mit dem begonnenen Ausbau von Zwiſchenwerken, die außer beſſerem 
Schutze der Buhnen und Verlandungen auch eine kräftige Spülung bewirken 
ſollen, hofft man bei kleinen Waſſerſtänden günſtigere Tiefen herbeiführen zu 
können. Da offenbar hierfür die Breite des Bettes zu groß iſt, wird aber 
vorausſichtlich das Ziel vollſtändig nur durch einen planmäßigen Ausbau des 
Niedrigwaſſerbettes zu erreichen ſein. Für die Uferanlieger äußern die bis 
herigen Strombauten ihre Vortheile bereits in hohem Maße, da die ehemals 
dem Abbruche meiſt ſchutzlos preisgegebenen Stromufer jetzt ſicher feſtgelegt, ja 
großentheils erft friſch geſchaffen find, wo früher nur einzelne Kämpen mit ſtets 
veränderlicher Lage beſtanden. Noch größeren Nutzen haben die Strombauten 
ſämmtlichen Niederungsbewohnern gebracht durch die Verminderung der Gefahren 
des Hochwaſſers und Eisganges, wie bei Betrachtung der waſſerwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe dargethan wird. Eine Beſeitigung der noch beſtehenden Unregel 
mäßigkeiten im Hochwaſſerbett würde nicht nur in dieſer Beziehung nützlich 
wirken, ſondern auch den Ausbau des Niedrigwaſſerbettes bedeutend erleichtern. 


Anhang: Vergleich der Gefäll- und Eutwicklungsverhältniſſe. 
Sinkſtoffbewegung. 

Zum Schluſſe des Kapitels faſſen wir nochmals die bei den Beſchreibungen 
der drei öſtlichen Ströme gemachten Angaben über die Gefäll- und Entwicklungs⸗ 
verhältniſſe in der folgenden Tabelle zuſammen. Als Mündung des Memel— 
ſtromes iſt dabei die Atmathmündung, als Quelle des Pregelſtromes der 
Pammerſee angenommen. Dieſe beiden Ströme werden ſchon durch ihr geringes 
Durchſchnittsgefälle als Flachlandflüſſe gekennzeichnet. Man ſieht aus dem Ge— 
fälle der Hauptabſchnitte, daß der Memelſtrom vollſtändig im Flachlande ver 
läuft, wogegen beim Pregelſtrom ein ſchroffer Gegenſatz zwiſchen dem Gefälle 
der vom Hügellande kommenden Angerapp und dem unteren Stromlaufe beſteht. 
Das über 1% große Durchſchnittsgefälle des Weichſelſtromes deutet auf feinen 
Urſprung im Gebirge hin; aber faſt % der ganzen Fallhöhe kommen auf die 
Kleine Weichſel, ſo daß die übrigen Stromabſchnitte ihrem Gefälle nach völlig 
dem Flachlande angehören. Das mittlere Gefälle der Oberen Weichſel ſtimmt 
mit dem des Flachlandfluſſes Bug überein. Dasjenige des Flachlandfluſſes 
Narew liegt zwiſchen den Gefällzahlen der beiden durch ſeine Mündung getrennten 
Abſchnitte des Hauptſtromes. Beachtenswerth erſcheint auch, daß die Untere 
Weichſel beträchtlich größeres Gefälle beſitzt als der Untere Memelſtrom oder 
gar als der Pregelſtrom von Inſterburg abwärts. 

Erinnert man ſich gleichzeitig daran, daß die wichtigſten Nebenflüſſe der 
Oberen Weichſel ſämmtlich dem Gebirge entſtammen, und daß das Niederſchlags— 
gebiet des Weichſelſtroms 63,9 % des Geſammtgebietes der drei öſtlichen Ströme 
umfaßt, ſo liegt auf der Hand, daß der Weichſelſtrom der kräftigſte Arbeiter bei 
der Fortbewegung von Sink- und Wanderſtoffen aus den oberen Gebietstheilen nach 
den unteren ſein muß. Die in den Einzelbeſchreibungen enthaltenen Angaben 
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über die Beſchaffenheit des Strombettes und die Geſchiebeführung reichen leider 
nicht aus, ein genaues Bild hierüber gewinnen zu können. 

Wir ſehen, daß die groben Geſchiebe des Quellfluſſes in der Gebirgſtrecke 
zurück bleiben, da ſchon die Flachlandſtrecke der Kleinen Weichſel nur noch feineren 


Schotter, Sand und Schlick abführt. 


Von den aus dem Gebirge ſtammenden 


Nebenflüſſen bringen bloß die Sola und Skawa Schotter hinzu, während die 
übrigen, auf mehr oder weniger große Länge dem Flachlande angehörigen Ge— 
birgsflüſſe hauptſächlich Sand an den Hauptſtrom abgeben. Aus den linksſeitigen 
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Nebenflüſſen empfängt die Obere Weichſel vorzugsweiſe thonigen Schlick. Außer 
Sand und Schlick liefern die Uferabbrüche und die Seitengewäſſer der Mittleren 
Weichſel theilweiſe wohl auch Kies in das Strombett, da unterhalb der San— 
mündung das Korn der Wanderſtoffe gröber als oberhalb zu werden beginnt: 
vermuthlich geſchieht dies auf der Strecke des Stromthales, welche in die Ab— 
lagerungen der Kreideformation eingeſchnitten iſt. In jedem Frühjahre fahren 
die Warſchauer Sandhändler ſtromaufwärts auf die Suche nach Kiesbänken, die 
zuweilen ſogar bei Warſchau ſelbſt auftreten. Aus dem Narew und Bug ſcheint 
die Untere Weichſel keine erhebliche Zufuhr von ſandigen Wanderſtoffen und 
noch weniger von thonigen Sinkſtoffen zu erhalten. Dagegen bilden die ab— 
brüchigen Ufer und die Einſchwemmungen der Seitengewäſſer auf der ruſſiſchen 
Strecke eine reiche Quelle von Sand- und Schlickmaſſen, die großentheils bis zu 
den Mündungen der Getheilten Weichſel und Nogat wandern müſſen, ſeitdem 
die meiſten Niederungsflächen an der preußiſchen Strecke der Ueberſchwemmung 
durch ihre Deiche entzogen ſind. 

Wenn die Hochfluthwelle anzuwachſen beginnt, gerathen die Sandmaſſen 
der Sohle in ſo ſtarke Bewegung, daß beim Schöpfwerke der Warſchauer Waſſer— 
verſorgung nur die an den ruhigſten Stellen liegenden Sauger in Thätigkeit ge— 
ſetzt werden dürfen, um die 0,94 m im Durchmeſſer großen Saugerohre nicht 
mit Sand zu verſtopfen. In Nähe der Stromſohle iſt dann das Waſſer mit 
Sand bis zu / bis „ feines Rauminhalts beladen. Sogar an jenen ruhigſten 
Stellen enthält es nach den Beobachtungen bei der Warſchauer Filteranlage 
(vergl. Bd. III S. 316/17) manchmal 0,08 bis 0,12% feines Gewichtes an 
ſandigen und thonigen Sinkſtoffen. Demgegenüber beträgt der kleinſte Sinkſtoff⸗ 
gehalt, der 1895/97 dort beobachtet worden ift, nur 1,5 Gramm in 1 ebm 
Waſſer. Aus den täglichen Beobachtungen bei der Filteranlage ergiebt ſich der 
durchſchnittliche Sinkſtoffgehalt zu 172 Gramm in 1 cbm (0,0172 % des Gewichtes), 
wovon 64 Gramm aus Sand beſtehen, alfo wenig über . Obgleich die von 
der Oberen Weichſel abgeführten thonigen Sinkſtoffe größtentheils auf den aus— 
gedehnten Niederungen an der Mittleren Weichſel abgelagert ſein mögen, führt 
dennoch der Strom bei Warſchau beträchtliche Maſſen von Schlick und feinem, im 
Waſſer ſchwebenden Sand vorüber. 

An der ruſſiſchen Strecke der Unteren Weichſel wird der Sinkſtoffgehalt 
vermuthlich noch vergrößert, vielleicht um ebenſo viel, als ſeine Verminderung 
an der preußiſchen Strecke durch Auflandung der Außendeiche und Buhnenfelder 
beträgt. Man kann daher annehmen, daß die aus der Getheilten Weichſel und 
Nogat abfließenden Waſſermaſſen durchſchnittlich etwa 0,0172 % = 1/5800 Ge- 
wichtstheile Sinkſtoffe enthalten. Wieviel hiervon in die Oſtſee und in die ent— 
fernten Stellen des Friſchen Haffs vertrieben wird, und wieviel hiervon das 
Neuland an den Mündungen bildet, läßt ſich ſchwer beurtheilen. Seit dem 
14. Jahrhundert hat ſich nachweislich die Haffküſte an den Mündungen der Nogat 
und Elbinger Weichjel bedeutend vorgeſchoben, an der Nogat um etwa 9 km 
(vergl. Bd. IV S. 189). 

Einen freilich unſicheren Anhalt zur Beantwortung jener Frage bietet 
die Größe der Bodenmaſſen, die der Strom ſeit dem Durchbruche bei Neufähr 
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vor. der neuen Mündung der Danziger Weichſel abgelagert hat. Nach den von 
Lierau (,Dünendurchbruch der Weichſel bei Neufähr im Jahre 1840“, Zeitſchr. f. 
Bauweſen, Jahrg. 1892 S. 38) angeſtellten Ermittlungen beträgt die Anlandung 
im halben Jahrhundert 1840/89 rund 109 Millionen ebm, alfo bei 1,5 ſpezifiſchem 
Gewicht etwa 100 Kilogramm in der Sekunde. Da ſchätzungsweiſe die mittlere ſe 
kundliche Abflußmenge der Danziger Weichſel auf 750 ebm anzunehmen iſt, wären 
ungefähr 0,0133“ 1/7500 Gewichtstheile der abgefloſſenen Waſſermaſſe als 
Sinkſtoffe an der Mündung abgelagert worden (d. h. über / der ganzen 
Sinkſtoffmaſſe, die der Strom wahrſcheinlich nach der Oſtſee gebracht hat), falls 
die Anlandung ausſchließlich von dieſer Quelle herrührte. Indeſſen beſteht wohl 
ein großer Theil aus dem von der See, von der durchbrochenen Düne und von 
der Eroſion des unterſten Weichſelſtrombettes herſtammenden Bodenmaſſen. 
Demnach iſt anzunehmen, daß mindeſtens die Hälfte der vom Strome zur 
Mündung getragenen Sinkſtoffe, wahrſcheinlich aber ein noch größerer Prozent 
ſatz, in die Oſtſee vertrieben und höchſtens die Hälfte, wahrſcheinlich aber be— 
deutend weniger, abgelagert wird. 


1. Abtheilung. 6. Kapitel. 


Abflußvorgang. 


l. Vorbemerkungen. 


Als Grundlage der Unterſuchungen über den Abflußvorgang unſerer Ströme 
dienen vor Allem die Waſſerſtandsbeobachtungen, da die Kenntniß der Waſſer— 
mengen zu lückenhaft und ungleichmäßig iſt, um einer umfaſſenden Betrachtung 
zu Grunde gelegt werden zu können. Freilich verſagen auch in Bezug auf die 
Kenntniß der Waſſerſtände die verfügbaren Quellen mehrfach, beſonders für die 
in Rußland gelegenen Strecken der Ströme und ihrer Nebenflüſſe. Ausreichende 
Beobachtungen ſtehen für die öſterreichiſchen Strecken mindeſtens ſeit neuerer Zeit 
zur Verfügung. Ueber den Bedarf unſerer Darſtellung zahlreich ſind die lang— 
jährigen Beobachtungsreihen an den preußiſchen Strecken, da in Preußen das 
Pegelweſen fon mit dem zweiten Jahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts 
nach großen Geſichtspunkten eingerichtet wurde (vergl. Oderwerk, Bd. 1 S. 175 
und 239). 


1. Waſſerſtandsbeobachtungen. 

Die einzige ruſſiſche Pegelſtelle mit langer Beobachtungsreihe iſt Warſchau. 
Dort haben die Ableſungen an dem während der preußiſchen Beſitzergreifung ge— 
ſetzten Pegel bereits 1799 begonnen und ſind von Kolberg in dem veröffentlichten 
zweiten Bande ſeines Werkes „Die Weichſel, ihr Lauf, ihre Eigenſchaften und 
ihre Schiffbarkeit“ (Warſchau 1861, in polniſcher Sprache) bis 1860 mitgetheilt. 
Aus den bei der Flußbeſchreibung erwähnten Gründen (vergl. Bd. III S. 299) 
haben wir die Bildung der Mittelwerthe erſt mit dem Jahre 1831 begonnen. 
Für 1860/79 liegen die täglichen Aufzeichnungen der Waſſerſtandshöhe am 
Warſchauer Pegel in einer Veröffentlichung Slowikowski's vor (Pamientnik 
Fizyjografiezny, Jahrg. 1881). Da die weiteren amtlichen Angaben erſt wiederum 
von 1887 ab erhältlich waren, würde eine bedauerliche Lücke geblieben ſein, die 
glücklicherweiſe durch die täglichen Aufzeichnungen an der Pegelſtelle bei Czerniakuw 
oberhalb Warſchau, wo das Waſſer für die ſtädtiſche Waſſerverſorgung aus der 
Weichſel entnommen wird, ausgefüllt werden konnte. Freilich zeigen ſie nicht 
völlig gleiche Höhen wie der amtliche Pegel, der anderen Querſchnittsverhältniſſen 
entſpricht, aber die Unterſchiede ſind im großen Ganzen nicht erheblich. 
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Eine zweite ältere Pegelſtelle liegt bei Zawichoſt, wo die Mittlere Weichjel 
nach Rußland eintritt. Ihre von Kolberg für die Jahre 1841/60 mitgetheilten 
Beobachtungen beziehen ſich aber wahrſcheinlich auf einen anderen Nullpunkt wie die 
Angaben für 1876/80 in der amtlichen Veröffentlichung „Waſſerſtände der Flüſſe 
und Seen des europäiſchen Rußlands“ (St. Petersburg 1881, in ruſſiſcher 
Sprache). Dieſes Werk enthält die Tagesbeobachtungen an den Pegelſtellen 
Zawichoſt, Warſchau, Plock (Weichſel), Malkin (Bug), Goniondz (Bjebrza), 
Piontnica, Zegrze (Narew), Slonim (Szezara), Stolpey, Grodno, Kowno (Njemen) 
für die Jahre 1876 oder 1877 bis 1880 in bildlicher Darſtellung, ferner die 
Zahlenangaben für den niedrigſten, mittleren und höchſten Jahreswaſſerſtand, für 
den niedrigſten und den am häufigſten eingetretenen Waſſerſtand während der 
Schiffahrtzeit, ſowie über den Beginn und das Ende der Eisbedeckung des 
Stromes. Letztere Angaben konnten für dieſelben und für eine größere Zahl 
anderer Beobachtungſtellen an der Weichſel, am Bug und Narew, an der Bjebrza 
und Szezara, an der Wilja und am Njemen aus den jährlichen Veröffentlichungen 
des ruſſiſchen Miniſteriums der Wegeverbindungen betr. „Statiſtik über die 
Eisverhältniſſe der ruſſiſchen Waſſerſtraßen“ für die Jahre 1881/94 vervoll— 
ſtändigt werden. Leider gelang es nicht, von den Waſſerſtandsbeobachtungen 
der oben genannten Pegelſtellen noch mehr zu erlangen als die Mittelwerthe der 
einzelnen Monate, auf den Julianiſchen Kalender bezogen, für denſelben Zeitraum 
1881/94. 

Die einzige, feit langer Zeit beobachtete öſterreichiſche Pegelſtelle ift 
Krakau. Die 1824 begonnenen dortigen Aufzeichnungen waren in den zwanziger 
Jahren noch unvollſtändig und konnten erſt von 1831 ab nach Kolberg's Mit- 
theilungen, die bis Ende 1860 reichen, benutzt werden. Eine für die Jahre 
1861/66 verbliebene Lücke wurde durch amtliche Angaben in dankenswerther 
Weiſe ergänzt. Von 1867 ab liegen für Krakau und 17 andere galiziſche Pegel— 
ſtellen ziemlich vollſtändige Reihen der täglichen Beobachtungen vor in den von 
der Krakauer Akademie veröffentlichten Sprawozdanie komisyi fizyograficznej, 
die ſeit 1887 nur noch die monatlichen Hauptzahlen (d. h. den tiefſten, mittleren 
und höchſten Waſſerſtand eines jeden Monats) und werthvolle Angaben über die 
Eisverhältniſſe enthalten. Dagegen finden ſich die täglichen Beobachtungen der 
galiziſchen Pegel ſeit 1887 in den zunächſt in Krakau, ſodann in Lemberg heraus— 
gegebenen Heften der Stan wody na rzekach galicyjskich und ſeit 1893 
in den Jahrbüchern des k. k. hydrographiſchen Zentralbureaus in Wien. Jn- 
zwiſchen hat ſich die Zahl der Pegelſtellen bedeutend vermehrt. Da aber die 
Reihen dieſer neueren Pegel meiſt kurz ſind, wurden ſie bei den Flußbeſchreibun— 
gen nur aushülfsweiſe benutzt, beſonders bei der Darſtellung des Abflußvorganges 
der Raba, für welchen Fluß keine lange Beobachtungsreihe vorhanden iſt. Auch 
für die Gebirgſtrecke der Kleinen Weichſel ſtanden nur kurze, 1880 beginnende 
Reihen an den vom öſterreichiſch-ſchleſiſchen Landesausſchuß errichteten Pegeln 
bei Skotſchau und Drahomiſchl zur Verfügung. Die Flachlandſtrecke der Kleinen 
Weichſel und die Grenzſtrecke der Przemsza ſind durch langjährige Reihen der 
beiden preußiſchen Pegelſtellen bei N.-Berun (früher Zabrzeg, ſeit 1833) und bei 
Kl.⸗Chelm (errichtet Ende 1824, regelmäßig beobachtet feit 1834) gut vertreten. 
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Die älteſte preußiſche Pegelſtelle an der Montauer Spitze, feit 1799 beob- 
achtet, ſcheidet für die Unterſuchung der natürlichen Waſſerſtandsbewegung aus, 
weil bei ihr zu bedeutende künſtliche Aenderungen der Stromverhältniſſe vor— 
genommen worden ſind. Aber ſchon in den Jahren 1809/11 wurden an der 
Weichſel, am Pregel- und Memelſtrom und an den mit ihnen verbundenen 
Waſſerſtraßen 20 noch jetzt vorhandene und ohne Unterbrechung beobachtete Pegel— 
ſtellen errichtet. In den folgenden Jahrzehnten vermehrte ſich ihre Zahl noch 
beträchtlich an allen ſchiffbaren Flüſſen, Flußarmen, Kanälen und Seen (große 
Maſuriſche Seen, Oberländiſche Seen, Drauſenſee). Nur für die nicht'ſchiffbaren 
Flüſſe reichen die Pegelbeobachtungen ſelten über die achtziger Jahre zurück. 
So werthvoll jene zahlreichen langen Beobachtungsreihen auch für viele mit dem 
Ausbau der Ströme verbundene waſſerwirthſchaftliche Fragen ſind, ſo wäre es 
doch nicht zweckmäßig, den geſammten vorliegenden Stoff für die Betrachtung 
des Abflußvorganges gleichmäßig auszubeuten. Sowohl die Weichſel als auch 
der Memelſtrom betreten als fertige Ströme das Gebiet des Deutſchen Reiches 
und erfahren innerhalb desſelben nur noch die mit der Ausmündung in die See 
verknüpften Aenderungen ihres Abflußvorganges. Einige wenige Pegelſtellen, 
die eingehend unterſucht werden, liefern daher ein genügend klares Bild über das 
Verhalten unſerer preußiſchen Stromſtrecken. Die übrigen können nur Wieder— 
holungen bieten, die je nach den örtlichen Bedingungen in Nebenſachen von den 
Hauptzügen jenes Bildes etwas abweichen. Wegen der Fülle des Stoffes war 
es um ſo mehr angezeigt, eine ſorgfältige Auswahl zu treffen und ſchärfer, als 
dies bei den ausländiſchen Pegeln möglich war, auf die innere Uebereinſtimmung 
der Beobachtungen zu achten. Hierdurch ergab ſich außer der räumlichen auch 
eine zeitliche Beſchränkung für die näher unterſuchten Beobachtungsreihen (vergl. 
Bd. II S. 160, 364, 389, 419, 478, Bd. IV S. 202, 344, 381, 474). 

Die langwierigen Vorermittlungen bezüglich der inneren Uebereinſtimmung 
der Beobachtungen ſind für die preußiſchen Pegel an der Weichſel und Nogat 
von der Weichſelſtrombauverwaltung bereits vorgenommen und in einer Schrift 
„Pegel an der Weichſel innerhalb Preußens und an der Nogat“ (Danzig 1896, 
nicht im Buchhandel) mitgetheilt worden. Für die übrigen Pegel fielen die ent- 
ſprechenden Ermittlungen dem Bureau des Waſſerausſchuſſes zu, ebenſo die 
umfangreichen Auszüge aus den amtlichen Pegelverzeichniſſen und die zeitraubende 
Berechnung der Mittelwerthe für ſämmtliche Pegelſtellen des In- und Aus— 
landes. Die Litteratur bot beſonders für die langjährige Reihe 1812/76 des 
Pegels bei Kurzebrack eine beachtenswerthe Zuſammenſtellung der Mittelwerthe 
(von Rodde in der Ztſchr. d. Kgl. Preuß. Statiſt. Bureaus, Jahrg. 1877 
S. 221/238 veröffentlicht), die außer den Monatsmitteln auch die Durchſchnitts— 
werthe für die einzelnen Tage enthält. Wir haben dieſer Reihe noch die Jahre 
1877/97 angefügt, um wenigſtens für dieſe Pegelſtelle ermeſſen zu können, 
welchen Vortheil es gewährt, ſich von der willkürlichen Zuſammenfaſſung der 
Tagesbeobachtungen nach Monaten unabhängig zu machen. Andere Angaben 
der Litteratur, die in den bereits früher erwähnten ausländiſchen Quellen und 
in den preußiſchen amtlichen Zeitſchriften zerſtreut ſind, haben gelegentlich Be— 
nutzung gefunden. Ein Verzeichniß der hierher gehörigen Aufſätze der Zeitſchrift 
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für Bauweſen und der in den preußischen Provinzialzeitſchriften abgedruckten 
Mittheilungen enthält die Schrift „Die landeskundliche Litteratur der Provinzen 
Oft- und Weſtpreußen“ (Königsberg 1892). 


2. Bearbeitung der Waſſerſtandsbeobachtungen. 


Es fragt ſich nun, welche Mittel man beſitzt, um an der Hand einer hin— 
reichend langen Beobachtungsreihe in möglichſt wenigen Zahlen ein Bild des 
Abflußvorganges zu geben. Zunächſt wird man das Geſammtmittel aller 
Waſſerſtände hierbei nicht entbehren wollen, und ebenſo nahe liegt die Frage, 
ob das kältere oder das wärmere Halbjahr, ob dieſer oder jener Monat durch— 
ſchnittlich höhere Waſſerſtände beſitzt. Freilich haben die hierauf antwortenden 
Werthe des Mittelwaſſers (MW), auf deren Berechnung wir wohl nicht näher 
einzugehen brauchen, manche Angriffe auf ſich gezogen. Nicht mit Unrecht hat 
man geltend gemacht, daß ſie keine unmittelbare Bedeutung in der Natur ſelbſt 
beſäßen, ſondern daß bei ihrer Berechnung im Gegentheil oft die verſchieden— 
werthigſten Einzelzahlen unterſchiedslos zuſammengerafft würden, was unter Um- 
ſtänden auch da zu gleichen Ergebniſſen führe, wo die Natur ſelbſt nicht die Spur 
einer Gleichheit zeige. 

In der That iſt auf manche Umſtände hinzuweiſen, die dem Mittelwaſſer 
etwas von ſeiner Bedeutung rauben. Hierher gehört zunächſt die Erſcheinung, 
daß in zwei Zeiträumen, die gleiches Mittelwaſſer beſitzen, der Geſammtabfluß 
im Allgemeinen nicht gleich groß iſt, und man wird zugeben müſſen, daß 
die Abflußmenge für den Abflußvorgang dieſelbe Bedeutung beſitzt wie der 
Waſſerſtand. Für ein tieferes Eindringen in den Gegenſtand muß ihr oft ſogar 
der Vorrang gelaſſen werden. Jene Abweichung rührt daher, daß die Waſſer— 
mengen ſich nicht in demſelben Verhältniß ändern wie die Waſſerſtände, ſondern 
meiſt ſchneller wachſen. In ſolchem Falle iſt aber der Geſammtabfluß während 
eines beſtimmten Zeitraumes größer, als wenn der Waſſerſpiegel ſich während 
desſelben immer in der Höhe des zugehörigen Mittelwaſſers gehalten hätte. 
Der Unterſchied beider Größen (der mittleren Abflußmenge und der Abflußmenge 
bei MW) iſt, wie von Bindemann im Zentralbl. d. Bauverw., Jahrg. 1898 
S. 638 näher dargethan iſt, um ſo erheblicher, je ungleichmäßiger ſich die ein— 
zelnen Waſſerſtände unter und über das Mittelwaſſer vertheilen. Ein anderer 
Zwieſpalt zwiſchen den Werthen des Mittelwaſſers und den Abflußmengen er— 
öffnet ſich dadurch, daß jedes Hemmniß der Vorfluth den Waſſerſtand anhebt, 
ohne daß deshalb die Abflußmenge eine andere würde. Weitaus das wichtigſte 
dieſer Hemmniſſe iſt das Eis, deſſen Einwirkung ſpäter erörtert wird. 

Bringen die Waſſerſtände hiernach den thatſächlichen Waſſerabfluß auch 
nur in eingeſchränktem Maße zum Ausdruck, ſo iſt andererſeits doch hervorzu— 
heben, daß für die Sicherheit der Uferländereien und alle baulichen Maßnahmen 
die eintretenden Waſſerſtände mindeſtens ebenſo wichtig ſind wie die Abfluß— 
mengen. Freilich müſſen fich ſchon für diefe Zwecke dem Mittelwaſſer noch 
mehrere Größen zugeſellen, die auch das Maß der Waſſerſtandsſchwankung 
einigermaßen kennzeichnen. Außer den äußerſten Waſſerſtänden, die an der be— 
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treffenden Pegelſtelle beobachtet find, bieten fich hierzu die mittleren Grenzen 
der Waſſerſtandsbewegung, das ſogenannte mittlere Hochwaſſer (MHW) und 
mittlere Niedrigwaſſer (MNW) dar, deren Bedeutung wir, um die Be- 
nutzung des Werkes möglichſt zu erleichtern, nochmals kurz darlegen wollen. 

Iſt z. B. vom mittleren Hochwaſſer des Monats März für einen beſtimmten 
Zeitraum, etwa für die 80-jährige Reihe 1818/97, die Rede, jo ift darunter zu 
verſtehen, daß für jedes dieſer 80 Jahre den Pegelverzeichniſſen der höchſte im 
März beobachtete Waſſerſtand entnommen und aus den ſo geſammelten 80 Werthen 
ſchließlich der Durchſchnitt gebildet wurde. Entſprechend iſt auch das mittlere 
Niedrigwaſſer aufzufaſſen.“) 

Trat nun in dem betrachteten Zeitabſchnitt der Höchſtſtand des Jahres 
ſtets im Monat März ein, ſo iſt das mittlere Hochwaſſer dieſes Monats zu— 
gleich das des Winterhalbjahres und auch das des Jahres. Thatſächlich iſt 
dies faſt niemals der Fall; denn weder trifft der höchſte Waſſerſtand des 
Winterhalbjahres ſtets auf den März, noch der Höchſtſtand des Jahres ſtets 
auf den Winter. Das mittlere Hochwaſſer des März wird alſo gewöhnlich 
kleiner ausfallen als das des Winters und dieſes wiederum kleiner als dasjenige 
des Jahres, während umgekehrt das mittlere Niedrigwaſſer eines beſtimmten 
Monats größer iſt als das des Halbjahres, dem der betreffende Monat an 
gehört, der Halbjahreswerth ſeinerſeits aber wieder größer als derjenige für das 
Jahr. Das mittlere Niedrigwaſſer (MNW) des Jahres iſt alſo der kleinſte, das 
mittlere Hochwaſſer (MHW) des Jahres aber der höchſte Werth, der in einer 
durch Mittelbildung hergeleiteten Jahresreihe vorkommt. 

Will man derartige Jahresreihen für mehrere Pegelſtellen mit einander 
vergleichen, ſo muß man vor Allem darauf Rückſicht nehmen, wie weit jene 
beiden mittleren Grenzwerthe aus einander liegen. Denn eine Hebung oder 
Senkung des Waſſerſpiegels um ein beſtimmtes Maß hat nur dann eine be— 
ſtimmte Bedeutung, wenn wir die Größe der mittleren Schwankung 
(MHW—MNW) des betreffenden Pegels kennen. Für eine vergleichende Be- 
trachtung mehrerer Reihen machen wir deshalb zuweilen von einer gedanklichen 
Pegeltheilung Gebrauch, bei welcher das mittlere Niedrigwaſſer des Jahres als 
Nullpunkt dient, das mittlere Hochwaſſer des Jahres aber dem Werthe 100 ent— 
ſpricht und alle übrigen Waſſerſtände entſprechend eingeordnet find (prozentiſche 
Skala). Dieſe Einordnung geſchieht alſo in der Weiſe, daß man für den 
Waſſerſtand x, den man gerade betrachten will, zunächſt ſeinen Abſtand vom 
mittleren Niedrigwaſſer berechnet und dann dieſen Unterſchied —MNW in 
Prozenten der mittleren Jahresſchwankung IW. MNy ausdrückt. Außer— 
halb der prozentiſchen Skala liegen dann nur die Höchſtſtände über und die 
Tiefſtſtände unter den mittleren Grenzwerthen, alſo am meiſten der höchſte be— 


Bei dieſem Punkte ſei eingeſchaltet, daß, jo oft es fich um die Betrachtung 
mittlerer Zuſtände handelt, das Jahr ſtets im hydrologiſchen Sinne, d. h. vom November 
bis zum Oktober gerechnet iſt, wobei das Winterhalbjahr die Monate November bis April, 
das Sommerhalbjahr alſo die übrigen ſechs Monate umfaßt. Sobald dagegen eine 
einzelne Zeitbeſtimmung nach Tag, Monat und Jahr erfolgt (wie etwa bei den Angaben 
über die tiefſten und höchſten Waſſerſtände), iſt das bürgerliche Jahr gemeint. 
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kannte Waſſerſtand (HHW) und der tiefſte bekannte Waſſerſtand (NNW). 
Den Unterſchied dieſer beiden äußerſten Grenzwerthe bezeichnen wir als größte 
Schwankung (HHW— NNW). 

Entſpräche jedem Waſſerſtande, der niedriger als das Mittelwaſſer iſt, ein 
ſolcher in gleicher Höhe über dieſem, ſo würde das Mittelwaſſer gerade in der 
Mitte zwiſchen dem mittleren Niedrigwaſſer und dem mittleren Hochwaſſer, alſo 
auf 50% der prozentiſchen Skala liegen. In Wahrheit aber nähert das 
Mittelwaſſer ſich dieſer Lage faſt nur in Seen mit ſehr langſamen Waſſerſtands— 
ſchwankungen. In fließenden Gewäſſern liegt es dagegen faſt ausnahmslos 
niedriger, da in dieſen der Waſſerſpiegel viel häufiger in der Nähe ſeiner 
unteren als ſeiner oberen Grenzlage zu weilen pflegt. Man kann daher die 
größere oder geringere Abweichung des Mittelwaſſers von der Mitte der pro— 
zentiſchen Skala geradezu als Maßſtab für die größere oder geringere Gleich— 
mäßigkeit der Waſſerſtandsbewegung betrachten. Will man erkennen, wie ſich 
beſtimmte Abſchnitte des Jahres, etwa die Jahreshälften, in dieſer Beziehung 
verhalten, ſo kann man ganz ähnlich verfahren, indem man nur als Werthe 
des MNW, MW und MHW diejenigen der betreffenden Zeitſpanne einfügt. 

Freilich iſt man hierbei in ganz beſonders hohem Maße dem Uebelſtande 
ausgeſetzt, daß recht ungleiche Urſachen zu dem gleichen Ergebniß führen können. 
Deshalb wird es nothwendig, wenigſtens für die wichtigſten Pegelſtellen auch die 
Häufigkeit der Waſſerſtände zu betrachten, d. h. zu ermitteln, wie oft ein 
Waſſerſtand von beſtimmter Höhe vorkam. Für die geſammte Waſſerwirthſchaft 
iſt dieſe Häufigkeit der Waſſerſtände, wie wir kaum noch auszuführen brauchen, 
von größerer Bedeutung als irgend ein Mittelwerth. Nicht, wie hoch das mitt— 
lere Hochwaſſer des Jahres liegt, fragt der Niederungsbewohner, ſondern mit 
welcher Wahrſcheinlichkeit das Hereinbrechen einer Fluthwelle von beſtimmter 
gefährlicher Höhe zu fürchten iſt und wie lange die Ueberfluthungen währen. 
Für die Schiffahrt iſt es mindeſtens ebenſo wichtig, zu wiſſen, wie groß der 
Mittelwerth aus den Tiefſtſtänden aller Jahre iſt, als mit welcher Sicherheit auf 
die nöthige Fahrtiefe gerechnet werden kann. 

Man könnte daran denken, auch bei der wiſſenſchaftlichen Betrachtung des 
Abflußvorganges die Häufigkeitszahlen in den Vordergrund zu rücken. Denn ſie 
haben vor den Mittelwerthen nicht nur das voraus, daß ſie eine unmittelbare 
Bedeutung in der Natur ſelbſt beſitzen, ſondern ſtellen die Waſſerſtandsbewegung 
auch viel ausführlicher dar als bloße Durchſchnittszahlen; allein gerade hiermit 
iſt wieder der Nachtheil verbunden, daß die Zahlen für die Häufigkeit der 
Waſſerſtände ſich zu ſchwer handhaben laſſen. Denn das Bild des Abfluß— 
vorganges kann nur dann einigermaßen überſichtlich werden, wenn man dabei 
mit möglichſt wenigen Zahlen auskommt. Dies iſt aber kaum möglich, wenn 
man ſich bei der Betrachtung der langen Reihen für die Häufigkeit der Waſſer— 
ſtände, deren Zuſammenſtellung außerdem ſehr zeitraubend iſt, nicht in engen 
Grenzen hält. Wir haben deshalb die Reihen für die Häufigkeit der Waſſer— 
ſtände nur für die wichtigſten Pegelſtellen mitgetheilt und auch nur ſo weit in 
den Kreis der Erörterung einbezogen, wie es nothwendig war, um die Gültig— 
keit der an die Mittelwerthe geknüpften Schlüſſe zu ſichern. Bei dieſer Gelegen— 
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heit fei aber ausdrücklich darauf hingewieſen, daß auf Grund der Häufigkeits— 
tabellen ſich noch manche für die Praxis wichtige Einzelfrage entſcheiden laſſen 
dürfte, die im vorliegenden Werke gemäß deſſen ganzer Anlage übergangen 
werden mußte. Wir verweiſen deshalb auf Seite 135/157 des Tabellenbandes. 

Um die Häufigkeitszahlen einer zuſammenfaſſenden Betrachtung dienſtbar 
zu machen, iſt es vor Allem erforderlich, auch aus ihnen beſtimmte, für den Ver— 
lauf der Häufigkeitslinie beſonders kennzeichnende Zahlenwerthe herzuleiten. Unter 
dieſen verdienen vor Allem der ſogenannte gewöhnliche Waſſerſtand und der am 
häufigſten auftretende Waſſerſtand hervorgehoben zu werden. Der gewöhn— 
liche Waſſerſtand (GW) iſt derjenige Waſſerſtand, unter und über dem der 
Waſſerſpiegel gleich oft liegt. Der am häufigſten auftretende Waſſerſtand 
wird auch Scheitelwerth der Häufigkeitslinie genannt und deshalb mit 
SW bezeichnet. 

Die Herleitung dieſer beiden Werthe (GW und SW) würde ſehr einfach 
ſein, wenn man die ſeit der Einführung des Metermaßes nach Zentimetern 
beobachteten Waſſerſtände auch nach Zentimetern auszählen wollte. Ein ſolches 
Verfahren wäre aber zu umſtändlich und für die älteren, nach Fußen und Zollen 
vorgenommenen Beobachtungen unthunlich. Wir haben daher der Auszählung 
größere Stufen von meiſtens (beim Memel- und Weichſelſtrom durchweg) 20 em 
zu Grunde gelegt, und es handelt ſich nun darum, die Lage jener beiden Werthe 
innerhalb einer ſolchen Stufe zu ermitteln. 

Bevor das hierfür angewandte Verfahren mitgetheilt wird, betrachten wir 
noch kurz die Häufigkeitslinien. Als Beiſpiel ſei die Häufigkeitslinie für 
Warſchau beigefügt, die für den Zeitraum 1831/96 gilt (Abbildung 2, geſtrichelte 
Linie). Die Häufigkeitszahlen für die einzelnen Höhenſtufen des Pegels ſind dabei 
in Prozenten der Geſammtzahl aller Beobachtungen ausgedrückt, weil dies eine 
leichtere Vergleichung der Beobachtungsreihen unter einander geſtattet. Der An— 
ſchaulichkeit wegen find die Pegelhöhen ſenkrecht aufgetragen, während die Häufig⸗ 
keitszahlen den Abſtänden in wagerechter Richtung entſprechen. Da bei einer 
ſolchen bildlichen Darſtellung die Häufigkeitszahlen nun nicht der ganzen Höhen— 
ſtufe zugeordnet werden können, ſondern einem beſtimmten Höhenpunkte entſprechen 
müſſen, ſo ſind ſie immer in die Mitte der betreffenden Höhenſtufe verlegt. So 
gehören z. B. der Stufe von 0,20 m einſchließlich bis 0,40 m ausſchließlich 
6,0% aller Waſſerſtände an, und diefe Zahl findet man ‚zu der Mittelhöhe 
0,30 m eingetragen. 

Die Häufigkeitslinien ſind im Allgemeinen, wie in dem vorliegenden Bei— 
ſpiel, derartig geſtaltet, daß die niedrigſten Waſſerſtände des betreffenden Zeit— 
raumes ziemlich vereinzelt daſtehen. Aber ſchon in der Höhe des mittleren 
Niedrigwaſſers weilt der Waſſerſpiegel ziemlich häufig, und faſt durchweg be— 
findet ſich die Höhenſtufe, in deren Grenzen die meiſten Waſſerſtände vorkommen 


+ 


noch unterhalb des Mittelwaſſers, das in dem betrachteten Beiſpiel 1,29 m be— 
trägt. Nun iſt zwar durchaus nicht gewiß, daß der Höhenſtufe, welche die 
meiſten Waſſerſtände umſchließt, auch der Scheitelwerth ſelbſt angehört. Allein 
das Gegentheil würde eine Ausgleichung etwaiger Abweichungen von einem ein— 
fachen Verlaufe der Linien zur Vorausſetzung haben, die um ſo unwahrſchein— 
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Abb. 2. 
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licher würde, je kleiner die zu Grunde liegenden Höhenſtufen gewählt ſind, und 
je ausgeprägter die Zahl für eine Höhenſtufe alle übrigen überragt. Da in 
unſerem Werke die Höhenſtufen um nur je 20 oder (beim Pregelſtrom) um je 
25 em ſteigen, dürfen wir den Scheitelwerth wohl unbedenklich in der Höhenſtufe 
mit der Höchſtzahl von Waſſerſtänden ſuchen. 

Zur näheren Beſtimmung der Lage des Scheitelwerthes machen wir 
folgende Annahme: Es habe z. B. die Stufe 1,00/ 1,20 m (einſchließlich der 
unteren, ausſchließlich der oberen Grenze) die Höchſtzahl von Waſſerſtänden, 
nämlich a, die nächſtniedrigere Stufe 0,80, 1,00 m habe dı, die nächſthöhere Stufe 
1,20/1,40 m habe de Waſſerſtände weniger, jene aljo a—dı, letztere a—de. 
Je größer die Zahl dı im Vergleich zu de ift, um jo weiter dürfte der Scheitel- 
werth von der unteren Grenze abrücken. Wenn x dieſen Abjtand bezeichnet, 
machen wir deshalb die Annahme, es beſtehe das Verhältniß 

Xx: (20 N) dı:da 


oder X 20 dı : (dı də). 
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Für dı - de ift x = 10, liegt alfo der Scheitelwerth in der Mitte der betrach— 
teten Stufe. Für di = 0 oder de — 0 ift x 0 oder X = 20, liegt alfo der 
Scheitelwerth auf der oberen oder unteren Grenze, d. h. zwiſchen zwei Stufen 
mit gleich großen Häufigkeitszahlen. Dieſe Grenzfälle ordnen ſich alſo logiſch 
richtig unter die an ſich etwas willkürliche Annahme, die vor anderen, vom rein 
mathematiſchen Standpunkte vielleicht richtigeren Interpolationsformeln den Vor⸗ 
zug der Einfachheit hat, ohne weſentlich abweichende Ergebniſſe zu liefern. In 
dem als Beiſpiel dienenden Falle umfaßt nach der Tabelle in Bd. III S. 310 
die Stufe 1,00, 1,20 m den Scheitelwerth, während di = 0,6% ͤ‚ de = 0,4 %, 
folglich x = 20 . 0,6: (0,4 + 0,6) 12 iſt, woraus der Scheitelwerth ſich zu 
1,00 + 0,12 — 1,12 m ergiebt. 

Will man fih von den Zufälligkeiten möglichſt frei machen, die den ſoeben 
betrachteten Häufigkeitslinien anhaften, ſo empfiehlt es ſich, die prozentiſche Ge— 
ſammtzahl aller Waſſerſtände zu betrachten, die unter jeder einzelnen Stufen— 
grenze, alſo in unſerem Beiſpiel unter — 0,20, 0,00, 0,20, 0,0 ... m am 
Pegel liegen. Trägt man nun die Pegelhöhen wieder ſenkrecht, die erhaltenen 
Summenzahlen aber wagerecht auf, jo entſteht aus der Häufigkeitslinie in Abb. 2 
die daneben geſetzte (auf einen anderen Maßſtab für die Häufigkeiten bezogene) 
Linie, die wir Waſſerſtandsdauerlinie nennen wollen, weil ſie erkennen läßt, 
wie lange die Lage des Waſſerſtandes unter und über einer beliebigen Pegelhöhe 
insgeſammt gedauert hat. Genau feſtgelegt ſind zunächſt allerdings nur diejenigen 
Punkte, welche den gewählten Stufengrenzen entſprechen. So bleiben in unſerem 
Beiſpiele 85,1% aller Waſſerſtände unter 2m a. P. und 40,3% unter 1 m. 
Eine je größere Zahl ſolcher Dauerlinien man aber betrachtet, um ſo mehr 
überzeugt man ſich, daß ſie einander außerordentlich ähneln und ihr Verlauf 
durch die verhältnißmäßig wenigen Punkte, die man genau kennt, vollkommen 
ausreichend feſtgelegt iſt. Durch dieſe Dauerlinien macht man ſich alſo von der 
willkürlich vorgenommenen Stufentheilung frei und gewinnt die Möglichkeit, an- 
zugeben, welche Pegelhöhen von einem beſtimmten Prozentſatz aller Waſſerſtände 
nicht erreicht, von dem Reſte aber überſchritten wurden. So kann man alſo 
auch den gewöhnlichen Waſſerſtand finden. Da derſelbe nicht weit vom Scheitel— 
werthe liegt, in deſſen Höhe die Waſſerſtandsdauerlinien einen Wendepunkt beſitzen, 
jo ſteigen diefe hier ziemlich geradlinig an, worauf fich ein einfaches rechneriſches Ber- 
fahren für die Ermittlung der Lage des gew öhnlichen Waſſerſtandes gründen 
läßt. Von allen Waſſerſtänden mögen z. B., wie in Abbildung 2, insgeſammt 
weniger als die Hälfte, alfo (50 — 4) / unter 1,00 m am Pegel liegen, dagegen 
bereits mehr als die Hälfte, alſo (50 b)% über 1,20 m (a und b poſitiv an- 
genommen). Mit der Erhebung von 1,00 auf 1,20 m am Pegel möge die Ge— 
ſammtzahl der jeweilig tiefer liegenden Waſſerſtände alfo um (a + b) % zunehmen, 
die der höher liegenden aber ſich um eben ſo viel verringern. Wenn dieſe Werth— 
änderung nun linear vor ſich geht, ſo beträgt ſie für jeden einzelnen Zentimeter 
1/2 (a + b)% .. Hat man alfo von 1,00 m am Pegel noch x Zentimeter bis 
zum gewöhnlichen Waſſerſtande zu ſteigen, jo muß x der Gleichung genügen 

(0 —a) + ½0 (a + b) x 50 


1 


oder x= 20a: (a + b) ſein. 


— 254 


Dieſer Ausdruck für die Ermittlung des gewöhnlichen Waſſerſtandes (GW) aus 
der Waſſerſtandsdauerlinie zeigt alſo denſelben Bau wie derjenige für die Er— 
mittlung des Scheitelwerthes (SW) aus der Häufigkeitslinie. In unſerem Bei— 
ſpiele ift (Tabelle in Bd. III S. 311) a 9,7%, b = 2,6%, woraus ſich 
x 20. 9,7 : (9,7 + 2,6) = 16 und GW = 1,00 + 0,16 = 1,16 m ergiebt. 


II. Bewegung und Häufigkeit der Waſſerſtände. 
1. Waſſerſtaudsbewegung im Kreislaufe des Jahres. 


Nach S. 69 iſt die Jahreskurve der Niederſchläge im Geſammtgebiete der 
drei öſtlichen Ströme eine einfache mit einem Maximum in einem Monat der 
warmen und einem Minimum in einem Monat der kalten Jahreszeit. Die pro— 
zentiſche Regenvertheilung über das Jahr iſt dabei nicht allzu verſchieden. Der 
regenreichſte Monat iſt gewöhnlich zugleich auch der wärmſte, zumeiſt nämlich der 
Juli; die geringſte Menge Feuchtigkeit aber ſcheidet die Luft in den kälteſten 
Monaten des Jahres ab, im Januar und Februar. Auf der Südoſtſeite der 
Hohen Tatra und in den öſtlichen Karpathen iſt jedoch bereits der Juni der 
Hauptregenmonat; im oſtpreußiſchen Küſtengebiet bringt dagegen erft der Herbſt 
den meiſten Regen, ebenſo wie der geringſte Niederſchlag nicht ſchon im Winter, 
ſondern erſt im Frühjahr eintritt. 

Die Höhe der Waſſerſtände richtet ſich aber nach dieſer jahreszeitlichen 
Vertheilung der Niederſchläge auch in den Gebieten der hier zu betrachtenden 
Ströme recht wenig. Von Grund aus umgeſtaltend wirkt vor Allem die Auf— 
ſpeicherung eines großen Bruchtheiles des winterlichen Niederſchlages in Form 
einer Schneedecke, deren mehr oder minder plötzliches Zerſchmelzen im Frühling 
zu einem gewaltigen Waſſerüberſchuſſe führt. Man mag ſämmtliche Abbildungen 
der monatlichen Waſſerſtandshöhen betrachten, ſo wird man überall da, wo das 
Flachland weſentlich auf den Abflußvorgang einwirkt, einen der Monate Februar 
bis Mai als Träger der höchſten Erhebung der betreffenden Linie für MNW, 
MW oder MHW finden. Dagegen rückt bei den Gebirgsflüſſen der Scheitel 
des MHW mehrfach auf einen Sommermonat (vergl. Bd. III S. 191, 355, 379). 
Hierdurch verräth ſich, daß auf die Schmelzwaſſerfluthen vorwiegend das Hügel— 
und Flachland, weniger dagegen das Gebirgsland einwirkt. 

Man kann nämlich den Unterſchied zwiſchen Gebirgs- und zwiſchen Flach— 
landflüſſen kurz jo zuſammenfaſſen, daß bei den Gebirgsflüſſen die Sommer- 
hochfluthen, bei den Flachlandflüſſen aber die Schmelzwaſſerfluthen des Frühjahres 
das Vorherrſchende ſind. An die Urſachen hierfür brauchen wir nur mit wenigen 
Worten zu erinnern. Wenn in den niedrigeren Gebietstheilen bereits die Schnee— 
decke aufthaut, ſtarren die Gebirge gewöhnlich noch in Schnee und Eis, und 
während ſich unten vielleicht ein warmer Regenfall zu dem im Abfluß begriffenen 
Schmelzwaſſer geſellt, ſammelt ſich oben im Gebirge immer noch neuer Schnee. 
Erſt ſtufenweiſe dringt der Frühling dann auch in die Berge hinauf, und all— 
mählich geben auch ſie die aufgeſtapelten Waſſervorräthe ab, was bei der Hohen 
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Tatra bis in den Hochſommer hinein dauert. Wird das Gebirge dagegen von 
einem ſtarken Sommerregen getroffen, ſo rinnt das Waſſer aus allen Höhen— 
ſchichten ziemlich zu gleicher Zeit ab, und aus einer Höhe von etwa 1500 m 
kann es ebenſo ſchnell oder gar ſchneller zu Thale gelangen, wie aus einer ſolchen 
von bloß + 500 m. Im Flachlande aber iſt der Regenfall nicht nur bedeutend 
(vielleicht um die Hälfte oder noch mehr) geringer, ſondern bei der viel ſchwächeren 
Neigung der Bodenoberfläche und der Gerinne fließt das Waſſer hier auch jo 
viel langſamer ab, daß weit mehr verſickert und verdunſtet. 


a) Einwirkung der Schneeſchmelze auf das Mittelwaſſer. 

Für die Frühjahrswaſſerſtände der von uns betrachteten Ströme kommt 
alſo weniger der Zeitpunkt in Betracht, an dem der Schnee im Gebirge thaut, 
als der Eintritt des Thauwetters im Flachlande. Dies geht ſchon aus den bei— 
gefügten Abbildungen 3 bis 9 des mittleren Hochwaſſers, Mittelwaſſers und 
mittleren Niedrigwaſſers der einzelnen Monate deutlich hervor. Die erſte dieſer 
Abbildungen (Tilſit 1571/95) ift den in Bd. II S. 160/67 näher betrachteten 
Jahresreihen für den Memelſtrom in Preußen entnommen. Die beiden nächſten 
(Inſterburg 1842/96 und Taplacken 1863/96, Bd. II S. 478/490) vertreten den 
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Abb. 7. Abb. 8. 
Krakau (1831/96) Warſchau (1831/96) 
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Abb. 9. 
Kurzebrack (1818/97) 


Pregelſtrom. Die übrigen vier (N.-Berun 
1833/96, Bd. III S. 188/193; Krakau 
1831/96, Bd. III S. 232/241; War⸗ 
ſchau 1831/96, Bd. III S. 298/307; 
Kurzebrack 1818/97, Bd. IV S. 205/212) 
ſtellen je eine langjährige Reihe für die 
Kleine, die Obere, die Mittlere und die 
Untere Weichſel dar. Die dieſen Ab— 
bildungen zu Grunde liegenden Zahlen— 
reihen ſind auf S. 255 zuſammengeſtellt. 
Die Verſchiedenheit der Beobachtungs⸗ 
ſpannen braucht zu Bedenken nicht Anlaß 
zu geben, da wir nur auf ſolche Erſchei⸗ 
nungen größeres Gewicht legen, die ſich 
als ziemlich unabhängig von der Beob— 
achtungszeit erkennen ließen, ſofern dieſe 
überhaupt nur genügend lang gewählt 
wurde. Außerdem ermöglichen die auf 
126/129 des Tabellenbandes mit- 
getheilten Tabellen für die Jahre 1871/95 eine Nachprüfung aller Verhältniſſe 
in einem an allen Pegelſtellen gleichen Zeitraume. ] 

Faſſen wir zunächſt die durch Schraffur kenntlich gemachte Linie für das 
Mittelwaſſer ins Auge, ſo finden wir bei Tilſit den Scheitel dieſer Linie in 
ſehr ausgeprägter Weiſe im April, weniger ausgeprägt auch bei Taplacken in 
dieſem Monate, ſonſt aber im Pregelgebiete und an ſämmtlichen Pegelſtellen der 
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Auslandſtrecke des Weichſelſtromes im März. Im Unteren Memelſtrom trifft 
alſo das bei der Schmelze des Schnees zum Abfluß gelangende Waſſer am 
ſpäteſten ein. Ein ſolches Verhalten der Ströme ließ fich ſchon nach den Er- 
gebniſſen der Unterſuchung über die klimatiſchen Verhältniſſe der Gebiete voraus⸗ 
ſehen. Denn erſt Mitte März erheben ſich nach S. 33 die mittleren Tages— 
temperaturen im größten Theil des Memelſtromgebietes über Null; der öſtlichſte 
und nordöſtlichſte Theil des Gebietes wird ſogar erſt am Ende des Monats 
froſtfrei. In dem überwiegenden Theile des Flachlandgebietes der Weichſel 
überſchreitet dagegen die Mitteltemperatur den Nullpunkt ſchon auf der Grenze 
zwiſchen den Monaten Februar und März, im Pregelſtromgebiet um die Mitte 
des letzteren Monats. 

Demgemäß beſteht auch zwiſchen dieſen beiden Stromgebieten ein Unter- 
ſchied in den Eintrittszeiten der Höchſtlage des Waſſerſpiegels. Denn bei Inſter— 
burg iſt der Mehrbetrag des Mittelwaſſers des März dem April gegenüber recht 
unbedeutend (1842/96 — 0,02 m), und bei Taplacken fällt der Größtwerth fogar 
auf den April, wie jhon oben erwähnt; an den Pegelſtellen der Kleinen, Oberen 
und Mittleren Weichſel wächſt jener Mehrbetrag dagegen (nach den langjährigen 
Reihen) auf 0,09 bis 0,14 m. Bei der Unteren Weichſel wird freilich wie beim 
Memelſtrom das Mittelwaſſer des März von demjenigen des April überflügelt, 
allein weitaus nicht in ſo erheblichem Maße wie beim Memelſtrom. Denn bei 
Tilſit handelt es ſich um einen Unterſchied von 0,61 m, bei Kurzebrack aber 
trotz annähernd gleicher Größe der mittleren Jahresſchwankung um den belang- 
loſen Betrag von 0,03 m, ſo daß man für die Untere Weichſel und die Nogat 
die Mittelwaſſer der Monate März und April als gleich hoch anſehen darf. 
Läßt man dieſe verſchwindenden Unterſchiede außer Betracht, ſo erkennt man 
alfo, daß am zeitigſten der Weichſelſtrom im Auslande zu den höchſten Früh- 
jahrswaſſerſtänden kommt. Etwas ſpäter und ziemlich gleichzeitig mit einander 
folgen dann der Pregelſtrom und die Untere Weichſel mit der Nogat nach; erſt 
längere Zeit darauf aber wird der Memelſtrom mit Schmelzwaſſer angefüllt. 

Daß die preußiſche Weichſel den Höchſtbetrag des Mittelwaſſers ſpäter 
beſitzt als die Stromſtrecke oberhalb der Einmündung des Narew, iſt wohl 
namentlich dem ſpäteren Abfließen des Schmelzwaſſers aus dem weiträumigen 
Gebiete des Narew und Bug zuzuſchreiben. Auch die Betrachtung der einzelnen 
Hochwaſſer macht es ziemlich gewiß, daß die Fluthwellen des Bug und Narew 
gewöhnlich erft dann im Weichſelſtrom eintreffen, wenn deſſen eigene Hauptfluth⸗ 
welle bereits vorüber gegangen, dieſer vielleicht auch ſchon eine zweite Fluthwelle 
gefolgt iſt. Zwei Urſachen verbinden ſich mit einander, um dieſe ſpätere Abgabe 
des Schmelzwaſſers aus dem Gebiete dieſer Flüſſe herbeizuführen, nämlich 1) das 
ſpätere Schwinden des Froſtes und 2) das langſamere Abfließen des ſich an— 
ſammelnden Waſſers. Wie im Pregelſtromgebiete, ſo erhebt ſich nach S. 33 
auch in dem weiten Flachland zwiſchen San und Drewenz die Temperatur erſt 
um die Mitte des März über den Gefrierpunkt. Denn wenn um diefe Jahres- 
zeit die Abnahme der Temperatur nach Oſten hin auch nur ähnlich gering iſt 
wie im Jahresmittel, in dem ſie 0,1“ auf den Längengrad ausmacht, ſo iſt die 
Abnahme von Süden nach Norden dafür um ſo kräftiger. Von 0,3“ im Fe⸗ 


bruar wächſt fie im März auf das Doppelte, und im April beträgt fie ſogar 0,8“ 
auf den Breitengrad. Dazu kommt die langſamere Fortführung des geſchmolzenen 
Waſſers, beſonders in den Gebieten des Bug und Narew, die reine Flachland— 
flüſſe ſind; das vielfach in Sümpfen und Seen feſtgehaltene Tagewaſſer fließt. 
mit geringer Geſchwindigkeit den gefällarmen Gerinnen zu, deren breite Ueber— 
ſchwemmungsgebiete ebenfalls dazu beitragen, es nur langſam weiter zu leiten. 


b) Einwirkung der Schneeſchmelze auf das mittlere Hochwaſſer. 

In der Linie für das mittlere Hochwaſſer der einzelnen Monate macht ſich 
das Einſetzen der Schneeſchmelze gewöhnlich etwas früher und auch kräftiger 
geltend als in den Werthen des Mittelwaſſers. Denn gewöhnlich vollzieht ſich 
der Ablauf der bei der Schneeſchmelze plötzlich auftretenden Waſſermaſſen in 
der Weiſe, daß der unmittelbar und auf kürzeſtem Wege abrinnende Bruchtheil 
des Schmelzwaſſers zunächſt bedeutendere Fluthwellen in den Hauptgerinnen er— 
zeugt, hiernach aber der Waſſerſpiegel in Folge der nachhaltigen Quellenſpeiſung 
längere Zeit hindurch eine höhere Lage behält. Dies zeigt ſich an den Ab 
bildungen für alle drei Ströme. 

Beim Memelſtrome ſteigt allerdings auch das Mittelhochwaſſer erſt im 
April zu ſeinem Höchſtwerthe an; aber der Werth für den Monat März kommt 
doch demjenigen für den April ſchon ziemlich nahe. Bei Tilſit z. B. beträgt 
der Unterſchied nur 0,16 m, während die Werthe der Nachbarmonate von denen 
des März und des April weit überragt werden. Man ſieht alſo, daß die durch 
das Aufthauen der Schneedecke hervorgerufenen Fluthwellen ſich ſo gut wie 
ausſchließlich auf dieſe beiden Monate beſchränken, in dieſen aber mit ziemlich 
gleicher Stärke und Häufigkeit auftreten. Erwieſen ſich an dem Pregelſtrome die 
Werthe des Mittelwaſſers der Monate März und April als wenig verſchieden, 
ſo hat hier beim Mittelhochwaſſer der März ein ausgeſprochenes Uebergewicht, 
das bei Inſterburg in der Reihe für 1842/96 den hohen Betrag von 0,61 m 
annimmt. 

Beim Weichſelſtrome äußert ſich die Erſcheinung, daß die Beendigung der 
Froſtzeit fich zuerſt in den Werthen des Mittelhochwaſſers zu erkennen giebt, in 
etwas anderer Weiſe. Wie das Mittelwaſſer, jo zeigt bei den Pegelſtellen N.- 
Berun, Krakau und Warſchau auch das Mittelhochwaſſer ſeine höchſte Erhebung 
im März. An der Kleinen und an der Oberen Weichſel beſitzt aber nicht mehr 
der April, ſondern der Februar den zweithöchſten Werth, entſprechend der im 
Bd. III S. 480 erwähnten Erſcheinung, daß bei N.-Berun und Krakau die 
Frühjahrsfluthen in der That hauptſächlich in den Monaten Februar und März 
vorkommen. Aber ſchon zu ihrer Fortpflanzung bis Warſchau brauchen die Hoch— 
waſſerſtände des Frühjahrs eine gewiſſe Zeit; denn an dieſer Pegelſtelle rückt der 
zweithöchſte Werth des Mittelhochwaſſers bereits wieder auf den April. Der 
ruſſiſch-polniſche Gebietstheil, der durch die zwiſchen Krakau und Warſchau ein- 
mündenden Flüſſe entwäſſert wird, giebt offenbar ſeine Schmelzwaſſermaſſen auf 
ähnliche Weiſe ab, wie wir fie oben bereits betreffs des Bug und Narew feft- 
ſtellen konnten. Kurzebrack zeigt eine ganz ähnliche Abſtufung der Linie für das 
mittlere Hochwaſſer wie Warſchau. 


„ 
W 


— 260 — 


c) Einwirkung der Schneeſchmelze auf das mittlere Niedrigwaſſer. 

Das mittlere Niedrigwaſſer erfährt umgekehrt erſt ſpäter als das Mittel- 
waſſer eine Erhebung durch die Schneeſchmelze. Denn ſofern die Fluthwellen 
nicht gerade zufällig am Anfang eines Monats hereinbrechen, bleibt ja der 
Niedrigſtſtand des betreffenden Monats von ihnen ganz unberührt, während dem 
folgenden Monat der Nachſchub des zunächſt zurückgehaltenen Waſſers zu Gute 
kommt. So zeigt denn auch bei Tilſit das mittlere Niedrigwaſſer im März 
nur eine ganz verſchwindende Anhebung gegenüber dem vorangehenden Monat, 
während das Mittelwaſſer und das Mittelhochwaſſer gerade in dieſen beiden Mo- 
naten ihren erheblichſten Zuwachs erfahren. Ebenſo wie am Pregelſtrome rückt 
der Höchſtwerth auf den April. Da jedoch der ganze Vorgang ſich hier früher 
abſpielt als beim Memelſtrom, indem oft fogar ſchon mitten im Winter ein Ab- 
gehen des Eiſes erfolgt, ſo hebt ſich hier der auf denſelben Monat fallende 
Höchſtwerth weniger lebhaft von der Lage des mittleren Niedrigwaſſers in den 
vorangehenden Monaten ab wie beim Memelſtrom. Bei N.-Berun und Krakau 
ſind die Werthe für die Monate Januar bis April in Folge der geringen Be— 
deutung der Schmelzwaſſerfluthen an dieſen Punkten zu wenig von einander ver— 
ſchieden, als daß aus der Eintrittszeit der höchſten Erhebung (Februar bis April) 
viel zu ſchließen wäre. Dagegen iſt es wohl das aus Bug und Narew kommende 
Waſſer, das den Scheitel der Linie auf dem Wege von Warſchau zur preußiſchen 
Grenze vom März auf den April verſchiebt. 

Das mittlere Niedrigwaſſer bietet auch einen ausgezeichneten Maßſtab für 
den Stärkegrad der bei der Schneeſchmelze eintretenden Speiſung. An dieſer Stelle 
ſcheiden wir die Frage nach der Höhe der eintretenden Fluthwellen aus; vielmehr 
ſoll es ſich zunächſt nur um die größere oder geringere Nachhaltigkeit der reiche— 
ren Waſſerführung, alfo darum handeln, auf welcher Mindeſthöhe der Wajjer- 
ſpiegel ſich längere Zeit erhält; denn gerade hierfür iſt ja das mittlere Niedrig- 
waſſer entſcheidend. Einen ſehr bedeutenden Unterſchied in dieſer Beziehung 
finden wir namentlich zwiſchen dem Memelſtrom und der Kleinen oder der 
Oberen Weichſel. Nachdem bei Tilſit ſchon die Werthe des mittleren Niedrig— 
waſſers der Monate Januar und Februar dem Mittelwaſſer des Jahres recht 
nahe gekommen ſind, wird letzteres von dem Werthe für den März bereits über— 
ſchritten, und das mittlere Niedrigwaſſer des April liegt um 0,58 m über dem 
Mittelwaſſer des Jahres. Daß bereits die erſtgenannten Monate (Januar / März) 
eine ſo hohe Lage des Waſſerſpiegels beſitzen, iſt nun zweifellos zum großen 
Theil auf die Bedeckung des Stromes mit Eis zurückzuführen. Bei dem hoch 
hinauf ragenden Werthe für den April können die Eisverhältniſſe indeſſen keine 
nennenswerthe Rolle ſpielen. Denn das Eis treibt meiſt bereits in der zweiten 
Hälfte des März oder der erſten Hälfte des April ab, kann alſo unmöglich be- 
wirken, daß auch am Ende dieſes Monats der Waſſerſpiegel eine ſo hohe Lage 
beſitzt, wie ſie für den Werth des mittleren Niedrigwaſſers Vorausſetzung iſt. 
Am Pregelſtrom ſchrumpft der Betrag, um den das Mittelwaſſer des Jahres 
von dem Mittelniedrigwaſſer des auch hier den Nachſchub des Schmelzwaſſers 
empfangenden April übertroffen wird, ſchon bedeutend zuſammen. Bei Inſterburg 
z. B. iſt er nur 0,04 m groß, bei Taplacken allerdings ziemlich 0,2 m. 


Bei N.⸗Berun und Krakau bleiben dagegen die Scheitelpunkte des mittleren 
Niedrigwaſſers um 0,1 m bis 0,2 m unter dem Mittelwaſſer des Jahres; und 
ſelbſt bei Warſchau iſt die Speiſung aus dem auf der Zwiſchenſtrecke ſchon ge— 
waltig anwachſenden Flachlandgebiete doch nur im Stande, die Werthe für den 
März und den April dem Mittelwaſſer auf 0,06 bis 0,09 m nahe zu bringen. 
So ift es wohl dem noch bedeutenderen Zuwachs aus dem Bug-Narewgebiete 
zuzuſchreiben, daß erſt wieder an den preußiſchen Pegelſtellen das mittlere 
Niedrigwaſſer des März ſowohl wie das des April ſich über dem Mittelwaſſer 
des Jahres befindet, und zwar in ſo ausgeprägter und gleichmäßiger Weiſe, daß 
an den beiden Pegelſtellen der preußiſchen Ungetheilten Weichſel, für die in Bd. IV 
S. 208/12 achtzigjährige Reihen betrachtet ſind, der Unterſchied zwiſchen dem 
mittleren Niedrigwaſſer des April und dem Mittelwaſſer des Jahres 0,38 m 
mißt, an der Getheilten Weichſel bei Dirſchau 0,36 m. Bei der Nogat ift er 
etwas kleiner (Marienburg 0,29 m), weil bei ihr der März von der allgemeinen 
Vermehrung der Waſſermengen gleichſam etwas mehr vorweg nimmt, wodurch 
ſein mittleres Niedrigwaſſer dem des April ſchon etwas näher rückt als an den 
Pegelſtellen des Weichſelſtroms ſelbſt. 


d) Abnahme der Waſſerſtände zum Sommer hin. 

Die drei Ströme ſtimmen darin überein, daß eine plötzliche Abnahme der 
Waſſerſtände von April auf Mai zu niedrigen Waſſerſtänden in der ſommerlichen 
Jahreshälfte überleitet. Beim Memelſtrom iſt dieſe Verminderung eine ſo kraſſe, 
daß z. B. das monatliche Mittelwaſſer bei Tilſit vom April zum Mai um 1,82 m 
fällt, d. h. um nicht weniger als 65% des Betrages, um den dieſe Größe über⸗ 
haupt im Kreislaufe des Jahres ſchwankt (2,80 m). Beim Pregelſtrom könnte 
man auf Grund der Abbildungen 4 und 5 auf eine etwas geringere Abnahme 
ſchließen; die Rechnung ergiebt aber gleichfalls von April auf Mai eine Verminderung 
des Mittelwaſſers um rund 8 (Inſterburg 67% , Taplacken 62%) des Betrages, 
um den das höchſte und das niedrigſte Monatsmittel des Waſſerſtandes von einander 
entfernt ſind. Beim Weichſelſtrom geht die Abnahme dagegen thatſächlich etwas 
langſamer vor ſich, wohl deshalb, weil die ſeinem Gewäſſernetz angehörenden 
Gerinne recht verſchiedenen klimatiſchen Bedingungen unterworfen ſind, ſo daß 
der Wechſel der Jahreszeiten weniger gleichzeitig und gleichmäßig eintritt und 
deshalb auch eine größere Ausgleichung in der Einwirkung der einzelnen Ge- 
wäſſer auf den Hauptſtrom ſtattfinden kann. Daher nimmt die nach dem Vor- 
übergang der Schneeſchmelze eintretende Verminderung des Waſſerſtandes erſt im 
Zeitraum zweier Monate ein ungefähr ebenſo hohes Maß an, wie es bei den 
beiden anderen Strömen ſchon für einen Monat feitgejtellt werden konnte. 

Wichtiger als dieſe Verſchiedenheit in dem Zeitmaße der Verminderung 
der Waſſerſtände find die Abweichungen, die im mittleren Verhalten des Waſſer— 
ſtandes während des Verlaufes des Sommers zu Tage treten. Die Thatſache, 
daß die wärmere Jahreshälfte überhaupt die niedrigeren Waſſerſtände beſitzt, drängt 
ſich bei einem Ueberblick über die Beobachtungen ſo lebhaft auf, daß wir dabei 
weiter nicht zu verweilen brauchen. Schon oft erörtert ſind auch die Gründe, 
die dieſes entgegengeſetzte Verhalten der Waſſerſtände und der Niederſchläge 
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hervorrufen. Der wichtigſte ift der, daß mit der Luftwärme nicht nur der Nieder- 
ſchlag, ſondern auch die Verdunſtung wächſt. Leider ſind die bisher eingeſchla— 
genen Mittel und Wege zur Feſtſtellung der verdunſtenden Waſſermengen ſo 
anfechtbar, daß es von den maßgebenden Stellen in Deutſchland immer wieder 
abgelehnt werden mußte, dieſe für den Waſſerhaushalt ſo wichtige Größe dem 
Kreiſe der meteorologiſchen Beobachtungen einzuverleiben. Deshalb konnten auf 
S. 94 auch nur kümmerliche Angaben über die Verdunſtung gemacht werden. 
Wenn man aber die beiden dort mitgetheilten Reihen mit einander zuſammen⸗ 
hält, ſo geht doch wenigſtens ſo viel aus ihnen hervor, daß (vorbehaltlich mancher 
Einſchränkungen im Einzelnen) die Verdunſtung im Gebiete unſerer Ströme von 
Januar bis zum Juli hin im Zunehmen, während der anderen Jahreshälfte aber 
im Abnehmen begriffen iſt. 

Die jahreszeitliche Veränderung der Verdunſtung iſt ſo lebhaft, daß im 
Juli 6- bis 7⸗mal jo viel Waſſer verdunftet als im Januar. Die Monatswerthe 
des Niederſchlages wechſeln aber bei Weitem nicht in dieſem Maße, wie man 
ſich z. B. nach S. 71 dieſes Bandes überzeugen kann. Wenn man allerdings von 
den winterlichen Niederſchlägen den hohen Bruchtheil in Abzug bringen wollte, 
der zunächſt in Form von Schnee angeſammelt bleibt, ſo würde man vielleicht 
auf noch weit größere Verſchiedenheiten ſtoßen als bei der Verdunſtung. Doch iſt 
andererſeits zu bedenken, daß dem durch augenblickliche Niederſchläge genährten 
winterlichen Abfluß die vor Eintritt des Froſtes im Boden angeſammelten 
Waſſermengen zu Gute kommen. Jedenfalls erklärt es ſich unſchwer, daß der 
jahreszeitliche Waſſerſtand, ſoweit die Schneeſchmelze außer Betracht bleibt, mehr 
durch das Maß der Verdunſtung als durch das des Niederſchlages bedingt wird 
und deshalb in der ſommerlichen Jahreshälfte Kleinwaſſerſtände an der Tages— 
ordnung ſind. 

Die in dieſer Hinſicht beſtehende Uebereinſtimmung geht aber doch nicht ſo 
weit, daß die feineren Unterſchiede in der jahreszeitlichen Stärke des Nieder— 
ſchlages, die zwiſchen den drei Stromgebieten und ihren größeren Unterabſchnitten 
beſtehen, dadurch mit verwiſcht würden. Nur im Allgemeinen iſt nach S. 69 der 
Juli in dem Gebiete unſerer Ströme der Hauptregenmonat. Eine bemerkens— 
werthe Abweichung hiervon tritt einerſeits in dem Südabſchnitte des Gebietes 
der Oberen Weichſel, andererſeits in der Küſtengegend ein. Im Often des öfter- 
reichiſchen Gebietsantheiles fällt der ſtärkſte Niederſchlag nämlich bereits im Juni, 
deffen Regenmengen auch ſchon in den Weſtbeskiden nur wenig unter denen des 
Juli bleiben. Im oſtpreußiſchen und kuriſchen Küſtenland verſchiebt ſich dagegen 
die Höchſtmenge des Regens auf den September. Die auf letzteren Punkt be— 
züglichen Angaben, die ſich auf S. 68/72 finden, können wir durch die folgenden 
Sätze ergänzen, die wir den Erläuterungen zu der kürzlich von Hellmann im amt- 
lichen Auftrage bearbeiteten „Regenkarte der Provinz Oſtpreußen“ (Berlin 1900) 
entnehmen: „In der Provinz Oſtpreußen muß man drei Gebiete mit verſchie— 
dener jahreszeitlicher Vertheilung der Niederſchläge unterſcheiden. Im äußerſten 
Norden hat der ſchmale nord-ſüdlich verlaufende Streifen Landes von Nimmer- 
ſatt bis etwa zur Mündung der Minge die meiſten Niederſchläge im Oktober. 
Im Gebiet ſüdlich davon, das nach Süden nicht ganz bis zum Pregel reicht, 
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ift der Auguft der regenreichſte Monat, während das kontinental gelegene Oft- 
preußen vom Pregel bis zur ruſſiſchen Grenze ein ſtark ausgeſprochenes Maximum 
im Juli hat.“ 

Betrachten wir hierauf hin die drei Ströme, ſo finden wir zunächſt bei 
Tilſit, daß zwar alle Sommermonate recht niedrige Waſſerſtände beſitzen, daß 
dabei aber doch das Mittelwaſſer und noch mehr das mittlere Hochwaſſer des 
Auguſt merklich über die entſprechenden Werthe der Nachbarmonate emporſteigen. 
Beim Mittelwaſſer z. B. bleibt der Juli um 0,22 m, der September um 0,16 m 
hinter dem Auguſt zurück. Man könnte dieſe verhältnißmäßig geringen Beträge 
einem Walten des Zufalls zuſchreiben, da der zu Grunde liegende Beobachtungs⸗ 
zeitraum nur 25 Jahre umfaßt. Doch auch in einer 87-jährigen Reihe 
(1811/97), die wegen der beſſeren Vergleichung mit den übrigen, kürzer beobachteten 
Pegelſtellen im Bd. II nicht weiter verwendet worden iſt, liegt das Mittelwaſſer 
des Auguſt über demjenigen der Nachbarmonate, nämlich 5 em über dem Juli⸗ 
und 11 em über dem Septemberwerthe. Einen ähnlichen, aber noch etwas 
ſtärker hervortretenden Nebenſcheitel zeigt das mittlere Hochwaſſer. Beim 
Pregelſtrom findet ſich die gleiche Erſcheinung. Die ſommerliche Steigerung des 
Regenfalles geht alſo immerhin nicht ganz ohne Einwirkung auf die Waſſer⸗ 
ſtände der Ströme vorüber. Daß ſie ſich erſt im Auguſt, nicht ſchon im Juli 
geltend macht, liegt wohl weniger an der im Küſtengebiete eintretenden Ver— 
zögerung des höchſten Regenfalles als daran, daß erſt einige Zeit vergeht, bevor 
der ſtärkere Ueberſchuß des Regens über die Verdunſtung auch bei den Strömen 
fühlbar wird. 

Die Waſſerſtände folgen dem Niederſchlag naturgemäß um ſo ſchneller, je 
gebirgiger das Einzugsgebiet iſt; daher umfaßt die kleine ſommerliche Anhebung 
des Waſſerſtandes bei N.-Berun und bei Krakau auch fon den Juli. Je 
weiter man dann den Lauf der Weichſel ſtromabwärts verfolgt, um jo mehr 
verſchwindet ſie. Bereits bei Warſchau erſtreckt ſie ſich nur noch auf das mitt⸗ 
lere Hochwaſſer; freilich iſt ſie auch in der Linie des Mittelwaſſers inſofern 
vorhanden, als die Monate Juni bis Auguſt ziemlich gleich hohes Mittelwaſſer 
beſitzen. An der preußiſchen Weichſel prägt ſich ſelbſt dieſe Verzögerung der 
Abſenkung nur noch ſchwach aus. Man erkennt ſomit, daß die ſommerliche 
Höchſtmenge des Regens in den Waſſerſtänden des Weichſelſtromes um ſo 
weniger zum Durchbruch kommt, je größer der Bruchtheil wird, den das Flad- 
land vom Einzugsgebiet ausmacht. In Bd. III ift auf S. 305/306 der Nad- 
weis geführt, daß nicht erſt ein ſo großer Gebietszuwachs, wie er von Krakau 
bis Warſchau hin ſtattfindet, dieſe Erſcheinung hervortreten läßt, ſondern ſchon 
die ruſſiſche Stromſtrecke allein vollkommen hinreichend ift, fie zu erweiſen. 


e) Zunahme der Waſſerſtände zum Winter hin. 


Je zeitiger in dem betreffenden Gebiete der Winter zur Herrſchaft gelangt, 
um ſo früher weicht im Allgemeinen auch der Waſſerſpiegel aus ſeiner niedrigen 
Sommerlage. Während beim Memel- wie beim Pregelſtrom die Waſſerſtände des 
Oktober bereits wieder etwas höher ſind als die des Juni, ſind ſie bei N.-Berun 
etwas niedriger. Bei Krakau, Warſchau und Kurzebrack wird dieſer Unterſchied 


fogar ziemlich erheblich, und ſelbſt der November zeigt hier noch kleinere Durch— 
ſchnittswerthe als der Juni. Man ſieht hieran, daß die Witterungszuſtände nicht 
das allein Maßgebende find, ſondern auch die Gliederung des Gewäſſernetzes 
mitwirkt. Denn nach S. 33 bekommt das Pregelſtromgebiet ziemlich zu derſelben 
Zeit Wintertemperaturen wie faſt das geſammte Weichſelſtromgebiet, ſoweit 
letzteres dem Flachland angehört. Vor Allem liegt es wohl an der ſo beträcht— 
lichen Verſchiedenheit der Gebietsgröße, daß die Waſſerſtandsbewegung im Pregel— 
ſtrom derjenigen des Weichſelſtroms weit voraus ift. Denn je kleiner das Nieder: 
ſchlagsgebiet iſt, um ſo ſchneller kann im Allgemeinen jede Aenderung der Ab— 
flußbedingungen zur Geltung kommen. Bei einem ſo großen Strome wie die 
Weichſel erfordert deshalb die Fortpflanzung der einzelnen Zuſtände von der Quelle 
bis zur Mündung immer eine gewiſſe Zeit. 


f) Jährlicher Gang der Waſſerſtände nach Tageswerthen. 

Auf S. 247 wurde bereits eine ſchätzenswerthe Zuſammenſtellung von 
Tageswerthen des Waſſerſtandes für Kurzebrack erwähnt, die wir bis 1897 
vervollſtändigt haben, jo daß fie jetzt die 86 Jahre 1812/97 umfaßt, alſo ſechs 
Jahre mehr, als für die oben und in Bd. IV S. 208/12 betrachteten Mittelwerthe 
zu Grunde liegen. Um erſehen zu können, wie ſich die Durchſchnittswerthe durch 
die Hinzunahme dieſer ſechs Jahre verſchieben, laſſen wir die Monatsmittel für 
die beiden Zeiträume hier folgen. Daß die Abweichungen zwiſchen beiden Reihen 
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1818/97 . . . 1,80 1, 712,26 2,52 3, 0373,06 2,08 1,52 1,39 1,38 1,07 1,09 2,31 1,41 1,86 
| | 1 
1812/97 . . . 1,35 1,76 2,30 2,58 3,04 3,05 2,07 1,54 1,44 1,38 1,16 1,16 2,34 1,46 1,90 
| | l | 


in den Herbſtmonaten größer ſind, als man bei der geringen Verſchiedenheit 
beider Zeiträume erwarten dürfte, iſt hauptſächlich dem großen Hochwaſſer vom 
September 1813 zuzuſchreiben. 

Die Tabelle der Tagesmittel befindet ſich auf S. 266. In Abb. 10 ſind 
dieſe Werthe auch bildlich dargeſtellt, wobei auch die Monatsmittel lin geſtrichelten 
Linien) hinzugefügt ſind. Die Linie zeigt einen Verlauf, der ſich in ſeinen 
weſentlichen Eigenthümlichkeiten leicht einprägt. Ihre Tiefſtlage nimmt ſie in 
den Tagen vom 14. bis zum 29. September ein, deren Mittelwaſſer zwiſchen 1,06 
und 1,10 m liegen, durchſchnittlich alſo etwa 0,82 m unter dem Jahresmittel. 
Doch auch während der erſten zwei Drittel des Oktober erheben die Monats— 
mittel ſich nur um wenige Zentimeter. Der obere Scheitel der Linie trifft un⸗ 
gefähr auf die Zeit vom 28. März bis 9. April, und zwar liegt der Geſammt⸗ 
durchſchnitt aus dieſen Tagen, deren Einzelmittel zwiſchen 3,30 m und 3,37 m 
ſchwanken, auf 3,34 m a. P., alfo 1,44 m über dem Jahresmittel. Im 
Kreislauf des Jahres ändern ſich die Tagesmittelwerthe hiernach um etwa 
2,3 m, alfo noch nicht um die Hälfte der mittleren Jahresſchwankung, ein 
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Abb. 10 
Tagesmittel des Waſſerſtandes a. P. Kurzebrack (1812/97). 
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Beweis, daß der höchſte und der tiefſte Waſſerſtand des Jahres doch 
nicht ſo eng an beſtimmte Zeitpunkte gebunden ſind, wie man nach dem 
Verlaufe der Mittelwerthe vielleicht annehmen könnte. Während des letzten 
Drittels des Oktober und der erſten zwei Drittel des November ſteigt die 
Mittelwaſſerlinie nur recht wenig an, im ganzen um etwa 0,25 w. Erſt zu 
Ende November, alſo mit dem erſten Erſcheinen des Eiſes im Strom, wird der 
Waſſerwuchs lebhafter. Anfang Februar erfolgt jedoch ein Stillſtand, der ziem- 
lich bis zum Ende dieſes Monats dauert. Während des März iſt der Anſtieg 
alsdann reger als je; die Linie hebt ſich in dieſem Monat um rd. 0,75 m. Ihr 
oberer Scheitel erſtreckt ſich, wie ſchon erwähnt wurde, von Ende März bis 
ungefähr zum 9. April. 

War bei der Beſprechung der Monatszahlen (vergl. Bd. IV S. 210) her- 
vorzuheben, daß die Verminderung der Waſſerſpiegelhöhe von April auf Mai 
die bedeutendſte Werthänderung von einem Monat zum anderen darſtellt, ſo zeigen 
die Tagesmittel, daß dieſer lebhafte Abſtieg ungefähr die Zeit vom 10. April bis 
Mitte Juni umfaßt. Während der erſten 14 Tage iſt dieſer Rückgang beſonders 
ſchroff; hierauf büßt er zwar etwas von ſeiner Geſchwindigkeit ein, bleibt aber 
auch dann immer noch bedeutender als der Aufſtieg im Winter. Iſt bis dahin 
der Verlauf der Linie leicht zu verſtehen, ſo zeigen ſich in ihrer weiteren Senkung, 
die ſich weniger ſcharf ausprägt, einige Unterbrechungen, über deren Deutung 
man zunächſt Zweifel haben könnte. Zu nennen iſt namentlich eine Hebung vom 
21. zum 27. Juni um 0,18 m, eine zweite vom 3. zum 5. Auguft um 0,16 m, 
‚eine etwas weniger bedeutende vom 16. zum 19. Auguft um 0,12 m, endlich 
noch eine ähnlich geringe vom 27. Auguſt zum 1. September um 0,10 m. Wenn 
man in gleicher Weiſe wie die mittleren auch die höchſten Waſſerſtände, die an 
den einzelnen Tagen des Jahres beobachtet wurden, als Linienzug darſtellt, ſo 
zeigt ſich, daß dieſe Nebenſcheitel der Mittelwaſſerlinie durchweg auf der Rück— 
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wirkung einzelner Sommerhochfluthen beruhen, ſomit ebenjo rein zufällige Er- 


ſcheinungen ſind wie die Tage des Eintritts dieſer ſommerlichen Hochfluthen. 
Tagesmittel des Waſſerſtandes der Weichſel zu Kurzebrack 1812/97. 
zZ Q — z > — > -> = 3 = > — 
ta z A 2 8 2 . E op) & = 9 . 
n m m n m m m m m m m m | 
I 
1. | 128 1,47 2,06| 2,53 | 2,59 3,32 2,46 1,74 | 1,54| 1,37 141| 1,14 | 
2, 131 1,48 2,10 2,53 2,68 | 3,34 | 2,43 | 1,72 | 1,55 | 1,36 | 1,40 1,15 | 
3. 1,33 1,52 | 2,13 2,56 2,74 | 3,35 2,41 1,68 | 1,54 |-1,37 | 1,40 | 1,15 
4. 132 1,52 2,16 2,55 | 2,77 | 3,31 2,37| 1,66 1,52 1,45 | 1,36 | 1,15 
5. 1,82 1,53 2,15 2,53 2,80 3,33 2,34 | 1,64 1,51 1,53 | 1,32 1,15 
6. 1,33 1,55 2,15 2,54 2,81 3,30 2,28 1,62 | 1,51 1,53 1,30 | 1,15 
7. 1,32 1,59 2,15 2,54 2,82 3,37 2,25 1,59 1,49 | 1,51 1,26 1,15 
8, | 1,31 1,62 2,14 2,54 2,83 3,35 2,22 1,57 1,48 | 1,47 | 122 1,15 
9. 1,33 1,64 2,15 2,52 2,89 3,36 2,19 1,58 1,47 | 1,43 1,18 1,13 
10. 1,33 1,63 2,27 2,49 2,93 3,32 2,15 1,53 1,48 1,39 | 117 1,12 
i 
11. | 131 2,48 2,12 1,51 1,43 | 136 115| 1,12 | 
12. || 132 2,49 2,10 1,49 1,44 | 1,34 | 1,13| 1,12 | 
13. | 131 2,50 2,08| 1,47| 1,44 1,84 111 1,11 
14. | 1,30 2,51 2,06 1,45 1,42 1,32} 1,09 | 1,09 | 
15. || 1,8 2,52 3,06 3,18 2,06 1,45 1,41 1,32 1,08 | 1,08 f 
16. | 1,32 2,53 3,08 3,10 2,04 | 1,46 | 1,42 1,32 1,08 | 1,08 l 
17. || 1,33 5| 2,53 3,09 3,08 2,00 | 1,46 1,40 | 1,36 | 1,06 | 1,08 
8. | 1,33 35 2,54 3,10 3,04 | 1,98 | 1,48 1,40| 1,42 1,07 | 1,09 
19. 1,35 1,83 2,35 2,55 3,11 | 3,01 | 1,95 | 1,47 | 1,41| 1,44| 1,08 1,12 
20. 1,36 1,84 | 2,34 | 2,53 3,09 2,97 | 1,95 1,45 1,41 1,41 | 1,08| 1,14 | 
2 1,36 | 1,85 | 2,35 2,54 3,12 2,92, 1,94 | 1,44 | 1,40 | 1,40 | 1,07 1,17 i 
22. 1,35 1,87 | 2,37 | 2,53 3,13 2,86 | 1,91 | 1,46 | 1,39 1,37| 1,06 1,18 
23. 1,37 | 1,88 | 2,37 2,51 3,16 2,80 1,90 1,48 | 1,39 | 1,36 | 1,07 1,19 
24. 1,38 1,89 | 2,43 | 2,50 3,17 | 274 1,89 1,49 | 1,39 | 1,31 | 1,10 | 1,20 
25. 1,42 1,92 | 2,44 2,51 3,24 2,70 | 1,88 | 1,54 | 1,40 1,30 | 1,10 | 1,21 
26. 1,44 1,94 2,44 2,56 3,30 2,63 1,89 | 1,59 | 1,38 | 1,30 | 1,10 | 1,23 
27. 1,46| 1,96 | 2,44 2,57 | 3,32 2,59 1,91 1,62 1,39 1,31 1,09 1,25 
28. | 1,46 1,96 | 2,43 | 2,56 3,35 2,57 1,90 1,60 1,40| 1,34 | 1,08 | 1,26 
29. 1,47| 1,96 2,43 3,36 2,54 1,85 | 1,58 1,39 | 1,35 1,09 1,26 
30. 1,48| 1,97| 2,47 3,33 2,50 1,80 1,56 1,87 1,36 1,12 1,26 
31. 2,02 2,48 3,33 1,77 1,37 | 1,39 1,26 


2. Lage der Hauptzahlen nach der prozentiſchen Skala. 

a) Verſchiedenheit des Abflußvorganges der drei Ströme. 

In ſeinen mittleren Zuſtänden, die wir bisher ausſchließlich betrachtet 
haben, richtet der Abflußvorgang ſich vorwiegend nach der Waſſerabgabe aus 
dem Flachland. Wäre es auch zu weit gegangen, wenn man behaupten wollte, 
daß die Einwirkung des Gebirgslandes ſich in den ſtürmiſchen Sommerhochfluthen 
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Winter Sommer Jahr 
1871/95 
MNW MW | MHW | MNW MW | MHW MW 
Kl.⸗Chelm (Przemsza) - 2 8 4 25 95 1 18 73 21 
Kobjerniee (Sola) . - 1. 4 26 79 4 27 93 26 
Oswjeneim (Sola 3 21 77 2 21 95 21 
Wadowice (Sfawa) . . Sargs. 6 23 75 2 22 90 22 
Bator (Skawa) 2 17 68 2 17 92 17 
N.-Sandec | 5 24 74 6 26 97 25 
Zglobiee (Dunajec) ee 3 18 69 3 20 94 19 
Zabno 4 20 80 2 20 94 20 
Labuzje (Wisloka) 4 18 74 1 14 85 16 
Rzeszuw (Wisto . - - 1 5 18 80 0 11 65 14 
Poſtoluw 3 17 0 0 15 8 15 
Przemysl | 16 72 1 12 35 14 
Radymno (San) ah 3 17 80 1 14 82 16 
Jaroslau *. Er, 3 20 83 1 15 79 18 
Majdan 5 27 2 2 18 2 23 
Bromberg (Brahe). Er ne 12 36 97 2 26 47 31 
N.⸗Berun 4 19 79 0 14 84 6 
Krakau 8 A 21 8 1 16 80 18 
Jagodniki 1 5 24 83 1 19 83 22 
Szezuein 5 - 4 24 75 1 20 90 22 
Dzikuw (Weichſel) roe 6 27 89 1 20 83 24 
Warſchau 3 28 90 2 19 75 24 
Thorn 3 33 94 3 19 64 26 
Kurzebrack 1 5 36 95 2 18 63 27 
Dirſchau : 8 36 96 1 17 64 27 
Marienburg NMogat) » -» » - » 6 33 95 1 17 58 25 
Inſterburg (Angerapp, Pregelſtrom) 6 30 99 0 10 41 20 
Taplacken (Pregelſtrom) . . 8 40 99 0 15 58 28 
Tilſit (Memelſtrom) . 2 22 10 41 99 1 14 81 28 


der aus dem Gebirge geſpeiſten Waſſerläufe gewiſſermaßen erſchöpfe, ſo beſitzt das 
Gebirgsland im Weichſelgebiete doch eine geringe Ausdehnung, daß trotz ſeiner 
größeren Niederſchlagsmengen ſeine Einwirkung mehr und mehr gegen diejenige 
des Flachlandes zurücktritt. Die obenſtehende Tabelle iſt dazu beſtimmt, näher er— 
ſehen zu laſſen, in welcher Weiſe dies geſchieht. Da es wichtig war, auch die 
galiziſchen Flüſſe in ihr zu berückſichtigen, jo konnte nur der 25-jährige Zeit 
raum 1871/95 dabei zu Grunde gelegt werden, der für die Betrachtung der 
Hauptzahlen aber auch um ſo mehr als ausreichend angeſehen werden darf, als 
der zuvor gegebene, an langjährige Reihen geknüpfte Ueberblick einer Vermiſchung 
vielleicht nur zufälliger Erſcheinungen mit weſentlichen Eigenthümlichkeiten vor— 
beugen wird. Da es darauf ankam, die Zahlen für die große Reihe von 
Pegelſtellen möglichſt mühelos mit einander vergleichbar zu machen, ſo enthält 
die Tabelle die Werthe nicht in unmittelbaren Höhen am Pegel, ſondern in der 
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auf S. 249/250 erläuterten prozentiſchen Skala, in welcher das mittlere Niedrig- 
waſſer des Jahres den Nullpunkt bildet, das mittlere Hochwaſſer desſelben aber 
dem Werthe 100 entſpricht. Dieſe beiden Werthe fehlen in Folge deſſen in der 
Tabelle.“) Nach Pegelhöhen ſind die der Tabelle entſprechenden Mittelwerthe auf 
S. 128/9 des Tabellenbandes zuſammengeſtellt. Die dort vorangehende Tabelle, 
auf S. 126/7, enthält die zugehörigen Jahresreihen. Nur die Zahlen für Zabno, 
Rzeszuw und Jaroslau (vergl. Bd. III S. 380, 402, 417) fehlen im Tabellen⸗ 
bande, weil bei dieſen Pegelſtellen der Zeitraum 1871/95 nicht genau eingehalten 
werden konnte. 

Wir haben die Tabelle auf S. 267 unter Vorwegnahme aller Nebenflüſſe 
ſo angeordnet, daß ſie mit dem Quellgebiet der Weichſel beginnt und beim 
Memelſtrome endet. Welch' ein helles Licht werfen dieſe Zahlen auf die Natur 
der drei Ströme, wenn wir zunächſt auch nur der Höhe des winterlichen Mittel— 
waſſers von der Kleinen Weichſel bis zum Memelſtrome nachgehen! Faſt un— 
unterbrochen nimmt diefe Höhe zu: bei N.-Berun beträgt fie nur erft 19 %, in 
der Oberen Weichſel (Krakau bis Dzikuw) 24, bei Warſchau bereits 28, in der 


) Im Bd. III S. 453/4 ijt beim Vergleiche der Waſſerſtände an den Pegelſtellen 
des Narew und Bug eine andere prozentiſche Skala zu Grunde gelegt worden, indem 
der Geſammtunterſchied zwiſchen dem größten und kleinſten Monatsmittel — 100% geſetzt 
wurde, da nur die Monatsmittelwerthe für eine 17 bis 18-jährige Reihe verfügbar waren. 
Bringt man die Hauptzahlen aus der Tabelle auf S. 452 in Beziehung zu der ſchätzungs—⸗ 
weiſe ermittelten Schwankung MHW—MNW (S. 455), jo ergiebt ſich, daß in der durch 
dieſe Schwankung beſtimmten prozentiſchen Skala das MW folgende Lage hat: 


Pegelſtelle Winter Sommer Jahr 
Goniondz .. 53 28 41%, 
Piontnica . . 13 20 81 %, 
S 34 13 24 %, 
Malkin 36 18 27 %. 


Bei Malkin (Bug) ſtehen die Zahlen in demſelben Verhältniß wie bei Kurzebrack, ferner 
bei Zegrze und Piontnica (Narew) in ähnlichem Verhältniß wie bei Inſterburg und 
Taplacken. Die großen Zahlen für Goniondz (Bjebrza) werden nur übertroffen, wenn 
man die Pegelſtellen im Gebiete der Maſuriſchen Seen zur Vergleichung heran zieht 


unter Benutzung der im Bd. IV S. 476 und im Tabellenbande S. 129 mitgetheilten Zahlen 
für den Zeitraum 1871/95: 


Pegelſtelle Winter Sommer Jahr 
Angerburg .. 57 52 55 %, 
. 47 53 50 %, 
Nikolaiken . 12 57 49 %, 
Johannisburg. 50 48 19 % . 


Die winterlichen Mittelwaſſerſtände haben demnach an den großen Seen Maſurens eine 


ähnliche Höhenlage in Bezug auf die mittlere Jahresſchwankung wie bei Goniondz am 
Bjebrzabruche; die ſommerlichen und dementſprechend auch die Jahres-Mittelwaſſerſtände 
liegen aber noch bedeutend höher als dort. Wie man ſieht, wirkt jene ausgedehnte Bruch— 
fläche ähnlich wie die noch ausgedehnteren Seeflächen, wenn auch während der Sommer— 
monate in weit geringerem Maße, ausgleichend auf den Abflußvorgang ein. Daß trotzdem 
die Gewäſſer des Flachlandes, deren Gebiete am reichſten mit See- und Bruchflächen 
bedacht ſind, im Sommer eine bedeutend tiefere Lage des Mittelwaſſers als im Winter 
aufweiſen, und zwar in größerem Maße als die Gebirgsflüſſe, iſt der kleineren Nieder- 
ſchlagsmenge und der ſtärkeren Verdunſtung im Flachlande zuzuſchreiben. 
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Unteren Weichſel leinſchließlich der Nogat) 35, ebenſo beim Pregelſtrom im 
Mittel aus Inſterburg und Taplacken 35, endlich bei Tilſit gar 41% .. Wir 
finden alſo einen Anſtieg um mehr als das Doppelte, der ſchließlich mit einer 
ſolchen Gleichmäßigkeit der Waſſerſtandsbewegung endet, daß der Abſtand des 
mittleren Niedrigwaſſers vom mittleren Hochwaſſer durch das Mittelwaſſer rund 
im Verhältniß 2:3 getheilt wird. 

Eine Betrachtung der (aus Rückſicht auf den Raum nicht mitgetheilten) 
einzelnen Monatszahlen zeigt, daß dieſe Hebung der Waſſerſtände ſich in jedem 
Monate wiederholt; und zwar erſtreckt ſie ſich auch auf das mittlere Niedrigwaſſer 
und auf das mittlere Hochwaſſer. Beiſpielsweiſe liegt das mittlere Hochwaſſer 
des März bei N. Berun an der Kleinen Weichſel auf 63, an der Oberen Weichſel 
durchſchnittlich auf 70, bei Warſchau auf 80, an der preußiſchen Weichſel durch— 
ſchnittlich auf 84, am Pregelſtrome auf 89, endlich bei Tilſit das mittlere Hoch- 
waſſer des März auf 82 und des hier den Höchſtwerth bringenden April auf 
85 %; die geringe Erniedrigung bei Tilſit ift nur ſcheinbar, da die beiden 
Nachbarmonate ſehr hohe Zahlen beſitzen. 

Noch durchſchlagender iſt die Zahlenreihe für das mittlere Hochwaſſer des 
Winters. Bei N.⸗Berun finden wir dies nur in der Höhe von 79 9%; an der 
Oberen Weichſel erhöht fich die Lage ſchon auf 82 //; bei Warſchau betritt es 
mit 90% bereits die Schwelle des oberſten Zehntels der Jahresſchwankung; 
an der preußiſchen Weichſel befindet es fih mit 94 bis 96 °/o mitten in dieſem; 
am Pregel- und Memelſtrom endlich beträgt ſein Abſtand von der oberen 
Grenze der mittleren Jahresſchwankung nur noch 1 / (genau gerechnet fogar 
noch nicht einmal ganz 1% ) dieſer Schwankung. Man erkennt hieraus, daß 
die höchſten Waſſerſtände der einzelnen Jahre immer mehr auf die Zeit der 
Schneeſchmelze fallen, der ſie ſchließlich in der Unteren Weichſel und mehr noch 
in den beiden nördlichen Strömen nahezu allein angehören. 

Dieſe Thatſache würde noch nicht nothwendig erfordern, daß die etwa ver- 
bleibenden Sommeranſchwellungen immer mehr und mehr an Bedeutung einbüßen. 
Jedoch auch dies zeigt ſich in klarſter Weiſe. Denn bei N.-Berun findet man 
das mittlere Hochwaſſer des Sommerhalbjahres zunächſt mit 84% um 5 % 
höher gelegen als das des Winters, an der Oberen Weichſel mit 84 % ebenfalls 
etwas höher als das des Winters (82/0); bei Warſchau ift es fon auf 75% 
(45% unter den Winterwerth) geſunken, läßt alfo hier ſchon ein volles Viertel 
der mittleren Jahresſchwankung über ſich; an der preußiſchen Weichſel behauptet 
es dann nur noch eine Lage von 62%, bleibt alfo um mehr als ½ der mittleren 
Jahresſchwankung unter deren oberer Grenze, und am Pregel- und Memelſtrom 
endlich fällt es fogar auf rund 50 %, alfo zwiſchen das mittlere Niedrigwaſſer 
und das mittlere Hochwaſſer des Jahres in die Mitte. Auch die jahreszeitlichen 
Höhen des Mittelwaſſers erfahren dementſprechend eine ſtarke gegenſeitige Ber- 
ſchiebung. An der unmittelbar aus dem Gebirge geſpeiſten Weichſel beſitzt der 
Winter nur einen Mehrbetrag um 5%, an der preußiſchen Weichſel um 14 bis 
19, am Pregelſtrome um 20 bis 25%; bei Tilſit ſind hieraus 27% geworden, 
wobei das Mittelwaſſer des Winters verhältnißmäßig rund 3⸗mal fo hoch liegt 
als das des Sommers. 
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Betrachtet man auch die einzelnen Monatsmittel des Waſſerſtandes in der 
prozentiſchen Skala, ſo drängen ſich unwillkürlich noch manche Vergleichungen 
zwiſchen den verſchiedenen Gewäſſern auf. Recht bezeichnend ift es beiſpiels⸗ 
weiſe, daß in der Oberen Weichſel das monatliche Mittelwaſſer durchſchnittlich 
nur um 23% ſchwankt, nämlich zwiſchen 13% im September und 36 °/ im 
März, während bei Tilſit vom Juli bis zum April eine Zunahme von 8 auf 
63, alfo um 55% erfolgt. Dieſe hohe Zahl bezeugt eine überraſchende Nach— 
haltigkeit der Hochwaſſerführung im Frühjahr, und nicht minder deutlich kommt 
dieſe Ergiebigkeit auch darin zum Ausdruck, daß jenes ſo hohe Mittelwaſſer 
(63 % ) dem mittleren Hochwaſſer des Monats (85 % näher liegt als dem 
mittleren Niedrigwaſſer (39 % ). Gewöhnlich befinden fich die niedrigeren 
Waſſerſtände weitaus in der Mehrzahl und rufen dadurch die entgegengeſetzte 
Erſcheinung hervor; dagegen liegen nach S. 136 des Tabellenbandes bei Tilſit 
im April etwa 51% aller Waſſerſtände über dem Monatsmittel und nur 49% 
darunter, eine Vertheilung, wie ſie ſonſt nur bei der ruhigen und gleichmäßigen 
Waſſerſpiegelſchwankung in ſtehenden Gewäſſern vorzukommen pflegt. Indeſſen 
verbietet der Raum, den Beziehungen dieſer Art weiter nachzugehen. 


b) Einwirkung der Nebenflüſſe auf den Abflußvorgang 
der Weichſel. 

Die vorſtehenden Betrachtungen haben dargethan, daß bei der Weichſel, je 
mehr der dem Gebirgslande zufallende Bruchtheil des Gebietes vom Flachlande 
überholt wird, um ſo mehr ſich das Verhalten ihres Abflußvorganges dem der 
reinen Flachlandſtröme Pregel und Memel nähert. Ein Blick auf die Hauptzahlen 
für die einzelnen Gewäſſer, aus denen der Strom ſich zuſammenſetzt, muß auch den 
letzten Zweifel daran tilgen, daß es ſich hier nicht nur um ein äußeres Zuſammen⸗ 
treffen, ſondern um den ausſchlaggebenden inneren Zuſammenhang handelt. 

Wie ſchroff kommt beiſpielsweiſe in den Zahlen für Skotſchau und Draho⸗ 
miſchl (Bd. III S. 189) zum Ausdruck, daß die obere Strecke der Kleinen 
Weichſel faſt ausſchließlich aus dem Gebirge geſpeiſt wird! Das mittlere 
Hochwaſſer des Winters hat (1881/90) hier nur die beſcheidene Höhe von 
57 und 51% ä mͥ“9 das des Sommers aber erhebt fich auf 95 und 94% . Um die 
Beweiskraft dieſer Zahlen zu erhöhen, möchten wir beſonders hervorheben, daß ſie 
für beide Pegelſtellen ſich einander ziemlich gleichen, obſchon die mittlere Jahres⸗ 
ſchwankung des Waſſerſtandes bei Drahomiſchl 4- bis 5-mal fo groß ift wie 
bei Skotſchau. Auch die Kürze der Beobachtungszeit braucht nicht bedenklich zu 
machen; denn bei N.-Berun findet man für 1881/90 nicht viel andere Zahlen 
als für 1871/95, nämlich 78% für den Winter und 80% für den Sommer. 
Im langjährigen Durchſchnitt (Bd. III S. 193) wird an dieſer Pegelſtelle das 
mittlere Hochwaſſer des Sommers von dem des Winters ſogar überflügelt; man 
ſieht alſo, wie lebhaft ſich die Abflachung des Gebietes im Abflußvorgang der 
unteren Strecke der Kleinen Weichſel geltend macht. 

Daß in den Gebieten der Sola und Skawa der Uebergang aus dem 
Berglande in das Weichſelthal wenig abgeſtuft ift, prägt fih in ihrem Abfluß⸗ 
vorgange deutlich aus. Ihre winterlichen Anſchwellungen bleiben zwar nicht 
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ganz jo gering wie an der Gebirgſtrecke der Kleinen Weichſel, jedoch liegt das 
mittlere Hochwaſſer des Sommers bei der Sola um 16%, bei der Skawa fogar um 
20% höher als das des Winters, und noch deutlicher geht aus den Häufigkeits⸗ 
zahlen hervor, daß die höheren Fluthwellen faſt ausſchließlich in der warmen Jahres— 
hälfte vorkommen. Bei einem ſehr unruhigen Wechſel des Waſſerſtandes ſind 
dieſe Flüſſe während des Sommers im Ganzen ſo waſſerreich, daß das Mittel— 
waſſer dieſes Halbjahres dem des Winters gleich kommt, obſchon im Winter mit 
einer Anhebung der Waſſerſtände durch das Eis zu rechnen iſt. 

Auch die Halbjahresmittel für den Weichſelſtrom weiſen darauf hin, daß 
die betrachteten Gebirgsflüſſe dem Strom im Verlaufe des Sommerhalbjahres 
mehr Waſſer zuführen als während des Winters. Denn während im Allgemeinen, 
wie oben gezeigt wurde, das Sommermittel des Waſſerſtandes um ſo tiefer unter 
das, Wintermittel ſinkt, je weiter man ſtromabwärts geht, nimmt die Strecke von 
N.⸗Berun bis nach Krakau ausnahmsweiſe (auch im langjährigen Mittel aus 
1833/96 und 1831/96) an dieſer Senkung nicht Theil, obwohl eine beträchtliche 
Fläche niedrigen Geländes in ſie entwäſſert. Schon die Przemsza bringt 
ein Flachlandgebiet hinzu, das nur 444 qkm oder 17% kleiner iſt als die 
Gebiete der Sola und der Skawa zuſammen, und ſie würde, wie ihre Waſſer⸗ 
ſtände zeigen, auch im Weichſelſtrom ſicher eine Erniedrigung der Sommerwaſſer— 
ſtände zu Wege bringen, böten nicht die Gebirgsflüſſe ein Gegengewicht. Auf 
die Hochwaſſer der Jahreshälften wirken dieſe ſcheinbar nicht in demſelben Maße 
ein, da bei N.-Berun der Sommer, bei Krakau aber der Winter den größeren 
Betrag des mittleren Hochwaſſers beſitzt. Allein hierzu trägt vor Allem der 
Umſtand bei, daß die Frühjahrsanſchwellungen ſich viel langſamer vollziehen als 
die Sommerhochwaſſer. Bei den Schmelzwaſſerfluthen können ſich in Folge deſſen 
die Höchſtmengen der einzelnen Gerinne viel mehr mit einander vereinigen als 
bei den raſch verlaufenden Hochfluthen des Sommers, bei denen man deutlich 
verfolgen kann, wie die von den einzelnen Waſſerläufen gebrachten Fluthwellen 
im Strome hinter einander her laufen. 

Die Raba beſitzt einen ganz ähnlichen Abflußvorgang wie die erwähnten 
weſtlichen Flüſſe. Auch ſie ſendet ſtürmiſche Sommerfluthwellen in den Strom, 
deſſen mittleres Sommerhochwaſſer an der 18 km unterhalb der Rabamündung 
gelegenen Pegelſtelle Jagodniki um 3 % über die Lage bei Krakau wächſt. Ohne 
ſich der Gliederung des Gewäſſernetzes zu erinnern, würde man ſchon durch 
weitere Vergleichung der Zahlen für Jagodniki und Szezuein darauf geführt 
werden, daß der Strom zwiſchen dieſen Stellen einen Nebenfluß von ganz her— 
vorragender Bedeutung empfängt. In der That iſt der Dunajee der wichtigſte 
aller galiziſchen Flüſſe und ſeine Bedeutung für den Abflußvorgang des Stromes 
eine ſo große, daß er in mancher Beziehung als der eigentliche Quellfluß des 
Weichſelſtromes gelten darf. Der Waſſerreichthum dieſes Fluſſes rührt daher, 
daß ſein Gebiet alle Höhenſtufen vom Flachlande bis zum Hochgebirge hinauf 
umfaßt. Wenn die Schneedecke aus den niedrigeren Gebietstheilen längſt ver- 
ſchwunden iſt, folgt zunächſt das Schmelzwaſſer aus dem Mittelgebirge nach, 
und wenn die Rinnſale hier ſpärlicher zu fließen beginnen, hat das Hochgebirge 
noch immer von den während der Froſtzeit angeſammelten Waſſervorräthen ab- 
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zugeben. Wird doch in der Hohen Tatra die Zeitſpanne zwiſchen dem letzten 
und dem erſten Schnee ſchließlich ſo kurz, daß man auch mitten im Sommer 
darauf gefaßt ſein muß, die Berge ſich plötzlich in Schnee hüllen zu ſehen. So 
kommt es, daß dieſer ſo bevorzugte Fluß im Juli noch ziemlich ebenſo hohe 
Waſſerſtände beſitzt, wie ſie im März eintreten; denn in letzterem liegt das 
Mittelwaſſer im Durchſchnitt aus den Reihen für N.-Sandee, Zglobiee und 
Babno auf 28 %%, im Juli aber noch auf 25°, während die Höchſtlage im 
April mit 30 % erreicht wird. 

Freilich find die drei Pegelſtellen des Dunajec an dieſen Durchſchnittszahlen 
in recht verſchiedener Weiſe betheiligt. Denn bei N.-Sandee ift das Mittel- 
waſſer des Juli (30 % ) fogar um 1% höher als das des März, bei Zalobice 
dagegen fon 2% niedriger (23 gegen 25%), und bei Babno wächſt der 
Unterſchied zu Ungunſten des Juli gar auf 7%, was ein ziemlich erheblicher 
Betrag ift, da die Monatsmittel überhaupt nur eine Schwankung um 17% aus⸗ 
führen. Mit dieſer Abſtufung ſteht es ganz im Einklang, daß angeblich in der 
oberſten Strecke des Dunajec ebenſo wie in der des Poprad die höchſten Waſſer— 
ſtände überhaupt erſt in den Monaten Juni und Juli eintreten, während in den 
Wintermonaten Januar und Februar die Abwäſſerung am geringſten ift. So 
zeigt ſich alſo deutlich, daß die Zeit der reichſten Waſſerführung immer mehr 
auf das Frühjahr rückt, je näher der Fluß ſeiner Mündung kommt. Denn um 
ſo größer wird der mäßig hohe Gebietsantheil, der bei dem erſten durch— 
greifenden Vordringen des Frühlings mit einem Male von ſeiner Schneedecke 
befreit wird und dem Fluß dabei raſch große Schmelzwaſſermengen zuführt. 
Ihre Einwirkung kann nachher durch die um dieſe Jahreszeit erfolgende Steige— 
rung der Waſſerabgabe aus dem Hochgebirge nicht wett gemacht werden, da dieſes 
nur einen geringen Bruchtheil der ganzen Gebietsfläche einnimmt. 

Dennoch kann daran kein Zweifel ſein, daß die Weichſel einen guten Theil 
ihrer ſommerlichen Waſſerfülle der durch den Dunajee vermittelten Speiſung aus 
den Niederſchlägen der Hohen Tatra verdankt. Nur dem Dunajec ift es zu- 
zuſchreiben, daß bei Szezuein zwiſchen den Mündungen des Dunajee und der 
Wisloka das ſommerliche Mittelwaſſer des Weichſelſtromes nur 4% unter dem 
Wintermittel liegt, während der Unterſchied weiter oberhalb bei Krakau und 
Jagodniki ſchon 5% beträgt und unterhalb der Wisloka bei Dzikuw wieder auf 
7 Jo ſteigt. Mit dieſer willkommenen Einwirkung auf den Strom geht freilich die 
Thatſache Hand in Hand, daß der Dunajec auch alg gefährlichſter Hochwaſſerfluß 
des ganzen Weichſelgebietes zu gelten hat. Beſonders bedrohlich wird die Lage, 
wenn wolkenbruchartige Sommerregen das Hochgebirge noch mit Schnee bedeckt 
finden und nun das Regenwaſſer nicht bloß ſelbſt zu Thal ſtürzt, ſondern auch 
die bis dahin auf den Bergen in feſter Form aufgeſpeicherten Waſſervorräthe 
mit ſich reißt. Die erſte große Fluthwelle, die in ſolchen Fällen aus dem Dunajec 
in das Bett des Weichſelſtroms tritt, kommt allerdings nicht aus ſeiner oberen 
Hauptſtrecke, ſondern aus dem weitaus bedeutendſten Nebenfluß der unteren Haupt- 
ſtrecke des Fluſſes, nämlich aus der Biala, die in viel ſchlankerem Lauf als 
der Dunajec ſelbſt ihren Weg vom Kamme der Beskiden zum Weichſelthal nimmt 
und ihr Hochwaſſer deshalb auch ſchneller abführt. 
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Unterhalb des Dunajec münden zwar noch zwei Gebirgsflüſſe, Wisloka 
und San, deren Gebiete zuſammen das Dreifache der vom Dunajec entwäſſerten 
Fläche umſpannen. Aber beide Flüſſe haben erft ein bedeutendes Hügel- und 
Flachlandsgebiet zu entwäſſern, ehe ſie ſich mit dem Weichſelſtrome vereinigen, 
und ſo entſprechen die Waſſermengen, die ſie während des Sommerhalbjahres 
abgeben, im Vergleich zum Dunajec durchaus nicht jener dreifachen Größe des 
Gebietes. Denn wenn auch beim Dunajec fhon die Einwirkung des Gebirges 
immer mehr und mehr zurückgedrängt wird, ſo bleibt doch ſelbſt an der Pegel— 
ſtelle Zabno unterhalb der Bialamündung das Mittelwaſſer des Sommers dem 
des Winters gleich; im mittleren Hochwaſſer aber beſitzt ſelbſt hier noch der 
Sommer ein Uebergewicht um 14%. Beim San ift dagegen ſchon in der 
Gebirgſtrecke das Mittelwaſſer des Sommers kleiner als das des Winters, und 
auch beim mittleren Hochwaſſer erlangt der Winter in der unteren Flußſtrecke den 
Vorrang. Der Unterlauf des Wislok gleicht in dieſer Beziehung dem unteren 
San, während die ſommerlichen Fluthwellen der Wisloka an der Pegelſtelle 
Labuzje allerdings verhältnißmäßig höher anſteigen, theilweiſe jedoch in Folge 
örtlicher Querſchnittsverhältniſſe, die aufſtauend wirken. 

Für den Narew und Bug laſſen ſich nur die Mittelwaſſerzahlen in Ver⸗ 
gleich ſtellen. Wie aus der Fußnote auf S. 268 hervorgeht, ähnelt die Waſſer— 
ſtandsbewegung bei der am Bjebrzabruche gelegenen Pegelſtelle Goniondz be- 
züglich der hohen Lage des Mittelwaſſers im Winter den Pegelſtellen im Gebiete 
der großen Maſuriſchen Seen, wogegen im Sommer die ausgleichende Wirkung 
der Bruchfläche in geringerem Maße als die der Seenfläche zur Geltung kommt. 
Nach Vereinigung der Bjebrza mit dem oberen Narew nehmen bei Piontnica 
die Werthe bedeutend ab, ſind jedoch immer noch recht groß, was auf eine er— 
hebliche Verzögerung des Abfluſſes hindeutet. Bei Malkin am unteren Bug 
weiſen ſie dieſelbe Lage in der prozentiſchen Skala auf wie an der preußiſchen 
Weichſel bei Kurzebrack, während bei Zegrze im Narew unterhalb der Bug- 
mündung das ſommerliche Mittelwaſſer im Verhältniß zum winterlichen ähnlich 
niedrig liegt wie am Pregelſtrome bei Taplacken oder am Memelſtrome bei Tilſit. 
Vergleicht man die Werthe für Zegrze mit denen für Warſchau einerſeits und 
für Thorn andererſeits, ſo ergiebt ſich, daß durch den Zufluß der Waſſermaſſen 
des Narew und Bug die Lage des winterlichen Mittelwaſſers bedeutend erhöht 
und diejenige des ſommerlichen Mittelwaſſers etwas erniedrigt wird. Narew 
und Bug tragen alſo in hohem Grade dazu bei, der Unteren Weichſel den Ab— 
flußvorgang des Flachlandſtromes zu verleihen. 


3. Mittlere und größte Schwankungen der Waſſerſtände. 


Bisher haben wir die Lage der Hauptzahlen nach der prozentiſchen Skala, 
alſo die relative Größe der Schwankungen der Waſſerſtände betrachtet. Ihre 
abſolute Größe bringt mehr die Querſchnittsverhältniſſe des Strombettes als die 
Art des Abflußvorganges zur Anſchauung. Wir beſchränken uns daher darauf, 
die mittlere Jahresſchwankung des Waſſerſpiegels zu beiden Seiten des Mittel- 
waſſers für 1871/95, ſowie die Lage des tiefſten und des höchſten ſeit Beginn 
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dauernder Beobachtungen bekannt gewordenen Waſſerſtandes zum Mittelwaſſer 
jenes 25=jährigen oder eines wenig abweichenden Zeitraumes zu betrachten. Der 
Werth des Mittelwaſſers, der für 1871/95 gilt, iſt in der Tabelle den übrigen 
Zahlen vorangeſtellt, jo daß die Hauptzahlen (NNW, MNW u. ſ. w.) ſich dar⸗ 
nach leicht berechnen laffen, die ſonſt auch den Einzelabſchnitten über den Abfluß⸗ 
vorgang in den Bänden II bis IV entnommen werden können. Dabei iſt zu 
beachten, daß bei den Einzelbeſchreibungen die Angaben über die Schwankungen 
meiſt auf andere Zeiträume bezogen ſind, abgeſehen von denen über die größten 
Schwankungen; nur letztere Angaben ſtimmen alſo durchweg mit den Zahlen der 
Endſpalte der folgenden Tabelle überein. Zeitlich ſtreng vergleichbare Werthe 
würden ſich aus den Tabellen auf S. 128/9 des Tabellenbandes herleiten laſſen, 
da dort auch die äußerſten Waſſerſtände auf die Jahresreihe 1871/95 
beſchränkt ſind. Im Allgemeinen wachſen die Schwankungen allmählich mit der 
Größe des Entwäſſerungsgebietes. Daß in der Gebirgſtrecke der Kleinen 
Weichſel von Skotſchau bis Drahomiſchl ein ungewöhnlicher Sprung der Werthe 
erfolgt, wurde oben bereits erwähnt. Die Geringfügigkeit der Werthe für 
Skotſchau beruht, wie kaum noch hervorgehoben zu werden braucht, auf einer 
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Pegelſtelle 
m m m m m m m 
Kl.⸗Chelm (Przemsza) - - 0,74 0,23 0,85 1,08 0,43 1,46 1,89 
Kobjernice (Sola 0,10 0,57 1,60 2,17 090 | 2,71 3,61 
Oswjeneim (Sola) 0,09 0,40 1,55 1,95 0,72 2,71 3,43 
Wadowice (Skawa) . — 0,07 0,54 1,86 2,40 1,41 2,87 4,28 
Zator (Stawa) -» .» - . 0,17 0,42 2,09 2,51 0,78 3,33 4,11 
N.⸗Sandee | ; 1,23 0,59 1,75 2,34 1,23 2,88 4,11 
Zglobice (Dunajec) - 0,09 0,49 2,08 2,57 0,84 4,55 5,39 
Zabno | > 0,14 0,77 3,16 3,93 1,04 4,70 5,74 
Labuzje (Wislofa) . - . 0,30 0,59 3,14 3,73 1,20 6,20 7,40 
Rzeszuw (MWislod ) 2,25 0,46 2,73 3,19 1,28 6,39 7,67 
Poſtoluw ‚Plane 0,19 0,42 2,29 2,71 0,59 5,34 5,93 
Przemysl | re 0,02 0,51 3,03 3,54 0,96 6,97 7,93 
Radymno Y (San) . . — 0,44 0,72 3,80 4,52 1,38 6,83 821 
Jaroslau | eS} 0,06 0,70 3,24 3,94 0,86 4,94 5,80 
Majdan ran 0,10 0,74 2,53 3,27 1,05 4,80 5,85 
Bromberg (Brahe) 2,11 0,40 0,89 1,29 0,72 2,99 3,71 
Jt.: Berun E 1,06 0,51 2,61 3,12 0,88 3,65 4,53 
Krakau "IR: 0,40 0,68 3,02 3,70 1,53 5,30 6,83 
Jagodniki FÜR 0,28 0,80 2,88 3,68 1,07 4,10 5,17 
Szezuein Fee 0,23 0,94 3,42 4,36 1,26 4,67 5,93 
Dzikuw (Weichſel) - 0,19 0,93 2,99 3,92 1,26 4,13 5.39 
Warſchau an 1,26 1,02 3,32 4,34 1,60 5,29 6,89 
Thorn 9 132 1,40 4,03 5,43 2,22 6,47 8,69 
Kurzebrack Mo: 1,89 1,55 4,10 5,65 2,52 7 9,69 
Dirſchau Mn 2,51 1,50 4,10 5,60 2,29 6,59 8,88 
Marienburg Nogat) - - 1,51 1,38 4,22 | 5,60 1,87 870 | 10,57 
Inſterburg (Angerapp) . 1,24 0,85 3,40 4,25 1,24 5,04 6,28 
Taplacken (Pregelſtrom) . 1,58 1,20 3,16 4,36 1,48 3,94 5,42 


Tilſit Memeljtrom) . . - 2,42 1,42 368 5,10 2,00 4,67 6,67 


— 


— 275 — 


breiten Ausdehnung der Waſſermengen über ein verſchottertes Flußthal, die 
plötzliche Vergrößerung bei Drahomiſchl ebenſo auf einer engen Zuſammen⸗ 
ſchnürung des Querſchnittes durch tiefes Einſchneiden des Flußbettes. Daß bei 
Krakau der Tiefſtſtand etwa 1,5 m unter das 25-jährige Mittelwaſſer hinab- 
geht, hat ſeinen Grund in einer ſtarken Senkung des Waſſerſpiegels während 
der letzten Jahrzehnte. Die bedeutende Zunahme der Schwankungen in der 
preußiſchen Strecke des Stromes iſt weniger der zwiſchen Warſchau und der 
preußiſchen Grenze erfolgenden Verdoppelung der Gebietsfläche als der Ein— 
deichung des Stromes in Preußen zuzuſchreiben. Um einen noch größeren Be— 
trag als an der preußiſchen Weichſel ſelbſt liegen die äußerſten Waſſerſtände 
an der Nogat auseinander, fo bei Marienburg um 10,57 m, da das Frühjahrs 
hochwaſſer vom Jahre 1888 hier um 8,70 m über das 25⸗jährige Mittelwaſſer 
ſtieg, der Tiefſtſtand aber 1,87 m unter letzterem liegt. 

Alle dieſe Angaben gelten jedoch nur für die Zeit, über welche ſich die 
regelmäßigen Beobachtungen erſtrecken, betreffs der Höchſt- und Tiefſtſtände des 
Weichſelſtromes alfo im Weſentlichen für das 19. Jahrhundert. Aus älterer 
Zeit liegen nur an wenigen Stellen vereinzelte Angaben von Hochwaſſermarken 
vor, z. B. für Thorn ſolche für drei Hochfluthen, die über den im Bd. IV 
S. 206 angegebenen Höchſtſtand (7,79 m a. P.) angeſtiegen find, nämlich am 
4. Februar 1579 auf 28° — 8,79 m, am 17. Februar 1584 auf 27° 4” 
8,58 m, endlich am 31. März 1719 auf 26° 1” 8,19 m a. P. Mit dieſen 
Angaben ſtehen andere in gewiſſem Widerſpruch, beſtätigen aber gleichfalls, daß 
am Ende des 16. Jahrhunderts in den Wintermonaten ſolche ungewöhnlichen 
Anſchwellungen vorgekommen find. Vermuthlich hat die ehemalige hölzerne Brücke 
bei Thorn öfters zu Eisverſetzungen Anlaß gegeben, deren Folgeerſcheinungen 
jene übermäßig hohen Waſſerſtände geweſen ſein mögen. 


4. Vertheilung der höften und tiefſten Waſſerſtände der Jahre. 


Wie bei den Sonderbeſchreibungen, ſo wollen wir auch hier der Betrach- 
tung der ſtufenweiſe ausgezählten Häufigkeitszahlen, die den Gegenſtand des 
nächſten Abſchnittes bildet, einen Ueberblick über die jahreszeitliche Vertheilung 
der höchſten und tiefſten Waſſerſtände der einzelnen Jahre voranſchicken. Die 
Einzelzahlen ſind dabei der beſſeren Vergleichbarkeit wegen ſämmtlich auf je 
100 Höchſt- oder Tiefſtſtände umgerechnet (S. 276). 

Wieder hinterlaſſen die Zahlenreihen unwillkürlich den Eindruck, als bhe- 
zögen ſie ſich auf einen einzigen Strom, deſſen Abflußvorgang das ihm zunächſt 
vom Gebirge verliehene Gepräge immer mehr abſtreift, bis ſchließlich überhaupt 
nichts mehr davon zu bemerken iſt. So ſehen wir die Prozentzahl für das 
Eintreffen des Jahreshöchſtſtandes in der winterlichen Jahreshälfte von der 
Kleinen Weichſel bis zum Memelſtrome hin bis zu ihrer ſchließlich erreichten 
Verdoppelung beſtändig wachſen. Die Zunahme von der Kleinen bis zur Oberen 
Weichſel iſt, entſprechend der Gliederung des Gewäſſernetzes, nur unbedeutend. 
An der Mittleren Weichſel erlangt der Winter dagegen in Folge des Burid- 
tretens der ſommerlichen Hochwaſſer ſchon nahezu die doppelte Zahl an Höchſt— 
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Prozentzahlen der 5 2 8 8 N E 8 23 

Höchit- und Tiefſtſtände 5 3 F -|82%|8j8|8s 
g a EZ & R 5 A a a = D Q 3 5) È 

Kleine Weichſel (1833/96). | 0 6 8 14 15 5 12 9 12 16 1,5 1,5 48 52 100 

3 | Obere Weichſel (1871/95). | 0 0 5 9 25 1111210 79 2 0 50 50 100 
3 Mittlere Weichſel (1833/96) | 2 3 6 9 35 10 4 10 8 13 0 0 65 35 100 
Untere Weichſel (1818/97) 0j 4 4 14 43 20 2 5| 4 3 10 85 15100 
> Pregelſtrom. 0| 8 15 17 40 16 0 0| 0| 40 0 96 4100 
Memelſtrom (1871/95) 0 0 12 4 40 40 0 0 0 0 O 4 96 4 100 
Kleine Weichſel (1833/96). 13 2 1| 1 1 1718 8 26 13 9 19 81 100 

2 Obere Weichſel (1871/95) . 14 5 2 3 O| 12 5 1118 26 13 25 75 100 
8 Mittlere Weichſel (1833/96) 18 17 7 1) 0 0; 3 7 4 10 15 18 43 57 100 
= Untere Weichſel (1818/97) 17 12 5| 11 0/0) 1! 3 613 21 21 35 65 100 
E Pregelſtrom. 7 2 0 2 0 0 6 30 26 20 7 11 89 100 
Memelſtrom (1871/95) 7 0) 0| 0) 0| 0 0 alia 25 14 7 93 100 


ſtänden wie der Sommer, und noch bedeutender iſt der Zuwachs, der bei der 
Unteren gegen die Mittlere Weichſel ſtattfindet (20% ), was deutlich von der 
Einwirkung des Narew und Bug zeugt. Am Pregelſtrome, deſſen Verhältniſſe 
wieder durch eine Mittelbildung aus den Reihen für Inſterburg und Taplacken 
dargeſtellt ſind, pflegt ſich nur noch in je 25 Jahren einmal ein Höchſtſtand auf 
das Sommerhalbjahr zu verlieren, ebenſo beim Memelſtrome, wo dieſe Aus⸗ 
nahmefälle noch dazu ſchon auf der Grenze zwiſchen beiden Halbjahren ſtehen 
(Oktober). Den Hauptantheil an der auf den Winter fallenden Zahl von Höchſt⸗ 
ſtänden beſitzt durchweg der März, der ſich alſo auch in dieſer Beziehung als der 
eigentliche Monat des Eintrittes der Schmelzwaſſerfluthen erweiſt. Nur am 
Memelſtrome kommt der April ihm gleich. An der Kleinen Weichſel ſteht ihm 
ausgeſprochen der Februar, an der Unteren Weichſel ebenſo ausgeſprochen der 
April am nächſten, während an der Oberen und der Mittleren Weichſel dieſe 
beiden Nachbarmonate des März nicht deutlich vor einander ausgezeichnet ſind. 
Die Zahlen für den Pregelſtrom zeigen, daß der kleine Umfang des Strom— 
gebietes auf eine Beſchleunigung der Abführung des Schmelzwaſſers hinwirkt; 
denn hier haben die Monate Januar und Februar den Höchſtſtand durchſchnittlich 
ſchon ebenſo häufig wie der April. 

In die Zahlen für die einzelnen Sommermonate ſpielt der Zufall ziemlich 
ſtark hinein. So beſitzt bei der Kleinen Weichſel (N.⸗Berun) der Auguſt nicht 
bloß unter allen Sommermonaten, ſondern ſogar im Kreislaufe des ganzen Jahres 
die größte Zahl an Höchſtſtänden; ſchon an der Oberen Weichſel aber verpflanzt 
die innerhalb des Sommerhalbjahres vorkommende Höchſtzahl ſich unvermittelt 
auf den Juni, der mit 21% weit über die Nachbarmonate emporragt. Es liegt 
nahe, die Urſache dieſer Veränderung in der Einwirkung der galiziſchen Gebirgs— 
flüſſe zu ſuchen, und in der That findet man bei dieſen den Jahreshöchſtſtand 
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häufiger im Juni als in irgend einem anderen Sommermonat— Bei der Skawa 
tritt der Höchſtſtand ſogar im Juni mit 24% aller Fälle häufiger ein, als in 
einem der Frühjahrsmonate, desgleichen beim Dunajee (26%). Auch die Ab- 
bildungen 16 bis 20 in Bd. III S. 355 und S. 379 laffen das Vorherrſchen der 
Junihochfluthen deutlich erkennen. Doch ſind manche Anzeichen dafür vorhanden, 
daß in den 25 Jahren 1871/95, die für dieſe Zahlen beſtimmend waren, im 
Juni zufälligerweiſe beſonders viele und bedeutende Hochfluthen vorkamen. Wir 
brauchen z. B. nur darauf hinzudeuten, daß bei Krakau zwar ebenfalls in der 
Jahresreihe für 1871/95 (Bd. III S. 234/35), nicht aber in derjenigen für 
1831/96 (Bd. III S. 238) ein Nebenhöchſtwerth des Mittelhochwaſſers im Juni 
vorhanden iſt. Andererſeits tritt gerade im Juni beſonders oft der Fall ein, 
daß ein ſtarker Regenfall ſich über das Gebirge ergießt, noch ehe der Schnee 
ganz verſchwunden iſt, was vermuthen läßt, daß mindeſtens beim Dunajee die 
dem Juni zufallende hohe Prozentzahl von Jahreshöchſtſtänden ſich auch für eine 
längere Jahresreihe behaupten wird. 

Daß dieſer Fluß auf den Strom weſentlich anders einwirkt als die anderen 
Gebirgsflüſſe, und daß auch zwiſchen dieſen noch Verſchiedenheiten beſtehen, 
würde ſich durch eine getrennte Betrachtung der einzelnen Reihen für die Obere 
Weichſel zeigen laſſen. Wir wollen uns jedoch mit dem Hinweiſe auf die Einzel— 
beſchreibungen begnügen. Bereits im Unterlaufe der Oberen Weichſel findet ſich 
eine ähnliche Vertheilung der Jahreshöchſt- und Tiefſtſtände wie bei Warſchau, 
was in Bd. III S. 307/8 hervorgehoben iſt. 

Die Zahl der Tiefſtſtände iſt durchweg am geringſten im Vierteljahr 
Februar April. Beſonders ſelten ſind ſie in dieſer Jahreszeit überall da, wo 
der Abflußvorgang unter dem Zeichen der Schneeſchmelze im Flachland ſteht, 
alſo an der Mittleren und Unteren Weichſel, ſowie am Pregel- und Memelſtrome. 
Etwas allgemeiner kann man ſagen, daß die 6 Monate Dezember Mai oder 
Januar, Juni die Jahreshälfte umfaſſen, in der beſonders wenige Tiefſtſtände zu 
finden ſind. Dezember Mai kommen bei der Kleinen und Oberen Weichſel, vielleicht 
auch beim Pregelſtrome in Betracht, Januar Juni bei der Mittleren und Unteren 
Weichſel. Die bemerkenswerthe Erſcheinung, daß im Gegenſatz zur Kleinen und 
Oberen Weichſel der Dezember bei Warſchau und an den preußiſchen Pegelſtellen 
des Stromes eine ſo große Zahl von Tiefſtſtänden zeigt, hängt damit zu— 
ſammen, daß unmittelbar bevor der Strom zufriert, der Waſſerſpiegel jähe zu 
ſinken pflegt. 

Die Jahreszeit, in der die Tiefſtſtände beſonders häufig auftreten, verſchiebt 
fich längs des Weichſelſtromes deutlich vom Sommer zum Herbſt. Bei N. Berun 
fallen 52% der Tiefſtſtände auf Juni, Auguſt mit einer Höchſtzahl in letzterem 
Monat, in der Oberen Weichſel 57% auf Auguſt Oktober mit einer Höchſtzahl 
im September, bei Warſchau 51 /, an der preußiſchen Weichſel 59°/ auf Sep- 
tember / November. Am Pregel- und Memelſtrome tritt der Tiefſtſtand dagegen 
bereits in dem Vieteljahre Juli September am häufigſten ein. Man ſieht alſo, 
daß ſich bei dieſer Betrachtung eine etwas andere Zuſammenfaſſung der Monate 
empfiehlt als ſonſt. Immerhin zeigt ſich auch in den Zahlen für die beiden 
ſonſt immer angenommenen Jahreshälften, daß der Pregel- und Memelſtrom 
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ausſchließlich Flachlandflüſſe find im Gegenſatze zu der Weichſel, deren Abfluß— 
vorgang weſentlich durch die Speiſung aus dem Gebirge bedingt wird. 


5. Häufigkeit und Gleichwerthigkeit der Waſſerſtände. 

Aus den Einzelbeſchreibungen geht hervor, daß der am häufigſten auftretende 
Waſſerſtand (SW) meiſt unter dem Mittelwaſſer (MW) liegt, und zwar von dieſem 
jo weit getrennt, daß beide Werthe noch den gewöhnlichen Waſſerſtand (GW) ein- 
ſchließen. Man darf indeſſen in letzterer Erſcheinung keine Eigenthümlichkeit der 
Waſſerſtandsbewegung erblicken. In Fechner's „Kollektivmaßlehre“ (Leipzig 1897) 
ijt vielmehr gezeigt, daß der dem GW entiprechende Zentralwerth bei ähnlichen 
ſtatiſtiſchen Zahlenreihen überhaupt meiſt zwiſchen dem arithmetiſchen Mittel und 
dem am häufigſten vorkommenden Werthe zu ſuchen iſt. Eine Eigenart unſerer 
Waſſerſtandsreihen bildet dagegen die Erſcheinung, daß das arithmetiſche Mittel 
der höchſte dieſer drei Werthe zu ſein pflegt. Um ſo größere Aufmerkſamkeit 
verdienen die Ausnahmen von der Regel, die wir in der Tabelle auf S. 279 
und der daraus abgeleiteten Tabelle auf S. 280 vorfinden. Beide Tabellen gelten 
mit Ausnahme der unter dem Doppelſtrich angefügten langjährigen Werthe für 
den Zeitraum 1871/95. Die erſte Tabelle enthält die Werthe SW, GW und MW 
für die beiden Jahreshälften und für das ganze Jahr. Die zweite Tabelle ent— 
hält die Maße, um die dieſe drei Größen von einander verſchieden ſind, und 
zwar in Prozenten der zugehörigen Halbjahres- oder Jahresſchwankung (MH W- 
MNW), da ohne Beziehung auf dieſe die Bedeutung der betreffenden Unterſchiede 
nicht gut beurtheilt werden kann. 

In beſonders ausgeprägter Weiſe wird die regelmäßige Größenfolge der 
Werthe SW, GW und MW durch die Zahlen für die Pegelſtelle N.-Sandee 
am Dunajee durchbrochen, da für den Sommer und für das Jahr hier das 
Mittelwaſſer den kleinſten, der Scheitelwerth aber den größten der drei Werthe 
bildet, alſo die Abſtufung gerade umgekehrt wie gewöhnlich ſtattfindet. Da wir 
nun ſchon mehrfach zeigen konnten, wie bedeutend der Abflußvorgang des 
Dunajec durch feine Abſtammung aus dem Hochgebirge von dem der übrigen 
Flüſſe unterſchieden iſt, ſo liegt es nahe, auch jenes Hinaufrücken der Werthe 
GW und SW mit der Einwirkung des Hochgebirges in Zuſammenhang zu 
bringen. Und in der That kommt bei den anderen Gebirgsflüſſen der gewöhn— 
liche Waſſerſtand dem Mittelwaſſer um ſo näher, je weniger der Abflußvorgang 
des betreffenden Fluſſes von der Speiſung aus dem Flachlande abhängt. So 
liegt z. B. der gewöhnliche Waſſerſtand des Jahres bei der unteren Sola und 
der unteren Skawa nur um 1 bis 2% der mittleren Jahresſchwankung unter 
dem Mittelwaſſer, an den Pegelſtellen des San aber um 3 bis 4%, und auch 
für Labuzje an der Wisloka würde ſich wohl ein größerer Unterſchied als 1,3 % 
ergeben, wenn hier die Schwankungen des Waſſerſtandes nicht aus örtlichen 
Gründen übermäßig groß wären. Auch beim Weichſelſtrome iſt der Unterſchied 
MW GW in derjenigen Stromſtrecke beſonders gering, in der die wechſelvolle 
Waſſerabgabe aus dem Gebirge am meiſten zur Geltung kommt, alſo an der 
Oberen Weichſel. Denn im Durchſchnitt aus ihren Pegelſtellen liegt der ge— 
wöhnliche Waſſerſtand des Jahres nur um 2,5 % der mittleren Jahresſchwankung 
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unter dem Mittelwaſſer, während dieſer Abſtand bei N.-Berun an der Flachland— 

ſtrecke der Kleinen Weichſel, ſowie an der Mittleren und Unteren Weichſel 

N 3 bis 5°/ ausmacht, beim Pregel- und Memelſtrom fogar auf 5 bis 7 % 

wächſt. In den Mündungſtrecken der Ströme (vergl. Abſchnitt IV dieſes Kapitels) 

pflegt dann der gewöhnliche Waſſerſtand wieder nahezu mit dem Mittelwaſſer 
zuſammenzufallen. 

Der Scheitelwerth ſcheint im Allgemeinen ebenfalls um ſo tiefer unter dem 

gewöhnlichen Waſſerſtande, mithin auch unter dem Mittelwaſſer zu liegen, je 

mehr der Abflußvorgang unter die Herrſchaft des Flachlandes kommt. Doch 


handelt es ſich hierbei, wie die Tabelle zeigt, um ſehr unſichere Beziehungen. 
Beiſpielsweiſe verharrt nach den 25-jährigen Reihen für 1871/95 der Waſſerſpiegel 
um 12 bis mehr als 14% der mittleren Halbjahresſchwankung unter dem gewöhn— 


l der Unteren Weichjel und Nogat während des Sommerhalbjahres am häufigſten 
f lichen Waſſerſtand dieſer Jahreshälfte; nach den SO-jährigen Werthen ſchrumpft 
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sw GW MW 
1871/95 Win Som⸗ Win Som 8 Win Som⸗ 
Jahr Jahr Jahr 
J ter mer ter mer ter mer 
i m m m m m m m m m 
| Oswjeneim (Sola) .. ||— 0,01 006| 0,04 0,07 0,07| 0,7 0,098 0,09 0,09 
Bator (Stawa) . - .. 0,07 0,08 0,07 0,14 0,12 0,13 0,18 017, OAN, 
i d N.⸗Sandee (Dunaje) . . 1,12 1,33 1,29 1,20 1,29 1,25 1,20 1,26 1,23 
Labuzje (Wisloka - - 0,17 0,22 0,19 0,32 0,18 0,25 0,38 023| 0,30 
Radymno (San) . . . - |— 0,54 | — 0,76 | — 0,59 — 0,51 0,65 — 0,57 | — 0,37 | — 0,52 — 0,44 
Majdan (Sand 0,00 | — 0,42 | — 0,24 0,11 0,17 0,02 0,25 | — 0,04 0,10 
N.⸗Berun 1 5 0,87 0732| 077| 098| 0,84 0,92 1,13 | 0,99| 1,06 
Krakau | „98s 0,83 0,62 0,34 — 0,54 0,45 0,30 | — 0,49 |— 0,40 
Jagodniki nk 0,24 0,14 0,21 0,27 0,07 0,18 0,37 0,19 0,28 
Szezuein ar 0,05 | — 0,31 | — 0,20) 0,19 — %% 0, 0,32 0,15 0,23 
Dzikuw (Weichſel) . — 007 |— 0,04 — , 0,13 — 0,04 0,08 0,33 0,05 0,19 
Warſchau LA 1,23 1,00 1,33 0,90 1,12 1,47 1505 1,26 
Thorn tig 0,94 0,33 0,8 1,40 0,81 1,06 1 JE oe 
Kurzebrack ER: 1,69) 0,76 [Baur 2,17 1,24 1,64 2,40 137 1,89 
Dirſchau SE 2,63 1,32 2,04 2,86 1,82 2,28 3,05 197| 2,51 
Marienburg (Nogat) .. 1,22 0,53 1,06 1,73 0,92 1,28 1,97 1,06| 1,51 
Schallen (Alle) 1,82 1,11 1,43 2,11 1,23| 1,67 
Inſterburg (Pregel) .. 1,34 0,71 0,95 1,65 0,82 1,24 
Tapiau (Deime) ) 1,86 1,51 1,63 2,08 1,58 1,83 
Schmalleningken (Memel). 2,31 1,35 1,72 2,67 1,68 2,10 2,97 1,81 2,39 
Tilſit (Memel - - - 1,87 1,18 Il 2,89 155] 2,08 3,1 1.721942 
Warſchau (1831/66) 1,28; 0,72 1,12 187 0788 1,16 1,52 1,07 |.: 1,29 
Thorn ; 093 o 08 140) 0,84| 1,09, 1,62 0,96| 1,29 
Kurzebrack | RR 1,86 1,28 1,35 2,11 1,31 1,65 2,31 1,41 1,86 
Dirſchau | 4819/7) (24s 187 2,00, 293| 2,04 244| 3,0% 2,16| 2,82 
Marienburg 149 1,50 1,50 2,17| 1,38) 1,869 2,3, 1,48 1,88 


| @w-sw MW—GW W- SW 
if z 7 — 
1871/95 | Win- | Som: | a Win- | Som: | a Win- | Som: | a, 

| Jah Jahr | Jahr 

ter mer ter mer ter | mer | 
y 0 0 0 sf 0 5 0 o/o 0 0 0 0 0% | olo 

l | | | 
Oswjeneim (Sola) 5,5 0,6 a E e. S 7 11| 69 19 2,6 
Bator (Stawa) . . 4,2 18% 3% 2a 216 8 40 40 
N.⸗Sandee (Dunajec) . | 5,0 — 19 — 16 0,0 — 14 — 10 5,0 — 33 — 2,6 
Labuzje (Wislokay . 5,8 1,3 al Sa de 1,4 8,1 0,3 3,0 
Radymno (San). 0,9 3,0 041 4,0 3,6 2,9 4,9 6,6 3,3 
Majdan (San) 3,9 9,5 6,7 5,0 5,0 3,7 8,9 14,5 104 
N.⸗Berun z 4,7 4,2 4,8 6,3 5,8 4,5 11,0 | 100 9,3 
Krakau A 1,4 3,1 4,6 1,4 17 1 2,8 68 6,0 
Jagodniki . 1,0 7,0 oe 36 S a OA. 1 48°) 11,0 1,9 
Szezuein .| 45 2 % 42| 4, 3,2 87| 11,8 98 
Dzikuw (Weichſel). 6,2 0,0 3,8 6,2 28 2,8 12,4 2,8 6,4 
Warſchau l 2.0% 8% 4% 3,2 64 | 60 
Thorn 9314, 3,1 % 36| 4,8 155 16, 7% 
Kurzebrack 9,4 14,0 5,7 4% 3,8 4, 13,0 17,8 | 10,1 
Dirſchau 4, 14, 4,3 3,86 4, 4,1 84 1886 84 
Marienburg (Nogat) . 102 12,4 3,9 4,8 4,4 4,1 15,0 16,3 80 

Schallen (Alle). 7,4 6,0 586 | 

Inſterburg (Pregel) .. 7,8 6,3 3,8 | 

Tapiau (Deime) ) | 8,0 4,7 6,7 | 
Schmalleningken (Memel) 7,6 15,6 7,4 6,3 6,2 5,6 13,9 21,8 13,0 
Tilſit (Meme) . . 22,4 14,5 7,3 4,8 6,7 6,7 27,2 21/2 8 
Warſchau (1831/66) . . 2,6 7,3 110 43 481. 8,2 6,9 122 As 
Thorn 11,3 3,6 5,8 5,3 43| 4,5 16,6 7,9 | 10,3 
Kurzebrack | Aara 8 10 62| 4,5 34| 4, 10,1 | al 10,5 
Dirſchau | i 10,3 5,9 91 3,2 4,3] 3,7 18/5 10, 128 

Marienburg 


15,0 — 4,6 3,9 3,5 1,9 3,9 18,5 2,7 7,8 


dieſer Abſtand aber auf durchſchnittlich 1,5 ¾ zuſammen. Träten derartige Unter- 
ſchiede im Winterhalbjahre ein, ſo könnte man an eine Erklärung durch die 
vielgeſtaltigen Eisverhältniſſe denken. Da ſie ſich aber hier gerade im Sommer— 
halbjahr zeigen, wird man den Scheitelwerth als eine vielen Zufälligkeiten aus— 
geſetzte Größe betrachten müſſen. Selbſt bei 80,-jährigen Reihen (vergl. Bd. IV 
S. 214/18) können nämlich ſtark ausgeprägte Nebenſcheitel der Häufigkeitslinie zu 
Tage treten, durch welche die Lage des Hauptſcheitelwerths erheblich beeinflußt 
wird. In unſerem Werke iſt den Scheitelwerthen deshalb überhaupt nicht viel 
Gewicht beigelegt worden. Bei den Reihen für den Pregelſtrom mußte ebenſo 
wie bei der Reihe für das Unterwaſſer der Brahe zu Bromberg (vergl. Bd. IV 
S. 386/87) von ihrer Berechnung überhaupt Abſtand genommen werden, weil hier 
eine beſtimmte Höhenſtufe gar zu ſehr alle übrigen durch ihre beſonders große 
Häufigkeitszahl überragte. Aus dem entgegengeſetzten Grunde mußte die Her— 
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leitung eines ſommerlichen Scheitelwerthes für Warſchau 1871/95 unterbleiben 
(vergl. Tabellenband S. 139). 

Den Waſſerſtandsdauerlinien (vergl. S. 253) kann dagegen ohne Bedenken 
ſogar für die einzelnen Monate Vertrauen geſchenkt werden. In der Tabelle auf 
S. 282 iſt auf Grund dieſer Linien angegeben, wie oft während des Zeitraums 
1871/95 der Waſſerſpiegel in den verſchiedenen Monaten unter dem Mittelwaſſer 
des Jahres blieb. In der Tabelle ſind in üblicher Weiſe die Monate kenntlich 
gemacht, in denen der Waſſerſpiegel am häufigſten oder am ſeltenſten unter dem 
Jahresmittel lag. Eine Vergleichung mit den Werthen auf S. 128/9 des Tabellen⸗ 
bandes zeigt, daß dies mit ganz vereinzelten Ausnahmen, bei denen eine uns 
weſentliche Verſchiebung auf einen benachbarten Monat eintritt, dieſelben Monate 
find, die den kleinſten oder den größten Werth des Mittelwaſſers beſitzen. Nach 
dieſer Richtung hin bietet die Tabelle alſo nichts Neues. 

Auch wenn man ſie daraufhin betrachtet, ob an den einzelnen Pegelſtellen 
von Monat zu Monat eine größere oder geringere Veränderlichkeit der Zahlen 
herrſcht, ſtößt man in der Hauptſache auf die ſchon oben geſtreiften Beziehungen. 
Vor Allem begegnet man wieder der auf den erſten Anblick ſeltſamen Erſchei⸗ 
nung, daß die größten jahreszeitlichen Gegenſätze da beſtehen, wo der Abfluß⸗ 
vorgang am meiſten unter der ſcheinbar ausgleichenden Einwirkung des Flach⸗ 
landes ſteht. So bleiben am Unteren Memelſtrome nur 7 bis 8 % aller 
Waſſerſtände des April unter dem Jahresmittel, während der entſprechende 
Bruchtheil ſchon ein Vierteljahr darauf (im Juli) 95 bis 96 % beträgt. 

Bei den Gebirgsflüſſen betragen dagegen die kleinſten Monatszahlen ½ 
bis nahezu / der größten Monatszahlen. Am günſtigſten iſt das Verhältniß 
an der Brahe bei Bromberg, was jedoch großentheils auf der künſtlichen Regelung 
der Waſſerſtände durch die Stauwerke beruht. Weniger als '/ı ergiebt das 
Verhältniß der kleinſten zu den größten Monatszahlen bei Warſchau und bei 
Inſterburg, weniger als „ bei den Pegelſtellen an der preußiſchen Weichſel und 
Nogat, ſowie bei Schallen an der Alle, weniger als 10 bei Schmalleningken und 
Tilſit. Das Verhältniß wird alſo um ſo kleiner, je größer einerſeits die Ein- 
wirkung der Schneeſchmelze auf die Steigerung der Waſſermenge im Frühjahr 
und je geringer andererſeits die Einwirkung der Regengüſſe auf die Steigerung 
der Waſſermenge in den Sommermonaten iſt. 

Eine wichtige Anwendung der Häufigkeitszahlen beſteht in der Herleitung 
ſogenannter gleichwerthiger Waſſerſtände. Stellt man ſich nämlich eine 
Stromſtrecke vor, bei der eine nennenswerthe ſeitliche Waſſeraufnahme nicht ſtatt⸗ 
findet, und macht man ferner die Vorausſetzung, ein beſtimmter Waſſerſtand am 
Anfangspunkte dieſer Strecke erzeuge nach einer gewiſſen Zeit auch ſtets einen 
beſtimmten Waſſerſtand an ihrem Endpunkte, ſo würden offenbar für beide Punkte 
diejenigen Höhen des Waſſerſpiegels einander zugehören, unter und über denen 
der Waſſerſpiegel am oberen Punkt im Ganzen ebenſo lange weilt wie am unteren, 
während die Mittelwerthe nicht in dieſer Beziehung zu einander zu ſtehen brauchen. 
Man weiß, daß jene Vorausſetzung in der Natur höchſtens annähernd erfüllt 
wird, da bei Flüſſen mit beweglicher Sohle ſich ſelbſt die einander entſprechenden 


Waſſerſtände 


? 
5 


unter dem Jahresmittel 
1871/95 


eptember 
ktober 


November 
Mär 


Januar 
Februar 
April 
Auguit 
S 

O 
Sommer 


J 


Winter 


Oswjeneim (Sola) . ; 9,0 69,1 71,1 3: k 43,6 52,7 58.3 67,1 58,2 53,4 52,5 
eee 3,1 67,9 68,7 3,0: 50,6 55,4 57,7 65,0 63,8 54,6 56,3 
N.⸗Sandee (Dunaje) . - 64,3 58,7 k 27,8 35,6 50,6 59,1 55,9 52,7 43,7 
Labuzje (Wisloka - . 71,3 63,4 50,3 r 58,8 60,0 67,8 76,7 72,0 48,0 64,3 
Radymno (San) . . 70,9 61,4 69,4 3 30,4 53,1 55,6 55,0 67,6 79,5 73,3 55,1 64,0 
Majdan (San) 62,1 60,2 63,4 1 53,9 62,1 69,6 70,7 82,4 70,1 49,2 68,0 
Bromberg (Brahe). e 53,5 41,5 66,6 73,6, 63,4 56,4 54,1 44,0 61,8 
N.⸗Berun 68,6 62,4 33,8 50,6 66,6 73,1 72,4 80,4 68,3 56,3 70,8 
Krakau 52,7 55,0 50,5 39,0 50,6 53,4 61,3 64,3 75,8 66,6 45,9 62,0 
Jagodniki 6 64,3 54,5 38,8 52,9 56,6 64,9 64,2 77,4 72,7 51,0 64,8 
Szezuein 69,9 57,7 36,3 50,0 54,5 61,5 64,1 80,4 76,2 52,9 64,4 
Dzikuw (Weichſel) 66,7 55,5 34,8 49,0 53,9 64,6 67,7 78,9 74,9 49,3 64,8 
Warſchau 62,6 48,0 28,4 54,9 65,1 70,8 68,8 86,7 79,2 45,3 70,8 
Thorn 8 73,1 51,5 „8 16,6 47,3 68,3 78,4 75,2 91,0 84,2 46,9 74,0 
Kurzebrack 0,7 62,4 5,1 15,8 49,6 73,6 80,1 78,1 92,3 85,8 40,9 76,5 
Dirſchau 5,0 50,8 16,9 50,2 71, 79,4 77 91,4 88,1 37,9 76,2 
Marienburg (Nogat) .. . 78,8 59,1 37,5 2 16,2 48,5 69,6 79,1 78,4 91,5 84,6 42,3 75,2 
Schallen (Alle). .. j 52,5 47 26,2 67,3 93,5 94, 87,3| 86,2 83,1 40,9 85,2 
Inſterburg (Pregelſtrom) . . 68,6 56,1 24,6 20,8 60,1 87,8 94,2 87,7 84,3 84,6 46,2 83,1 
Tapiau (Deime) . . . 71,5 60,2 27,2 24,9 68,8 91,7 91,2 82,1 82,8 81, 48,6 83,1 
Schmalleningten (Memelſtrom 68,8 45,7 24,9 ‚68 54,7 87,1 95,3 84,6 93,0 88,4 39,2 83,7 
Tilſit (Memelſtrom) , 9,1 5,8 24,9 7,6 57,9 88,8 95,7 83,6 92,8 85,9 36,0 83,9 


Beharrungswaſſerſtände allmählich verändern. Somit iſt auch nur auf eine ge— 
wiſſe durchſchnittliche Gleichwerthigkeit der nach dem obigen Grundſatz einander 
zugeordneten Waſſerſtände zu rechnen. In Bd. II S. 171 ſind dieſelben für die 
wichtigſten Pegelſtellen des unteren Memelſtromes und ſeiner Mündungsarme 
mitgetheilt, und zwar ſind dort zur Ausſchaltung der durch die Eisverhältniſſe 
bedingten Störungen allein die Waſſerſtandsdauerlinien für das Sommerhalbjahr 
(1871/95) verwendet worden. An dieſer Stelle mögen nun die ebenſo beſtimmten 
gleichwerthigen Waſſerſtände für die von uns ausführlicher betrachteten Pegelſtellen 
der Weichſel und Nogat folgen. Wir nehmen dabei die Waſſerſtände a. P. Thorn 
zum Ausgangspunkt, indem wir dieſe immer um einen halben Meter emporſteigen 
laſſen. Von gleichwerthigen Waſſerſtänden im ſtrengen Sinne kann freilich nur 
für die preußiſche Weichſel und die Nogat die Rede ſein. 

Wenn wir die Zuſammenſtellung trotzdem rückwärts bis zur Kleinen Weichſel 
hinauf durchführen, jo geſchieht es, weil unter dem einen oder anderen Geſichts— 
punkt vielleicht die Frage aufgeworfen werden könnte, wie ſich die verſchiedenen 
Mittelwerthe (vergl. Tabellenband S. 126/9) in diefe Zahlenreihen einfügen. Die 


283 — 


Zahlen für die höchſten Stufen ſind, wie noch hervorgehoben werden muß, merklich 
unſicher, weshalb wir ſie auf ganze oder doch halbe Dezimeter abgerundet haben. 
f Kurze 171 Marien 
9 3 8 „ Dif Mari far ; Dirſchau 
N.⸗Berun Krakau Jagodniki Szezuein Dzikuw Warſchau Thorn brad ſche burg 
m m m m m n m m m 


1,46 048 | — 06T 0,80 0,24 0,00 0,32 0,93 0,07 
0,70 013 | —0,27 0,28 0,69 0,50 01 10. 0,61 
0,42 022 | 0,16 0,13 1,05 1,00 1,47 2,05 1,14 
0,08 0,56 0,61 0,52 1,50 1,50 1,99 2,63 1,64 
0,38 1,02 1,17 1,04 1,77 2,00 2,56 3,20 2,14 
0,70 1,55 1,86 1,60 2,51 2,50 3,07 377 2,57 
1,35 2,10 2,54 2,09 3,09 3,00 3,56 4,35 3,07 
1,83 2,60 3,22 2,47 3,65 3,50 4,05 4,78 3,50 
2,40 3,20 3,80 2,80 4,20 4,00 4,57 5,19 3,90 
2,95 3,55 4,20 3,15 4,55 4,50 5,00 5,65 4,35 
3,15 3,70 4,35 3,35 4,75 5,00 5,40 6,00 4,80 
3,45 4,00 4,60 3,80 5,00 5,50 5,80 6,60 5,40 

4,20 4,80 4,10 5,40 6,00 620 | 690 6,00 


Vergleicht man mit dieſen Werthen zunächſt z. B. das Mittelwaſſer des 
Sommers, ſo findet man es bei Warſchau gerade in der Höhe, die dem Waſſer— 
ſtand 1,00 m a. P. zu Thorn entſpricht; ſonſt liegt es von Krakau ab dagegen 
durchweg etwas unter dieſer Höhe, nämlich an der Oberen Weichſel um 1 bis 8, 
durchſchnittlich um 5 em, an der preußiſchen Weichſel und Nogat um 7 bis 10, 
durchſchnittlich um Sem. Bei N.-Berun gehört es dagegen mit 0,99 m der 
nächſt höheren Stufe an. Das Mittelwaſſer des Winters iſt bei Warſchau 3 em 
kleiner als der mit 1,50 in a. P. Thorn gleichwerthige Waſſerſtand, der ebenfalls 
gleich 1,50 m ift. An den oberen Pegelſtellen ift es dagegen merklich niedriger, 
an den erſten drei Pegelſtellen der Oberen Weichſel ſogar um ſo viel, daß es 
hier der unteren Grenze der durch 1,00/1,50 m a. P. Thorn dargeſtellten Höhen— 
ſtufe näher kommt als der oberen. Bei Dzikuw befindet es ſich mit 0,33 m 
genau in der Mitte und bei Warſchau der oberen Grenze, wie ſchon erwähnt, ſehr 
nahe. Bei Thorn wird diefe um 0,21 un, bei Kurzebrack und Dirſchau um 0,41 
und 0,42 m, bei Marienburg um 0,33 m überjchritten. Man ſieht, daß die 
ſommerlichen Mittelwerthe ſich viel mehr einer Reihe gleichwerthiger Waſſerſtände 
nähern als die winterlichen, die in der unteren Stromſtrecke ſtark emporſteigen. 


6. Langjährige Aenderungen der Waſſerſtände. 


Die langjährigen Aenderungen des Waſſerſtandes verdienen ſowohl in rein 
wiſſenſchaftlicher Beziehung wie für manche praktiſche Fragen gleich hohe Beach— 
tung. Im folgenden Abſchnitte wird nachgewieſen, daß die Stärke der Hochwaſſer— 
erſcheinungen während der 80 Jahre 1816/95 merklich gewechſelt hat, indem zweimal 
ein 20-jähriger Zeitraum mit Hochwaſſern von geringerer Anzahl und Heftigkeit 
(1816/35, 1856/75) durch einen ſolchen mit einem verſtärkten Auftreten von 
Hochwaſſern (1836/55, 1876/95) abgelöſt wurde. Daher lag es nahe, auch alle 
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Hauptmittelwerthe (MNW, MW und MHW) geſondert für diefe vier Beit- 
ſpannen zu berechnen. Das Ergebniß ift aus den Tabellen auf S. 286/87 zu er- 
ſehen. Die erſte Tabelle enthält die betreffenden Durchſchnittswerthe ſelbſt, die 
zweite ihre Aenderung von einem Zeitraum zum nächſten, wobei in beiden Tabellen 
die Zahlen für die beiden Jahreshälften unter einander und von denen für den 
Geſammtzeitraum des Jahres geſondert ſind. 

Leider konnten bei dieſen Zuſammenſtellungen im Ganzen nur 8 Pegel— 
ſtellen berückſichtige werden. Zunächſt mußte nämlich das Mündungsgebiet aus: 
ſcheiden, da in ihm die Waſſerſtände nicht nur von der Waſſerführung der 
Ströme abhängen, ſondern auch von dem etwaigen Rückſtau aus der See oder 
den Haffen. Für den ungetheilten Memelſtrom blieb deshalb bloß die lang⸗ 
jährige Reihe für Tilſit übrig, da betreffs der Höhenlage des Pegels zu 
Schmalleningken innerhalb der vierziger Jahre eine Unſicherheit um rd. / m 
herrſcht. Unter den langjährigen Reihen für den Pregelſtrom entſpricht, wie im 
Bd. II S. 480 gezeigt iſt, überhaupt keine auch nur annähernd den Anforderungen, 
die für die vorliegende Frage an die Sicherheit der Höhenlage des Pegelnull— 
punktes und die innere Gleichartigkeit der Reihe zu ſtellen ſind, und ſo mußten 
hier die Aufzeichnungen für Schallen an der Alle und für Tapiau an der 
Deime Erſatz leiſten, obſchon auch bei ihnen einige Unſicherheit hingenommen 
werden muß. 

Etwas günſtiger liegen die Verhältniſſe für den Weichſelſtrom. Nur die 
Obere Weichſel iſt hierbei auszunehmen. Denn bei Krakau, der einzigen Pegel— 
ſtelle mit einer langjährigen Reihe, hat ſich der Waſſerſpiegel in Folge künſt⸗ 
licher Eingriffe in das Strombett namentlich im letzten Drittel des Jahrhunderts 
jo erheblich geſenkt (Bd. III S. 216/8, 240), daß die ſonſtigen langjährigen 
Schwankungen dadurch vollſtändig verdeckt werden. Bei N.-Berun an der 
Kleinen Weichſel ließen ſich die Mittelwerthe für die letzten drei Viertel des 
S0 -jährigen Zeitraums dagegen ohne beſondere Bedenken bilden. Bei Warſchau 
konnte ſogar bis auf 1818 zurückgegangen werden, ebenſo bei Thorn, ſo daß 
hier nur die beiden erſten Jahre fehlen. Die Zahlen für den Weichſelſtrom 
ſelbſt brechen mit Kurzebrack ab. Denn die ſehr ausgeprägten Waſſerſtands— 
änderungen, die in der Getheilten Weichſel und der Nogat vor ſich gegangen 
ſind, waren hauptſächlich Folgeerſcheinungen des Durchbruchs bei Neufähr (1840) 
und der Verlegung der Nogatabzweigung (1853). Von den Nebenflüſſen der 
Weichſel iſt nur die Brahe durch die 1819 beginnende Reihe für Bromberg 
vertreten. 

Im Tabellenbande haben wir die Frage nach den Aenderungen des Waſſer⸗ 
ſtandes von Jahr zu Jahr durch die hydrographiſche Tabelle 7 (S. 158/163) be— 
rückſichtigt, indem für die wichtigſten Pegelſtellen die Werthe des Mittelwaſſers 
der einzelnen Jahre, die Abweichungen dieſer Werthe vom langjährigen Durch— 
ſchnitt, daneben endlich die Summen der Abweichungen zuſammengeſtellt ſind. Je 
ſchneller dieſe Summen von Jahr zu Jahr anſteigen, um ſo mehr liegt der 
mittlere Waſſerſpiegel der betreffenden Zeit über dem langjährigen Durchſchnitt, 
dagegen um ſo tiefer, je raſcher ſie fallen. Einer Beſchleunigung des Anſtieges 
der Reihen, ebenſo aber auch einer Verlangſamung ihrer Abſenkung entſpricht 
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alſo eine gleichzeitige Hebung des Waſſerſtandes, einer Verlangſamung des An— 
wachſens oder einer Beſchleunigung des Abfallens aber eine gleichzeitige Senkung. 
So lange der Waſſerſpiegel dagegen eine beſtimmte Lage feſthält, ſteigen oder 
fallen die Summenwerthe mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit, und zwar drückt 
ein Steigen eine zu hohe, ein Fallen eine zu tiefe Lage des Waſſerſpiegels aus. 

Hauptſächlich gewähren jene Summenwerthe indeſſen den Vortheil, daß ſie 
eine bequeme Berechnung des Mittelwaſſers eines beliebigen Zeitraums möglich 
machen. Sit nämlich die Abweichungſumme für die erſten aBeobachtungsjahre 
gleich sı, während fie bei Hinzunahme der folgenden b Beobachtungsjahre gleich 
sə wird, jo weicht das Mittelwaſſer der letzteren b Jahre um den Betrag 
(se—sı):b vom langjährigen Mittel ab. Will man alfo etwa das Mittelwaſſer 
der zehn Jahre 1849/58 wiſſen, jo hat man von der bis 1858 einſchließlich ge— 
bildeten Abweichungſumme nur die bis 1848 einſchließlich durchgeführte Summe 
abzuziehen; die erhaltene Differenz giebt dann, durch 10 dividirt, auch dem Vor— 
zeichen nach den Betrag an, um den das Mittel für 1849/58 vom Durchſchnitt 
des geſammten zu Grunde liegenden Zeitraums abweicht. So ergiebt ſich z. B. 
nach S. 158 des Tabellenbandes, daß bei Tilſit das Mittelwaſſer für jene zehn 
Jahre um 

1,58) (— 3,54) ]: 10 = [3,54—1,58] : 10 = 1,96: 10 = 0,20 m 
über dem Geſammtmittel für 1812/97 lag, alfo 

2,38 + 0,20 2,58 m 

betrug. Wir wählen gerade einen dieſer zehnjährigen Mittelwerthe als Beiſpiel, 
weil dieſe beſonders leicht herzuleiten ſind, und die Zufälligkeiten, die den ein— 
zelnen Jahresmitteln anhaften, in ihnen ſchon ſo weit zurücktreten, daß die 
eigentlichen langjährigen Schwankungen ziemlich deutlich erkennbar werden, wenn 
man den zehnjährigen Zeitraum immer um ein Jahr vorrücken läßt und die ge— 
fundenen Zahlen bildlich darſtellt. Auch bei den folgenden Betrachtungen iſt 
dieſes Verfahren zu Hülfe genommen. 

Zu den oben erläuterten Abweichungſummen, im Tabellenbande iſt noch 
zu bemerken, daß ſie ſtreng genommen ſämmtlich mit Null abſchließen müßten. 
Denn das Mittelwaſſer iſt ja gerade dadurch beſtimmt, daß die Abweichungen 
der Einzelwerthe nach der einen Seite dieſelbe Summe erreichen wie nach der 
anderen. Allein da auch das Geſammtmittel auf volle Zentimeter abgerundet 
worden iſt, ſo kann nur gefordert werden, daß die Schlußſumme der Abweichungen 
höchſtens halb ſo viele Zentimeter beträgt wie Einzelwerthe, d. h. Jahre vor— 
handen ſind, und dies iſt bei jeder Reihe der Fall. Von den vierziger Jahren ab 
läßt ſich eine Aenderung der Waſſerſtände übrigens auch nach der Tabelle 5 
(S. 130/4 des Tabellenbandes) verfolgen, welche die Mittel- und Grenzwerthe 
für die einzelnen Halbjahre und Jahre enthält. In dieſer Tabelle ſind auch 
einige Pegelſtellen berückſichtigt, die als weniger wichtig in der Tabelle der Ab— 
weichungen übergangen ſind. Letztere greift, wie noch bemerkt ſei, bei manchen 
Pegelſtellen wegen der Unſicherheit der einzelnen Zahlenwerthe nicht ganz ſo weit 
zurück wie die für die vorliegenden Ausführungen gebildeten Mittelwerthe, bei 
denen doch wenigſtens auf eine gewiſſe Ausgleichung etwaiger Fehler im Einzelnen 
gerechnet werden konnte. 


Pegelſtelle 


1876/95 
1816/35 
B 1856/75 


N | Winter 52 1, 2,90 3,12 5,25 | 5,87 | 5,80 | 6,09 
. Sommer ; 1,84 1,77 3,52 3,97 | 3,42 | 3,67 
(Memel) | Jahr 108 2 2,45 5,32 5,87 5,80 6,14 


Winter 3% 2,24 2,07 3,91 | 4,17 | 3,85 | 3,93 


8 4978 Sommer 1,73 1,59 2,92 | 2,87 | 2,36 | 2,56 


f 
(Deime) | Jahr 1,99 1,83 4,05 4,19 | 3,85 | 3,96 


Winter 5 2,02 2,13 4,30 | 5,05 | 4,76 | 5,05 
1. | Sommer 1,20 1,26 2,38 | 3,01 | 2,20 | 2,92 
(Alle) Fahr ; 1,61 1,70 4,41 | 5,10 | 4,76 | 5,05 
Winter ‚56 1,12 1,14 3,19 | 2,97 | 3,02 
N. Berun Sommer 0,90 | 1,01 3,23 2,68 | 3,12 
(Weichſel) | Jahr : 1,01 | 1,08 3,69 | 3,28 | 3,70 
Winter 0,45 1,38 1,75 1,48 3,41 | 4,29 | 3,70 | 4,21 
Warſchau | Sommer 0,29 0,95 | 1,27 | 1,06 2,74 | 3,66 3,12 | 3,43 
(Weichſel) | Jahr 0,23 i 1,16 | 1,51 1,27 3,50 | 4,69 4,00 | 4,59 
ANDE | Winter 0,60 0, , 1,60 1,81 1,77 3,64 | 4,48 | 3,99 | 5,14 
Thorn Sommer 0,510, i 1,06 1,20 0,92 2,53 | 3,43 | 2,83 | 3,34 
(Weichſel) [ Jahr 041 05 1,33 1,51 1,35 3,68 4,69 4,20 | 5,42 
1,32 S 2,55 2,50 2,46 4,93 | 5,47 | 4,73 | 5,86 
Kurzebrack Sommer 1,06 1,71 1,66 1,42 3,33 | 3,87 3,19 | 3,84 
(Weichſel) | Jahr 103 0,65 , 2,13 | 2,08 1,94 4,97 | 5,56 | 4,81 | 6,12 
Winter 2,16 2,09 1,8 2,38 2,41 2,20 2,98 3,14 2,66 8,04 
Bromberg | Sommer 2,14 2,28 2,22 2,08 2,38 2,52 | 2,22 | 2,37 
(Brahe) | Jahr 2,1112, 2,33 2,32 2,14 2,95 3,16 | 2,67 | 3,09 

I 
Betrachten wir jetzt die Tabellen auf dieſer und der folgenden Seite, fo 
finden wir, ähnlich wie bei den Hochfluthen, von 1816/35 auf 1836/55 vorwiegend 
eine Hebung, auf 1856/75 dann eine Senkung der Waſſerſtände und ſchließlich 
von 1856/75 auf 1876/95 wiederum eine Hebung. Beim mittleren Hochwaſſer iſt 
eine nennenswerthe Abweichung von dieſer Erſcheinung nicht zu bemerken. Denn 
die einzige Ausnahme beſteht hier darin, daß bei Tapiau (Deime) das Mittelhoch— 
waſſer des Sommers 1836/55 um 0,05 m niedriger iſt als in den zwanzig 
Jahren zuvor. Es handelt ſich hierbei alſo nicht allein um einen außerordentlich 
geringfügigen Betrag, ſondern auch um eine Pegelſtelle, an der die Waſſerver— 
hältniſſe des ganzen Stromgebietes doch nur in etwas eingeſchränktem Maße zur 
Geltung kommen. Bei den übrigen Pegelſtellen prägt ſich die wechſelnde Stärke 
der Hochwaſſererſcheinungen dafür größtentheils um jo ſchärfer aus, und zwar 
ſind beide Halbjahre daran ungefähr gleich ſtark betheiligt. Nur bei Tilſit be— 
ſchränkt ſich die von 1836/55 auf 1856/75 zu bemerkende Veränderung faſt aus⸗ 
ſchließlich auf das Sommerhalbjahr. Da nun aber an dieſer Pegelſtelle eigent— 


MNW MW MHW 


von 1816/35 1816/35 1836/55 1856/75 1816/35 1836/55 | 1856/75 


| auf | 1836/55 


Aenderung 


1836/55 1856/75 1876/95 1836/55 1856/75 1876/95 


cm cm cm em em cm cm em cm 


ir | Winter 3 10 413 1 1 621 —. 7.1.2229 
Tilſit Sommer |+ 5 9 0 10 22 15 45 — 55 | + 25 
(Memel) Jahr ＋ 5 9 2 1 D 34 
f | Winter 4 — 12 1 0 6 11 |+ 26 — 32 8 
Tapiau Sommer 9 5 1014 5 17 ＋ s|— 5 51 20 
(Deime) | Jahr 3 2 4 ＋ 3 12 4 14 | — 34 11 
Winter | -+17 | +13 +11) +24 TI 47 75 — 29 + 29 
Schallen Sommer | +28! +12 + 5 32 10 16 63 — 81 4 72 
(Alle) Jahr + 30 12 6 4 28 14121240 69| — 34 29 
Winter ＋ 5 +1 4 —＋ 6 — 22 5 

m * 
N. Berun | Sommer 9 11 8 +19 55 44 

b) toid p 
(Weiche) | Jahr 8 13 6 413 41 42 
PAR | Winter 22 21 7 387 80 8 88 59 + 51 
2 Sommer | +27 | — 17 3 4382 — 30 9 ＋ 92 — 54 31 
(Weichſel) | Jahr 4-27 16 — 6/+35| — 80 + 611 — 69 J 59 


a | Winter — 23 48 17 21 47 43 | ＋ 84| — 49 | +115 

Thorn Sommer 12 40 ＋ 9 14 | — 53 25 ＋ 90| — 60 51 

(Weichſel) Jahr — 22 39 ＋ 9 18 50 | +34 101 — 49 122 

| Winter 33 — 69 + 36 5.81 57 Ba | ga ee 

Kurzebrack] Sommer — 25 — 71 ＋ 42 — 5 77 -+53 ＋ 54 — 68 65 
Istrhfo 

(Weichſel) | Jahr 38 | —67 +40 5 — 69 55 | 59 = 75 4131 

| Winter 7 20 2 3 23 2 21 48 38 

Bromberg ] Sommer 10 — 38 4 7 6 —26 +12 14 oe 

(Brahe) | Jahr 9 —81 4 1 —25 7 4 21 40 + 42 


liche Sommerhochwaſſer kaum auftreten, ſo erweiſt ſich alſo hier die Verminde— 
rung der Hochwaſſererſcheinungen in dem Zeitraum 1856/75 überhaupt als un- 
bedeutend. 

Bildet man aus den 7 Pegelſtellen, für die die Mittelwerthe aus allen vier 
Zeiträumen angegeben werden konnten, einen Geſammtdurchſchnitt, ſo findet man 
von 1816/35 auf 1836/55 ein Anwachſen des mittleren Jahreshochwaſſers um 
0,63 m, für die dann folgende Verminderung 0,45 m, für die zweite Hebung 
aber 0,61 m. Die Hochwaſſererſcheinungen der Jahre 1836/55 wurden aljo 
durch die der Jahre 1876/95 noch etwas übertroffen. Trennt man nach Halb— 
jahren, fo erkennt man, daß dies zum großen Theil auf die großen Frühjahrs— 
hochwaſſer in den Jahren 1888, 1889 und 1891 zurückzuführen iſt. Denn das 
mittlere Hochwaſſer des Sommers ſteigt zunächſt um 0,50 m, fällt dann um 
0,57 m, ſteigt dann aber nur um 0,40 m, jo daß der Durchſchnittswerth für 
1876/95 um 0,17 m unter dem für den 40 Jahre weiter zurückliegenden Beit- 
raum bleibt. Beim mittleren Hochwaſſer des Winters beſitzt 1876/95 im Ber- 
gleich zu 1836/55 dagegen einen Mehrbetrag um 0,12 m. Denn bei ihm be- 
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trägt der Anſtieg von 1816/35 auf 1836/55 durchſchnittlich 0,59 m, die folgende 
Senkung dann 0,43 m, die zweite Hebung aber 0,55 m. 

Die Schwankungen des Mittelwaſſers beſitzen, wie ſchon erwähnt wurde, 
größtentheils dasſelbe Vorzeichen wie die des mittleren Hochwaſſers. Die Ab- 
weichungen beſchränken ſich zumeiſt auf das Memel- und Pregelgebiet, wo alſo 
der Wechſel feuchterer und trockenerer Zeiten am wenigſten einheitlich zur Geltung 
kommt. Recht deutlich tritt er dagegen an den Pegelſtellen der Weichſel hervor. 
Allerdings zeigt ſich auch bei Kurzebrack von 1816/35 auf 1836/55 eine geringe 
Verminderung des Mittelwaſſers. Da aber bei Warſchau und Thorn ſich die 
Waſſerſtände beider Halbjahre um mehrere Dezimeter heben, ſo handelt es ſich 
dabei wohl um eine rein örtliche Erſcheinung. Eine bildliche Darſtellung der 
zehnjährigen Mittelwaſſerwerthe und der Abweichungſummen ergiebt, daß der 
Waſſerſpiegel bei Kurzebrack namentlich in den fünfziger und ſechziger Jahren eine 
verhältnißmäßig tiefere Lage beſaß als bei Thorn. Ihren Höhepunkt erreichte 
dieſe (vorübergehend freilich auch wohl in das Gegentheil umſchlagende) Ab- 
weichung im Jahre 1863, deſſen Mittelwaſſer bei Kurzebrack um 0,46 m tiefer 
unter dem Geſammtmittel liegt als bei Thorn. Wir müſſen es dahin geſtellt 
ſein laffen, wie weit etwa größere Sandbewegungen im Strombett oder Vor- 
gänge ähnlicher Art hierbei im Spiele waren. Insbeſondere könnte man 
an eine langſame Vertiefung der Stromſohle in Folge des Durchbruches bei 
Neufähr denken. Mehr Wahrſcheinlichkeit hat aber wohl die Annahme für ſich, 
daß der Nullpunkt des Pegels zu Kurzebrack zeitweiſe zu hoch lag und alle 
Waſſerſtände demgemäß zu niedrig abgeleſen wurden. Denn dann würde ſich 
ohne Weiteres nicht nur erklären, daß die von 1836/55 auf 1856 75 erfolgte 
Senkung des Mittelwaſſers bei Kurzebrack einen rund 0,2 m größeren Betrag 
beſitzt als bei Thorn, ſondern auch die dann ſtattfindende Hebung auf 1876/95. 
Durch dieſe kehrte der Waſſerſpiegel bei Thorn wieder in die Lage zurück, die er 
in den erſten zwanzig Jahren eingenommen hatte; die beiden Hebungen belaufen 
ſich (beim Jahresmittelwaſſer) hier zuſammen auf 0,52 m, alſo auf nur 0,02 m mehr 
als die dazwiſchen liegende Senkung beträgt. Falls dagegen die Mittelwerths⸗ 
zahlen für Kurzebrack den Thatſachen ganz entſprechen ſollten, ſo würde hier 
der Waſſerſpiegel in den letzten zwanzig Jahren um rund 0,2 m tiefer gelegen 
haben als in den erſten zwanzig. Noch weniger ſicher als für dieſe Pegelſtelle 
läßt ſich die gleiche Frage für Warſchau entſcheiden. So kann z. B. die Er⸗ 
ſcheinung, daß die Hebung von 1856/75 auf 1876/95 hier in ſo engen Grenzen 
bleibt, ſehr wohl darauf beruhen, daß für die Jahre 1880/86 die Ableſungen 
an einem Pegel bei Czerniakuw oberhalb Warſchau aushelfen mußten. 

In demſelben Sinne wie die betrachteten Mittelwerthe unterſcheiden ſich auch 
die Niederſchlagsmengen der Zeiträume 1856/75 und 1876/95 von einander (vergl. 
S. 94). Denn in den erſtgenannten 20 Jahren blieb der Niederſchlag durchſchnitt— 
lich um 6 unter feinem normalen Betrage, während er in den letzten zwanzig 
Jahren dieſen um mehr als 5 % überſchritt. Mit der erklärlichen Ausnahme von 
Warſchau beſitzen die Pegelſtellen der Weichſel in dem Zeitraum 1876/95 auch ein 
etwas höheres mittleres Niedrigwaſſer als in den 20 Jahren zuvor, während im 
Uebrigen die Vorzeichen der Aenderungen bei dieſer Größe ſehr wechſeln. 
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Zum Schluſſe ſei noch gezeigt, wie die Veränderungen der Niederſchlags— 
mengen auch in den Fünfjahrsmitteln des Waſſerſtandes zu Tage treten. Wir 
wiederholen zu dieſem Zwecke die S. 93 vorgeführten Abweichungen des Nieder— 
ſchlages von ihrem normalen Betrage und ſtellen mit ihnen die entſprechenden 
Abweichungen der fünfjährigen Waſſerſtandsmittel bei Tilſit und bei Thorn zu— 
ſammen. Als „Normalmittel“ ſind alſo diejenigen für 1851/90 betrachtet. Die 
Beſchränkung auf die genannten beiden Pegelſtellen brauchen wir wohl nicht weiter 
zu rechtfertigen. 


Jahrfünft 1851/55 | 1856/60 | 1861/65 | 1866,70 | 1871/75 | 1876/80 | 1881/85 | 1886/90 1891/95 
Niederſchlag (% .. 12 15 — 10 ＋ 3 ie E E E 
Tilſit (MW) cm. . . | +27 26 10 21 18 5 13 dA 9 
Thorn (MW) om. . |+ 52 — 25 — 54 — 18 — 4 23 +21 01 —8 


In allen Fällen, in denen der Niederſchlag um wenigſtens 6 %% von feiner nor- 
malen Menge abweicht, findet alſo bei den Waſſerſtänden eine Abweichung nach 
derſelben Richtung ſtatt. Das naſſeſte Jahrfünft hatte auch das höchſte Mittel— 
waſſer, das trockenſte ebenſo bei Tilſit das niedrigſte, während bei Thorn der 
Kleinſtwerth erſt durch die Aufeinanderfolge zweier zu trockener Jahrfünfte her— 
vorgerufen wurde. Die Beziehung der Waſſerſtände zu den Niederſchlagsmengen 
iſt alſo zwar eng, aber auch verwickelt, und wenn ſchon bei letzteren ein regel— 
mäßiger periodiſcher Wechſel nicht erkennbar war (S. 93), ſo würde es um ſo 
voreiliger ſein, in den langjährigen Schwankungen der Waſſerſtände ſchon jetzt 
bleibende Geſetzmäßigkeiten aufdecken zu wollen. Beſonders ſoll die von uns oben 
angewendete Zuſammenfaſſung zwanzigjähriger Zeiträume nicht einen Schluß auf 
die Zukunft bedeuten, ſondern nur Thatſachen aus der Vergangenheit feſtſtellen. 


III. Hochwaſſer- und Eisverhältniſſe. 


1. Allgemeines. 

Von ganz beſonderer Bedeutung für die Stromanwohner ſind die Hoch— 
fluthen, die das Stromthal oft in großer Ausdehnung und großer Höhe über— 
ſchwemmen. Die Bewirthſchaftung und Bebauung der meiſt ſehr fruchtbaren 
Niederungen müſſen ſich nach ihnen richten, weshalb auch die Lebensweiſe der 
Bewohner ſelbſt theilweiſe von ihnen abhängt. Der Werth des Eigenthums iſt 
weſentlich bedingt durch die mehr oder minder große Sicherheit gegen Ueber— 
ſchwemmungen. Der Schaden, den der unglückliche Verlauf eines Hochwaſſers 
anrichtet, erreicht oft bedeutende Größe; ſo betrug der durch das Hochwaſſer von 
1888 verurſachte Schaden an der preußiſchen Weichſel nach den amtlichen Feſt— 
ſtellungen rd. 11,7 Millionen Mark, wovon allein mehr als zwei Drittel auf die 
im Regierungsbezirk Danzig liegenden Stromſtrecken entfiel. Zum Schutze gegen 
die Hochfluthen ſind in den Thalniederungen, namentlich an den Unterläufen 
des Memelſtromes und der Weichſel umfangreiche Deichanlagen ausgeführt, deren 
Bau und Unterhaltung große Koſten erfordert. 

Vornehmlich treten an allen drei hier in Frage kommenden Strömen die 
Schmelzwaſſerfluthen hervor; ſie übertreffen die Sommerfluthen nicht allein er— 
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heblich an Zahl und zeitlichem Umfange, ſondern überragen dieſe im Allgemeinen 
auch beträchtlich an Höhe. Nur an der oberen Stromſtrecke der Weichſel über— 
ſteigen theilweiſe die Fluthwellen des Sommers die bei der Schneeſchmelze ent— 
ſtehenden Anſchwellungen in der Höhe, bleiben aber auch hier in Betreff der 
Dauer gegen ſie zurück. 

a) Memelſtrom. 

Das Ueberwiegen der Schmelzwaſſerfluthen an Zahl, Dauer und Höhe 
gegenüber den Sommeranſchwellungen macht ſich ganz beſonders am Memel— 
ſtrome bemerkbar. Während faſt in jedem Frühjahre Hochwaſſerwellen von be⸗ 
trächtlicher Höhe bei und nach dem Eisgange den Stromlauf durchſchreiten und 
lange Zeit hindurch die nicht eingedeichten Flächen überfluthen, kommen im 
Sommer äußerſt ſelten auch nur ſolche Anſchwellungen vor, die die Uferhöhe 
erreichen. Die hydrographiſchen Tabellen Sa bis h im Tabellenbande, welche 
die korreſpondirenden und nicht korreſpondirenden Ausuferungen für die wich— 
tigſten Pegel darſtellen, geben hierüber ein deutliches Bild. Bemerkt werden 
möge hierzu, daß wie in den gleichartigen Werken über den Oderſtrom und Elb— 
ſtrom unter korreſpondirenden Ausuferungen an zwei Pegeln diejenigen Aus— 
uferungen verſtanden find, die gleichzeitig an beiden Pegeln eintraten, unter nicht 
korreſpondirenden ſolche, die nur an einem der beiden Pegel auftraten, daß aber 
eine Beziehung der Waſſerſtände an den beiden Pegeln dadurch nicht zum Aus- 
druck gebracht wird. Nach Angabe der Tabellen haben ſich nun beiſpielsweiſe 
an den Pegeln Schmalleningken und Tilſit in dem Zeitraum 1871/95 die Aus⸗ 
uferungen auf die einzelnen Monate und Jahreszeiten wie folgt vertheilt: 


Pegel 


eptember 


November 
Dezember 
a" * 
Januar 
Februar 
März 
April 
Auguſt 
Sommer 


D 


5 3 : 0|0| 1 | 45-mal 
11,1 33,3 33,3 0 0VWG0 0 0 2, 2.2 100 0% 
| | 
(\ 3 | 8 19; ua LS 0 k 1 64-mal 
Tilſi nf | | 
a 44% | 12,5 15,6 10,9 26,6 28,1 0 0 98,4 1,6 100 9% 


Schmalleningken 


Die verſchieden große Zahl der Ausuferungen an den beiden Pegeln iſt 
offenbar auf die verſchiedene Höhe der Ausuferung zurückzuführen. In beiden 
Fällen überwiegen die im März und April auftretenden Schmelzwaſſerfluthen 
alle übrigen Anſchwellungen bei Weitem, da fie bei Tilſit 54,7 % und bei 
Schmalleningken, wo die Ausuferungshöhe etwas höheren Waſſerſtänden entſpricht, 
fogar 66,6 °/o aller Ausuferungen veranlaſſen. In den eigentlichen Sommer- 
monaten ift in der hier betrachteten Zeit überhaupt keine Ausuferung eingetreten, 
und nur im Oktober, der ſchon den Uebergang zum Winter darſtellt, zeigt ſich 
eine ſolche vereinzelt. Betrachtet man längere Zeiträume, ſo findet man aller⸗ 
dings auch im Sommer einzelne höhere Anſchwellungen; doch überſtieg in dem 
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75=jährigen Zeitraum 1821/95 das Waſſer während der Monate Juni bis 
September die Uferhöhe von 4,4 m a. P. Schmalleningken nur 5-mal, wonach 
nur auf je 15 Jahre eine Ausuferung kommt. Auch in den übrigen Winter— 
monaten außer März und April haben die Ausuferungen lange nicht den Um— 
fang wie in dieſen beiden Monaten. So traten 1871/95 während der Monate 
November bis Februar bei Schmalleningken 31,1% und bei Tilſit 43,7 °/o aller 
Ausuferungen ein. Bemerkenswerth iſt dabei aber die verhältnißmäßig große 
Zahl von höheren Waſſerſtänden im Januar, die jedenfalls zumeiſt wohl auf 
vorübergehendes Thauwetter und dadurch hervorgerufene Schneeſchmelze, zum 
kleineren Theil aber nur auf Eisverſetzungen beim Eintritt des Eisſtandes zurück— 
zuführen ſein wird. 

In noch höherem Maße als für den Eintritt von Ausuferungswaſſerſtänden 
zeigt ſich die Ueberlegenheit der Monate März und April für das Vorkommen 
von größeren Hochfluthen. Aus der Zuſammenſtellung auf S. 292 ergeben ſich 
für den Zeitraum 1816/95 in Betreff der Waſſerſtände, die 6,0 m a. P. Schmal- 
leningken überſchritten haben, folgende Prozentzahlen: 


November 0 „, Mai 19.8 
Dezember 1,9, Juni 0:8 
Januar 5,6 °/ Juli G 
Februar 0 Auguſt 0 
März 35,2 0 September 0 
April 55,5 0, Oktober 0 
Winter 98,1 % Sommer 1,9 

Es kamen alfo 90,7 % dieſer Hochfluthen allein auf den März und April. 
Die übrigen Wintermonate treten erheblich zurück; unter ihnen zeigt aber wieder 
der Januar die größte Zahl der Höchſtſtände. In den eigentlichen Sommer— 
monaten ſind Hochfluthen von größerer Höhe überhaupt nicht vorgekommen, 
während das einzelne Hochwaſſer im Mai noch als Fortſetzung der Schmelz— 
waſſerfluth anzuſehen iſt. 

In Bezug auf die Dauer der Anſchwellungen lehren die Tabellen über 
die Häufigkeit der Waſſerſtände im Tabellenbande, daß in den Monaten März 
und April während des Zeitraumes 1871/95 der Waſſerſtand im Ganzen an 
479 Tagen die Höhe von 4,4 m überjchritten hat. Zuſammengehalten mit den 
Angaben über die Zahl der größeren Anſchwellungen ergiebt ſich hiernach, daß 
im Durchſchnitt jede Ausuferung rd. 16 Tage angedauert hat. Dagegen beträgt 
für drei Anſchwellungen, die in den Jahren 1871/95 während der Monate Juni 
bis September die Höhe von 3,4 m a. P. Schmalleningken überſchritten haben, 
die Geſammtdauer 22 Tage, alſo die durchſchnittliche Dauer nur 7,3 Tage. 
Dieſe geringen Anſchwellungen des Sommers traten alſo bezüglich der Zeit ganz 
erheblich gegen die größeren Anſchwellungen des Frühjahrs zurück. 

Will man die Frage unterſuchen, ob die Häufigkeit des Eintrittes größerer 
Anſchwellungen zeitlich größeren Schwankungen unterworfen iſt, ſo wird man die 
Schmelzwaſſerfluthen von den Sommeranſchwellungen trennen müſſen, da für 
beide Arten Waſſerſtände von ganz verſchiedener Höhe maßgebend ſind. 
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Als größere Winterhochfluthen kann man ſolche anſehen, welche den Waſſerſtand 
von 6,0 m a. P. Schmalleningken erreichen, bei dem die Vorländer und Außendeiche 
mit Ausnahme von einzelnen größeren Erhebungen gänzlich überſchwemmt ſind. 
In der nachfolgenden Zuſammenſtellung iſt für den Zeitraum 1816/95 angegeben, 
in wieviel Jahren der Höchſtſtand des betreffenden Monats den Waſſerſtand 
von 6,0 m a. P. Schmalleningken überſchritten hat. Dabei iſt der 80-jährige 
Zeitraum in vier Abſchnitte von je 20 Jahren zerlegt. 


...t... ——ꝛ-—ę-—t — ——¼ 


7 
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November Mai 
Dezember | Juni 
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. 8 £ € September . 
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Winter 2 k Sommer . 


a a | 12 54 


Nach der Zuſammenſtellung kommen für ſo hohe Waſſerſtände nur die 
Monate März und April in Betracht, da die übrigen Monate nur vereinzelte 
Hochſtände zeigen. Im April, der die größte Zahl von Hochfluthen aufweiſt, 
findet man ein erhebliches Anſteigen der Zahl von 1816/35 zu 1836/55, dann 
nach 1856/75 hin ein geringes Abfallen und ſchließlich nach 1876/95 ein aber— 
maliges, ganz geringes Anſteigen. Im März dagegen nimmt die Zahl der Hoch⸗ 
fluthen während des betrachteten Zeitraumes ſtändig zu. Betrachtet man die Zahlen 
für März und April zuſammen, ſo erhält man den Eindruck, als ob ſich im Laufe 
des Jahrhunderts ein Theil der Anſchwellungen vom April auf den März verſchoben 
hätte. — Die geſammten Hochfluthen des Jahres ergeben in der Häufigkeit ihres 
Eintrittes während der einzelnen 20 jährigen Zeitabſchnitte einen gewiſſen regel— 
mäßigen Wechſel, da zunächſt eine Zunahme, dann eine Abnahme und ſchließlich 
wieder eine Zunahme erſcheint. In den Jahren 1816/35 und 1856/75 waren 
nur 19 Hochfluthen gegen 35 in den Jahren 1836/55 und 1876/95. Im 
Ganzen ergiebt ſich eine, wenn auch nur geringe Zunahme, da die Jahre 1856/75 
gegen 1816/35 und ebenſo die Jahre 1876/95 gegen 1836/55 je fünf Hoch⸗ 
fluthen mehr zeigen. Dieſe Zunahme iſt aber ſo unbedeutend, daß ſich irgend 
welche Schlüſſe daraus nicht ziehen laſſen. In gleicher Weiſe wie die obige 
Zuſammenſtellung weiſt auch die auf S. 307 befindliche Gegenüberſtellung der 
ſeit 1850 aufgetretenen größten Schmelzwaſſerfluthen des Memel, des Pregel⸗ 
ſtromes und der Weichſel auf einen Wechſel in der, Häufigkeit hin, da für den 
Memelſtrom von den aufgeführten Fluthen nur drei auf den Zeitraum 1856/75, 
dagegen ſieben auf den Zeitraum 1876/95 entfallen. 

Bezüglich der Sommeranſchwellungen muß man den Pegelſtand, von dem 
ab man rechnen will, recht tief rücken, da Waſſerſtandserhebungen von einiger 


Bedeutung nur äußerſt felten vorkommen. Zieht man alle Anſchwellungen, die 
über 3,0 m a. P. Schmalleningken hinaus gehen, in Betracht und rechnet hierbei 
ſolche Schwankungen, bei denen das Waſſer hinter einander wiederholt über dieſe 
Grenzen ſtieg und wieder ſank, als eine einzige Welle, ſo ſind in den Jahren 
1836/55 1856/75 1876/95 

5 2 6 größere Erhebungen 
aufgetreten. Es zeigt fih auch hier eine Abnahme und Wiederzunahme in der 
Häufigkeit der Sommeranſchwellungen, und zwar für die einzelnen 20-jährigen 
Zeiträume genau in demſelben Sinne wie bei den Frühjahrsfluthen. 


b) Pregelſtrom. 

Am Pregelſtrom beſteht zwar ebenfalls hinſichtlich der Sommer— und 
Schmelzwaſſerfluthen ein erheblicher Unterſchied; doch bezieht er ſich mehr auf 
die Häufigkeit des Vorkommens als auf die Größe der Anſchwellungen, da der 
höchſte Waſſerſtand im Frühjahre 6,28 in a. P. Inſterburg und 5,10 m a. P. 
Tapiau (Deime), im Sommer aber 4,60 und 4,89 m an denſelben Pegeln be⸗ 
trug. Wenn bei den nachfolgenden Erörterungen lediglich die Beobachtungen an 
dem Pegel zu Inſterburg herangezogen ſind, ſo geſchah dies, weil größere An— 
ſchwellungen ſich faſt ausnahmslos über das ganze Pregelgebiet erſtrecken und 
daher die Erſcheinungen an einem weiter unterhalb gelegenen Pegel keine 
nennenswerthe Aenderung des Bildes über das Auftreten der Hochfluthen geben. 

Nach der Tabelle auf S. 294, welche angiebt, in wieviel Jahren ſeit 1816 


der Höchſtſtand den Waſſerſtand von 4,0 m a. P. Inſterburg innerhalb der 
einzelnen Monate überſchritten hat, erhalten wir folgende Ueberſicht über die 
Häufigkeit des Vorkommens von Hochwaſſer im Kreislaufe des Jahres. 
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14,8 | 12,3 | 37,0 16,0 0 6,2 90,1 9,9 100 % 


Die beiden Hauptmonate für die Schmelzwaſſerfluthen, März und April, 
umfaſſen demnach 53,0 % aller Hochwaſſer, die übrigen Wintermonate 37,0 % 
und die eigentlichen Sommermonate nur 6,2 /, die aber allein auf den Auguſt 
entfallen. Abgeſehen von März und April, zeigt ebenſo wie am Memelſtrom 
auch hier der Januar die größte Zahl der Winterhochwaſſer, der aber die Zahl 
der im Februar vorgekommenen Anſchwellungen nicht erheblich nachſteht. Die 
verhältnißmäßig große Häufigkeit von höheren Anſchwellungen verdanken 
Januar und Februar den in dieſer Zeit vielfach vorkommenden vorzeitigen Eis— 
gängen. 

Was die Dauer anbetrifft, ſo haben in dem Zeitraume 1871/95 25 An— 
ſchwellungen im Winter zuſammen an 163 Tagen den Pegelſtand von 4, m 
a. P. Inſterburg überſchritten; jede Anſchwellung dauerte alſo durchſchnittlich 
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6½ Tage, während die einzige in dem genannten Zeitraume vorgekommene 
größere Sommerfluth an zwei Tagen über 4,0 m a. P. Inſterburg blieb. 

Stellt man alle während des SO-jährigen Zeitraumes 1816/95 eingetretenen 
Winterhochwaſſer, die den bisher in Betracht gezogenen kritiſchen Waſſerſtand 
von 4,0 m a. P. Inſterburg“) überſteigen, nach 20-jährigen Zeiträumen zuſam— 
men, ſo erhält man folgende Ueberſicht: 
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Hiernach ift wohl eine Aenderung in der Häufigkeit des Auftretens von 
Hochfluthen vorhanden, doch läßt dieſe weder für die einzelnen Monate noch für 
die Halbjahre und das Jahr eine Geſetzmäßigkeit erkennen. Etwas anders ſtellt 
ſich aber das Verhältniß, wenn man nicht nur einen Pegel berückſichtigt, ſondern 
die größeren Anſchwellungen, die das geſammte Pregelgebiet betrafen, zuſam— 
menſtellt, wie dies in den Ueberſichten auf S. 300 und S. 307 geſchehen iſt. 
Dann ergiebt ſich die Zahl der Hochfluthen wie folgt: 


im Winter im Sommer 
für den Zeitraum 1856/75 4 2 
für den Zeitraum 1876/95 7 4 


Demnach muß man auf eine zeitliche Veränderung der Häufigkeit der Hochwaſſer 
ſchließen, die ungefähr derjenigen am Memelſtrome und, wie ſogleich gezeigt wird, 
auch der an der Weichſel entſpricht. 


c) Weichſelſtrom. 

Beim Weichſelſtrom liegen die Verhältniſſe inſofern weſentlich anders wie 
bei den nördlichen Strömen, als bei ihm im oberen Gebietstheile die Sommer— 
hochwaſſer das Uebergewicht beſitzen und erft die Einwirkung des Flachlandes fie 
gegenüber den Schmelzwaſſerfluthen zurücktreten läßt. Die Tabelle auf S. 480 im 
Bd. III giebt hierüber näheren Aufſchluß. In ihr iſt eine gewiſſe Abſtufung 
der Hochwaſſer vorgenommen, indem als Hochwaſſer erſter Ordnung alle die 


) Die Höhenlage der Pegel am Pregelſtrom in früherer Zeit ijt unſicher. Am längſten 
rückwärts, nämlich bis zum Jahre 1842, iſt die Lage des Pegels Inſterburg mit Sicher— 
heit bekannt. Vor der im April 1842 erfolgten Verlegung hat dieſer Pegel eine um etwa 
50 em höhere Lage gehabt. Es ſind daher in der obigen Zuſammenſtellung für die 
Zeit vor der Verlegung ſtatt der Waſſerſtände über 4 m diejenigen über 3,5 m auf: 
geführt. 
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angeſehen find, die zu der nur von 0,1% aller Waſſerſtände erreichten Pegel- 
höhe empor ſteigen, während für die Hochwaſſer von zweiter oder dritter Ordnung 
dieſe Prozentzahlen auf 0,5 und 1,0 angenommen ſind. Dieſe Ordnungszahlen 
(J, II, III) haben aljo eine weſentlich andere Bedeutung als die ſonſt in dieſem 
Abſchnitt gebrauchten, in arabiſchen Ziffern geſchriebenen Ordnungszahlen, die ſich 
darauf beziehen, wie die verſchiedenen Hochwaſſer ihrer Höhe nach auf ein⸗ 
ander folgen. 

Bei N.⸗Berun an der Kleinen Weichſel kommen nach jener Tabelle im 
Sommer etwa doppelt ſo viele Hochwaſſer erſter oder zweiter Ordnung vor als 
im Winter; bei Krakau ergiebt dagegen die Zuſammenfaſſung dieſer zwei Gruppen 
für beide Halbjahre ſchon nahezu gleiche Zahlen, während bei Warſchau der 
Winter den Sommer mit einem Mehrbetrag von über 70 „% überholt. Bei 
Kurzebrack würde man als Hochwaſſer erſter Ordnung nach dem obigen Maß⸗ 
ſtabe etwa diejenigen anſehen müſſen, die eine Höhe von 6,8 m a. P. erreicht 
haben. Derartige Hochfluthen traten hier von 1812 bis zum Ende des Jahr- 
hunderts im Ganzen 14 auf, hiervon eine im Februar, neun im März und zwei 
im April (wobei ein unweſentliches Uebergreifen auf einen Nachbarmonat außer 
Acht gelaſſen iſt), im Winter insgeſammt alſo 12. Für den Sommer ſtehen 
dieſer Zahl dagegen nur zwei Fälle gegenüber, nämlich die Hochwaſſer im Sep— 
tember 1813 und im Juni 1884. Ein ähnliches Bild liefert die im Bd. IV 
S. 227 gegebene Zuſammenſtellung der 28 größten Hochwaſſer, die von 1811 
ab an der preußiſchen Weichſel und der Nogat beobachtet wurden. Auch hierbei 
iſt der Sommer nur mit den genannten zwei Fällen und noch einem dritten Fall 
(Auguſt 1844) betheiligt, während allein der März 15 Fälle auf ſich vereinigt, 
auch der April noch ſechs und der Februar die übrigen vier. Dabei nimmt die 
bedeutendſte Sommerhochfluth erft die 14. Stelle ein. 

Die Ausführungen über die Waſſerſtandsbewegung (beſonders diejenigen 
auf S. 270/3) laſſen bereits zur Genüge erkennen, welchen Antheil die einzelnen 
Nebenflüſſe an dieſer Wandlung der Verhältniſſe von der Oberen bis zur Unteren 
Weichſel beſitzen. Wir brauchen deshalb hierauf nicht nochmals zurückzukommen. 
Dagegen bleibt noch hervorzuheben, wie die Häufigkeit der Hochfluthen im Laufe 
des Jahrhunderts wechſelte. Nach Bd. III S. 478,9 kamen in der ausländiſchen 


Stromſtrecke 
1836/55 1856/75 1876/95 
28 9 22 Sommerhochfluthen, 
25 18 18 Winterhochfluthen 


erſter bis dritter Ordnung vor. Die zu große Näſſe des erſten und des letzten 
dieſer Zeiträume macht ſich alſo in den Zahlen für den Sommer ſehr deutlich 
geltend. Bei Kurzebrack ſtellt der Waſſerſtand 5,5 m a. P. annähernd die 
untere Grenze für die Hochwaſſer dritter Ordnung dar. Dieſe wurde hier er- 
reicht oder überſchritten 
1816/35 1836/55 1856/75 1876/95 
im Winter in 6 11 8 11 Jahren, 
im Sommer in 0 2 2 1 Jahren. 
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| Wieder weiſen alfo die Zeiträume 1816/35 und 1856/75 weſentlich geringere 
| Zahlen auf, wenn man die Jahreshälfte betrachtet, der die meiſten Hochwaſſer 
angehören. Auf Grund der Thatſache, daß die wechſelnde Häufigkeit der Hoch— 
| fluthen während dieſer vier je zwanzigjährigen Zeiträume nur dadurch zu Tage 
tritt, daß man für die ausländiſche Stromſtrecke auf das Sommerhalbjahr, für 
die preußiſche Strecke aber auf die Frühjahrsfluthen zurückgreift, könnte man 
| vermuthen, daß hierbei vielleicht nur ein Zufall walte. Dies ift jedoch aus- 
geſchloſſen, wie fich aus der folgenden, auf die untrügliche Häufigkeit der Waſſer— 
ſtände begründeten Zuſammenſtellung zeigt. Der etwa 0,70 in über Ausuferungs- 
| höhe gelegene Waſſerſtand 4,00 m a. P. Kurzebrack ift durchſchnittlich im Jahre 
| überſchritten worden 


1816/35 1836/55 1856/75 1876/95 
| im Winter an 34 42 32 46 Tagen, | 
| im Sommer an 5 16 4 15 Tagen, | 
im Jahr an 39 58 36 61 Tagen. 


Die Zeiträume 1836/55 und 1876/95 weiſen alfo im Sommer 3- bis 4-mal fo 
viel von dieſen hohen Waſſerſtänden auf wie die anderen 40 Jahre. Alſo auch 
die Sommerhochfluthen ſind in den genannten beiden Zeiträumen in vermehrter 
Zahl aufgetreten; das Ueberwiegen zeigt ſich ſogar in noch ſtärkerem Maße wie 
bei den Winterhochfluthen. 


2. Sommerhochfluthen. 
a) Memel- und Pregelſtrom. 


Am Memelſtrom kommen eigentliche Sommerhochfluthen faſt gar nicht 

vor, da in dem 755 jährigen Zeitraume 1821/95 im Ganzen nur 5 Ausuferungen 

f während des Sommers bei Schmalleningken eingetreten find und ihre größte An- 

10 ſchwellung nur eine Höhe von 5,10 m a. P. Schmalleningken (0,7 m über Aus- 
| uferungshöhe) erreicht hat. 

Auch am Pregelſtrom find Sommerhochfluthen jehr felten; fie erjtrecten 
fich aber faſt immer über das ganze Gebiet. Die Hauptwaſſermaſſen kommen 
| dabei aus der Angerapp und der Alle, während die Inſter viel weniger betheiligt 
iſt. Die Niederungen im Thale der letzteren leiden daher auch zumeiſt unter 
dem Rückſtau, der aus der Angerapp herrührt. Der Fortſchritt der Fluthwelle 
ſcheint ſehr langſam vor ſich zu gehen, da ſie, ſoweit ſich dies aus den vorliegenden 
Beobachtungen beurtheilen läßt, für das Durchſchreiten der etwa 72 km langen 
Strecke zwiſchen Inſterburg und Tapiau durchſchnittlich etwa 42 Stunden Zeit 
gebraucht; daraus ergiebt ſich eine Fortpflanzungsgeſchwindigkeit von nur 
1,7 km in der Stunde, die ganz beträchtlich hinter derjenigen der Weichſelhoch— 
|! waſſer zurückbleibt. 

Kleinere Anſchwellungen treten während des Sommers häufiger ein und 
N haben oftmals lange Dauer. In naſſen Sommern folgen fie gewöhnlich auch 

mehrmals hinter einander, ſind daher für die niedrigen Ländereien außerordentlich 
nachtheilig. In den eigentlichen Sommermonaten fallen ſie hauptſächlich auf 
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den Auguſt, außerhalb derſelben auf den Oktober. Die Oktoberanſchwellungen 
treten indeſſen meiſt ſo ſpät ein, daß ſie keinen erheblichen Schaden mehr an— 
richten. 


b) Weichſelſtrom. 


Viel mannigfaltiger iſt dagegen das Bild, das die Sommerhochfluthen des 
Weichſelſtromes darbieten. Ihr Verlauf in der preußiſchen Stromſtrecke iſt aller— 
dings weniger bemerkenswerth; denn hier handelt es ſich meiſt nur noch darum, 
ob die Hauptfluthwelle durch die Niederungen um einen mehr oder minder großen 
Bruchtheil der in ihr geſammelten Waſſermaſſe entlaſtet wird, wonach ſich ſowohl 
ihre Fortpflanzungsgeſchwindigkeit wie ihre Höhe richtet. 

Ihren Urſprung nehmen dieſe ſommerlichen Fluthwellen ausſchließlich im 
Gebirgslande. Die Nachbarſtröme Elbe, Oder und Weichſel werden bekanntlich 
oft zu gleicher Zeit von einem Sommerhochwaſſer heimgeſucht — wenn nicht alle 
drei, ſo doch gewöhnlich wenigſtens zwei dieſer Nachbarſtröme. Man hat auch, 
nachdem Hellmann zuerſt darauf hingewieſen hatte, immer wieder beſtätigt ge— 
funden, daß vor dem Eintritt eines ſolchen Hochwaſſers ein Gebiet tiefen Luft— 
druckes im Vorlande des für die Speiſung des betreffenden Stromes beſonders 
maßgebenden Gebirgszuges weilte. Allein noch immer fehlt es faſt gänzlich an 
Anhaltspunkten dafür, welche Nebenbedingungen bei einer ſolchen Wetterlage er— 
füllt ſein müſſen, damit es zu ſo ſtarken Regenfällen im Gebirge kommt, daß die 
Waſſerläufe nicht im Stande ſind, das abrinnende Waſſer bordvoll abzuführen. 

Ueber den durchſchnittlichen Verlauf eines ſolchen Sommerhochwaſſers 
geben die Einzelbeſchreibungen im Bd. III S. 483/503 fo ausführlich Aufſchluß, 
daß hier nur das Allerwichtigſte davon hervorgehoben zu werden braucht. Wir 
wollen bei dieſer Gelegenheit nochmals darauf hinweiſen, daß für die bedeutendſten 
Hochfluthen beider Jahreshälften auf Bl. 41/46 des Atlas die Formen der Fluth- 
wellen bildlich dargeſtellt ſind. Jedoch mußte davon abgeſehen werden, die Ent— 
fernungen der Pegelſtellen von einander zu berückſichtigen, was ſonſt geſchieht, 
um auch die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Wellen erſehen zu können. Für 
die Obere Weichſel, um die es ſich bei dieſer Darſtellung beſonders handelt, kann 
man nämlich von einer ſolchen kaum ſprechen, weil die einzelnen größeren Neben— 
flüſſe immer wieder neue Fluthwellen im Strome erzeugen. Ein Verſuch, dieſe 
auch ihrer Geſchwindigkeit nach bis zu dem Orte ihres Urſprungs zurück zu ver— 
folgen, hätte ſcheitern müſſen, da von den meiſten Pegelſtellen immer nur eine 
einzige Beobachtung für jeden Tag vorliegt, was nicht ausreicht, weil die ſommer— 
lichen Hochwaſſererſcheinungen in den Gebirgsflüſſen ſo ſtürmiſch verlaufen, daß oft 
in wenigen Stunden eine völlige Veränderung der Verhältniſſe ſtattfindet. Eine 
ſelbſtthätige Aufzeichnung der Waſſerſtände würde deshalb ſelbſtverſtändlich we- 
ſentlich andere Fluthkurven ergeben haben, bei denen der ſchlanke Verlauf der 
Linien durch viele Spitzen und Sprünge unterbrochen ſein würde. Doch hoffen 
wir mit unſerer Führung der Linien wenigſtens dem allgemeinen Verlauf der 
Erſcheinungen einigermaßen gerecht geworden zu ſein. 

Wie beim benachbarten Oderſtrome, ſo iſt auch bei der Weichſel das engere 
Quellgebiet für die Hochfluthen von untergeordneter Bedeutung. In der Gebirg— 
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ſtrecke der Kleinen Weichſel jegen die ſommerlichen Fluthwellen zwar mit außer: 
ordentlichem Ungeſtüm ein, und an Punkten mit beſonders engem Querſchnitt 
(Drahomiſchl) ſchnellt der Waſſerſpiegel plötzlich bis zu 7 m empor. Die Flach— 
landſtrecke des Fluſſes wirkt dann aber durch die Ermäßigung des Gefälles, viel— 
fache Windungen und unregelmäßige Form des Hochwaſſerbettes derart hemmend 
und ausgleichend ein, daß die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit ſich hier auf den 
geringen Betrag von ſtündlich rd. 2 km ermäßigt (vergl. Bd. III S. 487). 

Lange bevor der Fluthſcheitel bis zur Mündung der Przemsza gelangt iſt, 
haben die Sola und die Skawa ihre Fluthwellen in den Strom gebracht, die den 
ganzen Flußlauf vom Quellgebiete bis zur Mündung in der Regel während eines 
einzigen Tages durcheilen. Während die Fluthwelle der Sola die der Skawa 
im Strome gewöhnlich noch ziemlich einzuholen ſcheint, gewinnt die Welle der 
weit unterhalb mündenden Raba einen bedeutenden Vorſprung, beherrſcht jedoch 
nur für die kurze Strecke bis zur Mündung des Dunajec den Anſtieg des Waſſers 
im Hauptſtrome. 

Ungefähr zu derſelben Zeit, in der die Hochwaſſerſcheitel dieſer weſtlichen 
Flüſſe den Hauptſtrom erreichen, empfängt dieſer auch aus dem Gebiete des Dunajec 
eine Fluthwelle, jedoch von mächtigerer Art als die vorgenannten. In Bd. III 
S. 483/503 iſt gezeigt, daß die erſten Hochwaſſermaſſen des Dunajee aus der 
Biala herrühren, während das Waſſer aus den oberen Strecken erſt etwas ſpäter 
nachfolgt. Zunächſt findet dieſer Nachſchub naturgemäß nur aus der Beskiden— 
Hauptſtrecke ſtatt, und zwar ſo ſchnell, daß mit dem Vorübergange der Biala— 
welle die Einwirkung des Dunajec auf die Weichſel nicht nachläßt. Wahrſcheinlich 
iſt gerade dieſer Umſtand die Urſache dafür, daß der Dunajee nicht ebenſo die 
Führung des Hochwaſſers an die Wisloka abgiebt, wie es bis zu ihm hin der 
Fall iſt. Freilich füllt bei entſprechender Witterungslage auch die Wisloka das 
Strombett durch ihr Hochwaſſer ſehr raſch an; der Fluthſcheitel ſcheint aber doch 
gewöhnlich von der aus der Viala gekommenen erſten Fluthwelle des Dunajec 
weiter getragen zu werden. Sicher iſt, daß der San ihn nicht vorweg nimmt. 
Das Hochwaſſer dieſes Fluſſes vermag vielmehr die Hauptwelle des Stromes 
(in der namentlich das erſte Hochwaſſer des Dunajee und das der Wisloka ver— 
einigt ſind) höchſtens zu erreichen; in vielen Fällen trifft es aber erſt merklich 
ſpäter ein, doch niemals ſo ſpät, daß im Strome noch eine deutlich getrennte 
zweite Hochwaſſerwelle entſtände. Dieſe ganze Erſcheinung pflegt ſich in 2 bis 3, 
höchſtens 4 Tagen abzuſpielen, ſo daß der Strom ſeine höchſte Anſchwellung an 
der Sanmündung ſchon ungefähr um dieſelbe Zeit oder gar früher beſitzt als bei 
Krakau. Für dieſe Strecke des Stromes verbietet ſich demnach eine Beſtimmung 
der Fortpflanzungsgeſchwindigkeit. 

Bis nach Warſchau ſchreitet der Wellenſcheitel dann in etwa 2 bis 3 Tagen 
fort. Bei dem ausgedehnten Ueberſchwemmungsgebiete der Mittleren Weichſel 
würde diefe Friſt für die 232 km betragende Zwiſchenſtrecke wohl kaum genügen, 
wenn nicht eine ſtarke Waſſerzuführung aus den Flüſſen des polniſchen Hügel— 
und Flachlandes dabei mitwirkte. Aehnlich wie von den galiziſchen Gebirgs— 
flüſſen, wenn auch in weit geringerem Maße, wird das Bett des Hauptſtromes 
von den ruſſiſch-polniſchen Nebenflüſſen bereits gefüllt, bevor der von oben 
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kommende Wellenſcheitel an ihren Mündungen eintrifft. Deſſen Fortſchreiten wird 
hierdurch erheblich beſchleunigt und beſitzt meiſtens über 3 bis faſt 5 km ſtündliche 
Geſchwindigkeit. Beſonders klar geht die bezeichnete Einwirkung der Seitengewäſſer 
daraus hervor, daß die erſte Hebung des Waſſerſpiegels bei Warſchau gewöhn— 
lich ſchon zu einer Zeit beginnt, zu der die Erregung unmöglich ſchon von der 
Oberen Weichſel ausgehen kann. Eine ſo merkliche Speiſung der ſommerlichen 
Fluthwellen aus dem Flachlande iſt bekanntlich eine ſeltene Erſcheinung. Die 
Wetterlage, die für dieſe Hochwaſſer bedingend iſt, giebt aber einen gewiſſen 
Fingerzeig, weshalb dieſe Erſcheinung gerade beim Weichſelſtrom wahrzunehmen 
iſt. Die Tiefdruckgebiete, die wir oben erwähnten, bewegen ſich nämlich in der 
Regel von den Sudeten oder den Beskiden aus nach der öſtlichen Oſtſee hin, 
falls ſich nicht von vornherein ſchon längs dieſer Richtung eine große Luftdruck— 
furche herausbildet. In beiden Fällen kommt aber das Gebiet der Mittleren 
Weichſel unter die Herrſchaft des tiefen Luftdruckes und empfängt dann auch die 
hiermit verbundenen ſtarken Regengüſſe. 

Unterhalb Warſchau erfahren die ſommerlichen Fluthwellen zunächſt durch 
Rückſtau in die Mündungſtrecke des Narew, der keine größeren Anſchwellungen 
während des Sommers bringt, eine Abſchwächung, die je nach ihrer Höhe mehr 
oder weniger groß ausfallen dürfte (vergl. Bd. III S. 457). Eine namhafte 
Verzögerung ſcheint jedoch hierbei nicht einzutreten, da nach den Beobachtungen 
der Jahre 1877/80 die Fluthwellen bei Plock ſtets ähnliche Form wie bei 
Warſchau beſitzen. Ihr Scheitel braucht gewöhnlich von Warſchau bis Plock 
1 bis 2 Tage und bis Thorn auf rd. 212 km Lauflänge 2 bis 3 Tage, dringt 
alfo mit etwa 3 bis 4½ km ſtündlicher Geſchwindigkeit vor. Noch größer ift die 
Geſchwindigkeit in der von Thorn bis Dirſchau vd. 174 km langen preußiſchen 
Stromſtrecke; am 26.27. Juni 1884 hat fie z. B. 5,4 km in der Stunde be- 
tragen (vergl. Bd. IV S. 229). Offenbar beruht die Beſchleunigung des Fort— 
ſchreitens in der preußiſchen Strecke der Unteren Weichſel darauf, daß das 
natürliche Ueberſchwemmungsgebiet durch die Deiche größtentheils den Aus— 
uferungen entzogen iſt. Auch in der ruſſiſchen Strecke der Unteren Weichſel hat 
das Ueberſchwemmungsgebiet viel geringere Ausdehnung als an der Mittleren 
Weichſel. Daß trotzdem die Fortſchrittsgeſchwindigkeit etwas kleiner als ober— 
halb Warſchau iſt, kann als weiterer Beweis für die Einwirkung des Voreilens 
der Nebenflußwellen gelten, da nach der ganzen Gliederung des Gewäſſernetzes 
die Nebenflüſſe der Mittleren Weichſel hierbei viel kräftiger als die der Unteren 
Weichſel wirken müſſen. Die Waſſeraufnahme der freien Niederungen und der 
im Rückſtaubereiche liegenden Nebenflußthäler verurſacht daher an der Unteren 
Weichſel eine ſtetig zunehmende Ermäßigung der Höhe des Fluthwellenſcheitels 
(vergl. Bd. IV S. 201). 


c) Gegenſeitige Beziehungen der drei Ströme. 

Zur Klarſtellung der Frage, in wie weit größere Sommerfluthen gleich— 
zeitig an zwei oder an allen drei hier betrachteten Strömen eingetreten ſind, iſt 
in der nachfolgenden Ueberſicht eine Zuſammenſtellung der wichtigeren ſeit An— 
fang der vierziger Jahre vorgekommenen Anſchwellungen, die von ſommerlichen 


a 


Niederſchlägen herrühren, gegeben. Für den Memelſtrom und die Weichſel be- 
zieht ſich die Zuſammenſtellung auf die Größe der Fluthwellen in den unterſten 
d Stromſtrecken, während bei dem Pregelſtrom, an dem die Hochwaſſerverhältniſſe 
in dem Haupttheile des Gebietes ziemlich gleichmäßig ſind, auch möglichſt das 
ganze Gebiet in Betracht gezogen iſt. Hier ſind deshalb die Erſcheinungen an 
drei der wichtigſten Pegel, nämlich diejenigen bei Inſterburg. Schallen (Alle) 
und Tapiau (Deime), zuſammengefaßt; und zwar wurden alle Anſchwellungen 
aufgeführt, bei denen das Mittel der Höchſtſtände an den drei Pegeln mehr als 
2,5 m betrug. — Neben dem Jahr des Hochwaſſers iſt in der Zuſammenſtellung 
in der zweiten Spalte Tag und Monat des Eintrittes angegeben und in der 
dritten Spalte durch die Ordnungszahl ungefähr die Bedeutung der Fluth— 
wellen eines jeden Gebietes gekennzeichnet, derart, daß 1 die bedeutendſte Fluth 


darſtellt. 
Memelſtrom Pregelſtrom Weichſel 
I 2 
Tag und Tag und a, Tag und 88 
Jahr Monat Jahr Monat Jahr Monat 2 85 
[A] 8. 
| 
1843 | 19. Auguſt 17 
1844 | 21. Auguſt | 1844 1. Auguft | J 1844 | 1. Auguft 1 
1846 12. Auguſt 7 
1847 8. September 8 
1851 | 22. Juli 3 | 
| | 1853 8. Juli 9 |1853 12. Juli | 16 
| 1853 | 5. September 4 | | 
| 1854 30. Juli 15 
1864 19. September 6 | 
| 1867 | 6. Augujt 2 1867 | 4. Auguſt 2 1867 19. Juli 
| | I 
t) | 1872 17. September 11 1872 29. Auguſt 10 
| | 1874 | 27. Mai 4 
| | 1876 |12. September | 10 | | 
| | 1877 | 28. Mai | 7 
| | 1879 | 6. Auguft | 12 
| | | | 1882 | 5. September | 13 
1883 | 3. Auguft | 3 | 
1884 | 27. Juni I 
| 1885 | 24. Auguft 5 1885 17. Juli 14 
In 1887 | 27. Juni 8 
1888 6. Auguft 5 | 
1891 | 29. Auguſt 4 | | 
1892 23. Juli 6 | 
| 1893 14. Juni 6 | 
| 1893 | 21. Auguft 9 N 
1894 22. Juni 7 | | 1894 25. Juni 5 


. Dem größten Weichſelhochwaſſer von 1884 entſpricht hiernach keine An— 
l ſchwellung in den beiden anderen Gebieten. Dagegen ſtimmen die nächſtgrößeren 
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Hochwaſſer von 1844 und 1867 mit den größten Sommerfluthen des Memel- 
und Pregelſtromes überein. Pregel- und Memelſtrom haben ſonſt keine ſommer— 
lichen Anſchwellungen gemeinſam; wohl zeigen ſich aber ſolche zugleich auf dem 
Memelſtrom und der Weichſel einerſeits und auf dem Pregelſtrom und der Weichjel 
andererſeits. Für die Gebiete des Memelſtromes und der Weichſel kann man 
indeſſen nur die mittelgroßen Anſchwellungen vom Jahre 1894 als gleichzeitige 
anſehen, während diejenigen von 1885 auf verſchiedene Monate fallen. Die in 
den Jahren 1853 und 1872 auf dem Pregelſtrom und der Weichſel vorgekommenen 
Anſchwellungen ſind, ſoweit ſie zeitlich zuſammenfallen, von geringer Bedeutung, 
treten ſonſt aber in verſchiedenen Monaten auf. 


3. Eisverhältniſſe und Schmelzwaſſerfluthen. 
a) Bildung und Aufbruch der Eisdecke. 

Der Abflußvorgang des Pregelſtromes, mehr aber noch derjenige des 
Memelſtromes und der Weichſel wird in hohem Maße durch die Eisverhältniſſe 
beeinflußt, weil die Eisdecke hier in Folge des ſtarken Froſtes im Winter eine 
erhebliche Stärke erreicht und daher im Frühjahr bei Eintritt der Schmelzfluthen 
nur ſchwer aufbricht. Deshalb wird nicht nur während des ganzen Winters der 
Waſſerſpiegel durch das Eis verhältnißmäßig hoch angeſtaut, ſondern es findet 
beſonders bei dem Eisaufbruche und bei dem Eisgange meiſt ein außerordent— 
lich hoher Aufſtau des Waſſers ſtatt, der vielfach zu verderblichen Ueber— 
ſchwemmungen führt. 

Wie in den meiſten fließenden Gewäſſern wird die Bildung der Eisdecke 
durch das Grundeistreiben eingeleitet. Nachdem ſich die Lufttemperatur längere 
Zeit hindurch unter dem Gefrierpunkt gehalten hat, tritt zunächſt Treiben von 
Grundeis ein, das ſich bei anhaltendem Froſte mehr und mehr verdichtet und 
ſchließlich an ſeichten Stellen, oder dort, wo die Geſchwindigkeit des Waſſers 
gering iſt, feſtſetzt. Dann beginnt der Eisſtand, der ſich je nach der Maſſe des 
Grundeiſes ſchneller oder langſamer ſtromauf fortpflanzt. Die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Grundeisſchollen frieren zu, ſo daß eine vollſtändig geſchloſſene 
Eisdecke entſteht, welche ſich durch die Einwirkung des Froſtes im Winter mehr 
und mehr verſtärkt. Vielfach ſetzen ſich bei Eintritt des Eisſtandes die Grund— 
eisſchollen nicht nur an einander, ſondern ſchieben ſich auch unter und durch 
einander, ſo daß zuweilen nicht unbeträchtliche Eisverſetzungen entſtehen, die 
oberhalb den Waſſerſtand während des Winters dauernd hoch halten. Vermehrt 
wird dieſer Aufſtau des Waſſers noch dadurch, daß ſich zumeiſt bei einer Eis— 
verſetzung ſtarke Schlammeismaſſen einfinden, welche die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Schollen ſchließen und ſich auch unter der Eisdecke feſtſetzen, ſo daß dann 
ein nicht unerheblicher Theil des Stromquerſchnittes vom Eiſe geſperrt iſt. 

N Vielfach bleibt die Eisdecke, die fich bei dem erſten anhaltenden Froſte ge— 
bildet hat, nicht beſtehen, ſondern geht bei Wiedereintritt milderen Wetters wieder 
ganz oder zum Theil ab. Solche vorzeitigen Eisgänge kommen namentlich am 
Pregelſtrome häufiger vor, wo ſie ſich zuweilen in einem Winter mehrfach wieder— 
holen. Gelangt hierbei nicht die ganze Eisdecke zum Abgange, ſo finden unter 
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Umſtänden beträchtliche Zuſammenſchiebungen ſtatt, die den Waſſerſpiegel hoch 
aufſtauen. Bei Bildung einer neuen Eisdecke erlangt dieſe dann eine außer⸗ 
ordentliche Breite, die den Eisaufbruch im Frühjahre ganz erheblich erſchwert 
und zu bedrohlichen Stopfungen führt, wie dies im Jahre 1855 auf der 
unterſten Strecke der Weichſel geſchah, wo zahlreiche und verhängnißvolle Deich— 
brüche die Folge waren. 

Zur Erleichterung des Eisganges werden zuweilen während des Winters 
Eisſprengungen mit Pulver ausgeführt, während auf der preußiſchen Weichſel 
außerdem regelmäßig die Eisdecke durch Eisbrechdampfer von der Mündung aus 
ſoweit ſtromaufwärts aufgebrochen wird, als es die Umſtände geſtatten. 

Der Aufgang des Eiſes im Frühjahr erfolgt unter dem Einfluſſe des 
ſteigenden Waſſers, indem dabei die Eisdecke zunächſt uferlos wird und in ein— 
zelne Tafeln von bedeutenden Abmeſſungen zerbricht, die dann bei dem weiteren 
Verſchieben der Eismaſſen in mehr oder weniger große Schollen zertrümmert 
werden. Die Schollen ſchwimmen dann meiſt geſchloſſen ſtromab. Wo die Eis- 
decke größeren Widerſtand leiſtet, oder wo ſich andere Hinderniſſe im Strombett 
finden, ſchieben ſich die Eismaſſen zuſammen und in einander; es entſteht eine 
Eisſtopfung, welche den Waſſerabfluß beeinträchtigt und dadurch einen Aufſtau 
des Waſſers herbeiführt. Unter dem wachſenden Drucke desſelben weicht dann 
gewöhnlich die Stopfung, zuweilen allerdings erſt, nachdem der Aufſtau zu ganz 
beträchtlicher Höhe angewachſen iſt. Begünſtigt wird die Ausbildung einer 
Stopfung an ſolchen Stellen, an denen das Waſſer ſeitlich ſeinen Weg um dieſe 
nehmen kann und daher nicht ſchnell genug den zum Fortſchieben der Eismaſſen 
nöthigen Druck entwickelt. Im Allgemeinen verläuft der Eisgang günſtiger, wenn 
er ſofort mit etwas höheren Waſſerſtänden beginnt, weil dadurch der Eisauf⸗ 
bruch begünſtigt wird und die gebrochenen Eismaſſen auch leichter über Hinder- 
niſſe im Strombett hinfort kommen. 

Da der Eisaufbruch erfolgt, ſobald die Eisdecke uferlos wird, bedarf es 
zur Einleitung des Eisganges nur eines ſolchen Anſteigens des Waſſers, daß 
der Zuſammenhang zwiſchen Eisdecke und Ufer aufgehoben wird. Der Eisgang 
tritt daher ſchon meiſt bei ſtärkerem Anſteigen des Waſſers ein, ehe noch die 
Hauptwaſſermaſſen in den Strom gelangt ſind. Gewöhnlich folgt daher die 
eigentliche Fluthwelle des Schmelzwaſſers dem Eisgange; doch erreicht der Waſſer⸗ 
ſtand beim Eisgange in Folge des Aufſtaues vielfach eine größere Höhe, als die 
nachfolgende eisfreie Fluthwelle. Mitunter wird der Fortſchritt des Eisganges 
durch Bildung zahlreicher Eisverſetzungen und Stopfungen indeſſen ſo ſehr ver— 
zögert, daß die eigentliche Fluthwelle den Eisgang einholt, was gewöhnlich eine 
erhebliche Steigerung der Waſſerſtände zur Folge hat. 


b) Memelſtrom. 
Auf dem Memelſtrome beginnt die Bildung des Grundeiſes gewöhnlich 
im November, zuweilen indeſſen auch erſt im Dezember, während ſie ſich anderer— 
ſeits mitunter auch ſchon im Oktober einſtellt. Nach den Aufzeichnungen an den 
preußiſchen Pegeln erfolgte die erſte Eisbildung am häufigſten in der Zeit vom 
16. bis 21. November. Vielfach führt aber das erſte Grundeistreiben nicht zum 
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Eisſtande, ſondern es bildet ſich erſt ſpäter bei nochmaligem Eintritt von Eis— 
treiben eine Eisdecke. Doch iſt auch dieſe mitunter nicht von Beſtand, ſondern 
gelangt noch während des Winters wieder in Bewegung, wobei ſich dann ge— 
fährliche Stopfungen bilden können, namentlich wenn während dieſer Zeit wieder 
Froſtwetter eintritt, wie beiſpielsweiſe im Jahre 1874. Die Eisdecke erlangt 
gewöhnlich die anſehnliche Stärke von 30 bis 40 em; zuweilen wächſt dieſe ſogar 
bis 70 em. Vielfach findet ſich unter dem Kerneiſe auch Schlammeis vor, das 
mitunter eine mehr als 4 m ſtarke Schicht bildet. 

Auf der preußiſchen Stromſtrecke beſtand an den Deufäiishenen Pegeln durch— 
ſchnittlich im Jahre an 78 bis 100 Tagen eine Eisdecke. Demgegenüber dauerte 
die Sperrung des Stromes durch Eisſtand und Eisbewegungen etwa 125 bis 
130 Tage, da der Strom gewöhnlich erſt Ende März oder Anfang April voll— 
ſtändig eisfrei wurde. Die Eisbewegungen vor Eintritt des Eisſtandes, während 
des Winters und bei dem Eisabgange dauerten alſo etwa 30 bis 50 Tage. 

Der Eisaufbruch erfolgt, wie auch ſchon vorhin allgemein angegeben ift, 
gewöhnlich eher, als die Hauptmaſſen des von der Schneeſchmelze herrührenden 
Waſſers in den Strom gelangen. Es folgt daher meiſt dem Eisgange eine 
eisfreie Fluthwelle, die ſogenannte Baumfluth. Wenn während der Schnee— 
ſchmelze ſtärkere Niederſchläge ſtattfinden oder das Abſchmelzen des Schnees durch 
unregelmäßige Erwärmung ungleichmäßig vor ſich geht, folgen mitunter auch 
mehrere Fluthwellen hinter einander. Andererſeits kann aber auch in ſolchen 
Fällen, in welchen der Fortſchritt des Eisganges durch wiederholte Eisverſetzungen 
gehemmt wird, die eisfreie Fluthwelle jenen einholen und kommt dann in den 
unteren Stromſtrecken nicht mehr zur Erjcheinung. 

Der Eisgang beginnt gewöhnlich am Mittleren Njemen und in der Wilja 
früher als am Oberen Njemen und an der Szezara; abgeſehen von einzelnen 
Stellen, wo örtliche Eisbewegungen durch beſondere Verhältniſſe bedingt werden, 
erfolgt der Eisaufbruch am Oberen Njemen etwa 4 Tage, an der Szezara 
etwa 3 Tage, in der mittleren Wilja ungefähr ebenfalls 3 Tage, an der unteren 
Wilja etwa 1 Tag, bei Kowno 1 bis 2 Tage und auf der preußiſchen Strom- 
ſtrecke 1 bis 3 Tage ſpäter als am Mittleren Njemen. 

Auf der ruſſiſchen Strecke ſollen ſich bei den Eisgängen öfters zwiſchen 
Kowno und Jurburg Eisverſetzungen ausbilden, die indeſſen gewöhnlich nicht 
größeren Umfang anzunehmen ſcheinen. Auch auf der anſchließenden preußiſchen 
Strecke bilden ſich vielfach leichtere Eisverſetzungen. Bedenklichere Stopfungen 
entſtehen in den Strombiegungen zwiſchen Ragnit und dem Tilſiter Schloßberge, 
zumal unterhalb des Rombinus das Waſſer bei höherem Aufſtau Abzug durch 
die Plaſchkener Niederung nehmen kann. Am bedrohlichſten geſtalten ſich die 
Verhältniſſe gewöhnlich an der erſten Stromtheilung bei Kallwen. Durch die 
Enge bei Karzewiſchken wird bei höheren Waſſerſtänden ein Aufſtau erzeugt, 
welcher weit ſtromauf reicht; vermehrt wird der Aufſtau noch dadurch, daß die 
Waſſermaſſen, die durch die Plaſchkener Niederung ihren Weg nehmen und ober— 
halb Karzewiſchken wieder in den Strom gelangen, den Waſſerſpiegel ebenfalls 
heben. Durch den Aufſtau wird das Gefälle erheblich vermindert, der Abgang 
des Eiſes alſo verzögert. Außerdem findet das Eis in der Krümmung des 
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Rußſtromes unterhalb der Theilung Widerſtand. Daher bilden fih gewöhnlich 
in der oberſten Strecke des Rußſtromes ſtarke Stopfungen aus, welche ſich 
bis über die Stromtheilung hinaus fortſetzen. Erfolgt hier bei wachſendem 
Waſſerdrucke eine Löſung, ſo geht das Eis gewöhnlich in die Gilge, die wegen 
ihrer Unregelmäßigkeiten zur glatten Abführung des Eiſes ſchlecht geeignet iſt 
und daher ſehr häufig von gefährlichen Stopfungen heimgeſucht wird. — Im 
Rußſtrom bildet ſich gewöhnlich oberhalb der Inſel Raggeningken eine Eisver— 
ſetzung; da aber, wie geſagt, die Hauptmaſſen des Eiſes gewöhnlich ihren Weg 
durch die Gilge nehmen, ſo iſt dieſe Stopfung ohne weſentliche Bedeutung. 

Aus Vorſtehendem ergiebt ſich, daß der Eisgang beſonders gefahrdrohend 
in der oberſten Strecke des Rußſtromes und in der Gilge iſt. Zahlreiche Brüche 
der Deiche des Memeldeltas und der Linkuhnen-Seckenburger Niederung geben 
Zeugniß von dem unheilbringenden Verlaufe des Eisganges auf dieſen Strom— 
ſtrecken. Ueber den Einfluß des Kuriſchen Haffes auf den Eisgang werden auf 
S. 313 noch einige Angaben gemacht. 


c) Pregelſtrom. 

Am Pregelſtrom und ſeinen Zuflüſſen beginnt der Grundeisgang ge— 
wöhnlich etwas ſpäter als auf dem Memelſtrome, zumeiſt im November und 
Dezember. Der Eisſtand tritt im Allgemeinen im Dezember, ſeltener im No— 
vember ein. Das Eis erreicht auf der Angerapp, der Alle und dem Pregelſtrom 
eine Stärke bis zu 40 em, iſt aber auf der Inſter im Allgemeinen erheblich 
ſchwächer. Die niedrigen Wieſen an der Inſter und Angerapp ſind gewöhnlich 
bei Eintritt des Froſtes durch die herbſtlichen Anſchwellungen des Fluſſes mit 
einer dünnen Waſſerſchicht bedeckt, welche dann vielfach bis auf die Grasnarbe 
gefriert, ſo daß dieſe theilweiſe an der Eisdecke haftet und mit derſelben vom 
Hochwaſſer losgeriſſen und fortgetragen wird. - 

Durch vorübergehende Erwärmung erfolgt auf dem Pregelſtrom und ſeinen 
Zuflüſſen vielfach ſchon im Winter vorzeitiger Eisgang, der aber bei Wieder— 
eintritt von Froſt ins Stocken geräth. Dabei entſtehen in ſchärferen Strom— 
krümmungen, an engen Stellen, vor Brücken und bei ſonſtigen Abflußhinderniſſen 
vielfach Eisverſetzungen, welche den Waſſerſtand während der folgenden Zeit 
dauernd hoch erhalten. 

Der Aufbruch des Eiſes im Frühjahr erfolgt, bevor der Scheitel der Fluth— 
welle eintritt; da aber das Waſſer meiſtens ſehr ſchnell wächſt, ſo folgt die 
höchſte Erhebung des Waſſers gewöhnlich dem Eisgange unmittelbar; vielfach 
erreicht ſie, ja überholt denſelben ſogar. Der Abgang des Eiſes erfolgt im 
Allgemeinen ſehr leicht, häufig bei mittelgroßen, mitunter ſogar bei Waſſerſtänden, 
die nicht einmal ausufern. Auch die etwa vorhandenen Eisverſetzungen löſen 
ſich dabei leicht und gehen ab, ohne erheblichen Schaden zu verurſachen. Auch 
ſonſt ſind die Schäden, welche der Eisgang bringt, im Allgemeinen gering; viel— 
mehr ſind die Schmelzwaſſerfluthen meiſt dadurch ſehr nützlich, daß ſie ihre frucht— 
baren Sinkſtoffe auf den überſchwemmten Ländereien ablagern. 

Der Eisaufgang erfolgt gewöhnlich in der Zeit von Mitte Februar bis 
Anfang März, und zwar vielfach faſt genau zugleich mit dem Eisaufbruch im 
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Njemengebiet, beſonders auf der Wilja. In einzelnen Jahren ſtimmte der Be— 
ginn des Eisganges in den beiden Strömen bis auf den Tag überein, was 
darauf hindeutet, daß im Frühjahre die Witterungsverhältniſſe wenigſtens im 
weſtlichen Theile des Njemengebietes von denjenigen des Pregelgebietes nicht er— 
heblich abweichen. 

Die Einwirkung der Haffe auf die Eisgänge wird auf S. 313 kurz ge- 
ſchildert. 

d) Weichſelſtrom. 

Wie im Bd. III S. 503/9 näher dargelegt iſt, muß eine Statiſtik über 
Bildung und Aufbruch des Eiſes für den Weichſelſtrom und ſeine Nebenflüſſe 
im Auslande vor der Hand noch ſehr lückenhaft bleiben. Jedoch ſcheint es, daß 
der Eisſtand in den oberen Stromſtrecken durchſchnittlich annähernd zu der 
gleichen Zeit beginnt wie in der preußiſchen Weichſel, nämlich gegen Weih— 
nachten. Warſchau hat in dieſer Beziehung vor Krakau, wo erſt der 25. De— 
zember ſelbſt den mittleren Beginn der Eisbedeckung bringt, einen Vorſprung 
um etwa eine Woche; freilich ſind ebenſo viele Fälle zu zählen, in denen die 
Eisdecke bei Krakau früher entſtand als bei Warſchau wie umgekehrt. Beim 
Aufbruche des Eiſes geht dagegen die Obere Weichſel faſt immer der Mittleren 
voran. Die Friſt, in welcher der Eisaufbruch ſich von Krakau nach Warſchau 
fortpflanzt, kann ſehr verſchieden ſein, beträgt aber in den Fällen, in denen ein 
innerer Zuſammenhang zwiſchen den Erſcheinungen in beiden Stromſtrecken über— 
haupt anzunehmen iſt, am häufigſten 5 Tage (vergl. Bd. III S. 506). Im 
Ganzen pflegt die ruſſiſche Weichſel 112 bis 114 Tage, die Obere Weichſel aber 
etwa 108 Tage durch Eis geſperrt zu ſein. Für die preußiſche Weichſel ergiebt 
ſich eine mittlere Friſt von 108 bis 111 Tagen. Ueberall tritt ſchon Wochen 
lang, bevor das Eis zum Stehen kommt, treibendes Grundeis im Strome auf. 
Dagegen vergeht überall etwas kürzere Zeit nach dem endgültigen Aufbruch der 
Eisdecke, bis der Strom vollſtändig vom Eiſe befreit iſt. Meiſt geſchieht dies 
alſo im März, zuweilen jedoch auch ſchon im Februar, manchmal indeſſen auch 
erſt im April. Wenn der Eisgang in der Unteren Weichſel bereits beendet iſt, 
pflegt noch das ſogenannte „polnische Eis“ abzuſchwimmen, das aus den unteren 
Strecken des Narew und Bug ſtammt (vergl. Bd. III S. 458). 

Die Schmelzwaſſerfluthen, die den Eisgang hervorrufen, verlaufen in vieler 
Hinſicht ähnlich wie die oben beſchriebenen Sommerhochfluthen, ſo daß wir uns 
auf eine kurze Hervorhebung der Abweichungen beſchränken können. In der 
Hauptſache kommen dieſe darauf hinaus, daß jetzt das Flachland die maßgebende 
Einwirkung ausübt, das Gebirge aber in den Hintergrund tritt. Manche Flüffe, 
z. B. die Wisloka und der San, bleiben in ihrer Gebirgſtrecke oft nahezu ohne 
Erregung, während ſie in den unteren Strecken um mehrere Meter anſchwellen. 
Der oben jchon betonte Umſtand, daß gerade die den Beskiden und dem Hügel⸗ 
lande angehörigen Gebietstheile den Dunajee ſo ſtürmiſch in den Verlauf der 
Sommerhochwaſſer eingreifen laſſen, ſichert dieſem Fluſſe auch bei den Schmelz— 
waſſerfluthen eine große Bedeutung. Im Ganzen verlaufen dieſe aber etwas 
langſamer als die Sommerhochfluthen. Dabei kommt es öfters vor, daß der 
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erſte entſcheidende Vorſtoß des Frühlings nur bis zu einer gewiſſen Meereshöhe 
hinauf geht, während dann eine zweite plötzliche Erwärmung über dieſe hinaus greift. 
Auf dieſe Weiſe mag die Aufeinanderfolge der ſo verderblich gewordenen Fluth— 
wellen in den Frühjahren 1888 und 1889 veranlaßt worden ſein, die in Bd. III 
S. 509/17 und Bd. IV S. 248/54 beſchrieben, ſowie im Atlas Bl. 44 und 45 
bildlich dargeſtellt iſt. In ſolchen Fällen können ſich dann auch die ſonſt ge— 
wöhnlich mehrere Tage ſpäter an der Narewmündung eintreffenden Fluthwellen 
des Narew und Bug (vergl. Bd. III S. 457) mit denen des Hauptſtromes ver— 
einigen. Aber auch, wenn dies nicht geſchieht, üben die großen, nachhaltig zu— 
fließenden Waſſermaſſen dieſer bedeutenden Nebenflüſſe eine weſentliche Ein— 
wirkung auf die Form der Weichſelfluthwelle aus, deren Rücken durch dieſe 
kräftige Speiſung lang gedehnt und abgeflacht wird. 

Dieſem Umſtande iſt es wohl hauptſächlich zuzuſchreiben, daß in der 
Unteren Weichſel die Hauptwelle gewöhnlich nach der Vorwelle, die den Eis— 
aufbruch verurſacht und den Eisgang bewirkt hat, bei nahezu oder gänzlich eis— 
freiem Waſſer eintritt (vergl. Bd. IV S. 225/6). Wird aber der Fortſchritt des 
Eisganges durch Verſetzungen und Stopfungen gehemmt, ſo holt ihn die Haupt— 
welle in der preußiſchen Stromſtrecke ein. Das eisfreie Hochwaſſer folgt dann un— 
mittelbar nach dem Eisgange, oder es fällt auch die höchſte Erhebung mit dieſem 
zuſammen, ſo daß hinterher ein ſtetiges Fallen ſtattfindet. In der Regel zeigen 
ſich allerdings ſpäter noch einige kleinere Erhebungen, die theils von der Ver— 
mehrung des Waſſerzufluſſes in Folge ſtärkeren Thauwetters oder größerer 
Niederſchläge, theils von dem ſpäteren Eintreffen des Hochwaſſers aus dem 
Narew und Bug herrühren, deren Welle zuweilen dem Rücken der Weichſel— 
fluthwelle einen beſonderen, meiſt niedrigeren Scheitel aufſetzt (vergl. Bd. III 
S. 457). Wenn jedoch das Thauwetter durch Froſt unterbrochen wird, und 
wenn ſpäter größere Niederſchläge auftreten, ſo können die nachfolgenden 
Wellenſcheitel ebenſo große oder auch noch größere Höhe annehmen als die erſte 
eisfreie Welle. 

In der preußiſchen Stromſtrecke iſt der Eisaufbruch und der Verlauf des 
Eisganges durch den planmäßigen Ausbau des Stromes weſentlich erleichtert 
worden (vergl. Bd. IV S. 240/2). Beſonders ungünſtig wird der Eisgang durch 
die Stromtheilung bei Pieckel beeinflußt. Namentlich iſt es gefahrvoll, wenn er 
ſich in die Nogat wendet, was leicht geſchehen kann, da ſie bei ihrer Abmündung 
ſtärkeres Gefälle hat als die Getheilte Weichſel unterhalb der Stromtheilung, 
zumal der Wind häufig das treibende Eis nach der Abzweigung hin drängt. 
Für die Nogat iſt ein ſolcher Eisgang deshalb mit großen Gefahren verknüpft, 
weil das Haff zur Zeit des Eisganges ſich meiſt noch in der Winterlage be— 
findet, weil die ungünſtige Geſtalt des Hochwaſſerbettes den glatten Verlauf be— 
hindert, und weil die Ueberfälle in der Einlage (ſo nothwendig ſie auch unter 
den jetzigen Verhältniſſen find) auf den Abgang des Eiſes nachtheilig einwirken. 
Man bemüht ſich daher, den Haupteisgang möglichſt von der Nogat abzuhalten. 
Recht ſegensreich haben ſich in dieſer Beziehung neuerdings die in der Weichſel 
vorgenommenen Eisbrecharbeiten erwieſen, deren nächſtes Ziel, die Freilegung 
der Getheilten Weichſel von der Mündung bis zur Nogatabzweigung bei Pieckel 
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durch künſtlichen Eisaufbruch, in den letzten Jahren faſt immer erreicht 
worden iſt. 


e) Gegenſeitige Beziehungen der drei Ströme. 

Die nachſtehende Zuſammenſtellung giebt, wie diejenige auf S. 300 für die 
Sommerfluthen, eine Ueberſicht darüber, inwieweit ſeit dem Jahre 1850 in den 
drei Gebieten des Memel- und Pregelſtromes und der Weichſel die wichtigſten 
Schmelzwaſſerfluthen zuſammengefallen ſind. Die je in der dritten Spalte auf— 
geführten Ordnungszahlen zeigen für jeden einzelnen Strom die Bedeutung der 
Fluth an, und zwar für den Memelſtrom und die Weichſel in Bezug auf die 
unteren Stromſtrecken, für den Pregelſtrom, bei dem die Verhältniſſe im ganzen 
Gebiete ſehr gleichartig ſind, in Bezug auf den ganzen Flußlauf und auf ſeine 
hauptſächlichſten Zuflüſſe. 


Memelſtrom Pregelſtrom Weichſel 


Tag und Tag und Tag und 


Nahr Monat Jahr Monat Monat 
| | 1850 7. März 8 | 1850 | 25. Februar 13 
1853|) 11. April 7 | 
| | | | 1854 18. März 8 
| 1855 5. April 13 || 1855 | 28. März ] 
‚1862 | 3. April 2 1862 | 31. März 3 
1865 9. April 4 | | 
| | 1868 | 21. Januar 10 | 
| 1868 | 1. März 2 | | 
| 1871 | 10. März 4 | 1871 3. März 5 
1875 11. April H | | 
| | 1876 | 29. Februar N 
1877 1. April 6 1877 29. März 5 1877 26. März 7 
| 1879 | 20. Februar 6 
1880 6. März 10 1880 | 4. März 9 || 1880 10. März 12 
1883 | 14. April 9 | | 
1886 2. April 3 1886 31. März 6 || 1886 7. April 9 
1888 2. April A 1888 | 30. März 1 | 1888 | 25. März 2 
1889 14. April | 5 1889 | 6. April 7 || 1889 29. März 3 
1891 | 19, März 6 1891 | 16. März 12 | 1891 15. März 4 
1893 | 17. März 11 
| | 1895 31. März 10 


Die größte Schmelzwaſſerfluth der Weichfel vom Jahre 1855, die aller- 
dings erſt in der unterſten Stromſtrecke ihre volle Bedeutung erlangte, iſt hier— 
nach nur von einer kleinen Fluth auf dem Memelſtrom begleitet geweſen. 
Dagegen zeigte das Jahr 1888 auf allen drei Strömen Fluthen von bedeutender 
Größe. Auch das Jahr 1889 brachte für die Weichſel eine große Hochfluth, 
ür den Memel- und Pregelſtrom Fluthen mittlerer Größe. Höhere An— 
ſchwellungen, wenn auch von wechſelnder Wichtigkeit, traten außerdem auf allen 
drei Strömen zugleich noch in den Jahren 1877, 1880, 1886 und 1891 auf. 
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Der Memel- und der Pregelſtrom allein hatten im Jahre 1862 gemeinſam ein 
beträchtliches Hochwaſſer, während der Pregelſtrom und die Weichſel außer in 
dem Jahre 1855, noch in den Jahren 1850 und 1871 zugleich Hochfluthen, 
allerdings von geringerer Bedeutung aufwieſen. Der Pregelſtrom ſteht demnach 
zu jedem der beiden anderen Ströme in Beziehung, während dieſe unter ſich außer 
den allen drei Gebieten gemeinſamen Fluthen gleichzeitig keine größeren An— 
ſchwellungen aufweiſen. 


IV. Aenderungen des Abflußvorganges im 
Mündungsgebiete. 


Der Memelſtrom mündet mit allen Mündungsarmen in das Kuriſche Haff, 
der Pregelſtrom durch die Deime ebenfalls in das Kuriſche Haff, durch den 
Unterpregel in das Friſche Haff, in das auch die von der Weichſel abgezweigte 
Nogat einmündet, während ihr Hauptarm unmittelbar in die Oſtſee fließt. So 
ſtehen alſo einerſeits Memel- und Pregelſtrom durch das Kuriſche Haff und 
andererſeits Pregelſtrom und Weichſel durch das Friſche Haff mit einander in 
Beziehung. 

Die großen Waſſerflächen der Haffe und der Oſtſee, die weſentlich anderen 
Bedingungen unterliegen als die Binnenſtröme und daher in Bezug auf den 
Wechſel der Waſſerſtände und die Eisbedeckung auch weſentlich andere Verhält— 
niſſe aufweiſen, wirken auf die unterſten Stromſtrecken in bedeutendem Maße 
ein und verändern daher hier das Bild des Abflußvorganges weſentlich. Hierbei 
zeigen jedoch die drei Ströme erhebliche Unterſchiede. Während die beiden Haupt- 
arme des Memelſtromes in dasſelbe Becken einmünden und daher annähernd 
immer in demſelben Sinne beeinflußt werden, münden die beiden Arme des 
Pregelſtromes und der Weichſel je in ein anderes Becken, ſtehen daher unter 
verſchiedenartiger Einwirkung. Der Trennungspunkt der beiden Mündungsarme 
der Weichſel liegt zudem ſo hoch, daß eine Veränderung der Abflußverhältniſſe 
in der unterſten Strecke des einen Armes keine Rückwirkung auf die Wafjer- 
führung des anderen Armes ausübt; wohl aber können die Eisverhältniſſe an 
der Mündung des einen Armes auf diejenigen des anderen wirken. Beim Pregel— 
ſtrome liegt dagegen der Trennungspunkt der beiden Arme ſo niedrig, daß viel— 
fach die Zuſtände eines Haffes beide Mündungsarme beeinfluſſen. 

Wie ſchon oben angedeutet, find es einerſeits die Waſſerſtands- und anderer: 
ſeits die Eisverhältniſſe der Oſtſee und der beiden Haffe, welche Einwirkungen 
auf die unterſten Strecken der Ströme äußern. Im Nachfolgenden ſollen dieſe 
beiden Wirkungen geſondert von einander betrachtet werden. 

Der Waſſerſtand in der Oſtſee hängt allein von der Luftdruckvertheilung 
und von der durch dieſe bedingten Stärke und Richtung des Windes ab. Iſt 
die Luftdruckvertheilung derartig, daß ſtarke weſtliche und nördliche Winde ent— 
ſtehen, ſo hebt ſich an der hier in Frage ſtehenden Küſte der Waſſerſtand, 
während er bei Winden zwiſchen Süd und Oſt im Allgemeinen ſinkt. Durch 
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den Waſſerſtand der Oſtſee wird nun wiederum der Waſſerſtand in den Haffen 
bedingt, indem bei Aufſtau in der See Waſſer durch die Tiefe bei Pillau und 
Memel nach den Haffen abfließt und hier den Waſſerſtand hebt. Sinkt um— 
gekehrt der Waſſerſtand in der See, ſo fließt durch die Tiefe Waſſer aus den 
Haffen nach der See ab. Außer dem Zu- und Abfluß von und nach der See 
wirken die Winde, welche die Höhe des Waſſerſtandes in der Oſtſee bedingen, 
auch unmittelbar auf die Waſſerſtände in den Haffen ein, und zwar hier wegen 
der geringeren Waſſertiefe in viel höherem Maſſe als in der Oſtſee. Vornehm— 
lich ſind in dieſer Beziehung die Winde in der Längsrichtung der Haffe von 
Bedeutung. Dieſe treiben das Waſſer von einem Ende des Haffes zum anderen, 
ſenken alfo auf der Leeſeite den Waſſerſtand und erzeugen auf der Lupſeite einen 
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Aufſtau. Die Wirkung in Bezug auf die Waſſerſtandsunterſchiede iſt alſo eine 
doppelte und daher ſind dieſe hier bedeutend größer als in der Oſtſee. 

Sehr gut bringt dieſe Verhältniſſe die Abbildung 11 zur Darſtellung, 
welche die Waſſerſtandshöhen für zwei Tage im Herbſte 1898 an verſchiedenen 
Pegeln der Oſtſee, der Haffe und der einmündenden Ströme wiedergiebt, und 
zwar ſowohl bei einem ſtarken öſtlichen wie bei einem ſtarken weſtlichen Winde. 
Neben der Waſſerſtandshöhe iſt an den einzelnen Pegelſtellen noch die Windrichtung 
und Windſtärke (nach der kleinen Skala) angegeben, ſo daß man ohne Weiteres den 
verſchiedenartigen Einfluß des Windes auf den Waſſerſtand der See und der Haffe 
erkennen kann. Aus der Darſtellung ergiebt ſich auch der für die Abflußverhält— 
niſſe des Pregelſtroms wichtige Umſtand, daß die Einwirkung des Friſchen Haffes 
auf den Pregelarm größer iſt als die des Kuriſchen Haffes auf die Deime. Hierbei 
ſpielt wohl weſentlich der Umſtand mit, daß die Deime an einer ſanft geſchwungenen 
Küſtenſtrecke des Kuriſchen Haffes mündet, während ſich das Friſche Haff nach 
der Pregelmündung hin eng zuſammenzieht. 

Von Bedeutung für die Waſſerſtände in den Haffen ſind ferner noch die 
Waſſerführung und die Eisverhältniſſe der einmündenden Ströme. Bei Hoch⸗ 
waſſer der Ströme werden den Haffen größere Waſſermaſſen zugeführt, welche 
durch die Tiefe ihren Weg zur See nehmen. Für die Abführung zur See iſt 
ein gewiſſes Gefälle nothwendig, das um ſo ſtärker werden muß, je größere 
Waſſermaſſen dem Haffe zufließen. Daher muß ſich der Waſſerſpiegel in den 
Haffen bei Hochwaſſer der Ströme höher ſtellen, als bei Niedrigwaſſer derſelben. 
In dieſer Beziehung beſteht aber zwiſchen dem Friſchen und Kuriſchen Haff ein 
erheblicher Unterſchied. Während die Waſſermaſſen bei Pillau freien Abzug aus 
dem Friſchen Haff nach dem Tief finden, wird der Abfluß bei Memel nicht allein 
durch die trichterförmige Verengung des Kuriſchen Haffes nach der Ausmündung 
hin, ſondern auch durch eine Sandbank, den ſogenannten Schweinerücken, welcher 
in dieſer Verengung liegt, erheblich beeinträchtigt. Ferner führt der Memelſtrom 
feine geſammten Hochwaſſermaſſen dem Kuriſchen Haff zu, während die Weichſel 
nur den kleineren Theil ihre Waſſermaſſen an das Friſche Haff abgiebt. Es 
erklärt ſich hieraus auch, daß am letzteren eine weſentliche Hebung des Waſſer— 
ſpiegels in Folge von Hochwaſſer der Weichſel nicht beobachtet: iſt, während der 
Aufſtau durch Memelhochwaſſer im erſteren nicht unbedeutend iſt. 

Weſentlich größer noch wird der Unterſchied zwiſchen beiden Haffen in 
dieſer Beziehung bei Eisgang auf den Strömen. Sowohl das Friſche, wie das 
Kuriſche Haff ſind meiſt bei Beginn des Eisganges auf den Strömen noch mit 
Eis bedeckt. Da der Memelſtrom mit allen Ausläufen in das Kuriſche Haff 
mündet, muß das geſammte Memeleis ſeinen Weg nach dem Haff nehmen und 
bricht hier die Eisdecke meiſt auf größeren Strecken auf. Wenn nun auch weiter 
das Haffeis durch ſtärkere Winde zertrümmert wird, fo finden die nach dem 
Tief abtreibenden Eismaſſen am Schweinerücken Widerſtand und ſchieben ſich hier 
zuſammen. Dadurch wird der Abfluß der Hochwaſſermaſſen des Memelſtromes 
noch mehr wie ſonſt gehemmt und es findet dann ein Aufſtau ſtatt, der zumeiſt 
die durch Wind und Rückſtau von der See erzeugte Hebung des Haffwaſſer— 
ſpiegels an Höhe erheblich übertrifft. Die Eismaſſen der Weichſel gehen da— 
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gegen meiſtens in der Hauptſache durch die Getheilte Weichſel nach der Oſtſee, 
zumal in neuerer Zeit durch den künſtlichen Eisaufbruch der Eisgang auf dieſem 
Stromarme ſehr erleichtert wird. Vollzieht ſich aber der Eisgang auch zum 
Theil nach der Nogat hin, ſo gelangt er nicht unmittelbar zum Haff, denn er 
nimmt oberhalb der Enge bei Zeier ſeinen Weg durch die Ueberfälle nach der 
Einlage (vergl. S. 314). Aus dieſer treten dann die Waſſer- und Eismaſſen 
durch die Ausfälle nach dem Haff hin aus; doch geſchieht dies meiſt jo all- 
mählich, daß die Eisdecke des Haffes faſt immer nur in nächſter Nähe der Aus- 
fälle aufbricht. Aber ſelbſt, wenn hier ein umfangreicher Eisaufbruch ſtattfindet 
und in Folge davon das Eis auch auf der unterſten Strecke der Nogat zum 
Abgang kommt, ſchieben ſich die Eismaſſen vor den Nogatausmündungen zu 
einer Barre zuſammen. Dann entſteht wohl zuweilen ein nicht unerheblicher 
Aufſtau des Waſſers, erſtreckt ſich aber nur auf die Hafffläche innerhalb der 
Eisbarre und auf die hier einmündenden Waſſerläufe, namentlich auch nach der 
Tiege hin. Nur unter ganz ungewöhnlichen Umſtänden wird ein Aufbruch des 
Haffeiſes in ſeiner ganzen Ausdehnung durch das Hochwaſſer und die Eismaſſen 
der Weichſel bewirkt, wie beiſpielsweiſe im Jahre 1855, wo die geſammten, 
hoch aufgeſtauten Hochwaſſermaſſen, nachdem die Deichbrüche bei Gr.-Montau 
und Cloſſowo eingetreten waren, ihren Weg in den Marienburger Werder und 
aus dieſem durch das Haff nahmen. 

Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß in der Oſtſee und mehr noch in 
den Haffen beträchtliche Schwankungen des Waſſerſpiegels eintreten. Jedoch 
ſind dieſe Schwankungen bei Weitem nicht ſo bedeutend wie diejenigen in den 
Strömen. Daraus folgt, daß in den unterſten Stromſtrecken, wo ſich der Waſſer⸗ 
ſpiegel des Stromlaufes mehr und mehr dem Waſſerſpiegel der Mündungsbecken 
nähern muß, die Gefälle bei verſchieden hohen Waſſerſtänden im Strome erheb— 
liche Abweichungen von einander aufweiſen müſſen, und zwar derart, daß ſie 
ſich mit ſteigenden Waſſer vergrößern. Während das Gefälle im Memelſtrome 
in den oberen preußiſchen Strecken nur innerhalb der Grenzen von etwa 0,10 
bis 0,12 % ſchwankt, beträgt es im Atmathſtrome zwiſchen Ruß und Kuwerts⸗ 
hof bei Niedrigwaſſer 0,009 /, bei Mittelwaſſer 0,021 % und bei Hochwaſſer 
0,120 °/oo, ebenſo in der unterſten Strecke der Gilge zwiſchen Seckenburg und 
Gilge 0,013, 0,027 und 0,064 %%. Das Gefälle wächſt alſo mit ſteigendem 
Waſſer, bleibt aber mit Ausnahme des Hochwaſſergefälles zwiſchen Ruß und 
Kuwertshof unter dem Durchſchnittsgefälle des oberen Laufes. In den Strom⸗ 
ſtrecken, die in den beiden Mündungsarmen oberhalb der eben bezeichneten liegen, 
nämlich im Rußſtrom zwiſchen Sellen und Ruß und in der Gilge zwiſchen 
Sköpen und Seckenburg ift das Gefälle bei Niedrig-, Mittel- und Hochwaſſer: 
im Rußſtrom 0,031, 0,061 und 0,162 "/oo, in der Gilge 0,028, 0,055 und 
0,204 /. Es wächſt daher hier fogar bei Hochwaſſer erheblich über das Durch- 
ſchnittsgefälle der oberen Strecken hinaus. 

Auf dem Oberpregel bleibt das Gefälle bei verſchieden hohen Waſſer⸗ 
ſtänden innerhalb der Grenzen von 0,148 und 0,162 %. Im Unterpregel hebt 
es fih aber von 0,011 % bei mittlerem Niedrigwaſſer auf 0,046 % bei mitt- 
lerem Hochwaſſer und auf der Deime ebenſo von 0,010 auf 0,047 "/oo- Trotz 
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der bedeutenden Zunahme bleibt es alfo in beiden Fällen hinter dem mittleren 
Gefälle des Oberpregels zurück. 

Für den Weichſelſtrom kann ein ähnlicher Vergleich nur bezüglich des öſt— 
lichen Mündungsarmes, der Nogat, angeſtellt werden, da die unterſte Strecke 
des anderen Mündungsarmes, der Getheilten Weichſel, in ihrer jetzigen Geſtalt 
erſt ſeit 1895 beſteht und größere Hochwaſſer ſeit dieſer Zeit noch nicht ein— 
getreten ſind. In der unterſten Strecke des früheren Laufes waren die Gefäll— 
verhältniſſe jedoch ſo, daß bei mittleren und kleineren Waſſerſtänden des Stromes 
das Gefälle außerordentlich gering war, bei höheren Waſſerſtänden aber das Ge— 
fälle der oberen Strecken ganz beträchtlich überſtieg. Auf der Nogatſtrecke zwiſchen 
Kraffohlſchleuſe und Anwachs beträgt das Gefälle bei Niedrigwaſſer 0,010 %% 
bei Mittelwaſſer 0,058 "/oo und bei Hochwaſſer 0,283 %/o0, während das Gefälle 
in der Nogat auf der Strecke von Pieckel bis Marienburg nur innerhalb der 
Grenzen von 0,186 9% bis 0,235 % ſchwankt. Das Niedrig- und Mittel— 
waſſergefälle iſt daher ganz erheblich kleiner, das Hochwaſſergefälle aber größer 
als das Gefälle der oberen Strecke. 

Bei einem Aufſtau des Waſſers in der Oſtſee und in den Haffen tritt in 
den unterſten Stromſtrecken ein Rückſtau ein, der um ſo weiter ſtromauf reicht, 
je größer einerſeits der Aufſtau in den großen Waſſerbecken und je kleiner 
andererſeits der Waſſerſtand in den Strömen ift. — In den Miündungsarmen . 
des Memelſtromes geht der Rückſtau bei kleineren Waſſerſtänden des Stromes 
bis etwa Schakunellen am Rußſtrom und bis Sköpen an der Gilge; bei höheren 
Waſſerſtänden beſchränkt er ſich aber im Atmath- und Skirwiethſtrom nur auf 
die unterſte Strecke, während er in der Gilge noch bis etwa Marienbruch auf— 
wärts geht. — Am Pregelſtrom reicht der Haffſtau vielfach bis über die Thei- 
lungsſpitze hinaus, ſo daß dann ein erheblich größerer Theil des Pregelwaſſers 
als ſonſt ſeinen Weg durch die Deime nimmt. Der umgekehrte Fall, daß näm- 
lich der Aufſtau des Kuriſchen Haffes ſich in der Deime bis zur Theilung auf⸗ 
wärts bemerkbar macht, kommt ſeltener und nur bei kleinen Flußwaſſerſtänden 
vor. Es liegt dies daran, daß, wie ſchon oben hervorgehoben wurde, der Auf— 
ſtau bei der Küſtenſtrecke des Kuriſchen Haffes, an welcher die Deime mündet, 
verhältnißmäßig gering bleibt. Während nämlich bei geringem Flußwaſſerſtande 
der Waſſerſtand des Unterpregels am Pegel zu Wehrdamm durch den Stau des 
Friſchen Haffes bis zu 2,4 in gehoben wird, beträgt der größte Aufſtau bei 
Labiau vom Kuriſchen Haffe her nur etwa 10 m. Bei Hochwaſſer im Fluſſe 
ermäßigt ſich der Aufſtau in der Mündungſtrecke des Unterpregels bis auf etwa 
1,4 m umd in derjenigen der Deime auf etwa 0,8 m. 

Auf der Nogat geht der Stau des Friſchen Haffes bei kleinem Waſſer im 
Strome bis über Wolfsdorf hinauf, während er bei höheren Stromwaſſerſtänden 
nicht über die Kraffohlſchleuſe hinausgeht und bei großem Hochwaſſer wahr— 
ſcheinlich nur bis in die Mündungſtrecke hinein reicht. In der Getheilten Weichſel 
erſtreckt ſich unter den jetzigen Verhältniſſen, die allerdings noch in der Umbil— 
dung begriffen ſind, der Rückſtau der Oſtſee bis über die Brösker Wachtbude 
hinaus, würde ſich aber auch hier bei größerem Hochwaſſer des Stromes wohl 
nur in der Mündungſtrecke bemerklich machen. 


Neben dem Verhalten des Waſſerſtandes in der Oſtſee und in den Haffen 
ſind, wie oben angegeben wurde, die Eisverhältniſſe derſelben von Einfluß auf 
den Abflußvorgang in den unterſten Stromſtrecken, ganz beſonders auf den Eis— 
gang der Ströme. Die Haffe pflegen ſich bald nach Eintritt ſtärkeren Froſtes, 
wenn nicht heftiger Wellenſchlag dies vorübergehend verhindert, mit einer Eis— 
decke zu überziehen, die ſich im Laufe des Winters meiſt ſoweit verſtärkt, daß 
ſie von Schlitten befahren werden kann. Faſt immer befindet ſich dieſe Eisdecke 
noch in der Winterlage, wenn der Eisgang auf den Strömen beginnt. — Auf 
der Oſtſee bildet ſich gleichfalls unter der Einwirkung ſtrenger Kälte Eis; aber 
äußerſt ſelten und nur in ruhigeren Buchten entſteht eine feſte Eisdecke. Meiſt 
handelt es ſich um Treibeis, das aber durch den Wind zuweilen, wie beiſpiels— 
weiſe im Frühjahre 1888 in der Danziger Bucht, zu ausgedehnten Eisfeldern 
zuſammengeſchoben werden kann. Indeſſen trifft die Bildung eines ſolchen 
Eisfeldes ſehr ſelten zeitlich mit dem Eisgange zuſammen, was allerdings 1888 
geſchah. 

Wie ſchon vorhin bei der Beſprechung der Einwirkung der Eisverhältniſſe 
auf den Aufſtau des Kuriſchen Haffes erwähnt wurde, bricht meiſt das Eis des 
Memelſtromes das Haffeis auf größeren Strecken auf. Treten dabei aber ſtarke 
weſtliche Winde ein, ſo wird das Eis in die Strommündungen und nach der 
Küſte zurückgetrieben und thürmt ſich hier ſtellenweiſe zu Eiswällen auf. 
Andererſeits wird zuweilen die Haffeisdecke vor Beginn des Eisganges durch 
Wind und Wellenſchlag aufgebrochen, ſo daß der Eisgang ſeinen Weg unge— 
hindert zum Haff nehmen kann. Das abgehende Haff- und Stromeis findet 
jedoch, wie ſchon erwähnt, faſt immer in der trichterförmigen Verengung und an 
dem Schweinerücken Widerſtand, erzeugt daher einen Aufſtau des Haffes und 
einen Rückſtau nach dem Memelſtrom, ſo daß hier, trotzdem der Eisgang be— 
endet iſt, doch noch durch die Eismaſſen eine Hebung der Waſſerſtände in den 
unterſten Strecken erfolgt. 

Die Strecke des Friſchen Haffes und des Unterpregels zwiſchen Pillau und 
Königsberg wird gewöhnlich durch Eisbrechdampfer im Winter offen gehalten, 
ſo daß der in den Unterpregel hinein gelangende Eisgang ſich nach dem Haffe 
hin vollziehen kann. Doch werden durch widrige Winde zuweilen die gebrochenen 
Schollen wieder ſtromauf getrieben. Das Eis des Kuriſchen Haffes befindet ſich 
dagegen zur Zeit des Eisaufbruches in der Deime zumeiſt noch in der Winter— 
lage, weshalb die durch dieſen Flußarm abgeführten Eismaſſen ſich vor die Mün— 
dung lagern. Auch hier werden durch den Aufſtau des Haffes und durch Wind 
dieſe zuweilen wieder ſtromauf geführt. Trifft eine größere Schmelzwaſſerfluth 
mit dem Aufſtau des Haffes zuſammen, ſo ergeben ſich ſehr hohe Waſſerſtände; 
in Folge eines ſolchen Zuſammentreffens iſt z. B. im Jahre 1829 bei Labiau der 
bisher bekannte Höchſtſtand des Waſſers eingetreten. 

Bezüglich des Eisganges auf der Weichſel wurde ſchon vorhin erwähnt, 
daß in Folge des künſtlichen Eisaufbruches der Eisgang meiſt in der Getheilten 
Weichſel einen freien Weg vorfindet und daher dann auch durch dieſen Arm 
feinen Weg zur See nimmt. Der Aufgang des Nogateiſes erfolgt gewöhnlich 
erſt, wenn die Haupteismaſſen des oberen Stromes vorübergegangen ſind. Ge— 
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lingt es aber in Folge widriger Umſtände nicht, die Getheilte Weichſel 
rechtzeitig vom Eiſe zu befreien, ſo kann ſich der ganze Eisgang, wie im Jahre 
1888, nach der Nogat hin vollziehen, die für die gefahrloſe Abführung größerer 
Eismaſſen vollſtändig ungeeignet iſt. Das Haffeis liegt bei Beginn des Eis— 
ganges noch zumeiſt feſt; außerdem hat auch der Eisgang in letzter Zeit über— 
haupt nicht die Eisdecke der Nogat bis zum Haffe hin aufgebrochen, ſondern iſt 
oberhalb der Enge bei Zeier durch die Ueberfälle nach der Einlage hin abge— 
gangen. Wie der Eisgang von hier nach dem Haffe ſtattfindet und die Eis— 
decke desſelben aufbricht, iſt bereits oben erwähnt. Bemerkt werden muß aber 
noch, daß der Austritt des Eiſes aus der Einlage nach dem Haffe und der 
Eintritt des Eiſes in die Einlage aus der Nogat ſich meiſt nicht glatt vollzieht, 
ſondern daß dabei vielfach Stockungen eintreten. Wenn dann die Ueberfälle nach 
der Einlage mit Eis verſetzt werden, ſo pflanzt ſich die Eisverſetzung auch ſehr häufig 
in der Nogat ſtromauf fort und führt zu einer Stopfung, die von den verderblichſten 
Folgen für die anliegenden Niederungen ſein kann. Zuweilen hat ſchon das Eis der 
Nogat allein hingereicht, Gefahren für die Deiche herbeizuführen. Der Aufbruch des 
Eiſes bei Zeier erfolgt meiſt erſt, nachdem die Haupteismaſſen des Eiſes nach der 
Einlage abgegangen ſind. Trotzdem entſtehen doch zuweilen bei den vielfachen 
Theilungen der unteren Nogat Eisverſetzungen, welche die anliegenden Deiche 
gefährden. Die vollſtändige Löſung des Eiſes in den Mündungsarmen geſchieht 
meiſt ſehr ſpät, ſo daß die Nogat im Allgemeinen erſt gänzlich eisfrei wird, 
nachdem der Haupteisgang auf dem Strome längſt vorüber iſt. 


V. Waſſermengen. 


1. Meſſungen der Waſſermengen. 


Angaben über Waſſermengen findet man wohl in größerer Zahl für den 
preußiſchen und öſterreichiſchen Gebietsantheil des Memel- und Pregelſtromes und 
der Weichſel; für den ruſſiſchen Antheil ſind dagegen nur wenige unzuverläſſige 
Mittheilungen vorhanden. Die zahlreicheren Angaben für die preußiſchen und öſter— 
reichiſchen Gebiete beruhen indeſſen auch nicht durchweg auf Meſſungen, ſondern 
find zum großen Theil nur aus Meſſungen durch Rechnung abgeleitet. Nament— 
lich trifft dies für die Angaben über Hochwaſſer zu; mit Ausnahme der Strecke 
der Weichſel in Preußen, für welche die Ermittlung der Hochwaſſermengen auf 
Schwimmermeſſungen beruht, find für alle anderen Stellen die Hochwaſſermengen 
berechnet. Dabei ſcheinen die Rechnungen zuweilen, namentlich in Betreff der 
auf öſterreichiſchem Gebiet gelegenen Nebenflüſſe und Stromſtrecken, zu große 
Werthe geliefert zu haben. 

Die Meſſungen an den einzelnen Stellen ſind nur an den unterſten 
Stromſtrecken der drei Ströme ſo zahlreich, daß ſich aus ihnen für eine größere 
Spanne der Waſſerſtandsſchwankungen Waſſermengenlinien ableiten laſſen. In 
Band II ſind für die Pegelſtellen Schmalleningken und Tilſit am Memelſtrome 
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ſolche Waſſermengenlinien zur Darſtellung gelangt; auf S. 320 dſs. Bandes iſt 
diejenige für Tilſit noch entſprechend den vorhandenen Berechnungen bis zu den 
äußerſten Waſſerſtänden ergänzt, wobei aber, wie ſpäter erwähnt, nothwendig 
wurde, gewiſſe willkürliche Annahmen zu machen. 

Für den Pregelſtrom iſt aus den neuerdings in der Nähe der Theilung 
ausgeführten Meſſungen auf rechneriſchem Wege die Beziehung zwiſchen den 
Waſſerſtänden und den Abflußmengen feſtgeſetzt; es ergaben ſich dann für den 
Pegelſtand y bei Wehlau die Waſſermengen qı im ungetheilten Fluſſe, qe in 
dem Pregelſtrome unterhalb der Theilung und qs in der Deime: 

(y + 0,830)? (y + 0,881) ?, (y + 0,768)? 
por a 07S 45 0,2368 

In der unterſten Strecke der Weichſel ſind namentlich in der Nähe der 
Stromtheilung zahlreiche Meſſungen ausgeführt, die bis in die dreißiger Jahre 
zurückreichen; aus dieſen ſind in Band IV Waſſermengenlinien für verſchiedene 
Zeiträume dargeſtellt, welche Unterſuchungen darüber ermöglichen, in wie weit 
die theils natürlich eingetretenen, theils künſtlich herbeigeführten Aenderungen in 
den Verhältniſſen des Stromes auf den Abfluß der Waſſermaſſen eingewirkt 
haben. Auf S. 323 dſs. Bandes iſt hiernach noch eine Waſſermengenlinie für 
Kurzebrack abgeleitet, die vom höchſten bis zum niedrigſten Waſſerſtande reicht. 
Dabei haben allerdings einige Willkürlichkeiten in den Kauf genommen werden 
müſſen. 


2. Waſſerführung der Ströme und Flüſſe. 


Im Nachſtehenden werden einige Vergleiche über die Abflußmengen in den 
drei Strömen und in den einzelnen Stromſtrecken angeſtellt, die ſich vornehmlich 
auf die bei Hoch- und Mittelwaſſer abgefloſſenen Waſſermengen beziehen. Einen 
ſicheren Aufſchluß über den Waſſerreichthum der einzelnen Ströme und Strom— 
ſtrecken hätte man aus der mittleren Abflußmenge erhalten; doch konnte dieſe 
nur für wenige Stellen feſtgeſtellt werden. Die Abflußmenge bei Mittelwaſſer, 
die man hierfür als Erſatz wählen muß, giebt darüber kein zuverläſſiges Bild. 
In den meiſten Fällen (wenn nämlich die Waſſermengenzunahme mit ſteigendem 
Waſſer wächſt) ift die Waſſermenge bei Mittelwaſſer kleiner als die mittlere 
Abflußmenge; doch kann der Unterſchied zwiſchen beiden ſehr verſchieden aus— 
fallen, da er nicht allein von dem Verhältniß der Waſſermengenzunahme zu der 
Pegelhöhe, ſondern auch von der Häufigkeit des Eintrittes der verſchieden hohen 
Waſſerſtände abhängt. Im Allgemeinen kann man wohl ſagen, daß die mittlere 
Abflußmenge diejenige bei Mittelwaſſer um ſo mehr übertrifft, je größer die vor— 
kommenden Waſſerſtandsſchwankungen ſind. 

Für die unterſten Strecken der drei Ströme vor ihrer Theilung ergeben 
ſich die Verhältniſſe der Abflußmengen aus der am Anfung der nächſten Seite 
befindlichen kleinen Ueberſicht. 

Die größten ſekundlichen Abflußmengen hat hiernach bei allen Waſſer— 
ſtänden die Weichſel, die kleinſten der Pregelſtrom, während die Abflußmengen 
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Waſſerführung in der Sekunde Memelſtrom Pregelſtrom Weichſelſtrom 
HHW [Abflußmenge . 6320 1150 10 440 cbm 
li Abflußzahhlil 0,069 0,085 0,054 cbm/qkm 
Abflußmenge . 580 60 1120 cbm 
u W. e Fi 
|| Abflußzahl.. . . 6,4 4,4 5,8 I/qkm 
MNW . | e 3 er 250 22 450 cbm 
| Abflußzahl Eur à 2,7 1,6 2,3 l/qkm 


des Memelſtromes ziemlich genau das Mittel aus denjenigen der beiden anderen 
Ströme bilden. Anders ſtellt ſich das Verhältniß, wenn man die ſekundliche 
Abflußmenge auf 1 qkm des Niederſchlagsgebietes berechnet (Abflußzahl); dann 
kehrt fich das Verhältniß bei HHW vollitändig um; bei mittleren und kleineren 
Waſſerſtänden iſt dagegen der Memelſtrom verhältnißmäßig am waſſerreichſten, 
ihm folgt die Weichſel und dieſer der Pregelſtrom. 

Von den oberen Strecken des Memelſtromes und den größeren Neben— 
flüſſen liegen Angaben über Waſſermengen nicht vor, ſondern nur einige An— 
gaben für die preußiſchen Nebenflüſſe Szeszuppe und Jura. Danach iſt die ſekund— 
liche Abflußzahl der erſteren bei Mittelwaſſer erheblich kleiner, als diejenige des 
Hauptſtromes, da fie nur 2,8 l/qkm beträgt. Bei Hochwaſſer foll die Abfluß— 
zahl nach älteren Meſſungen 0,160 cbm/see betragen; nimmt man aber auch 
nur, wie das wahrſcheinlicher und auch für den Jurafluß zutreffend iſt, die Ab— 
flußzahl bei Hochwaſſer zu 0,125 cbm/qdkm an, jo würde fie immer noch die 
des Hauptſtromes um das Doppelte übertreffen. 

Dem Pregelſtrome bringen bei größtem Hochwaſſer Inſter 125, Angerapp 
390 und Alle 642 cbm/sec zu, jo daß alfo die größte Abflußmenge des Haupt- 
fluſſes faſt genau ſo groß wie diejenige der Hauptzuflüſſe zuſammen iſt. Die 
Abflußzahlen bei HAW find überall ziemlich gleich groß, da fie nur zwiſchen 
0,085 und 0,100 cbm/qkm ſchwanken. Bei Mittelwaſſer führt die Inſter 4,6 
und die Alle dem Hauptfluß 31,6 cbm/sec zu, während die Angerapp bei einem 
dem mittleren Niedrigwaſſer nahe kommenden Waſſerſtande 13 cbm/sec abführt. 
Die ſekundlichen Abflußzahlen ſind für Inſter, Angerapp und Alle bei dieſen 
Waſſerſtänden 3,7, 3,3 und 4,4 qkm. Die mittlere Abflußmenge der Alle 
beläuft fich dagegen auf 41,4 cbm/see, was einer Abflußzahl von 5,8 1/qkm 
entſpricht. Bei kleinſtem Waſſer iſt die ſekundliche Abflußzahl in den einzelnen 
Stromſtrecken ſehr gleichmäßig, da fie für Angerapp und Alle 1,4 / qkm und 
für den Hauptfluß 1,25 l/qkm beträgt. 

Die Hochwaſſermenge in der Weichſel nimmt von 780 cbm/see in der 
unterſten Strecke der Kleinen Weichſel ſo zu, daß ſie bei Krakau 2140, unter— 
halb der Dunajeemündung 4467 und unterhalb der Sanmündung 7632 ebm be— 
trägt. Sie hätte alfo hier fon drei Viertel der größten 10 440 ebm betragen— 
den Hochwaſſermenge der unterſten Strecke erreicht, wenn die öſterreichiſchen 
Ermittlungen über die Hochwaſſermengen zutreffend wären; es iſt aber ſehr 
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wahrſcheinlich, daß die angegebenen Werthe zu groß ſind. Außerdem iſt noch 
zu bemerken, daß in den oberen Stromſtrecken die größte Waſſermenge bei den 
Sommerfluthen zum Abfluß kommt, wogegen in den unteren Strecken die Hoch— 
waſſermengen der Schmelzwaſſerfluthen überwiegen. Während die abſolute 
ſekundliche Abflußmenge der Hochwaſſer ſtromab wächſt, nimmt die Abflußzahl 
ſtetig ab, da ſie in dem oberen Theil der Kleinen Weichſel bis zu 2,0, in dem 
unteren Theile derſelben 0,43, bei Krakau 0,27, unterhalb der Dunajeemündung 
0,23, unterhalb der Sanmündung 0,15 und auf der unterſten Stromſtrecke nur 
noch 0,054 cbm/qkm beträgt. Die Mittelwaſſermenge der Weichſel wächſt von 
der unterſten Strecke der Kleinen Weichſel bis unterhalb der Sanmündung von 
18,6 auf 318 ebm/see und bis zur Stromtheilung bei Pieckel auf 1120 chm see, 
während die ſekundliche Abflußzahl von 23,6 in der oberen Kleinen Weichſel auf 
10,3 l/qkm in der unteren Kleinen Weichſel abnimmt und dann noch weiter bis 
auf 6,3 unterhalb der Sanmündung und auf 5,8 l/qkm in der unterſten Strom- 
ſtrecke herunter geht. 

Die größte Hochwaſſermenge dürfte wohl (wenn auch die Zahlenangaben 
nach S. 314 unſicher find) der Dunajec in die Obere Weichſel führen, nämlich 
bis zu 4000 ebm /see; dieſem nahe kommt mit 3700 ebm/see der San. Die 
übrigen Nebenflüſſe führen ſehr viel weniger ab, da der nun in Bezug auf Waſſer— 
menge folgende, die Wisloka, uur noch 1700 cbm/sec und die Przemsza fogar 
nur 197 cbm/see hat. Die ſekundlichen Abflußzahlen bei Hochwaſſer betragen 
für die genannten vier Nebenflüſſe 0,58, 0,22, 0,42 und 0,094 cbm / qkm; die 
größte Abflußzahl weiſt indeſſen die Sola mit 0,88 und die Gebirgſtrecke der 
Kleinen Weichſel mit etwa 1 cbm/qkm auf. Bei Mittelwaſſer ſtellt fich das 
Verhältniß inſofern anders, als dann der San die größten Waſſermengen dem 
Hauptſtrom zuführt, nämlich 129 cbm / sec; alsdann kommen der Dunajec mit 92 
und die Wisloka mit 30 cbm/sec, während die Raba die kleinſte Waſſermenge 
von 10 ebm/sec hat. Die ſekundlichen Abflußzahlen find für diefe vier Neben- 
flüſſe 7,7, 13,2, 7,5 und 6,5 Jakm; die kleinſte Abflußzahl beträgt aber 
5,6 /ͤqki beim Wislok. 

Ueber die Abflußmengen der ruſſiſch-polniſchen Nebenflüſſe ift nichts bekannt. 
Die preußiſchen Nebenflüſſe haben im Verhältniß zur großen Waſſermenge des 


Hauptſtromes geringe Bedeutung; jo bringen die größten unter ihnen, Drewenz 


und Brahe, nur 110 und 122 cbm/sec und die Ferje gar nur 31 cbm/sec bei 
Hochwaſſer; die entſprechenden Abflußzahlen ſind dabei nahezu gleich, nämlich 
0,020, 0,026 und 0,019 cbm/qkm. Bei Mittelwaſſer hat die Drewenz den 
größten Abfluß mit 26 bis 27 cbm sec und die Offa den kleinſten mit 4,1 cbm/sec, 
während die Brahe eine mittlere ſekundliche Abflußmenge von 26,7 cbm/see auf- 
weiſt; die ſekundlichen Abflußzahlen betragen dabei 4,8 abem für die Drewenz, 
2,5 l/qkm für die Offa und 5,7 /qakm für die Brahe. Die verhältnißmäßig 
größte Waſſermenge führt unter den Nebenflüſſen, die bis zur Stromtheilung 
hin einmünden, das Schwarzwaſſer ab, da deſſen Abflußzahl bei Mittelwaſſer 
8,6 l/qkm beträgt. 
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3. Beziehungen zwiſchen der mittleren jährlichen Abflußmenge 
und Niederſchlagsmenge. 


a) Fehlerquellen bei der Berechnung. 

Im Nachſtehenden ſoll nun noch der Verſuch gemacht werden, aus den 
zahlreichen Meſſungen auf den unterſten Strecken des Memelſtromes und der 
Weichſel unter Zuhilfenahme der Waſſerſtandsbeobachtungen die mittlere ſekund— 
liche Abflußmenge zu beſtimmen und hieraus, ſowie aus den Beobachtungen über 
die Niederſchlagshöhen das Verhältniß zur Niederſchlagsmenge feſtzuſtellen. 

Dieſer Verſuch muß allerdings zu ziemlich unſicheren Ergebniſſen führen, 
weil die vorhandenen Unterlagen vielerlei Lücken und Mängel aufweiſen und 
daher nicht hinreichen, um die oben genannten Werthe mit Sicherheit feſtzuſtellen. 
Der Verſuch iſt aber gemacht worden, um wenigſtens ein ungefähr zutreffendes 
Bild zu erhalten. Die Mängel, welche die Unterlagen haben, ſind freilich nicht 
größer wie gewöhnlich bei derartigen Ermittlungen, die ſogar meiſtens auf 
minder zuverläſſigen Unterlagen beruhen. Indeſſen mögen jene Mängel nach: 
ſtehend kurz angegeben werden, da fich daraus am beiten beurtheilen läßt, welche 
Genauigkeit den gewonnenen Ergebniſſen beiwohnt. 

Zunächſt ſind die genauen Waſſermengen nicht für die ganze Spanne 
zwiſchen Niedrig- und Hochwaſſer ausgeführt, ſo daß man auch nicht für die 
ganze Höhe des Waſſerſtandswechſels zuverläſſige Waſſermengenlinien darſtellen 
kann. Die Meſſungen beziehen ſich vielmehr nur auf den mittleren Theil der 
ganzen Spanne. In Betreff der Weichſel liegen für das größte Hochwaſſer und 
für kleine Waſſerſtände noch einige aus Schwimmermeſſungen abgeleitete Werthe 
vor, die jedoch, wie Schwimmermeſſungen überhaupt, ziemlich unſicher ſind, während 
für den Memelſtrom die bei höchſtem und kleinſtem Waſſer abfließenden Waſſer— 
mengen nur auf rechneriſchem Wege ermittelt worden ſind. Dazu kommt noch, 
daß die Meſſungen an der Weichſel in den achtziger und neunziger Jahren, 
diejenigen am Memelſtrom in den ſiebziger bis neunziger Jahren ausgeführt 
ſind, während die Unterſuchung entſprechend den meteorologiſchen Unterlagen für 
den Zeitraum 1851/90 angeſtellt werden muß. Veränderungen in dem Strom— 
bett ſind in dieſen einander nicht genau entſprechenden Zeiträumen ſehr wahr— 


ſcheinlich vorgekommen, weshalb die Waſſermengenlinien nur theilweiſe richtige * 


Werthe ergeben können. 

Eine fernere Fehlerquelle liegt darin, daß die Waſſerſtände während des 
Winters keinen ſicheren Schluß auf die Abflußmenge zulaſſen. Zunächſt wird 
durch die Reibung des Waſſers am Eiſe die Geſchwindigkeit des Waſſers er⸗ 
heblich herabgemindert, ſodann aber auch ein Theil des Querſchnittes durch Eis 
geſperrt; beide Umſtände haben eine Hebung des Waſſerſpiegels zur Folge oder 
es iſt mit anderen Worten die abfließende Waſſermenge im Winter bedeutend 
kleiner als diejenige im Sommer bei gleichen Waſſerſtänden. Außerdem ſteht 
das Waſſer an den eisfrei gehaltenen Stellen, an denen die Pegelableſungen 
erfolgen, höher als unter der Eisdecke; man rechnet daher gewiſſermaßen die 
Eisdecke dauernd als abfließendes Waſſer mit. Die Größe, um die der Waſſer⸗ 
ſtand bei eisbedecktem Strome gegenüber dem eisfreien Zuſtande vermehrt wird, 
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kann ſehr verſchieden ſein, da ſie von der Mächtigkeit der Eisdecke, von der 
Größe etwa vorhandenen Untereiſes und beſtehender Eisverſchiebungen, ſowie 
endlich von der größeren oder geringeren Rauhigkeit des Eiſes abhängen. Man 
iſt deshalb auf Schätzungen angewieſen, die immerhin auf ſehr unzuverläſſiger 
Grundlage beruhen. 

Vergleicht man ferner noch die Abflußmengen mit den Niederſchlägen, ſo 
kommen einige neue Fehlerquellen hinzu. Dieſe beſtehen darin, daß für die hier 
zu unterſuchenden Gebiete das Netz der Regenſtationen mit langjährigen Beob— 
achtungsreihen ſehr weitmaſchig iſt, daß alſo die Regenkarte, die als Grundlage 
für die Ermittlung der Niederſchlagsmengen dient, in den Einzelheiten viele 
Ungenauigkeiten enthalten muß. — Ferner muß man, um den Einfluß des Eis— 
ſtaues möglichſt zutreffend ermitteln zu können, die Abflußmengen für den 
Sommer und Winter getrennt beſtimmen. Geſchieht dies auch in Bezug auf 
die Niederſchläge, ſo entſtehen neue Fehler dadurch, daß man nicht weiß, welcher 
Theil der Niederſchläge des Winters etwa noch in den Sommermonaten und 
umgekehrt welcher Theil der Sommerniederſchläge in den erſten Wintermonaten 
abfließt, zumal ſich aus den Beobachtungen an den Maſuriſchen Seen ergiebt, 
daß die Niederſchläge ſtellenweiſe ſehr verſpätet zum Abfluß kommen; bei den 
genannten Seen verräth ſich die Fülle oder der Mangel der ſommerlichen Nieder— 
ſchläge eines Jahres erſt in den ſommerlichen Waſſerſtänden des folgenden 
Jahres. Da es an einem anderen Anhalt fehlt, ſo iſt die allerdings offenbar 
unzutreffende Annahme gemacht, daß die etwa noch vom Winter herrührenden, 
aber erſt in den Sommermonaten abfließenden Niederſchlagsmengen gleich den 
im Winter abfließenden Sommerniederſchlagsmengen ſeien. Außerdem ſtehen 
zur Feſtſtellung des Verhältniſſes zwiſchen den Niederſchlägen in den beiden 
Jahreshälften nur ſehr wenige Stationen zur Verfügung, da dabei nur ſolche 
herangezogen werden können, welche für den ganzen hier betrachteten Zeitraum 
1851/90 vollſtändige Beobachtungen haben; das trifft beiſpielsweiſe im ganzen 
Memelſtromgebiet nur für 4 Stationen zu. 


b) Berechnung für das Memelſtromgebiet. 
Nach dieſen Klarſtellungen über die zu erwartende Zuverläſſigkeit der Er- 


gebniſſe wenden wir uns der eigentlichen Berechnung der Abfluß- und Nieder- 


ſchlagsmengen zu. Zur Ermittlung der Abflußmengen im Memelgebiet iſt zunächſt 
in Abb. 12 auf der linken Seite die Waſſerſtandsdauerlinie (vergl. S. 253) 
für den Zeitraum 1851/90 aus der Häufigkeit der Waſſerſtände, die aus den 
Waſſerſtandsbeobachtungen am Pegel Tilſit gebildet ſind, abgeleitet dargeſtellt. 
Der Pegel Tilſit wurde gewählt, weil bei dieſem auch die Waſſermenge der 
Jura und Szeszuppe zur Geltung kommen, außerdem auch für dieſen Pegel eine 
größere Anzahl zuverläſſiger Meſſungen ausgeführt ſind. Aus den letzteren und 
aus den für die äußerſten Waſſerſtände berechneten Werthen iſt in Abb. 12 
ferner die Waſſermengenlinie (III) verzeichnet, indem in denjenigen Spannen, 
für welche Meſſungsergebniſſe nicht vorliegen, Parabelſtücke eingelegt ſind. Aus 
der Dauerlinie für die Waſſerſtände (I) und der Waſſermengenlinie (III) ließ 
ſich die Dauerlinie für die Waſſermengen (II) ableiten. Die unterhalb dieſer 
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Abb. 12. 
Wassermengen f. Linie Il (Halber Maalsstab von I) 
9 100 2000 2000 4000 _ 12 2000 7000cbe 5yH0chm z 5000cbm 
je + —— | 4500 4500 
| 
| 
| Em I 2 — — 4000 Sm — 14000 
j e | HW.-708m HW.=7,08 m 
l — 3500 -f| 3500 
i | | 
7 1 
6 < SA — — = sooo 6 3000 
. 
d e$ 
~ AES A — eo x6 2500 
| * 
| 2 HE A 
5 — 2000 i$ 2000 
| 7 | 
1 / 4a 
I 7 8 
H 1111 TES 1500 #3 1500 
| 7 | Pr 2 1 
| D / | 18:22 st 8 E $ 
í Pio 1 e | 1000 f 2 1000 + 
1 Gi / | © © ö 
| s| j E ve | 5 f 85 
| a, | ass | | soo ® no AMEE © EB ., | 
o y] | — N ai 3 | ] | 
$ [f] | | 8 3 
3 — Darstellung f. d. Jau | F 2 Darstellung Bi Winter = 
a — ei | i 8 2 ke i -lo 
i 0 2000 4000 6000 8000 10000 12000 14000 1461CTage 0 2000 4000 6000 7250fage 
117 
IN Linie liegende, von den Geraden begrenzte Fläche giebt, wie ohne Weiteres klar 
' ift, die in dem ganzen Zeitraum 1851/90 abgefloſſene Waſſermenge an. Die 
1 Größe der Fläche iſt durch Planimetriren beſtimmt; daraus ergiebt ſich die in den 
) ( 
40 Jahren abgefloſſene Waſſermenge zu 904,9 Milliarden cbm. In gleicher 
Weiſe iſt aus der in Abb. 12 auf der rechten Seite gegebenen Darſtellung die 
Abflußmenge für die Winter des genannten Zeitraumes ermittelt, die ſich auf 
Id 632,0 Milliarden ebm beziffert. Aus der Differenz berechnet ſich ſchließlich der 
Fi Abfluß im Sommer während des Zeitraumes 1851/90 zu 272,9 Milliarden cbm. 
10 Der durchſchnittliche Abfluß wäre demnach für das Jahr 22,62 Milliarden ehm, 
{i } 


nämlich für den Winter 15,80 Milliarden ebm und für den Sommer 6,82 Mil- 
liarden ebm. Wie ſchon oben erwähnt, iſt die ſo ermittelte Abflußmenge des 
Winters wegen des Eisſtaues zu groß. 

Bei dem Memelſtrom ſind nun aber Anhaltspunkte, welche für die Feſt— 
ſtellung der Größe des Staues geeignete Unterlagen bieten, nicht vorhanden. 
Man iſt hier deshalb lediglich auf Schätzungen angewieſen. Für die Weichſel, 
bei der aus den Erſcheinungen bei den Eisbrecharbeiten auf die Größe des Eis— 
ſtaues geſchloſſen werden kann, ergiebt ſich, daß die ohne Berückſichtigung des 
letzteren gewonnenen Waſſermengen des Winters um 20,6 % zu groß find. 
Zieht man dieſen Prozentſatz auch für den Memelſtrom ab, ſo iſt die mittlere 


UM a 


Abflußmenge im Winter 12,55 und im Jahr (unter Beibehaltung des oben be- 
rechneten Sommerabfluſſes) 19,37 Milliarden ebm. Indeſſen erſcheint der ge— 
machte Abzug für den Memelſtrom noch zu gering, obgleich die Stromquerſchnitte 
bei Tilſit günſtiger als die Querſchnitte der Weichſel im Allgemeinen ſind und 
daher auch einen geringeren Stau ergeben müßten. Der Winter dauert nämlich 
im Memelgebiet erheblich länger als im Weichſelgebiet. Dadurch wird nicht 
allein die Zeit des Aufſtaues verlängert, ſondern es ergiebt ſich auch eine ſtärkere 
Eisbedeckung, welche den Eisſtau vergrößert. Auf dem Memelſtrom bei Tilſit 
beſteht die Eisdecke etwa um ein Drittel der Zeit länger, in welcher auf der 
Weichſel bei Kurzebrack eine Eisdecke vorhanden iſt. Danach würde man einen 
Abzug von etwa 30% für den Winter bei den Waſſermengen des Memel- 
ſtromes machen können und erhielte die mittlere Abflußmenge des Winters zu 
11,06 Milliarden ebm und diejenige des Jahres zu 17,88 Milliarden ebm. 

Unter Hinzuziehung der Größe des Niederſchlagsgebietes von 91 252 qkm 
bis Tilſit find die in der nachſtehenden Zuſammenſtellung aufgeführten Werthe 
berechnet. Der Zuſammenſtellung iſt noch die durch Planimetriren aus der 
Regenkarte gewonnene Niederſchlagsmenge für das Jahr hinzugefügt. Zur Er- 
mittlung der Größe der Sommer- und Winterniederſchläge iſt die Jahresmenge 
nach dem Verhältniß getheilt, wie es ſich aus den langjährigen Beobachtungen 
einzelner Stationen in dieſem Gebiet ergab, nämlich von 62,7 % für den Sommer 
zu 37,3 % für den Winter. 


Ohne Berück- Mit Berück 
ſichtigung des ſichtigung des j 
Eisſtaues Eisſtaues Einheit 


Memelſtrom bei Tilſit 


Beziehung zwiſchen Abfluß 


Sommer 


Ni or 8 5 ù : 8 N. X 
cement Winter Jahr Winter Jahr 
Abflußmenge in dem 40-jährigen 
Zeitraum 1851/90 . . 272,92 631,96 904,88 442,37 715,29 Milliarden ebm 
Mittlere jährliche Adflußmenge . 6,82 15,80 22,62 11,06 17,38 Milliarden cbm 
Mittlere ſekundliche Abfluß 
menge*) . f 429 1009 | 717 706 567 cbm 


Sekundliche Abflußzahl. . . - 4,70 11,06 7,86 7,74 6,21 1l/qkm 
Mittlere Abflußhöhe des Jahres 74,8 173,1 247,9 121,2 196,0 mm 
Mittlere jährliche Niederſchlags— 


menge. 33,11 19,69 52,80 19,69 52,80 Milliarden ebm 
Mittlere Niederſchlagshöhe des 

Jahres „3628 215% 5786 [218,8 578,0 mm 
Der Abfluß beträgt in "/o des 

Niederſchlag s. 20,6 | 80,2 | 42,8 | 56,2 | 33,9 0% 


) Da in dem Zeitraume 1851/90 10 Schalttage vorkommen, iſt das mittlere Jahr 
zu 365 ¼ Tage und der mittlere Winter zu 181 ¼ Tage gerechnet. 


Das Verhältniß des Abfluſſes zum Niederſchlage würde namentlich für 
den Winter außerordentlich groß ſein, wenn man keinen Abzug machte. Auch 
bei dem Abzuge der demjenigen für die Weichſel prozentiſch gleich wäre, würde 
der Abfluß des Winters immer noch überreichlich bleiben. Macht man dagegen 
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den ſtärkeren Abzug 30% für den Winter, jo erhält man ein ähnliches Verhältniß 
zwiſchen Abfluß- und Niederſchlagsmenge ſowohl in Betreff des ganzen Jahres, 
als auch in Betreff der beiden Jahreshälften, wie es fidh aus den Ermittlungen 
über die Abflußmenge, die an den Bromberger Mühlen in der Brahe angeſtellt 
find, ergiebt. Hier beträgt nämlich der Abfluß des Sommers 22,2%, des Winters 
50,7 % und der Jahre 32,3 % des Niederſchlages (vergl. Bd. IV S. 391). 
Unter der Annahme, daß die Waſſerſtände, die der mittleren ſekundlichen Abfluß— 
menge entſprechen, ſich um eben ſo viel in den Zeiträumen 1851/90 und 1871/95 
verändert haben wie die Mittelwaſſer dieſer Zeiträume, iſt dann noch in der nach— 
folgenden kleinen Zuſammenſtellung die mittlere ſekundliche Abflußmenge für den 
Zeitraum 1871/95 berechnet. 

Ohne Berück- Mit Berück 


Memelſtrom bei Tilſit ſichtigung des ſichtigung des 


Sommer 


BE, ix Eisſtaues Eisſtaues Einheit 
Waſſerführung 1871/95 A 
Winter Jahr Winter Jahr 
Mittlere ſekundliche Abflußmenge | 
r 429 1009 TIT 706 567 | cbm 
Waſſerſtand, welcher der ſekund 
lichen Abflußmenge für 1851/90 
VVT 3,58 2,84 2,80 2,38 || m a. P. Tilſit 
Unterſchied der Mittelwaſſer 
1851/90 und 1871/95692 0,05 — 0,02 — 0,03 0,02 — 0,03 m 
| 
Waſſerſtand, welcher der ſekund 
lichen Abflußmenge für 1871/95 
CC 3,51 2,81 2,78 2,35 mea. P. Tilſit 
Mittlere ſekundliche Abflußmenge 
für 1871gʒꝶ. nm 422 1000 707 699 562 ebm 


c) Berechnung für das Weichſelſtromgebiet. 

An der Weichſel ſind die Waſſermengenmeſſungen für den ungetheilten 
Strom faſt ausnahmslos in der Nähe der Stromtheilung gemacht und auf den 
Pegel Montauerſpitze bezogen worden. Da nun auch bei dieſem Punkte die 
Waſſermaſſen ſämmtlicher Nebenflüſſe ſchon mit in den ermittelten Waſſermengen 
des ungetheilten Stromes enthalten ſind, ſo würde ſich für die vorliegenden 
Ermittlungen die Benutzung der Waſſerſtandsangaben dieſes Pegels empfehlen. 
Aber dem ſteht entgegen, daß die Waſſerſtandshöhen hier in Folge verſchiedener 
Veränderungen in den Stromverhältniſſen zwar nur vorübergehende, aber doch 
ganz beträchtliche Schwankungen erfahren haben. Sie konnten alſo für die Be— 
rechnungen nicht verwendet werden. Deshalb ſind die Beobachtungen am Pegel 
Kurzebrack als Unterlagen für die Ermittlungen benutzt und die bei Montauer— 
ſpitze ermittelten Waſſermengen auf die Waſſerſtände bei Kurzebrack bezogen 
worden. Dies iſt in ſofern nicht völlig einwandfrei, als zwiſchen Kurzebrack und 


=, BR 
der Meßſtelle die Ferſe einmündet; aber die Fehler, die aus den ganz geringen 
Schwankungen des Weichſelwaſſerſpiegels in Folge des größeren oder kleineren 

P Zufluſſes der Ferſe entſtehen, werden fich innerhalb des 40-jährigen Zeitraumes 
aufgehoben haben. Hervorgehoben mag noch werden, daß, da die von dem un— 
getheilten Strome bei Montauerſpitze abgeführten Waſſermengen als Unterlage 
gedient haben, auch die Größe des Niederſchlagsgebietes bei dieſem Punkte mit 
193014 qkm und nicht etwa diejenige bei Kurzebrack in Rechnung geſtellt iſt. 


i Abb. 13. 
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Die Ermittlung der Abflußmenge des Jahres und des Winters ift ent- 
ſprechend der Abb. 13 zunächſt in derſelben Weiſe erfolgt wie für das Memel— 
gebiet. Für den Winter iſt dann aber noch eine zweite Ermittlung gemacht, bei 
welcher der Eisſtau berückſichtigt worden iſt. Dabei wurde die Häufigkeit der 
Waſſerſtände in den Wintermonaten vorerſt für alle diejenigen Tage, an denen 
der Strom eisfrei war, oder nur geringes Eistreiben zeigte, feſtgeſtellt. Bei den 
übrigen Beobachtungen mußte ein Abzug an der Höhe des Waſſerſtandes qe- 
macht werden, der aus dem Aufſtau, den das Waſſer einmal bei Eisgängen und 
zweitens während des Eisſtandes erfährt, zu beſtimmen war. Der höchſte Waſſer— 
ſtand bei Eisgang betrug in dem hier betrachteten Zeitraume 9,06 m a. P. 
Kurzebrack; indeſſen ergab ein Vergleich mit den Waſſerſtänden an anderen 
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Pegeln, an denen der Eisgang vorüber war, daß bei eisfreiem Waſſer der 
Waſſerſtand nur 4,75 in betragen haben würde. Aehnliche, wenn auch nicht ſo 
bedeutende Unterſchiede ergaben ſich bei anderen Eisgängen; doch ließen ſich dieſe 
nur zum kleinen Theil mit Sicherheit feſtſtellen. 

Zur Beſeitigung der Unſicherheit wurde deshalb der höchſte unmittelbar 
dem Eisgange folgende Waſſerſtand an Stelle des höchſten Waſſerſtandes bei 
Eisgang geſetzt; dieſer betrug 7,58 m a. P. Kurzebrack. Der Abzug beträgt 
demnach für die höchſten Waſſerſtände 1,48 m. Für kleinere Waſſerſtände iſt 
er alsdann ſoweit verringert, daß er bei mittlerem Winterwaſſerſtande dem 
Aufſtau des Waſſers während des Winters entſpricht. Der Eisſtau iſt aus 
den Erſcheinungen, die bei Ausführung der Eisbrecharbeiten auftreten, ermittelt 
worden. Rücken die Eisbrecharbeiten nämlich an einen Pegel heran, ſo iſt an 
dieſem ein plötzlicher Abfall des Waſſers bemerkbar, der im Mittel etwa 60 bis 
70 em beträgt; in den nächſten Tagen ſinkt der Waſſerſtand hierauf noch in mehr 
oder minder ſtarkem Maße. Dieſes nachträgliche Abſinken des Waſſers ergiebt 
ſich daraus, daß die Eisbrecher zunächſt nur die Eisdecke in einer ſchmaleren 
Rinne aufbrechen, die aber in den nächſten Tagen erheblich verbreitert wird. 
Indeſſen bleiben auch nach der Verbreiterung an den Seiten Eisränder ſtehen 
die ſich bei der Senkung des Waſſers auf die Stromſohle legen und deshalb 
einen Theil des Stromquerſchnittes vollſtändig ſperren. Würden auch die Eis— 
ränder gänzlich beſeitigt, jo würde die Senkung des Waſſerſpiegels ſelbſtver— 
ſtändlich noch größer ſein. Aus 23 unterſuchten Fällen, in denen das Verhalten 
der Waſſerſtände verglichen wurde an Pegeln, die von den Eisbrecharbeiten un— 
berührt blieben, und Pegeln, an welchen ſolche ausgeführt wurden, ergab ſich eine 
Senkung des Waſſerſpiegels durch den Aufbruch der Eisdecke von 0,36 bis 1,82 m, 
im Mittel von 0,96 m. Mit Rückſicht darauf, daß die Senkung bei völliger 
Beſeitigung der Eisränder noch etwas größer geweſen wäre, iſt angenommen, 
daß der Aufſtau des Waſſers durch das Eis im Mittel 1,0 m beträgt. Her— 
vorgehoben mag noch werden, daß unter den unterſuchten Fällen ſich keiner be— 
fand, bei dem eine größere Eisverſetzung unterhalb des Pegels geweſen wäre. 

Hiernach wurde alſo der Abzug von 1,48 m für die höchſten Waſſerſtände 
allmählich auf 1,00 m für mittlere Waſſerſtände und ſchließlich auf 0 für die 
kleinſten Waſſerſtände ermäßigt, indem angenommen wurde, daß bei dieſen ein 
Aufſtau nicht ſtattgefunden habe. Aus den ſo verminderten Eisgangs- und 
Eisſtandswaſſerſtänden wurde deren Häufigkeit für verſchieden hohe Waſſerſtände 
ermittelt und dieſe mit der Häufigkeit der eisfreien Waſſerſtände der Winter— 
monate zuſammengenommen; hiernach iſt dann für den Winter eine neue Waſſer— 
ſtandsdauerlinie Ha in Abb. 13 gezeichnet und zu dieſer die entſprechende 
Waſſermengendauerlinie ermittelt. 

Die hiernach abgeleiteten Werthe ſind mit den Werthen, die ſich aus den 
Ermittlungen ohne Berückſichtigung des Eisſtaues ergeben, in der nachfolgenden 
Ueberſicht zuſammengeſtellt. Die Größe des Niederſchlages wurde aus der Regen— 
karte durch Planimetriren der Flächen innerhalb der einzelnen Iſohyeten gewonnen; 
dabei wurden die Gebiete der Kleinen und Oberen Weichſel, das Gebiet der 
Mittleren Weichſel mit Narewgebiet und das Gebiet der Unteren Weichſel für 
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ſich behandelt. Es geſchah dies, um eine möglichſt genaue Vertheilung der Jahres 
niederſchläge auf das Sommer- und Winterhalbjahr zu erhalten, da das Ver— 
hältniß zwiſchen Sommer- und Winterniederſchlägen in den einzelnen Gebiets- 
abſchnitten etwas verſchieden war; es verhielten ſich nämlich die erſteren zu den 
letzteren im Gebiet der Kleinen und Oberen Weichſel wie 33,0: 67,0, im Gebiet der 
Mittleren Weichſel wie 36,7:63,3 und im Gebiet der Unteren Weichſel wie 34,4:65,6. 
Ohne Berück- Mit Berück 


Weichſelſtrom 
ſichtigung des ſichtigung des 


oberhalb der Nogatabzweigung Einbei 
Linheit 


Sommer 


Beziehung zwiſchen i Eisſtaues Eisſtaues 

Abfluß- und Niederſchlagsmenge Winter Jahr Winter Jahr 
Abflußmenge in dem 40-jährigen 

Zeitraum 1851/00 501,50 | 906,50 1408,00 719,33 1220,83 Milliarden cbm 
Mittlere jährliche Abflußmenge. 12,54 22,66 35,20 17,98 30,52 Milliarden ebm 
Mittlere ſekundliche Abfluß 

menge“) en 789 1447 1115 1148 967 cbm 
Sekundliche Abflußzahl. .. 4,09 7,50 5,78 5,95 5,01 qkm 


Mittlere Abflußhöhe des Jahres 65,0 117,4 | 182,4 93,2 | 158,1 mm 
Mittlere jährliche Niederſchlags 
77,66 42,04 119,70 42,04 119,70 Milliarden ebm 


menge. s EIER, ir x 
Mittlere Niederſchlagshöhe des 

Jahres 2125 5 402,3. 217,8 620,1 217,8 620,1 mm 
Der Abfluß beträgt in % des 

Niederſchlags . 16,1 58,9 29,4 42,8 25,5 o/o 


„) Da in dem Zeitraume 1851/90 10 Schalttage vorkommen, iſt das mittlere Jahr 
zu 365 ¼ Tage und der mittlere Winter zu 181½ Tage gerechnet. 

Wird auch hier angenommen, daß die Waſſerſtände für den mittleren Ab- 
fluß ſich in demſelben Maße, wie die Mittelwaſſer geändert haben, ſo würde ſich 
die mittlere Abflußmenge für den Zeitraum 1871/95 wie folgt ergeben: 
—— 


Ohne Berück Mit Berück 


Weichſelſtrom ſichtigung des ſichtigung des En: 
oberhalb der Nogatabzweigung Z Eisſtaues Eisſtaues Einheit 
Waſſerführung 1871/95 8 l 
een i Winter Jahr Winter Jahr 

Mittlere ſekundliche Abflußmenge j 

ee 789 1447 1115 1148 967 cbm 
Waſſerſtand, welcher der fefund 

lichen Abflußmenge für 1851/90 

entſpricht .. l 2,05 | 2,12 1,76 ma. P Kurzebrack 
Unterſchied der Mittelwaſſer 

1851/90 und 1871/95. . . 0,15 +0,16 + 0,16 ＋ 0,16 ＋ 0,16% m 
Waſſerſtand, welcher der ſekund 

lichen Abflußmenge für 1871/95 

entſprichtt. 1,53 2,77 2,21 2,28 | 1,92 ma. P. Kurzebrack 


Mittlere ſekundliche Abflußmenge 
für 1871/95 . 860 1550 1192 1286 1047 ebm 
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Vergleicht man das Verhältniß zwiſchen Abfluß- und Niederſchlagsmenge 
bei der Weichſel mit demjenigen bei dem Memelſtrome, ſo findet man, daß trotz 
des ſtärkeren Abzuges für den Eisſtau ſich das Abflußverhältniß des Memel— 
ſtromes zu dem der Weichſel annähernd wie 4:3 verhält. Obgleich das Weichſel— 
ſtromgebiet im Sommer erheblich größere Niederſchläge als das Memelſtrom— 
gebiet empfängt, iſt ſeine ſekundliche Abflußzahl für das Sommerhalbjahr bedeutend 
kleiner, ebenſo für das Winterhalbjahr, in dem beide Stromgebiete nahezu gleich 
große Niederſchläge erhalten. Im Winterhalbjahr mag die reichlichere Speiſung 
des Memelſtromgebietes auf der ausgiebigeren Aufſpeicherung der als Schnee 
gefallenen Niederſchläge beruhen. Für das Sommerhalbjahr dürfte die auf S. 198 
erwähnte Erklärung zutreffen, wonach die tiefen Thaleinſchnitte des Mittleren 
Njemen und feiner Nebenflüſſe dränirend auf ihre Umgebung wirken und dem 
Memelſtrome bedeutende Maſſen von Quellwaſſer zuführen, das durch Verſickerung 
im durchläſſigen Gelände der Verdunſtung entzogen worden iſt. 

Im Bd. I auf S. 299 des Elbewerkes ift für das Niederſchlagsgebiet bis 
Artlenburg hin die von der Elbe abgeführte Waſſermenge zu 28 % der Nieder- 
ſchlagsmenge angegeben. Bei einem Vergleiche dieſer Zahl mit den oben für 
den Memelſtrom und die Weichſel berechneten Verhältnißzahlen muß man be— 
achten, daß für die Elbe, ebenſo wie bei den meiſten ähnlichen Berechnungen für 
andere Flüſſe, kein Abzug mit Rückſicht auf den durch die Eisbedeckung hervor— 
gerufenen Stau gemacht iſt. Man kann daher die Zahlen für die Elbe auch 
nur mit den oben angeführten Zahlen, die das Verhältniß ohne Berückſichtigung 
des Eisſtaues angeben, in Vergleich ſtellen. Danach würde das Verhältniß des 
Abfluſſes zum Niederſchlage an der Elbe nicht etwa größer als an der Weichſel 
ſein, ſondern auch unter der Annahme eines geringeren Eisſtaues allenfalls nur 
etwa gleich, wahrſcheinlich aber kleiner ausfallen. Zum Schluſſe ſei noch be— 
ſonders hervorgehoben, daß der Eisſtau bei den Flüſſen des nordöſtlichen und 
theilweiſe auch des mittleren Europas eine zu wichtige Rolle ſpielt, um bei Unter— 
ſuchungen der vorliegenden Art unberückſichtigt bleiben zu dürfen. Da man dies 
bisher zu unterlaſſen pflegte, ſind die Angaben über das Verhältniß zwiſchen 
Abfluß⸗ und Niederſchlagsmenge in der Regel zu groß. 


1. Abtheilung. 7. Kapitel. 


Wallerwirthlchaft. 


J. Vorbemerkungen. 
1. Einleitung. 


Obgleich der ehemalige Waldreichthum Litauens oder gar Polens durch 
Abholzung und Waldbrände bedeutend vermindert worden und die Bewaldung 
jetzt ſchwächer iſt als im deutſchen Mittelgebirge, ſo erinnern doch noch einige 
umfangreiche Wälder an den Zuſtand, in dem ſich früher ungeheuere Flächen 
des ſarmatiſchen und norddeutſchen Flachlandes befunden haben mögen. Das 
Gefälle der Waſſerläufe in den waldigen Bodenſenken wäre oft wohl groß genug für 
die ausreichende Vorfluth des verſumpften Geländes, wenn nur die Bach- und 
Flußbetten in guten Zuſtand gebracht und in ſolchem erhalten würden. Dieſe 
ſind jedoch mit Waſſerpflanzen verwachſen und durch Einſchwemmen des Sandes 
von den inſelartigen, mit Hochwald beſtandenen Bodenerhöhungen verflacht, zer- 
ſplittern fich daher in ein Gewirre von Armen, von denen keiner Kraft genug 
beſitzt, eine namhafte Waſſermaſſe nach ſtarken Niederſchlägen oder nach der 
Schneeſchmelze abzuführen. Schon bei geringen Anſchwellungen wird der niedrige 
Thalgrund auf große Breite überſchwemmt, ohne daß ſich eine zur Räumung 
der Hinderniſſe genügende Strömung ausbilden könnte. Solche Sumpfwälder 
ſind die Rudnikier und Nikolajewer Waldungen im Memelſtromgebiet, die 
Waldungen von Auguſtuw auf der Waſſerſcheide zwiſchen Memel- und Weichſel— 
ſtromgebiet, der Bialowjezer Urwald im Quellgebiete des Narew und die großen 
Wälder des Polesje. 

Je häufiger die Ueberſchwemmungen eintreten und je ſchlechter die Vor— 
fluth iſt, um ſo mehr wandeln ſich die Sumpfwälder in ſumpfige Geſtrüppe und 
ihre Gewäſſer in offene Sümpfe um, die mit moraſtigem Boden bis zu größerer 
Tiefe erfüllt ſind. Beiſpiele hierfür liefern die Niederungen der polniſchen Flüſſe 
in großer Zahl. Mit der begonnenen Entſumpfung des Polesje liefert die 
ruſſiſche Regierung den Beweis, daß ſolche Sumpflandſchaften kein nothwendiges 
Zubehör der öſtlichen Stromgebiete ſind, ſondern nur ein Ueberreſt aus der 
Zeit, als für die geregelte Ableitung des Waſſers keine Sorge getroffen wurde, 
und eine Mahnung, dieſe Sorge nie und nirgends unbeachtet zu laſſen. 
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Am weiteſten vorgefchritten find in dieſer Beziehung durch Anlage von 
Meliorationen, Eindeichungen, Ausbau der Waſſerläufe zur Förderung der 
Landeskultur und Schiffahrt die preußiſchen Gebietstheile, am weiteſten zurück— 
geblieben die ruſſiſchen. Eingehendere Angaben hierüber enthalten die Bände II 
bis IV in den Gebietsbeſchreibungen betreffs Meliorationen, in den Fluß— 
beſchreibungen betreffs Eindeichungen, Strombauten und Waſſerverkehr. Im 
Nachfolgenden bringen wir einen kurzen Ueberblick über die wichtigſten waſſer— 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe der drei öſtlichen Stromgebiete, für jedes getrennt 
nach Inland und Ausland, ſowie nach den Gruppen 
Meliorationen, Eindeichungen, 

b) Strombauten, Waſſerſtraßen, 
c) Zuſtand des Hochwaſſerbettes. 

Die dritte Gruppe bietet hauptſächlich einen Auszug aus den Angaben 
der Flußbeſchreibungen über Abflußhinderniſſe und Brückenanlagen, welch' letztere 
wir vorwiegend vom Geſichtspunkte ihrer Einwirkung auf den Verlauf des Hod- 
waſſers und Eisganges betrachten. Die Stauanlagen werden nur beiläufig er- 
wähnt, ſoweit ſie beſondere Bedeutung für eine jener drei Gruppen beſitzen; ihr 
Werth für die Ausnutzung der Waſſerkraft kommt dabei nicht in Betracht. 
Auch die Entnahme des Waſſers für andere gewerbliche Zwecke oder zur ſtädti— 
ſchen Waſſerverſorgung, die Ableitung von Abwäſſern, die Fragen der Fluh- 
verunreinigung und die Fiſchereiverhältniſſe fallen nicht in den Rahmen der 
nachfolgenden überſichtlichen Darſtellung, ſondern werden nur in den Cingel- 
beſchreibungen kurz betrachtet. Ein näheres Eingehen auf die Benutzung des 
Waſſers für die zuletzt genannten Zwecke würde der eigentlichen Aufgabe unſeres 
Werkes zu fern liegen. Auch hätte dies beſondere Unterſuchungen erfordert, weil 
die bei den anderen Kapiteln, namentlich bei Kap. 4 und 5, bezeichneten Quellen 
unſerer Darſtellung wenig darüber enthalten. 


2. Waſſerwirthſchaftliche Verhältuiſſe in Preußen zur Ordenszeit. 


Die älteſten Waſſerbauten von Bedeutung in den öſtlichen Stromgebieten 
ſind die Deichanlagen des Mündungsbeckens der Weichſel. Schon vor Ankunft 
der Ritter des Deutſchen Ordens waren die Niederungen ſpärlich beſiedelt, und 
die Siedelungen müſſen einigermaßen durch Wälle oder Wurthen gegen Ueber— 
ſchwemmung geſchützt geweſen ſein. Nachdem ſich der Orden im 13. Jahrhundert 
das Mündungsbecken öſtlich von der Weichſel angeeignet hatte, nahm die Urbar— 
machung des verwäſſerten Geländes und die Herſtellung von Deichen raſch zu, 
ebenſo am Anfange des 14. Jahrhunderts im Danziger Werder nach ſeiner Be— 
ſitzergreifung durch die Deutſchherren. Bei den Deichanlagen führte der Orden 
die Aufſicht und ſorgte dafür, daß die von den Koloniſten angelegten Deiche 
möglichſt geſchloſſene Züge bildeten. Hieraus mag die Fabel entſtanden ſein, die 
Eindeichung der Weichſel und Nogat ſei 1288/94 nach einheitlichem Plane aus- 
geführt worden. Thatſächlich haben die Bauten bis zum Ende des 14. Jahr- 
hunderts gedauert, um welche Zeit die drei großen Werder des Mündungsbeckens 
in der Hauptſache mit Deichen geſchützt waren, während die Binnennehrungen 
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erft ſpäter und zuletzt die Einlage (im 17. und 18. Jahrhundert) eingedeicht 
worden ſind. In den Niederungen des ungetheilten Stromes ſcheinen ver— 
einzelte Dämme ebenfalls bereits zur Ordenszeit hergeſtellt worden zu ſein, 
größere zuſammenhängende Deichzüge aber wohl erſt unter der polniſchen Herr— 
ſchaft vom 15. bis zum 17. Jahrhundert. 

Auch andere waſſerbauliche Unternehmungen rühren nachweislich aus jener 
Zeit her. So gab z. B. die 1247 erfolgte Gründung der Marienburg Ver— 
anlaſſung, den Marienburger Mühlengraben zur Speiſung der Schloß- und 
Stadtgräben, zur Waſſerverſorgung und zum Mühlenbetriebe aus dem Sammel— 
becken des Damerauſees herbei zu leiten; 1285 wurde er bis zum Sorgenſee 
weiter geführt und durchkreuzt auf dieſem Wege mit einer Dammſchüttung das 
Quellgebiet der zum Elbingfluſſe fließenden Höheſchen Thiene. 1342 wurde 
die Kladau mit einer Dammſchüttung durch die Bruchniederung am Weſtrande 
des Danziger Werders nach der ſogenannten Riedewand, einer Ueberbrückung 
der Mottlau, und auf dem rechten Ufer in dieſes Flüßchen geleitet, um die 
Gräben des Grebiner Ordensſchloſſes mit Waſſer zu verſorgen und die dortige 
Mühle zu treiben. Ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert (wahrſcheinlich 1348/54) 
ſtammt die Anlage des Radaunekanals, auch „Neue Radaune“ genannt, der von 
den Prauſter Schleuſen nach Danzig zur Verſorgung der ſtädtiſchen Brunnen 
und Mühlen geführt wurde, während man die Alte Radaune zur Entlaſtung bei 
Hochwaſſer benutzt. Auch die Abſperrung der Spengawa, die urſprünglich der 
Quellbach der Mottlau war, und die Ableitung des Dirſchauer Mühlenfließes 
aus dem Sammelbecken des Liebſchauer Sees dürfte dieſer Zeit angehören. 

Dieſe noch erhaltenen Waſſerbauten bekunden ſolches Wiſſen und Können, 
daß man den Sachverſtändigen des Ordens eine thatkräftige Mitwirkung bei den 
Umgeſtaltungen der Mündungsarme, die während der Eindeichungen erfolgt ſein 
werden, wohl zutrauen darf. Vermuthlich find damals einige Arme, die fon 
mehr oder weniger verſandet geweſen ſein mögen, abgeſperrt und ihre Altläufe 
zum Ausbau der Entwäſſerungsanlagen benutzt worden. Die Nogat war ein 
ziemlich unbedeutender Waſſerlauf, wogegen die Elbinger Weichſel die größten 
Waſſermaſſen abführte; die Danziger Weichſel erhielt ihre ſpätere Bedeutung 
erſt nach einem Durchbruch im Jahre 1371. Strombauten zur Verbeſſerung 
der Schiffbarkeit an der Weichſel ſelbſt waren für die damaligen beſcheidenen 
Anſprüche der übrigens ziemlich lebhaften Schiffahrt ſchwerlich nothwendig. 
Größere Schiffe fuhren nur, wenn der verwilderte Strom bei höheren Waſſer— 
ſtänden genügende Tiefe hatte, bis nach dem Hauptbinnenhafen Thorn und weit 
nach Polen hinein. Aber auch für kleine flach gehende Kähne, die nur geringe 
Laſten tragen konnten, erwies ſich der Betrieb als lohnend, da der Landverkehr 
noch viel langwieriger, koſtſpieliger und unſicherer war; denn bloß für ſolche 
kleinen Kähne können Flüſſe wie die Drewenz und Alle, die zur Schiffahrt benutzt 
wurden, zugänglich geweſen ſein. 

Dringlicher war das Bedürfniß zur Verbeſſerung der Waſſerſtraßen im 
Pregelſtromgebiete, namentlich zur Herſtellung einer beſſeren Verbindung mit dem 
Memelſtrome, da der Weg über die Deime und das Kuriſche Haff häufig für 
die Litauerfahrten der Ordensritter und ihrer zur Heidenbekämpfung ausziehenden 


Gäſte aus dem Reiche diente. Die Fahrt über das Haff war aber für die 
ſchwachen Schiffe bei ſtarkem Seegang gefährlich, und von den Mühſalen der 
Landreiſe liefert uns Peter der Suchenwirth, der 1377 mit dem Herzog Albrecht 
von Oeſterreich einen Kreuzzug nach Litauen unternahm, ein anſchauliches Bild. 
Bei der Heimfahrt war das Heer durch widrigen Wind gezwungen, über Land 
zurückzukehren, alſo wohl durch die Nemonienniederung. „Wir zogen durch eine 
Wildniß; ſie heißt der Grauden. Nie ritt ich ſo ſchlechte Fahrt. Wenn das 
Pferd bis an den Sattel in Letten und tiefem Moor ſtand, dann lag vor ihm 
ein großer Bach, und der Reiter trieb mit Sporen und großem Geſchrei; es 
mußte in der Noth hinüber, und wenn es ihm das Leben koſtete.“ (G. Freytag, 
„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“. 2. Band 1. Abtheilung S. 226.) 

Die jetzige Abzweigung der Deime iſt offenbar ein künſtlich angelegter 
Graben, der noch lange im Volksmunde den Namen „Neue Deime“ führte. Allem 
Anſcheine nach bezweckte ſeine Anlage eine kürzere Verbindung für die von 
Königsberg nach Labiau und dem Kuriſchen Haffe gerichtete Schiffahrt und 
gleichzeitig eine Sicherung für das 1351 vom ſamländiſchen Höhenlande an ſeine 
jetzige Stelle zwiſchen Deime und Pregel verlegte Tapiauer Ordensſchloß. Auch 
war wohl der Gedanke beſtimmend, dem Unterpregel bei gewöhnlichen Waſſer— 
ſtänden eine reichlichere Speiſung und beſſere Schiffbarkeit zu geben. Den 
Waſſerverluſt der Deime glich man durch Schleuſen bei Tapiau und Labiau aus, 
die vermuthlich aus Schleuſenwehren mit geringem Gefälle beſtanden, ähnlich wie 
die Halbſchleuſen in den ruſſiſchen Waſſerſtraßen: der kanaliſirten Szezara und 
dem Bug-Dnjepr-Kanal. Sicher bezeugt ift ihr Vorhandenſein von der Wende 
des 14. und 15. Jahrhunderts bis etwa 1770. Ja man unternahm um 1414/22 
ſogar den Verſuch, einen Kanal von Labiau nach der Gilge herzuſtellen, der 
jedoch nur auf 6 km Länge bis in die Gegend von Juwendt vorgeſtreckt wurde; 
die Weiterführung dieſes „Ordensgrabens“ mußte wegen der im Torfbruche auf— 
tretenden Schwierigkeiten unterbleiben. 

Im Brückenbau waren die Baumeiſter des Ordens gleichfalls erfahren. 
Bei feſten Brücken wurde oft eine befeſtigte Mühle als Brückenkopf angelegt. 
Von Kriegsbrücken berichtet der Suchenwirth (G. Freytag a. a. O. S. 222), 
bei deſſen Preußenreiſe zum Uebergange des Heeres über die Szeszuppe vier 
Brücken geſchlagen wurden. Aber um den Memelſtrom nach Samogitien zu 
kreuzen, „ſtieg man auf die Schiffe, von denen 610 bereit waren. Die Schiffer 
hatten ſchwere Arbeit von Mittag bis zur Vesperzeit, um mehr als 30000 Menſchen 
überzuſetzen und zu ſchwemmen“. Die erſte Brücke über den Memelſtrom in 
Preußen wurde vier Jahrhunderte ſpäter angelegt (die Schiffbrücke bei Tilſit 
1767), die einzige feſte Brücke ſogar noch ein Jahrhundert darauf (1872/75) 
für die Eiſenbahnlinie Memel —Inſterburg bei Tilſit, nachdem ſchon vorher (1859 
bis 62) bei Grodno und Kowno weitgeſpannte Brücken hergeſtellt waren. Auch 
bei Thorn, dem Brennpunkte eines lebhaften Land- und Waſſerverkehrs, beſtand 
zur Ordenszeit bloß eine Fähre; noch 1457 wurde das Privileg neu beſtätigt, 
wonach fremde Kaufleute nur auf dieſer Fähre über die Weichſel ſetzen durften. 
Die 1877 abgebrannte hölzerne Brücke ſoll um das Jahr 1500 gebaut worden 
ſein, alſo nachdem die Deutſchherren Weſtpreußen verloren hatten. 
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| 3. Waſſerwirthſchaftliche Verhältniſſe in Preußen vom 
15. bis zum 18. Jahrhundert. 


Die unter der polniſchen Herrſchaft noch längere Zeit ziemlich ſelbſtändig | 
gebliebenen weſtpreußiſchen Städte, namentlich Danzig und Elbing, mußten zur 
9 ( ( 
Aufrechterhaltung ihres Handels Waſſerbauten unternehmen. Schon im 14. und 
frech g 


15. Jahrhundert hatte fich nämlich die Nogat allmählich zu einem Hauptarme 


auszubilden begonnen, welcher der Getheilten Weichſel mehr und mehr Waſſer 

entzog. Im unteren Laufe floß die Nogat bis dahin durch die jetzige Elbinger 

Niederung nach der Mündungſtrecke des Elbingfluſſes. Trotz aller Bemühungen 

der Elbinger, es zu verhindern, erfolgte im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts 

ein Durchbruch nach dem Bette eines kürzeren Nebenarmes, der dem Strome 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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feine jetzige Lage gab. Um wenigſtens nunmehr den Elbingfluß gegen völlige 
Verſandung zu ſchützen, wurde 1483 der alte Nogatlauf abgeſperrt und unter Be— 
nutzung vorhandener Waſſerläufe der Kraffohlkanal zur Verbindung mit dem 
neuen Bette angelegt. Dieſes vertiefte ſich ſchnell, weshalb das verſtärkte Ge— 
fälle immer weiter ſtromauf rückte und ernſtliche Schwierigkeiten an der Strom— 
theilung hervorrief, wo man ſeit 1525 mit verſchiedenen Bauten der Nogat mehr 
Waſſer zuzuführen verſuchte. Dem widerſtrebten die Danziger; und die An— 
wohner der Nogat erfuhren bald, daß der vermehrte Zufluß in dem engen 
Hochwaſſerbett nur mit großen Gefahren weiter geleitet werden konnte. Dieſe 

l widerſtreitenden Intereſſen gaben zu zahlreichen Bauten in Nähe der Montauer 

“i Spitze während des 16. bis 18. Jahrhunderts Veranlaſſung, die zumeiſt keinen 
Beſtand hatten und nichts daran änderten, daß die Nogat feit dem 16. Jahr- 
hundert den größeren Theil der Abflußmenge erhielt. 

Von anderen waſſerbaulichen Anlagen aus der Zeit der polniſchen Herr— 
ſchaft ſei die im 16. Jahrhundert erfolgte Ableitung der Trinke aus der Oſſa 
zur Waſſerverſorgung der Stadt Graudenz und zum Mühlenbetrieb erwähnt, die 
dem Frauenburger Domherrn Kopernikus zugeſchrieben wird, um deſſen Lands— 
mannſchaft ſich Deutſche und Polen ſtreiten. Die Eindeichung der Weichſel— 
niederungen bis aufwärts nach Thorn kam allmählich zum Abſchluß. Für die 
Schiffahrt und Flößerei auf der Weichſel erwies ſich die 1537 erfolgte Auf— 
hebung der Thorner „Niederlage“ (Zwang für fremde Kaufleute, ihre Waaren 
auf dem dortigen Markt auszulegen) von Vortheil. Dagegen machte das an die 
Stadt Thorn verliehene polniſche Privileg zur Anlage einer Schneide- und 
Stampfmühle nebſt Kupferhammer bei Leibitſch 1527 der Drewenzſchiffahrt 
ein Ende. 

Im Herzogthume Preußen wurde um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
zum beſſeren Betriebe der Angerburger Schloßmühle und zur Sicherung des 
Schloſſes eine Hebung des Waſſerſpiegels der Mauerſeegruppe vorgenommen, 

a die ein Ueberlaufen des angeſtauten Waſſers nach dem Spirdingſee zur Folge 
hatte; indeſſen kann die Verbindung der Seen auf dem Wege über den Wonsz— 
ſee und das Wenſöwer Fließ nur ſehr unvollkommen geweſen ſein. Das auf 
die Förderung des Königsberger Handels gerichtete Beſtreben der preußiſchen 
Regierung führte 1613/16 zur Begradigung des vielgewundenen Laufes der Gilge 
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von Sköpen bis Lappienen. Bald darauf (1618/20) erfolgte der Abſchluß der 
Schalteik, eines ehemaligen Mündungsarmes des Memelſtroms, der die links— 
ſeitige Gilgeniederung durchzieht. Während bis dahin nur an wenigen Stellen 
der großen Niederungen im Mündungsbecken des Memelſtromes kleine Deiche 
zum Schutze vereinzelter Anſiedlungen vorhanden waren, entſtanden ſeitdem zu— 
ſammenhängende Deichanlagen, bei deren Herſtellung die kleineren Mündungs— 
arme abgeſperrt wurden, bis in der Mitte des 18. Jahrhunderts nur noch der 
Rußſtrom und die Gilge übrig blieben. Das zwiſchen ihnen gelegene innere 
Delta und (ſchon früher) die Linkuhnen —Seckenburger Niederung waren mm- 
mehr gegen das Binnenhochwaſſer in Deichſchutz gebracht; gegen den Rückſtau 
aus dem Haffe wurden ſie erſt ſpäter, das innere Delta ſogar erſt kürzlich durch 
Anlage eines Haffſtaudeiches (1894/95) geſchützt. Inzwiſchen hatte der Große 
Kurfürſt den zur Ordenszeit gemachten Verſuch zur Herſtellung eines Kanals 
längs der Haffküſte von der Deime zur Gilge wieder aufgenommen; unter ſeinem 
Nachfolger kam 1689/97 dieſe Verbindung durch den Bau des Großen und 
Kleinen Friedrichsgrabens zur Ausführung. Der Große Friedrichsgraben hat 
ſeitdem zwei Jahrhunderte lang ſeine Zweckmäßigkeit bewährt. Der Kleine 
Friedrichsgraben iſt dagegen durch den 1833/35 erfolgten Bau des Seckenburger 
Kanals als Waſſerſtraße entbehrlich gemacht und 1890 von der Gilge hoch— 
waſſerfrei abgeſperrt worden. 

Friedrich Wilhelm J. wandte ſeine landesväterliche Fürſorge, wie in den 
übrigen Provinzen, ſo auch in Oſtpreußen hauptſächlich den Meliorationen zu. 
Ihm verdankt die mit dem Piſſakanale (1726) trockengelegte Trakehner Wildniß 
ihre jetzige Blüthe. Zur Verbeſſerung der Vorfluth des unteren Inſterthales 
gab er dem Pregelſtrome durch Verlegung des Zuſammenfluſſes der Angerapp 
und der Inſter einen neuen Lauf (1724). An zahlreichen Stellen wurden Sümpfe 
entwäſſert, Wieſen angelegt, Oedland urbar gemacht und mit Koloniſten beſiedelt. 
Auch in der Umgebung des Mauerſees machte die fortſchreitende Kultur eine 
Senkung des früher angehobenen Waſſerſpiegels nothwendig, die bei Verlegung 
der Angerburger Mühle in die Nähe des Mosdzehner Sees (1724) durch den 
Bau des Mühlenkanals begünſtigt wurde. Friedrich der Große, der die Arbeiten 
ſeines Vaters trotz aller Kriege kräftig weiter führte und durch den Bau von 
Waſſerſtraßen ergänzte, fügte dort 1764/66 einen jetzt theilweiſe als Schiffahrt— 
weg dienenden Flößkanal hinzu, machte auch den übrigen Lauf der Angerapp 
flößbar und errichtete zwiſchen dem Mauer-, Spirding- und Nieder See durch 
den Bau mehrerer kleiner Kanäle eine Schiffahrtverbindung: die Maſuriſchen 
Waſſerſtraßen. Auch der Broszaitſcher Kanal, der einen Theil des Goldaphoch— 
waſſers mit Umgehung werthvoller Wieſengründe auf kürzerem Wege in die 
Angerapp leiten ſollte, ſtammt aus jenen Jahren. 

Der ſpäteren Regierungszeit Friedrichs des Großen und ſeinen Nachfolgern 
fiel bis zu den napoleoniſchen Kriegen vornehmlich die Aufgabe zu, in den 
wiedergewonnenen weſtpreußiſchen und den neu erworbenen polniſchen Landes- 
theilen beſſere Zuſtände für die Bodenkultur und den Verkehr herzuſtellen. 
Gleich nach der erſten Theilung Polens wurde 1773/74 der Bromberger Kanal 
zur Verbindung von Netze und Brahe (alſo Oder und Weichſel) gebaut und das 
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trocken gelegte Bruchgelände beſiedelt, ebenſo die Grünfließniederung an der 
linken, die Umgegend des Wjeeznoſees an der rechten Seite der Weichſelſtrecke 
Thorn —Brahemündung, in deren Niederung 1779 der Langenau — Otterauer 
Deich zur Ausführung kam. Die Beſitznahme von Neu⸗Oſtpreußen rief 1797 
den Plan hervor, die großen Seen Maſurens durch die 1806 beendigte, aber 
wieder verfallene Schiffbarmachung des Piſſek über den Narew mit der Weichſel 
in Verbindung zu bringen. Hier wie an vielen anderen Orten gingen mit der 
Räumung des Vorfluthwaſſerlaufs Arbeiten zur Entſumpfung von Brüchern durch 
Grabennetze Hand in Hand. Die bereits 1789 geplante Schiffbarmachung der 
Drewenz kam nicht zur Ausführung. 

Gegen dieſe Bauten in den neuen Provinzen wurde Oſtpreußen nicht ver— 
nachläſſigt. Um den Schiffsverkehr in der Deime zu erleichtern, beſeitigte man 
(1770) die Schleuſen, ſah ſich dann aber zu umfangreichen Baggerungen genöthigt, 
bis ſchließlich (1811) durch Aenderungen an der Abzweigung ein größerer Theil 
der Abflußmenge des ungetheilten Pregelſtromes in die Deime geleitet wurde. 
Für die Alle, deren Mündungſtrecke beim Neubau der Pinnauer Mühlen 1766 eine 
Schiffſchleuſe erhalten hatte, erfolgten ſeit 1796 Geldbewilligungen zur Schiffbar— 
machung bis aufwärts nach Schippenbeil und zur Verbeſſerung der Flößbarkeit 
weiter oberhalb. Am Memelſtrome und ſeinen Mündungsarmen fanden ver— 
ſchiedene Strombauten ſtatt, namentlich in den Jahren 1778 bis 1806 zur 
beſſeren Geſtaltung der Gilgeabzweigung; freilich hat erſt die Wiederaufnahme 
der Arbeiten (1847/53) zum Ziele geführt. Die Verwirklichung des 1801 be- 
arbeiteten allgemeinen Bauplanes für die preußiſche Strecke des Memelſtromes, 
der 1802/03 auf die preußiſch-ruſſiſche Grenzſtrecke bis Grodno ausgedehnt wurde, 
mußte nach den ſchweren Schickſalſchlägen von 1806/07 unterbleiben. 


4. Entwicklung der waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
im 19. Jahrhundert. 


Bis in die dreißiger Jahre geſtattete die Finanzlage des preußiſchen 
Staates nicht, größere Aufwendungen für Meliorationen und Waſſerſtraßen zu 
machen. Seit 1835 wurden alljährlich beſtimmte, allerdings knapp bemeſſene 
Geldbeträge für den Ausbau der preußiſchen Weichſel bewilligt, die 1840 eine 
neue Mündung bei Neufähr erhielt in Folge eines Durchbruches durch die 
Dünenkette. Dieſe Verkürzung der Danziger Weichſel vergrößerte den Zufluß 
zu ihr in ſolchem Maße, daß die Elbinger Weichſel ſchnell verſandete. Außer 
der Plehnendorfer Schleuſe an der Abzweigung des alten, nunmehr todten 
Mündungsarmes mußte daher als neue Schiffahrtverbindung mit dem Friſchen 
Haffe der Weichſel-Haff⸗Kanal angelegt werden (1845/50). Auch am Pregel⸗ 
ſtrome ließen ſich ſeit den vierziger Jahren die Arbeiten des planmäßigen Aus⸗ 
baues ſchneller fördern. 1848/50 nahm man die beſſere Schiffbarmachung des 
Oberpregel und der Alleſtrecke Schippenbeil — Friedland in Angriff, deren Gefälle 
und geringe Waſſermengen hierfür recht ungünſtig find. Beſſere Verhältniſſe 
beſitzt die Alle in ihrer unterſten, feit den ſechziger Jahren ausgebauten Strecke. 
Am Memelſtrome und ſeinen Mündungsarmen begann der planmäßige Ausbau 
an den dringlichſten Stellen im Jahre 1840. 


Nachdem Friedrich Wilhelm IV. 1841 den Auftrag ertheilt hatte, größere 
Landesmeliorationen in Vorſchlag zu bringen, kamen auf den Staatsgütern, in 
den Staatsforſten und mit Unterſtützung aus öffentlichen Fonds auch auf 
Privatbeſitzungen viele Ent- und Bewäſſerungsanlagen zu Stande, von denen 
hier nur diejenigen der Allenſteiner Kreiskorporation, die Bewäſſerungsanlagen im 
Gebiete der großen Seen Maſurens und im Skalliſcher Forſtreviere, umfangreiche 
Entwäſſerungsanlagen im mittleren und weſtlichen Maſuren, die Entwäſſerung 
des Parchanjebruches und die Bewäſſerungsanlagen in der Tucheler Heide er— 
wähnt werden mögen. Um die Unternehmungen an den Maſuriſchen Seen zu 
erleichtern, erwarb der Staat 1842 die Angerburger Waſſermühle und bewirkte 
1845/56 einen durchgreifenden Umbau der verwahrloſten Kanalſtrecken der Ma— 
ſuriſchen Waſſerſtraßen, ſowie den Neubau des Jeglinner Kanals, der die Vorfluth 
nach dem Piſſek bedeutend verbeſſerte; einer größeren Senkung des Waſſerſpiegels 
wurde mittels Abſperrung des alten Abfluſſes vorgebeugt (1862). In derſelben Zeit 
(1845/52) erfolgte die Anlage des Oberländiſchen Kanals, der die Forſten und Ort— 
ſchaften des Oberlandes mit dem Drauſenſee und Elbingfluſſe verbindet. Das 
bedeutendſte Werk jener Zeit iſt jedoch die Umgeſtaltung der Nogatabzweigung, 
die von der Montauer Spitze ſtromabwärts nach Pieckel in den Weichjel-Nogat- 
Kanal verlegt wurde (1853). Dieſes mit umfangreichen Strom- und Deichbauten ver— 
bundene Unternehmen wurde angeregt durch die Anlage der feſten Eiſenbahnbrücken 
bei Dirſchau und Marienburg, um jedem der beiden Mündungsarme beſtimmte 
Waſſermengen zuzuweiſen. Seitdem iſt die Getheilte Weichſel Hauptarm geworden. 

Im letzten Jahrzehnte (1889/95) geſchah noch ein weiterer Schritt zur 
Herſtellung einer einheitlichen Mündungſtrecke der Weichſel durch Anlage des 
Weichſeldurchſtiches von Siedlersfähre bis zur Oſtſee und Abſperrung der beiden 
bisherigen Mündungsarme, der Danziger und Elbinger Weichſel. Der im An— 
ſchluſſe hieran bewirkte Ausbau des einheitlichen Hochwaſſerbettes ſoll demnächſt 
ſtromaufwärts bis zur Abzweigung der Nogat weiter geführt werden. Die 
Schleuſenanlagen bei Einlage am linken Ufer des Durchſtiches vermitteln die 
Verbindung mit Danzig; die 1896/98 mit Schiffahrtrinne verſehene Elbinger 
Weichſel iſt gleichfalls durch eine Schleuſe zugänglich. Mit den ſeit den ſiebziger 
Jahren bewilligten großen Geldmitteln iſt der planmäßige Ausbau der preußi⸗ 
ſchen Strecken des Weichſel- und Memelſtromes erfolgreich gefördert worden. 
Die vom Weichſel- zum Oderſtromgebiete gehende Waſſerſtraße hat durch die 
Anlage des Brahemünder Hafens und die Kanaliſirung der Unterbrahe (1877/79) 
eine erhebliche Verbeſſerung erhalten, ebenſo die Verbindung zwiſchen dem 
Memelſtrome und dem Memeler Seehafen durch die Anlage des König-Wilhelms⸗ 
Kanals (1863/73) und die beſſere Schiffbarmachung der Minge. Das finanzielle 
Zuſammenwirken von Staat und Provinz haben in den letzten Jahrzehnten die 
Beſtrebungen der Grundbeſitzer, ihre Ländereien auf genoſſenſchaftlichem Wege 
durch Ent: und Bewäſſerungsanlagen zu verbeſſern, in hohem Maße gefördert, 
wie ſich aus dem nachfolgenden Ueberblick über den jetzigen Zuſtand und aus 
den Einzelbeſchreibungen ergiebt. Auch hierin ſteht die Gegenwart hinter der 
Vergangenheit nicht zurück. So zeigen die waſſerwirthſchaftlichen Unternehmungen 
in den preußiſchen Gebietstheilen einen ſtetigen Fortſchrilt. 


II. Memelſtromgebiet. 


1. Memelſtromgebiet in Rußland. 
(Vergl. Bd. II S. 16, 32, 47, 113, 116, Bd. III S. 465.) 

Ueber die waſſerwirthſchaftlichen Verhältniſſe im ruſſiſchen Memelſtrom 
gebiete liegen nur dürftige Angaben vor. Nach denſelben bilden Meliorationen 
durch offene Entwäſſerung des vielfach verſumpften Geländes oder gar durch 
Dränagen ſeltene Ausnahmen, da ſowohl die Ackerwirthſchaft, als auch die 
Wieſenkultur meiſtens noch auf niedriger Stufe ſteht. Trotz der bedeutenden 
Ausdehnung des Graslandes reicht in naſſen Jahren die Heuernte oft nicht für 
den eigenen Bedarf aus, weil die verwäſſerten Wieſen dann kaum zugänglich 
iind und keine genügenden Erträge liefern. Weder am Hauptſtrome, noch an 
den Nebenflüſſen haben Verbeſſerungen im Intereſſe der Landeskultur zur Er— 
leichterung der Vorfluth oder zur Waſſerentnahme oder zur Sicherung der Ufer 
oder zum Schutze gegen Ueberſchwemmungen ſtattgefunden. Vielmehr find die 
Waſſerläufe faſt durchweg völlig verwildert und ihre Niederungen der Willkür 
des Hochwaſſers preisgegeben. 

Unter dieſen Umſtänden bedarf es keiner näheren Begründung, daß die 
angeblich bis Nowo-Swjerzen am Oberen Njemen reichende Schiffbarkeit des 
Hauptſtromes in Wirklichkeit nicht vorhanden iſt. Das kurz unterhalb gelegene 
Städtchen Stolpey war früher wohl ein bedeutender Umſchlagsplatz für den 
Uebergang der von Süden angefahrenen Güter in die nach Königsberg gehenden 
Kähne, die aber nur in den Monaten mit reichlicher Waſſermenge ſo weit ſtrom— 
aufwärts gelangen konnten. Seitdem Eiſenbahnen aus Wolynien, dem Polesje 
und Oſtlitauen nach den Oſtſeehäfen führen, hat die Schiffahrt auf den oberen 
Strecken des Njemen ganz erheblich abgenommen und iſt jetzt ohne ernſtliche Be— 
deutung. Dies gilt auch für die beiden Waſſerſtraßen, die den Njemen mit 
ſeinen Nachbargebieten verbinden, den Oginskikanal und Auguſtowskikanal. 
Ebenſo wie der Hauptſtrom und viele ſeiner Nebenflüſſe dienen dieſe Kanäle 
hauptſächlich noch für die Flößerei, die mit dem Aufbruche des Eiſes beginnt 
Hund im Njemen während des ganzen Sommers bis zum Herbſte anhält. Wirt- 
lich ſchiffbar, obwohl auch nur in beſcheidenen Grenzen, iſt der ruſſiſche Memel— 
ſtrom bloß von der Reichsgrenze aufwärts bis Kowno, von wo ab ein regel— 
mäßiger Dampferverkehr (mit Anſchluß an die preußiſche Dampferlinie) nach 
Jurburg ſtattfindet. 

Nach der amtlichen ruſſiſchen Statiſtik ſind 1894 im Ganzen 670 000 t 
Güter, hiervon 622 000 t Holz, auf das Gewäſſernetz des Njemen gelangt, und 
zwar nahezu die Hälfte aus den Uferortſchaften und Nebenflüſſen oberhalb der 
Szezaramündung, nicht ganz 6 “% aus der Szezara, faſt 39 %ä aus den Ufer- 
ortſchaften und Nebenflüſſen der Wilja, der kleine Reſt aus den mittleren und 
unteren Gebietstheilen. In demſelben Jahre folen von Jurburg zu Thal (alfo 
über die deutſche Zollgrenze) 435 000 t Güter gegangen jein, hiervon 409 300 t 
Holz; danach wäre etwa ein Drittel des Waſſerverkehrs in Rußland geblieben. 
Wie im Bd. IV S. 114 bemerkt, iſt aber die durchſchnittliche Ausfuhr auf dem 
Memelſtrome bedeutend größer und hat z. B. 1884/93 jährlich 672 000 t be- 
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tragen. Nun war allerdings auch nach der deutſchen Statiſtik im Jahre 1894 
die Einfuhr aus Rußland auf dem Memelſtrome erheblich geringer als ſonſt, 
wird aber doch auf 557 728 t angegeben, wonach anzunehmen iſt, daß die ruſ— 
ſiſche Angabe für die Ausfuhr bei Jurburg einen Fehler enthält und daß etwa 
83 „ des Waſſerverkehrs über die Reichsgrenze gegangen ſein mögen. Beim 
Floßverkehre der Szezara ſtammten ungefähr 40% aus dem Prypetgebiete, be- 
nutzten alſo den Oginskikanal, deſſen Verkehr übrigens im Vergleiche mit 
unſeren deutſchen Schiffahrtwegen, ſelbſt mit den verkehrsarmen Oberländiſchen 
und Maſuriſchen Waſſerſtraßen, recht beſcheiden erſcheint, aber immer noch den 
ſehr geringen Verkehr des zum Weichſelgebiete führenden Auguſtowskikanals 
übertrifft. Einige Angaben über dieſe beiden ruſſiſchen Kanäle und die an— 
ſchließenden, theilweiſe kanaliſirten Flußſtrecken der Szezara (beim Oginskikanale) 
und der Czarna-Hancza (beim Auguſtowskikanale) find im Bd. II S. 116/8 und 
im Bd. III S. 465/6 mitgetheilt. Der Windawskikanal, der den Unteren 
Memelſtrom durch die Dubiſa mit der kurländiſchen Windau verbinden ſollte, 
iſt nicht über die Anfangsarbeiten hinaus gelangt und als ausſichtsloſes Unter— 
nehmen anzuſehen (vergl. Bd. II S. 38). 

Die an jenen Waſſerſtraßen hergeſtellten Bauten können ſchon deshalb 
nicht zur Geltung kommen, weil der Mittlere Njemen durch ſeine Stromſchnellen 
und Steinriffe der Schiffahrt ſchwer zu überwindende und bei niedrigen Waſſer— 
ſtänden unüberwindliche Hinderniſſe entgegen ſetzt. Zur Verbeſſerung der Schiff— 
barkeit wurden mehrfach Pläne bearbeitet und an einigen Stellen ſchwache Ver— 
ſuche gemacht. Jedoch beſchränken ſich die Vorkehrungen hierfür in der Haupt- 
ſache auf Räumung der Fahrrinne von Steinen und Senkhölzern, Bezeichnung 
der Fahrrinne und Angabe der Waſſerſtände. In neueſter Zeit ſind auch 
Baggerarbeiten an der letzten, verhältnißmäßig beiten Strecke des Njemen von 
Kowno bis zur Reichsgrenze begonnen worden, haben aber bisher deren Be- 
nutzbarkeit bei Niedrigwaſſer noch wenig gefördert. 


2. Memelſtromgebiet in Preußen. 
(Vergl. Bd. II S. 62, 68, 82, 196, 235, 242, 253, 258). 
a) Meliorationen. Eindeichungen. 

In dem kleinen, oberhalb der Juramündung nach dem Unteren Memel— 
ſtrome entwäſſernden preußiſchen Gebietstheile ſind keine umfangreichen Melio- 
rationen zur Ausführung gelangt. Die Domänen und mehrere größere Güter 
im preußiſchen Szeszuppegebiete haben planmäßige Dränagen erhalten, wogegen 
die bäuerlichen Beſitzer einſtweilen noch meiſtens die bei der flachen Lage und 
undurchläſſigen Bodenbeſchaffenheit des dränagebedürftigen Ackerlandes recht 
hohen Anlagekoſten ſcheuen. Immerhin ſind ſeit 1895 im unteren Szeszuppe⸗ 
gebiete drei Dränagegenoſſenſchaften errichtet worden. Auch im Mündungsgebiete 
des Memelſtromes haben Dränagen vorläufig noch wenig Verbreitung gefunden; 
fertig geſtellt oder in Ausführung begriffen ſind die Anlagen von ſieben Dränage- 
genoſſenſchaften. Für die ausgedehnten Niederungen kommen ſolche ſelbſtver— 
verſtändlich nicht in Betracht. 
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Mit der Verwerthung der großen Moosbrücher iſt man an mehreren 
Stellen erfolgreich vorgegangen, und die Grünlandsmoore haben vielfach durch 
Entwäſſerung und zweckmäßige Kultur an Ertragswerth gewonnen. Von kleineren 
Meliorationen abgeſehen, für welche im preußiſchen Memelſtromgebiete ſechs 
Entwäſſerungsgenoſſenſchaften beſtehen, ſind innerhalb des Mündungsgebietes be— 
deutende Anlagen zur Entwäſſerung der eingedeichten Ländereien mit 14 Schöpf— 
werken hergeſtellt worden, und zwar für die Niederung am linken Ufer der Gilge 
durch den Linkuhnen — Seckenburger Entwäſſerungsverband (221,8 qkm) nebſt dem 
nur 9,9 qkm umfaſſenden Roſenwalder Verbande, ſowie für den 190,5 qkm 
großen weſtlichen Theil des inneren Memeldeltas zwiſchen Gilge und Rußſtrom 
bis zum Haffſtaudeiche durch den Haffdeichverband. Die offenſichtlichen Vor— 
theile, die der Schutz gegen den Rückſtau des Kuriſchen Haffes auch für die oft 
überſchwemmten und andauernd verſumpften Ländereien der Nemonienniederung 
bringen würde, haben zu dem Plane Anlaß gegeben, oberhalb der Einmündung 
des Seckenburger Kanals den Nemonienſtrom durch Herſtellung eines Haffſtau— 
deiches abzuſperren, der nur 3,6 km lang zu ſein braucht, aber neben der Aus— 
laßſchleuſe eine Schiffſchleuſe erhalten müßte. Die Durchführung des Höhen— 
waſſers und die Beſeitigung des Binnenwaſſers mit Schöpfwerken wäre dann 
durch beſondere Entwäſſerungsverbände zu bewirken. 

Wie bereits auf S. 201 bemerkt, find von der 1183,9 qkm großen Fläche 
des natürlichen Ueberſchwemmungsgebiets an der preußiſchen Strecke des Memel— 
ſtromes 551,3 qkm mit Deichen vollſtändig hochwaſſerfrei oder doch wenigſtens 
gegen Ueberſtrömung geſchützt. Hiervon entfallen 471,7 qkm auf die ſchon genannten 
Niederungen zu beiden Seiten der Gilge. Die Deiche der Linkuhnen — Secken— 
burger Niederung (244,7 qkm) beginnen unterhalb Tilſit am linken Ufer des 
Memelſtromes und ziehen an der Gilge entlang bis Seckenburg, hierauf am 
Kleinen Friedrichsgraben weiter bis Petricken zum Schutze gegen den Haffſtau. 
Die Deiche des Memeldeltas ziehen von der Theilungſpitze bei Kallwen an der 
Gilge und am Rußſtrome abwärts bis in die Nähe des Haffes, wo der neuer— 
dings angelegte Haffſtaudeich beide Strecken in 5 bis 7 km Abſtand von der Küſte mit 
einander verbindet (227,0 qkm). Dagegen liegen innerhalb des Mündungsgebietes 
rechts vom Memel- und Rußſtrome nur einzelne kurze Deichſtücke, die bloß ört 
lichen Bedürfniſſen genügen. Beſonders gilt dies von der ausgedehnten Plaſch— 
kener Wieſenniederung gegenüber Tilſit, die gegen kleinere Hochfluthen durch 
eine hohe Uferrehne am oberen Theile geſchützt, aber von den befruchtenden 
Hochfluthen des Frühjahrs häufig unter Waſſer geſetzt wird, ebenſo wie die 
weiter ſtromaufwärts gelegenen kleineren Niederungen. 


b) Strombauten. Waſſerſtraßen. 

Einen weſentlich anderen Anblick als im ruſſiſchen Gebiete gewährt der 
Memelſtrom, nachdem er die Reichsgrenze überſchritten hat. In der preußiſchen 
Strecke iſt durch planmäßigen Ausbau allenthalben ein einheitliches Mittelwaſſer— 
bett von genügender Tiefe für den Schiffsverkehr geſchaffen worden; eine Strom— 
ſpaltung kommt hier nur noch einmal im Rußſtrome bei der Inſel Raggeningken 
vor. Der Ausbau iſt faſt ausſchließlich mit Buhnen und Deckwerken erfolgt. 
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Die Breiten, auf die das Strombett dabei eingeſchränkt wurde, betragen in 
Mittelwaſſerhöhe auf der Strecke von der Reichsgrenze bis zur Juramündung 
170 m, von hier abwärts bis zur erſten Stromtheilung 185 m. Unter Hinweis 
auf S. 203 ſei noch kurz erwähnt, daß auf dem ungetheilten Strome große 
kuriſche Reiſekähne mit 37 bis 38 m Länge und 7,5 m Breite, die bei voller Ladung 
von 225 t etwa 1,9 m tief gehen, während des größten Theiles der Schiffahrt— 
zeit unbehindert fahren können und nur in wenigen Wochen ſich mit halber 
oder noch geringerer Ladung begnügen müſſen. Etwas ungünſtiger liegen die 
Verhältniſſe im Rußſtrome und namentlich in der Gilge, deren planmäßiger 
Ausbau noch nicht ganz durchgeführt iſt (vergl. S. 203); neuerdings wird auch 
die oberſte Strecke des preußiſchen Memelſtromes durch das Vorſchieben großer 
Sandmaſſen aus der verwilderten ruſſiſchen Strecke beläſtigt. 

Schon in früherer Zeit hatte man verſucht, eine günſtigere Geſtaltung des 
Stromlaufes herbeizuführen; namentlich waren an der Theilung des Stromes 
in die beiden Hauptarme vielfach Bauten ausgeführt worden (vergl. S. 333). 
Ein einheitlicher und planmäßiger Ausbau des ganzen Stromes auf preußiſchem 
Gebiete wurde jedoch erſt ſeit dem Jahre 1840 in Angriff genommen. Dabei 
laſſen ſich inſofern zwei Abſchnitte unterſcheiden, als bis zur Mitte der ſiebziger 
Jahre nur die dringendſten Arbeiten zur Verbeſſerung der Waſſerſtraße zur 
Ausführung kamen, ſeit dieſer Zeit aber der völlig planmäßige Ausbau des 
Stromes. Die Länge der Waſſerſtraße beträgt von der Reichsgrenze bis zur 
Gilgeabzweigung bei Kallwen 63,6 km, von da bis zur Mündung des Atmath— 
ſtromes 47,6 km; die nach Memel führende Waſſerſtraße für den Floßverkehr 
zweigt an der 3 km oberhalb befindlichen Mingemündung nordwärts ab. 

Bei den preußiſchen Nebenflüſſen des Memelſtromes ſind eigentliche Fluß— 
bauten nur in der Mündungſtrecke der Minge, welche die Verbindung zwiſchen 
dem Atmathſtrome und dem König-Wilhelms-Kanale herſtellt, ausgeführt worden; 
es handelt ſich dabei um die Anlage einiger Durchſtiche und weniger Buhnen— 
gruppen, da die auf 18,5 km verkürzte Strecke bei gewöhnlichen Waſſerſtänden 
faſt gefällelos und in der Hauptſache von Natur ſchiffbar iſt. Der 1863/65 
von Lankuppen bis zur Drawöhne gebaute und 1873 bis zum Holzhafen bei 
Schmelz unweit Memel auf im Ganzen 23,9 km verlängerte König-Wilhelms— 
Kanal hat den Zweck, leicht gebaute Fahrzeuge und namentlich die Flöße ohne 
Berührung des Haffes aus dem nördlichen Mündungsarme des Memelſtromes 
nach den Holzlagerplätzen jener Seehafenſtadt gelangen zu laſſen. Die ganze 
Strecke ſteht mit dem Haffe bei Schmelz und Drawöhnen in offener Verbindung, 
regelt daher ihren Waſſerſtand nach dem dieſes großen Küſtenſees. Da aber 
die Minge öfters bedeutend anſchwillt, war es erforderlich, zur Verhütung von 
nachtheiligen Durchſtrömungen des Kanals und zur Aufrechterhaltung des Ver— 
kehrs während des Flußhochwaſſers bei Lankuppen eine Schiffſchleuſe angu- 
legen, die zur Aufnahme von Flößen eine 157 m lange, 25 m breite Kammer 
und 11,0 m Thorweite beſitzt. Der größte Tiefgang iſt für Fahrzeuge jeder Art 
auf 1,25 m feſtgeſetzt. 

In ähnlicher Weiſe bewirkt der Große Friedrichsgraben eine auch bei 
ſtürmiſchem Wetter benutzbare Verbindung von der Gilge nach der Deime und 
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weiterhin nach der Seehafenſtadt Königsberg. Die Gilge hat auf größeren 
Strecken einen künſtlich hergeſtellten Lauf (vergl. S. 331/2). Wie in den Vor⸗ 
bemerkungen mitgetheilt iſt, kam nach verſchiedenen geſcheiterten Verſuchen 
1689/97 eine Schiffahrtverbindung von der Gilge bei Seckenburg zum Nemonien— 
ſtrome bei Petricken (Kleiner Friedrichsgraben) und vom Nemonienſtrome nach 
der Deime bei Labiau (Großer Friedrichsgraben) zu Stande. Da der Kleine 
Friedrichsgraben das Hochwaſſer in die linksſeitige Gilgeniederung führte, wurde 
er 1833/35 durch den ſogenannten Seckenburger Kanal erſetzt und an ſeiner 
Abzweigung hochwaſſerfrei abgeſperrt. Von Seckenburg bis Marienbruch bildet 
dieſer Kanal eine Begradigung des Gilgebettes, von da ab eine künſtliche Ber- 
bindung, die jetzt aber auch zur Abführung des Hochwaſſers aus dem Memel— 
ſtrome dient. Bis zum Nemonienſtrome beträgt die Länge der Waſſerſtraße von 
der Gilgeabzweigung 43,2 k m, andererſeits von der Abzweigung des Großen Friedrichs— 
grabens aus der Deime 19,0 km. Um dem neuerdings erweiterten, ſchleuſen— 
freien Kanal dieſelbe Tiefe zu geben, die in der Deime bereits vorhanden iſt, 
foll er demnächſt um durchſchnittlich 0,3 m an zahlreichen zu flachen Stellen ver- 
tieft werden. 

Außer den bereits genannten größeren Waſſerſtraßen, deren Länge zu— 
ſammen 215,8 km beträgt, ſind innerhalb des preußiſchen Memelſtromgebiets 
noch ſchiffbar die unterſten Strecken der Szeszuppe, Jura, Jäge, Sziesze, Gilge 
und des Nemonienſtromes, deſſen Seitengewäſſer gleichfalls mit größeren Fahr— 
zeugen befahren werden, und zwar die Laukne bis Jodgallen und die Timber 
bis Piplin, wodurch die Geſammtlänge der Waſſerſtraßen auf rd. 270 km ge⸗ 
bracht wird. Kleine Kähne fahren auf faſt allen Waſſerläufen des Memeldeltas 
und der Nemonienniederung; ja dieſe vermitteln während der froſtfreien Zeit 
vornehmlich den Verkehr auf dem Waſſerwege und im Winter auf der Eisbahn; 
eine Verkehrsnoth entſteht zur Zeit des Schaktarp, wenn das Eis weder hält, 
noch bricht. Ferner wird auf der Jura von Rußland aus und auf der unteren 
Szeszuppe von den fiskaliſchen Forſten des Jurabeckens aus ziemlich viel Holz 
geflößt. 

Wie auf S. 303 angegeben, vergehen im Durchſchnitt vom Beginne des 
Grundeistreibens bis zum Ende des Eisganges am Unteren Memelſtrome 
125 bis 130 Tage. Die Schiffahrt hört aber ſchon etwas vorher auf und fängt erſt 
nachher wieder an, wenn das Frühjahrshochwaſſer abzufallen beginnt, beſchränkt 
ſich alſo gewöhnlich auf die ſiebenmonatliche Zeit von Mitte April bis Mitte 
November. An Häfen, die während dieſer Zeit den Schiffen ſichere Unterkunft 
gewähren, ſind 7 vorhanden, nämlich bei Schmalleningken, Trappönen, Ragnit, 
Kloken je 1 und bei Tilſit 2 fiskaliſche Häfen (ein dritter befindet ſich im Bau), 
außerdem bei derſelben Stadt je 1 Privathafen für Schiffe und für Floßholz. 
| Im Sommer findet der Schiffsverkehr bei längerer Trockenheit zuweilen in der 
6 Waſſerſtraße durch die Gilge und den Großen Friedrichsgraben nach Königsberg 
hier und da Schwierigkeiten, wie oben bereits erwähnt wurde. Wegen des 
ſchlechten Zuſtandes der ruſſiſchen Stromſtrecke und wegen der Zollverhältniſſe 
| fann fich oberhalb von Tilſit feine jo lebhafte Schiffahrt entwickeln, wie fie den 
günftigen Bedingungen des waſſerreichen Stromes entſprechen würde. Große 
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Bedeutung beſitzt aber der Floßverkehr, der theilweiſe an den Schneidewerken 
bei Tilſit und anderen Orten des Memelſtromgebietes endigt, theilweiſe durch den 
König⸗Wilhelms-Kanal nach Memel oder durch den Großen Friedrichsgraben 
nach Königsberg geht. In den Jahren 1892/96 find durchſchnittlich bei 
Schmalleningken 958 Schiffe mit 6412 t Ladung zu Berg nach Rußland ge— 
fahren, ſowie 1060 Schiffe mit 85 100 t Ladung und 644 374 t Floßholz von 
dort zu Thal gekommen, im Ganzen alfo 735 886 t durchgegangen. Dieſe 
Durchſchnittszahl entſpricht faſt genau der Ein- und Ausfuhr des Jahres 1895 
(735 304 t), für welches von Sympher die kilometriſche Verkehrsmenge im 
Memelſtromgebiete auf 112 221 000 Tonnenkilometer ermittelt worden ift. Hier- 
von entfallen auf die Linie Schmalleningken —Memel rd. 85,6, auf die Linie 
Gilgeabzweigung —Labiau rd. 23,1 und auf das Kuriſche Haff rd. 3,5 Mill. tkm. 
Die hauptſächlich aus Holz beſtehende Gütermenge hat nach dieſer Ermittlung 
1895 auf der Strecke von Tilſit bis zur Gilgeabzweigung 630 000 t, von da 
bis nach Memel durchſchnittlich 392 000 t und bis nach Labiau durchſchnittlich 


367 000 t betragen. 


c) Zuſtand des Hochwaſſerbettes. 

Für die Sicherung des Beſitzſtandes der Uferanlieger und der Niederungen, 
die früher ſtets von Stromverlegungen bedroht waren, ſowie für die Vorfluth— 
verhältniſſe und die regelmäßige Abführung der Eisgänge hat ſich der Ausbau 
eines einheitlichen Strombettes ſehr vortheilhaft erwieſen. Dieſe Vortheile könnten 
noch mehr zur Geltung kommen, wenn auch das Hochwaſſerbett an einigen 
Stellen planmäßig ausgebaut würde. Einſtweilen wirken noch die ſtreckenweiſe zu 
hoch aufgelandeten Uferrehnen nachtheilig auf den Verlauf des Hochwaſſers ein, 
beſonders ober- und unterhalb der Szeszuppemündung und an der Plaſchkener 
Niederung, wo ſie Spaltungen der Hochwaſſerſtrömung verurſachen. Ferner er— 
weiſen ſich für den Verlauf der Eisgänge nachtheilig die ſcharf eingezogenen 
Verengungen des Hochwaſſerbettes bei Karzewiſchken und Schilleningken am Ruß— 
ſtrome, wo außerdem das Bett mit Steinriffen durchzogen ift, die feine Ver- 
tiefung verhindern, ſowie bei Rautenburg an der Gilge. Insbeſondere entſteht 
hierdurch oberhalb Karzewiſchken ein Stau, der bis weit über die Kallwener 
Stromtheilung hinaus reicht und den Eisgang öfters in die zu ſeiner Abführung 
wenig geeignete Gilge ablenkt. Die Bedenken, die einer Abſperrung der Gilge 
und des oberhalb Schilleningken abzweigenden, eine Seitenſtrömung des Hoch— 
waſſers aufnehmenden Leithethales entgegen ſtehen, find im Bd. II S. 218/9 
erwähnt, ferner die Einwirkung der Eisverhältniſſe des Kuriſchen Haffes auf 
den Verlauf des Hochwaſſers und Eisganges auf S. 313 und im Bd. II S. 223. 
Die bei Tilſit über den Memelſtrom führende feſte Brücke übt hierauf keine ungünſtige 
Wirkung aus; dagegen hat die Brücke bei Sköpen über die Gilge wegen ihrer 
engen Pfeilerſtellung mehrfach Eisverſetzungen veranlaßt, namentlich vor Anlage 
des rechtſeitigen Leitdammes oberhalb der Brücke. 

Weit ungünſtiger liegen die Verhältniſſe für die Niederungen an der 
preußiſchen Strecke des Jurafluſſes und ſeinen öſtlichen Seitenthälchen. Dieſe 
leiden oft Noth bei zu lange anhaltendem Frühjahrs- und ſommerlichem Hod- 
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waſſer, das durch die Mündungen der Nebenbäche und durch Lücken in den 
Uferrehnen auf die tief liegenden Wieſen tritt, noch bevor das Flußbett bordvoll 
gefüllt iſt. Da die bäuerlichen Beſitzer vorzugsweiſe auf Viehwirthſchaft und 
Nutzung dieſer Wieſenflächen angewieſen ſind, haben die armen Gemeinden von 
jeher Klagen erhoben über Beſchädigung der Heuernte, Verſandung und Ver- 
wäfjerung des Graslandes, Abſchwemmung und Abbruch der Ufer. Einige unbe— 
deutende, kaum als Eindeichungen zu bezeichnende Verwallungen gewähren nur 
kleinen Flächen Schutz und ändern an den vorhandenen Mißſtänden im großen 
Ganzen ebenſo wenig wie die vereinzelt ausgeführten Uferſicherungen. Auch im 
Mingethale beſtehen ähnliche Verhältniſſe, weil das von oben ſchnell in beträcht— 
licher Höhe herab kommende Hochwaſſer nach unten wegen des Mangels an 
Gefälle nur ſehr langſam abfließen kann. Solcher Mangel an Vorfluth herrſcht 
ferner in einigen Theilen der Plaſchkener Niederung, weil die von den Höhen— 
landbächen nach ſtarken Regengüſſen und bei der Schneeſchmelze zugeführten 
Waſſermaſſen in der als Hauptvorfluther dienenden Jäge nicht raſch genug ab— 
geleitet werden können. 


III. Bregelſtromgebiet. 
(Vergl. Bd. II S. 270, 283, 298, 319, 331, 343, 350, 372, 394, 439, 509.) 
1. Meliorationen. Eindeichungen. 


Aehnlich wie im Nachbargebiete der Szeszuppe (vergl. S. 336) haben auch im 
Inſtergebiete in den bäuerlichen Gemarkungen Dränagen bisher ziemlich wenig Ein— 
gang gefunden, mehr dagegen auf den Domänen, größeren und mittleren Gütern. In 
dem zum Angerapp- und Allegebiete gehörigen Vorlande des Preußiſchen Yand- 
rückens, namentlich aber im Samlande ſind bereits auf ausgedehnten Ackerland— 
flächen mit ſchwerem Boden, der früher in naſſen Jahren die Bewirthſchaftung 
ſehr erſchwerte und ſchlechte Ernten brachte, Dränagen hergeſtellt, um beſſere 
und ſichere Erträge zu erzielen, ſowie die Beſtellung zu erleichtern, die auf den 
dränirten Feldern im Frühjahre früher begonnen und im Herbſte ſpäter beendigt 
werden kann. Auch im Hügellande des Preußiſchen Landrückens gewinnen die 
Dränagen auf den einer ſolchen Melioration bedürftigen Böden neuerdings er— 
hebliche Verbreitung. Die Zahl der Dränagegenoſſenſchaften hat während des 
letzten Jahrzehntes bis auf 64 im ganzen Pregelſtromgebiete zugenommen, wo— 
von allein 11 dem ſamländiſchen Gebietstheile und 12 dem unteren Allegebiete 
angehören. 

Außer den mit den Dränagen verbundenen Vorfluthverbeſſerungen ſind 
noch zahlreiche Entwäſſerungsanlagen ausgeführt worden, die durch den Ausbau 
und die Begradigung von Waſſerläufen oder durch Herſtellung von Gräben und 
kleinen Kanälen, mehrfach auch durch den Ankauf und die Beſeitigung ehemals 
nachtheilig wirkender Mühlenſtauwerke, ſowie an einigen Stellen durch Senkung 
oder Trockenlegung von Seen früher unergiebige, verſumpfte oder verwäſſerte 
Wieſen und Ackerländereien beſſer ertragsfähig oder völlig neu für die Kultur 


zugänglich gemacht haben. Theilweiſe geht bei dieſen Anlagen mit der Vorfluth— 
verbeſſerung die Zuleitung und Vertheilung dungſtoffreichen Waſſers durch Be— 
rieſelung oder Ueberſtauung Hand in Hand. Im Ganzen beträgt die Zahl dieſer 
Genoſſenſchaften im Pregelſtromgebiete 54, und zwar zeichnet ſich beſonders das 
Hügelland des Preußiſchen Landrückens durch viele genoſſenſchaftliche Meliora— 
tionen zur Gewinnung von Wieſenflächen aus. 

Die umfangreichſten Anlagen wurden von der 1843 errichteten Allenſteiner 
Kreiskorporation hergeſtellt, die 24,7 qkm Ländereien mittels Trockenlegung oder 
Senkung von 12 Seen, Ent- und Bewäſſerungsanlagen meliorirt, außerdem aber 
bei den durch Privatbeſitzer ausgeführten Wieſenmeliorationen auf 16,7 qkm 
Fläche mitgewirkt hat. Von den gleichfalls in großer Zahl vorhandenen nicht 
genoſſenſchaftlichen Meliorationen mögen hier noch kurze Erwähnung finden die 
Trockenlegung des Staszwinner Sees (7,5 qkm) und die Kruglinner Melioration 
(5,3 qkm) im Quellgebiete der Angerapp, die Stau- und Rieſelwieſen im Forſt— 
reviere Skalliſchen (8,9 qkm) zwiſchen Goldap und Angerapp, ferner die durch 
Friedrich Wilhelm J. veranlaßte Entſumpfung der ehemaligen Trakehner Wildniß, 
wodurch 26,7 qkm Ackerland, 10,5 qkm Wieſen und 4,1 qkm ſtändige Weiden 
des Hauptgeſtütes Trakehnen gewonnen worden ſind (vergl. S. 332). 

Für die letztgenannte Anlage war eine Begradigung der Piſſa durch Her— 
ftellung des 8 km langen, beiderſeits eingedeichten Piſſakanales erforderlich. 
Außer dieſer Eindeichung finden ſich im Pregelſtromgebiete nur wenige Deich— 
anlagen von geringer Bedeutung: bei Inſterburg an der Angerapp zum Schutze 
des niedrigen Stadttheiles; unterhalb Inſterburg beim Uebergange der Angerapp 
in den Oberpregel der Althöfſche Damm zum Schutze des Gutes Althof; einige 
kleine Verwallungen am Oberpregel und an der unteren Inſter, die aber bei 
großem Hochwaſſer überſtrömt werden; ebenſolche Verwallungen in größerer Zahl 
und Ausdehnung am Unterpregel von Kapkeim bis Königsberg, ſoweit die Niede— 


rung den jederzeit, auch im Sommer, eintretenden Sturmfluthen in erheblichem 


Maße unterworfen iſt; ſchließlich die gegen gewöhnliches Hochwaſſer ſicheren 
Schutz gewährenden Deiche der Königsberger Vorſtadt Naſſer Garten, des 
Kalgen —Spandiener Deichverbandes am linken und des Lawsker Pregelwieſen— 
verbandes am rechten Ufer des Pregelſtromes unterhalb Königsberg. 


2. Strombauten. Waſſerſtraßen. 


Der Gedanke, die Angerapp als Waſſerſtraße von den großen Seen Ma— 


ſurens nach dem Pregel auszubauen, hatte 1764/66 bis zu gewiſſem Grade 
Verwirklichung gefunden (vergl. S. 332), indem gleichzeitig mit der Anlage eines 
Flößkanals in der Anfangſtrecke bei Angerburg auch neben den Mühlenwehren 
bei Darkehmen und Kiſſehlen ſolche Kanäle mit Floßſchleuſen angelegt wurden, 
die aber längſt wieder verſchwunden ſind, ebenſo die damals und ſpäterhin 
ſtellenweiſe angelegten Einſchränkungswerke. Bis zu den achtziger Jahren fand 
auf der Angerapp Flößerei von loſen Hölzern ſtatt, die aber trotz der zu ihrer 
Erleichterung vorgenommenen Räumungsarbeiten durch zahlreiche Steinriffe, Ries- 
und Sandbänke ſehr erſchwert wurde und nach Verbeſſerung der Landverkehrs— 
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| wege vollſtändig einging. Schiffbar ift nur die Anfangſtrecke auf rd. 2,7 km 
Länge als Theil der Maſuriſchen Waſſerſtraßen (vergl. S. 332) und die 1,5 km 
lange Endſtrecke von der Inſterburger Straßenbrücke ab, wo die Waſſerſtraße 
des Pregelſtromes beginnt. 
j Einſchließlich dieſer Angerappſtrecke beträgt die Länge der Binnenwajjer- 
' ſtraße des Pregelſtromes bis zur Allemündung bei Wehlau 56,6 km, bis zur 
| Deimeabzweigung bei Tapiau 72,1 km, bis zur Stromſpaltung bei Spitzkrug 
95,6 km und bis zur Wiedervereinigung des Alten und Neuen Pregel (in letz— 
| terem gemeſſen) am Kneiphofe unterhalb der Grünen Brücke in Königsberg 
118,9 km, wozu noch der 9,3 km lange Seeſchiffahrtweg in der Mündungſtrecke 
des Unterpregel und ſeine Fortſetzung, der 33,1 kin lange Königsberger See— 
kanal im Friſchen Haffe bis Pillau kommt. Bei Wehlau ſchließt ſich die von 
Kurken oberhalb des Lansker Sees auf 222 em Länge bis Friedland als flöß— 
bar und von da auf 53,8 kin Länge bis zur Mündung als ſchiffbar geltende 
Waſſerſtraße der Alle an. Die bei Tapiau abzweigende Deime iſt in ihrer 
ganzen 37,1 km betragenden Länge bis zum Kuriſchen Haffe ſchiffbar; bei Labiau 
(32,7 km unterhalb der Abzweigung) führt ihr der Große Friedrichsgraben den 
Floßverkehr aus dem Memelſtromgebiete zu. Mit Einrechnung der Mündung⸗ 
ſtrecke des Unterpregel und des rd. 35,7 em langen Antheils der Maſuriſchen 
Waſſerſtraßen von der Kullabrücke bis Angerburg haben demnach die ſchiffbaren 
Waſſerſtraßen des Pregelſtromgebietes rd. 255 kın Geſammtlänge. 
Der lediglich auf die Speiſung aus den Urſprung sflüſſen und aus minder 
N großen Seitengewäſſern angewieſene Oberpregel eignet ſich wegen ſeiner im 
Sommer ſehr geringen Abflußmenge und ſeines im Verhältniß hierzu ziemlich 
ſtarken Gefälles nicht gut für die Benutzung als Waſſerſtraße und hat auch 
thatſächlich wenig Schiffsverkehr. Der Unterpregel, deſſen Abflußmenge durch 
die Alle bedeutend verſtärkt und deſſen Gefälle gering iſt, könnte ſchon von 
Wehlau ab für den Verkehr großer Fahrzeuge benutzt werden und dient von 
der Deimeabzweigung bis Königsberg für eine lebhafte Binnenſchiffahrt, ebenſo 
die Deime, namentlich oberhalb Labiau. Auf der Alle kann ſich kein bedeutender 
Verkehr entwickeln, weil die Pinnauer Schiffſchleuſe bei Wehlau zu kleine Ab— 
meſſungen beſitzt und nur von 28,3 m langen, 6 m breiten Kähnen durchfahren 
werden kann. Oberhalb Allenburg bei Gr.-Wohnsdorf hört der Schiffsverkehr 
faſt ganz auf; Flößerei findet in der Alle hauptſächlich im Oberlaufe vom 
Lansker See bis Allenſtein ſtatt und dann wieder von Guttſtadt ab, jedoch nur 
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in geringem Maße. 

Nach der auf S. 340 erwähnten Sympher'ſchen Ermittlung hat 1895 die 
kilometriſche Verkehrsmenge im Pregelſtromgebiete mit Einrechnung der Maſuri⸗ 
ſchen Waſſerſtraßen 47 828 000 Tonnenkilometer betragen, wovon auf den Ober— 
pregel rd. 0,7, auf die Strecke Allemündung — Deimeabzweigung rd. 1,2, auf den 
übrigen Unterpregel bis Königsberg rd. 24,0, auf die Deime rd. 18,6, auf die 
Alle rd. 2,4 und auf die Maſuriſchen Waſſerſtraßen rd. 0,9 Millionen tkm ent- 
fallen. Dabei iſt die mittlere Gütermenge auf 11000 t für den Oberpregel, 
76 000 t für die angrenzende und 544000 t für die folgende Strecke des Unter— 
pregel, 503 000 t für die Deime, 42 000 t für die ſchiffbare Alle, 7000 t für 
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die flößbare obere Alle und 8500 t für die Maſuriſchen Waſſerſtraßen ange— 
nommen. Wie ein Vergleich mit den Angaben im Bd. II S. 532 zeigt, war 
der Waſſerverkehr im Jahre 1895 geringer als gewöhnlich; beiſpielsweiſe belief 
ſich die Güterbewegung auf dem Unterpregel nach und von Königsberg in den 
Jahren 1892/96 jährlich auf rd. 593 000 t, hiervon rd. 246 000 t Floßholz. 

Von den genannten Waſſerſtraßen hat der Unterpregel unterhalb Heiligen— 
walde in Folge der kräftigen Spülung beim ausgehenden Strome ohne künſt— 
liches Zuthun allenthalben ausreichende und ſchon oberhalb Königsberg ſehr be— 
deutende Tiefe (vergl. S. 210). Weiter ſtromaufwärts waren ſeit 1817 einzelne 
Stellen mit Buhnen und Deckwerken verſehen worden: ſeit dem Anfange der 
vierziger Jahre iſt durch planmäßigen Ausbau mit Einſchränkungswerken und 
Baggerungen eine im Allgemeinen befriedigende Schiffbarkeit herbeigeführt, ob— 
gleich noch eine Reihe von Arbeiten nothwendig ſein wird, um die angeſtrebte 
Stromrinnentiefe von 1,5 m bei mittlerem Niedrigwaſſer auch auf ungünſtigen 
Ueberſchlägen dauernd zu erhalten. In der anſchließenden Strecke des Ober⸗ 
pregel, die gleichfalls ſeit den vierziger Jahren mit Einſchränkungswerken aus⸗ 
gebaut und ſtreckenweiſe mit kleinen Durchſtichen begradigt iſt, fehlen an der 
dabei erzielten Stromrinnentiefe von 1 m bei mittlerem Niedrigwaſſer auf den 
Stellen, wo die Stromrinne von der Hochwaſſerſtrömung gekreuzt wird, manch⸗ 
mal bis zu 0,4 m. 

Noch ungünſtiger liegen die Verhältniſſe in der oberen Strecke des Ober⸗ 
pregel, die bis 1886/87 durch den 1721 angelegten Mühlenſtau bei Gr.-Bubainen 
in zwei Theile getrennt war, deren Verbindung durch eine kleine Schiffſchleuſe 
mit 28,3 m nutzbarer Länge und 6,3 m Thorweite bewirkt wurde. Um jene 
Zeit, alfo im Anfange des 18. Jahrhunderts war das Strombett durch die Ab- 
lagerungen der Angerapp derart verſandet, daß es 1724 theilweiſe als Bor- 
fluthkanal neu hergeſtellt werden mußte (vergl. S. 332). Durch den Mühlenſtau be— 
günſtigt, wuchſen allmählich an beiden Ufern hohe und breite Rehnen auf, während die 
Sohle des Bettes von den abgelagerten Sandmaſſen verflacht ward. Der 
1848/50 begonnene planmäßige Ausbau mit Einſchränkungswerken, mit dem 
man eine Stromrinnentiefe von 1,1 m bei mittlerem Niedrigwaſſer herbeizuführen 
hoffte, hatte zwar eine beträchtliche Vertiefung der Sohle zur Folge, aber auch 
gleichzeitig eine Senkung des Waſſerſpiegels, wodurch der Gewinn theilweiſe 
wieder ausgeglichen und jenes Ziel nicht erreicht wurde, außerdem aber auch die 
Waſſerhöhe über dem Unterdrempel der Bubainer Schiffſchleuſe ſtetig abnahm. 
Ein Umbau dieſer Schleuſe mit tieferer Lage des Drempels wäre unerläßlich 
geweſen, wenn nicht für die Verbeſſerung der Vorfluth des Inſterthales in den 
achtziger Jahren die Mühlenanlage vom Staate angekauft und der Stau be— 
ſeitigt worden wäre. Inzwiſchen iſt eine Ausgleichung des Gefälles und eine 
Senkung des Oberwaſſers erfolgt, die bei Inſterburg mindeſtens 0,5 m beträgt 
(vergl. Bd. IJ S. 483/4). Um unter den veränderten Verhältniſſen eine den 
Bedürfniſſen der Schiffahrt und der Vorfluth genügende Rinnentiefe von 0,8 bis 
0,9 m bei mittlerem Niedrigwaſſer zu erzielen, hat man neuerdings mit der Um- 
geſtaltung des Strombettes in eine für das Zuſammenhalten der Abflußmenge bei 
kleinen Waſſerſtänden günſtigere Querſchnittsform begonnen. 
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| 
Die bisherige Normalbreite bei Mittelwaſſer (vergl. S. 211) von 22,6 m | 
1 bis Gr.-Bubainen und 24,5 m bis zur Grenze des Gumbinner Regierungsbezirks | 
j ſoll hierbei nicht vermindert werden. In der unteren Strecke des Oberpregel | 
gilt als Sollbreite zwiſchen den Buhnenköpfen das Maß von 32,0 m, im Unter: | 
pregel bis zur Deimeabzweigung 50,0 m, von da bis Zimmau 47,0 m, von da 0 
bis zur Stromſpaltung bei Spitzkrug 56,5 m. Für die Strombauten an der 
Deime wird oberhalb der Tapiauer Fluthbrücken die Sollbreite 43,0 m, im 
Uebrigen eine ſolche von 47 bis 50 m feſtgehalten, um bei mittlerem Niedrig 
waſſer 1,5 m Rinnentiefe zu ſichern. Daß es ſich hierbei nicht um eine plan— 
mäßige Einſchränkung des Bettes handelt, iſt im Bd. II S. 529/532 dargelegt, 
ebenſo die Vorgeſchichte dieſer Waſſerſtraße, die von der Mitte des 14. bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts bei Tapiau und Labiau mit Schiffſchleuſen (wahr: 
ſcheinlich Schleuſenwehren mit geringem Gefälle) verſehen war. 
Am Ober- und Mittellaufe der Alle liegen von Alters her unterhalb des 
Uſtrichſees, bei Reuſſen, Allenſtein, Guttſtadt und Heilsberg Mühlenſtaue, die 
1804 zur Verbeſſerung der Flößbarkeit mit Floßſchleuſen verſehen worden ſind. 
Seitdem hat der Staat für die Aufrechterhaltung des Flößereibetriebs durch kleine 
Flußbauten und Räumungsarbeiten Sorge getragen; die Inſtandhaltung der 
11,7 km langen Strecke Reuſſen — Allenſtein ift dem gleichnamigen Meliorations 
verbande mit Gewähr einer Abfindungsſumme übertragen worden. Die 1796 | 
auf der 87,7 km langen Strecke von Schippenbeil bis Wehlau begonnene Schiffbar⸗ 


machung (vergl. S. 333) mußte bald wieder unterbrochen werden; auch die 
1848/49 nochmals mit größeren Mitteln aufgenommenen Arbeiten vermochten in 
den Stromſchnellen der Strecke von Schippenbeil bis Friedland keine aus— 
reichende Tiefe zu ſchaffen. Von Friedland bis Allenburg haben die Ein— 
ſchränkungswerke, die 26,4 m Breite für das fließende Waſſer frei laſſen, die 
flachſten Stellen der Rinne auf 0,5 bis 0,6 m bei Niedrigwaſſer vertieft. Von 
Allenburg bis Wehlau iſt mit den 1866/67 ausgeführten Werken, die an den 
mangelhaften Stellen das Bett auf 28,2 m einſchränken, 1,2 bis 1,4 m Rinnen- 
tiefe bei mittlerem Niedrigwaſſer erreicht worden; im Rückſtaubereiche des 
j Pinnauer Wehres nimmt die Tiefe allmählich auf 1,5 m zu. Als diefe Stauanlage 
1765/68 an Stelle eines verfallenen Wehres angelegt wurde, übernahm der Be- 
figer die Verpflichtung, für die Möglichkeit des Schiffahrtbetriebes und ferner | 
dafür zu ſorgen, daß keine ſchädlichen Ueberſchwemmungen der oberliegenden 
Ländereien entſtehen; zum erſtgenannten Zweck mußte er die auf S. 343 erwähnte | 
Schiffſchleuſe anlegen. 
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3. Zuſtand des Hochwaſſerbettes. 


Im Anſchluß an das Vorhergehende betrachten wir zunächſt die Verhält⸗ 
4 . niffe an der Alle. Aehnlich wie im Rückſtaubereiche des Bubainer Wehres (vergl. i 

S. 344) iſt in dem des Pinnauer Wehres die ohnehin vorhandene Neigung I 
des Fluſſes, beim Uebergange aus gefällreicheren Strecken in gefällärmere bei den 
Ausuferungen hohe Rehnen auf beiden Ufern anzuſchütten, erheblich verſtärkt 
worden. An der unteren Alle haben dieſe Rehnen allmählich eine ſolche Höhe 
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erhalten, daß fie nur noch bei ſehr großen Anſchwellungen unter Waſſer ge- 
rathen und dienen daher meiſt als Ackerland. Die in niedriger Lage ver— 
bliebenen Theile des Thalgrundes bilden keſſelförmige Wieſenflächen, deren Ent- 
wäſſerung eine Durchſtechung der wallartigen Rehne flußabwärts nöthig gemacht 
hat. Gegen das aus den oberen Strecken der Alle kommende Hochwaſſer und 
in der unterſten Strecke gegen den Rückſtau des Pinnauer Wehres werden dieſe 
Abzugsgräben durch Schleuſen oder kleine Staudämme nach dem Ablaſſen des 
Frühjahrshochwaſſers aus den Wieſenkeſſeln abgeſperrt. Ihre Frühjahrs⸗ 
entwäſſerung erfolgt in befriedigender Weiſe, da die Pinnauer Aktiengeſellſchaft 
verpflichtet iſt, die Grundſchleuſe ihres Wehres in der erſten Hälfte des Mai 
alljährlich 10 bis 14 Tage zu öffnen, welche Zeit erfahrungsgemäß für die 
Trockenlegung aller in Betracht kommenden Ländereien genügt. Für die Paters- 
walder Wieſen, deren Beſitzer berechtigt find, ein Abſenken des geſtauten Waſſer⸗ 
ſpiegels auch nach ſtarken ſommerlichen Niederſchlägen zu verlangen, unterhält 
jene Geſellſchaft ein Schöpfwerk, um nachtheilige Störungen ihres Mühlenbetriebs 
zu vermeiden. 

Im Uebrigen ſind an der Alle keine erheblichen Klagen wegen Ueber— 
ſchwemmungſchäden hervorgetreten. Nur an wenigen Stellen hat das Flußthal 
ſolche Breite, daß beträchtliche Flächen bedroht werden könnten, und gerade an dieſen 
Stellen ſchwillt das Hochwaſſer felten jo hoch an, daß die Thalſohle überſtrömt 
wird, oder läuft doch wieder raſch ab, ohne bedeutenden Schaden anzurichten, 
zumal die ſommerlichen Hochfluthen gewöhnlich innerhalb des Flußbettes bleiben. 
Die Verwäſſerung der tief liegenden Niederungen oberhalb Allenſtein und Gutt- 
ſtadt ift nicht durch die Hochwaſſerverhältniſſe bedingt (vergl. Bd. II S. 445/6). 
Bis zu gewiſſem Grade ſind einige Brückenanlagen, die bei ungewöhnlich großem 
Hochwaſſer zu Stauungen und Stockungen des Eisganges Anlaß gegeben haben, 
als Abflußhinderniſſe im Hochwaſſerbett anzuſehen (vergl. Bd. II S. 42/4). 
Erhebliche Nachtheile entſtehen zuweilen beim raſchen Zuſammenfließen des Hoch— 
waſſers im Frühjahr oder nach ſtarken ſommerlichen Regengüſſen an der Guber 
von Lamgarben bis oberhalb Leunenburg (vergl. Bd. II S. 319 und 335). 

An der Angerapp, deren Hochwaſſerverhältniſſe ſonſt günſtig find (vergl. 
Bd. II S. 395/7), beſtehen an einigen Stellen waſſerwirthſchaftliche Mißſtände, und 
zwar hauptſächlich unterhalb Angerburg und im Goldap-Angerappthale am Rande 
der Skalliſcher Ebene. Auf der erſtgenannten Thalſtrecke leiden die Wieſen und 
Weiden durch zu hohen Grundwaſſerſtand und in Folge der oft eintretenden, 
lange anhaltenden Ueberſchwemmungen; dieſe wirken beſonders nachtheilig, weil 
ſie dem Graslande wenig Dungſtoffe zuführen und oft zur Sommerszeit eintreten, 
wenn der Krautwuchs im Flußbett den Abfluß am meiſten verhindert. Dem mehrfach 
erwogenen Plane eines regelmäßigen Ausbaues der Angerapp würde man angeblich 
nur näher treten können, falls dafür geſorgt wird, daß die überſchüſſigen Waſſer— 
maſſen aus dem Mauerſee nicht durch plötzliches Oeffnen der Freiſchützen bei 
Angerburg ſtoßweiſe, ſondern dem Anſteigen ſeines Waſſerſtandes entſprechend 
nach und nach abgelaſſen werden. Weit größere Werthe (etwa 27,6 qkm gute 
Wieſen und Weiden) kommen in der Niederung am weſtlichen Rande der Skal— 
liſcher Ebene in Betracht, wo öfters umfangreiche Ueberſchwemmungen ſowohl 
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im unteren Goldapthale, als auch im breiten Wieſengrunde an der Angerapp 
von der Goldapmündung bis Gr.-Sobroſt durch die ſchnell entſtehenden Hoch— 
fluthen der Goldap verurſacht werden. Nachtheilig wirken nicht nur die ſommer— 
lichen Ausuferungen, ſondern auch die am rechtzeitigen Ablaufen durch die 
ungenügende Vorfluth verhinderten Schmelzwaſſerfluthen. Wie auf S. 332 


erwähnt, iſt ſchon im 18. Jahrhundert der jetzt zur Bewäſſerung der forſt— 
ſiskaliſchen Wieſen benutzte Broszaitſcher Kanal bei Mitſchullen aus der Goldap 
abgeleitet worden, um einen Theil des Hochwaſſers in der Sehne des von den 
natürlichen Flußläufen gebildeten großen Bogens abzuführen, konnte aber ſeinen 
Zweck nicht erfüllen, weil ſein Querſchnitt zu klein war und weil die unterhalb 
Broszaitſchen befindlichen Angerappſchleifen bei Meduniſchken die Vorfluth zu 
ſehr behindern (vergl. Bd. II S. 284, 302, 402/4). 

Im Thale der unteren Inſter wird die gute Beſchaffenheit des Graslandes 
durch die ungünſtigen Waſſerverhältniſſe beſonders oberhalb Kraupiſchken und 
unterhalb Pelleningken beeinträchtigt. Oberhalb Kraupiſchken liegen die Niede— 
rungswieſen tiefer als die aufgelandeten Uferrehnen und beſitzen keine ausreichende 
Vorfluth nach dem Fluſſe, deſſen Bett arg verſandet und verkrautet iſt. Unter⸗ 
halb Pelleningken wird das Gefälle der Inſter durch den Angerappſchuttkegel 
bedeutend abgeſchwächt und die äußerſt gefällarme Thalſtrecke den beim Rückſtaue 
aus der Angerapp, zuweilen auch durch Rückſtrömung des Angerapphochwaſſers 
entſtehenden Ueberſchwemmungen preisgegeben. Im Ganzen leiden 34 bis 35 qkm 
Wieſen mehr oder weniger großen Mangel an Vorfluth, namentlich nach vor— 
herigem Hochwaſſer, deſſen Ablaufen zuweilen wochenlang verzögert wird, nicht 
ſelten auch zur Sommerszeit. Offenbar ſind die Verhältniſſe weſentlich dadurch 
verſchlimmert worden, daß von jeher die Räumung des Inſterbettes vernach- 
läſſigt worden ift. Die Beſeitigung des Bubainer Mühlenſtaues (vergl. S. 344) 
hat an den Zuſtänden nichts zu ändern vermocht, da bisher keine Maßnahmen 
getroffen werden konnten, die hierdurch bewirkte Verbeſſerung der Vorfluth aus— 
zunutzen. Einige Angaben über die zahlreichen Vorſchläge zur Entwäſſerung 
und zum Hochwaſſerſchutze des Inſterthales ſind im Bd. II S. 373/9 mitgetheilt. 
Die Inſterbrücken haben für den Abfluß des eisfreien Hochwaſſers genügend 
große Durchflußquerſchnitte, geben aber zuweilen Anlaß zu Eisverſetzungen (vergl. 
Bd. II S. 371 und 374). Die Abflußverhältniſſe der Brückenanlagen des Pregel— 
ſtromes und der Deime werden im Bd. II S. 510/5 betrachtet. 

Bei jenen Vorſchlägen zur Verbeſſerung der Mißſtände im Inſterthale kam 
eine Erweiterung des durch Auflandung der Ufer (vergl. S. 210 u. 344) übermäßig 
verengten Hochwaſſerbettes des Oberpregel von der Inſtermündung bis Gr. 
Bubainen in Frage, um das Sommerhochwaſſer der Angerapp ohne weſentlichen 
Aufſtau an der Inſtermündung abführen zu können. Schwillt das Hochwaſſer 
ſehr bedeutend an, ſo bildet ſich eine Seitenſtrömung aus, die unterhalb Nettienen 
das Strombett verläßt, den Schlenken des Alten Pregel folgt und durch die 
untere Droje wieder zurück mündet. Aehnliche Seitenſtrömungen entſtehen auch 
an den unteren Strecken des Pregelſtromes mehrfach bei größeren Fluthen, die 
dem durch hohe Uferrehnen verſchmälerten Hochwaſſerbett des Stromlaufes ſelbſt 
nicht zu folgen vermögen. 5 


Während in der oberſten Thalſtrecke die von den Angerappſinkſtoffen auf- 
geſchütteten Rehnen den größten Theil des Thalgrundes bedecken, bilden ſie ſchon 
oberhalb der Auxinnemündung nur noch verhältnißmäßig ſchmale Streifen längs 
der Ufer, die das Thal zwiſchen den Stromkrümmungen in eine Reihe von 
natürlichen Poldern theilen. Am unteren Ende der einzelnen polderartigen 
Flächen ſind die Uferrehnen niedriger oder mit ſcharf ausgeprägten Lücken unter— 
brochen, durch welche der Vorfluthgraben des Polders in den Strom mündet 
und bei Anſchwellungen Rückſtauwaſſer in den Polder eintritt. Die Wieſen— 
niederungen ſind daher bis zu gewiſſem Grade bei kleinerem Hochwaſſer gegen 
die Ueberſtrömung, wenn auch nicht gegen die Ueberſtauung geſchützt. Größere 
Hochfluthen treten aber gewöhnlich vor dem Beginne des Graswuchſes ein und 
wirken dann nutzbringend, indem ſie fruchtbare Düngſtoffe über die Wieſen ausbreiten. 
Je niedriger die Uferrehnen ſind, alſo je weiter man ſtromabwärts ſchreitet, um 
ſo häufiger macht ſich der Rückſtau in den Sommermonaten geltend, namentlich 
innerhalb der vom Haffſtaue beherrſchten Thalſtrecken, da die Sturmfluth— 
erſcheinungen auch in dieſer Jahreszeit öfters eintreten. Zum Schutze gegen 
ihre nachtheiligen Ueberſchwemmungen ſind die auf S. 342 erwähnten Ver⸗ 
wallungen angelegt worden. In der Deimeniederung finden ſolche ſommerlichen 
Anſchwellungen ſeltener ſtatt; die weiche Beſchaffenheit des Moorgrundes, in dem 
die abgelagerten Sinkſtoffe verſinken, hat hier die Entſtehung erhöhter Uferrehnen 
verhindert. 


IV. Weichſelſtromgebiet. 


1. Weichſelſtromgebiet in Schleſien und Polen. 
(Vergl. Bd. III S. 12, 22, 80, 101, 114, 124, 131, 143, 160, 171, 199, 248, 268. 312, 336, 
349, 359, 368, 384, 395, 404, 422, 428, 433, 442, 463, 467.) 
a) Meliorationen. Eindeichungen. 

In dem zu Oeſterreich-Schleſien gehörigen Theile des Weichſelſtromgebietes 
kommen Dränagen faſt ausſchließlich auf den Ländereien des Großgrundbeſitzes 
vor. Dagegen ſind in dem kleinen Gebietstheile, der zum preußiſchen Ober— 
ſchleſien gehört, auch auf den bäuerlichen Feldmarken umfangreiche Dränagen 
ausgeführt worden, hauptſächlich durch die auf Grund des Nothſtandsgeſetzes 
vom 23. Februar 1881 errichteten Dränagegenoſſenſchaften, deren Zahl innerhalb 
des Gebietes der Kleinen Weichſel 21 beträgt; die Genoſſenſchaftsflächen ſind 
allerdings bedeutend kleiner als in Oft- und Weſtpreußen. Auf Grund des- 
ſelben Geſetzes wurden auch die beiden Waſſergenoſſenſchaften zur Regulirung 
des Weichſel⸗Mühlgrabenthales und zur Regulirung der Goſtine und Mletzna 
(Ent⸗ und Bewäſſerung von Wieſen nebſt Deichanlagen) errichtet, ferner noch 
eine dritte Genoſſenſchaft für die unteren Strecken der Pszezinka und des 
Korzynjegbaches, die ihre Thätigkeit bisher nicht begonnen hat, während an den 
oberen Strecken bereits vom Großgrundbeſitze mit den Verbeſſerungsarbeiten vor— 
gegangen iſt. Auf der öſterreichiſchen Seite wurden nach dem Reichsgeſetze vom 
6. April 1885 einige Waſſergenoſſenſchaften gegründet, welche die Kleine Weichſel 


-~ 


- 


2 


— 349 — 


vom Kopidlobache bis zur Bialamündung zur unſchädlichen Abführung des Hodh- 
waſſers ausbauen, ſowie die unteren Strecken der Illownitzagewäſſer begradigen 
und eindeichen ſollten. Abgeſehen von letzteren Arbeiten, find die übrigen Haupt- 
ſächlich nur im mittleren Theile der Gebirgſtrecke zur Ausführung gelangt, da 
wegen des Ausbaues der preußiſch⸗öſterreichiſchen Grenzſtrecke keine Vereinbarung 
zu Stande kam. Die in Verbindung mit jenen Arbeiten geplanten Wildbad- 
verbauungen find an zahlreichen Nebenbächen hergeſtellt. 

Was die erwähnten, an der mittleren Gebirgſtrecke bei Skotſchau ange— 
legten Uferſchutzbauten anbelangt, ſo wirken dieſelben, nachdem fich das Bett über: 
mäßig vertieft hat, ähnlich wie Deiche. Von Gr. und Kl.-Ochab abwärts wird 
das natürliche Ueberſchwemmungsgebiet zum Theil durch die Verwallungen der 
Fiſchteiche künſtlich eingeſchränkt. Von Drahomiſchl bis zur Bialamündung und 
auf dem galiziſchen Ufer von da bis gegenüber der Goſtinemündung werden die 
vechtfeitigen, meiſt ziemlich ausgedehnten Niederungen durch viele, theils dem 
Ufer zu nahe liegenden, theils planlos hergeſtellte Dämme zum Schutze einzelner 
Gehöfte oder zur Einfaſſung von Fiſchteichen in unzuverläſſiger Weiſe geſchützt. 
Beſſere Beſchaffenheit beſitzen die einen zuſammenhängenden Deichzug bildenden, 
theilweiſe der Weichſel-Mühlgrabengenoſſenſchaft gehörigen Deiche auf der linken 
(preußiſchen) Seite von D. Weichſel bis unterhalb der Bialamündung. Auch die 
kleinen preußiſchen Niederungen von da bis zur Goſtinemündung find größten⸗ 
theils eingedeicht. Dagegen wird von hier bis unterhalb Krakau das natürliche 
Ueberſchwemmungsgebiet der Weichſel nirgends durch eigentliche Deichanlagen, 
ſondern nur hier und da durch kleine Verwallungen oder Fiſchteichdämme ein— 
geſchränkt. 

Von Krakau bis Njepolomice, wo beide Stromufer zu Oeſterreich gehören, 
entbehrt die linkſeitige, meiſt ziemlich hoch gelegene Niederung einſtweilen noch 
eines durchgehenden Deichſchutzes. Das rechtſeitige Ufer iſt dagegen hier und 
an der ganzen, die Reichsgrenze gegen Rußland bildenden Stromſtrecke bis unter— 
halb der Sanmündung bis auf wenige Lücken, namentlich an den Mündungen 
der ebenfalls eingedeichten galiziſchen Nebenflüſſe mit Deichen eingefaßt. Dieſe 
im Laufe der letzten Jahrhunderte allmählich entſtandenen Deiche bildeten bis 
vor einigen Jahren faſt überall unregelmäßige Linien und waren vielfach weder 
hoch, noch ſtark genug, um große Hochfluthen ſicher abzuwehren. Nur die ſeit 
1846/48 unter Aufſicht und mit Beihülfe des Staates neu entſtandenen Anlagen 
hatten zweckmäßigere Lage und genügende Abmeſſungen erhalten. Nach Erlaß 
des Reichs-Meliorationsgeſetzes vom 30. Juni 1884 iſt der galiziſche Landes— 
ausſchuß thatkräftig mit dem Umbaue und der Ergänzung der Deichanlagen an 
der Weichſel, an den unteren Strecken der Gebirgsflüſſe und an den Flachland— 
flüſſen vorgegangen, deren gleichzeitig bewirkter Ausbau in Verbindung mit dem 
Grabennetze der Binnenentwäſſerung eine durchgreifende Melioration der 
Niederungen ermöglicht. Einige Angaben über dieſe bereits ausgeführten, im 
Bau begriffenen und geplanten Anlagen finden fich im Bd. III S. 274/9. 

Obgleich das Hauptfeld der Meliorationsthätigkeit im galiziſchen Weichſel⸗ 
gebiete naturgemäß in den Niederungen der Weichſelebene liegt, ſind doch auch 
an anderen Stellen ſeit den achtziger Jahren größere Anlagen begonnen und 
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theilweiſe bereits fertiggeſtellt worden, z. B. zur Trockenlegung verſumpfter 
Flächen bei Jaroslau, Rudnik und Nisko am linken Ufer des San, zur Ent— 
ſumpfung des Wislokthales an der Pjelnicamündung bei Besko, zur Entwäſſe— 
rung der Wieſen im Bugthale von der Peltewmündung bis zur Reichsgrenze 
durch planmäßigen Ausbau des Bug, zur Entwäſſerung und zum Schutze gegen 
Sommerüberſchwemmungen umfangreicher Ländereien am Peltew und einigen 
ſeiner Nebenbäche, ſowie zur Bewäſſerung eines Theiles derſelben mit dem Ab— 
waſſer der Lemberger ſtädtiſchen Kanaliſation. Neuerdings wird der Moorkultur 
große Aufmerkſamkeit zugewandt und die Anlage von Dränagen, die bis 1892 
eine ſehr geringe Ausdehnung hatten, durch koſtenfreie Entwürfe und Geldbei— 
hülfe für bäuerliche Beſitzer vom Landesausſchuſſe unterſtützt (vergl. Bd. III 
S. 80). 

Außer den als öffentliche Arbeiten zu erachtenden Ent- und Bewäſſerungs— 
anlagen und den Eindeichungen gelten auch die Waſſerbauten an den Flachland— 
flüſſen und kleineren Gebirgsflüſſen, ſowie die Wildbachverbauungen in Oeſter— 
reich als Meliorationen, die aus dem Landes- und dem ſtaatlichen Meliorations— 
fonds ſubventionirt werden; die Koften der Wildbachverbauungen trägt jeder 
dieſer beiden Fonds zur Hälfte. In Angriff genommen ſind innerhalb des 
galiziſchen Weichſelgebietes bisher ſolche Verbauungen an der oberen Skawa, an 
verſchiedenen Nebenbächen des Dunajec, im Quellgebiete der in den Dunajee 
mündenden Biala, ſowie am Glinskobach im Buggebiete. 

Während die Geſammtlänge der öſterreichiſchen Deiche längs der rd. 
185 km langen Grenzſtrecke Njepolomice —Zawichoſt 162 km beträgt, liegen auf 
der ruſſiſchen Seite Deiche von 116 km Länge, namentlich von der Nidamündung 
abwärts, wo die linkſeitigen Niederungen große Ausdehnung beſitzen. Die 
meiſten ruſſiſchen Deiche, die zum Theil ſchon aus dem 15. Jahrhundert ſtammen, 
gewähren nur bei kleineren Hochfluthen genügenden Schutz. Bei großem Hoch— 
waſſer und ſchwerem Eisgange ſind ſie wegen ihrer mangelhaften Bauart, 
ſchlechten Unterhaltung und Vertheidigung bedeutenden Beſchädigungen ausge— 
ſetzt, werden an den niedrigen Stellen überſtrömt und häufig durchbrochen. Im 
Uebrigen fei auf die Mittheilungen im Bd. III S. 272/4 verwieſen. 

Gleiches gilt von den Deichen am Weichſelſtrome in Ruſſiſch-Polen. Dort 
haben die meiſten Niederungen überhaupt keine Eindeichung erhalten, abgeſehen 
von dem breiten Stromthale zwiſchen Nowo-Alekſandrija und Warſchau, in dem 
das Ueberſchwemmungsgebiet faſt überall durch Deiche mehr oder weniger ein— 
geſchränkt wird. Auch oberhalb des bei Nowo-Alekſandrija endigenden Eng- 
thales und unterhalb der Narewmündung befinden ſich einige Eindeichungen 
(vergl. Bd. III S. 317/9). An den Nebenflüſſen der Weichſel in Ruſſiſch-Polen 
fehlen dagegen ſolche vollſtändig; eine kleine Deichanlage bei Treblinka am Bug 
(vergl. Bd. III S. 443) iſt offenbar für die Zuleitung des Hochwaſſers in die 
Oeffnungen der Eiſenbahnbrücke, demnach mehr zum Schutze der Eiſenbahnanlage 
als der Niederung beſtimmt. 

Da ſogar die fruchtbaren Weichſelniederungen mangelhaft entwäſſert und 
ſtellenweiſe vollſtändig verſumpft ſind, darf man wohl vermuthen, daß nur ſehr 
wenige umfangreiche Entwäſſerungsanlagen im ruſſiſchen Weichſelgebiete beſtehen. 
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Die im Bd. III S. 471 erwähnten Arbeiten zur Trockenlegung des Polesje be- 
ſchränken ſich vorläufig auf das Prypetgebiet. Bis zu gewiſſem Grade werden 
vermuthlich auch die zur Speiſung des Bug-Dujepr-Kanales im benachbarten 
Buggebiete hergeſtellten Speiſekanäle meliorirend gewirkt haben. Zur durch⸗ 
greifenden Trockenlegung der Sumpfgebiete reichen ſie aber ebenſo wenig aus 
wie die Grabenzüge, durch welche die Sumpfſeen zwiſchen Bug und Wjeprz 
Vorfluth erhalten, oder wie die von der Jegrznia (Malkiehnfließ) und dem Lenk 
(Lyckfluß) abzweigenden Kanäle, welche das Lyckbruch von den Waſſermaſſen des 
preußiſchen Lyckflußgebietes entlaſten und dieſen Theil des großen Bjebrzabruches 
entwäſſern ſollen. Etwas beſſer wirkſam ſcheinen die Abzugskanäle zu ſein, mit 
denen die von Praga (gegenüber Warſchau) nach dem Narewthale bei Zegrze 
ziehende Moorniederung entwäſſert worden iſt, ebenſo das mit einer Begradigung 
der Bzuraſtrecke Lenczyca Lowiez verbundene Grabennetz im oberen Bzura- 
bruche. Auch am mittleren Bug (Kolonie Neudorf bei Slawatyeze) und unteren 
Narew (Pulwybruch bei Sokolowo) wurden früher verſumpfte Brücher in er- 
tragreiches Ackerland oder Wieſen umgewandelt und beſiedelt. Regelmäßige 
Grabenentwäſſerungen und Dränagen gewinnen neuerdings auf den größeren 
Gütern in den Gouvernements Plock, Warſchau und Petrikau, im ſüdöſtlichen 
Vorlande des Sandomjerzgebirgs und im Lubliner Hügellande an Verbreitung. 


b) Strombauten. Waſſerſtraßen. 

Die von öſterreichiſcher Seite an der Kleinen Weichſel hergeſtellten Bauten 
find bereits auf S. 349 kurz und im Bd. III S. 200/1 näher erwähnt. An 
der preußiſch⸗öſterreichiſchen Grenzſtrecke haben die Uferanlieger eine Reihe von 
Bauten zur Sicherung ihres Beſitzes ausgeführt, die theilweiſe eine Ber- 
ſchlechterung der Abflußverhältniſſe bewirken. Da die Grundbeſitzer am linken 
(preußiſchen) Ufer unter den vorhandenen Mißſtänden weniger leiden und die— 
ſelben lieber ertragen wollen als die dauernden Laſten, die ihnen durch Eoft- 
ſpielige Bauten an der Kleinen Weichſel zufallen würden, ſo verſucht man, einer 
weiteren Verſchlechterung durch die Handhabung von Polizeiverordnungen vor- 
zubeugen, die zwiſchen den preußiſchen, öſterreichiſch-ſchleſiſchen und galiziſchen 
Grenz⸗Landesbehörden vereinbart ſind. 

Stauanlagen kommen nur in der mittleren Gebirgſtrecke vor, nachdem das 
Wehr bei Schwarzwaſſer, aus dem ehemals der Weichſel-Mühlgraben mit Waſſer 
verſorgt wurde, von der Auguſthochfluth im Jahre 1813 zerſtört worden iſt. 
Durch Abtreppung des ſtarken Gefälles, Zurückhaltung der Geſchiebe und als Feit- 
punkte gegen das Rückwärtsſchreiten der Eroſion wirken die 4 Wehre auf die 
Abflußverhältniſſe günſtig ein, zumal ſie zweckmäßige Abmeſſungen und genügend 
weite Grundſchleuſen beſitzen. Sie dienen zur Ableitung von Waſſer für Trieb— 
werke und zur Speiſung von Fiſchteichen; das oberſte Wehr oberhalb Uſtron iſt 
mit einem Holzrechen zur Aufſammlung der Floßhölzer verſehen. 

Indeſſen verliert die früher dort lebhaft betriebene und weiter flußabwärts 
geführte Holztrift ſeit Verbeſſerung des Wegenetzes mehr und mehr an Be— 
deutung. Dies gilt nicht nur für das Gebiet der Kleinen Weichſel, ſondern 
auch einiger anderer Gebirgsflüſſe, die früher zur Flößerei weit mehr als jetzt 
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benutzt wurden. Seitdem das Solagebiet durch Eiſenbahnen dem Verkehre beſſer 
erſchloſſen iſt, beſchränkt ſich die Holztrift auf den Oberlauf und einige Neben— 
bäche, ebenſo im Skawa- und Wislokgebiete. Floßverkehr bis zur Mündung, 
wo dann die Flöße auf die Obere Weichſel übergehen, haben nur der Dunajec 
und der San, ſowie die aus Ruſſiſch-Polen kommende Nida. Der waſſerreiche 
Dunajec und fein Geſchwiſterfluß Poprad follen vordem auch für die Be- 
förderung anderer Güter aus Ungarn nach Polen benutzt worden ſein. In der 
That bilden dieſe das Beskidengebirge durchbrechenden Flüſſe natürliche Päſſe 
nach dem ungariſchen Nachbarlande, die große Bedeutung gehabt haben mögen, 
als man an die Waſſerſtraßen noch geringe Anforderungen ſtellte, weil es keine 
Landſtraßen gab. Dieſem Umſtande dürfte es zuzuſchreiben ſein, daß das ſtarke 
Gefälle des Dunajec nirgends zum Mühlenbetrieb benutzt wird; auch die 
Flößerei⸗Waſſerſtraße des San ift bis aufwärts zur Solinkamündung frei von 
Stauanlagen. 

Gegenwärtig gelten die unteren Strecken des Dunajec (von Zglobiee ab), 
der Wisloka (von Mielec ab) und des San (von Jaroslau ab) als ſchiffbar, 
jedoch ohne Schiffsverkehr zu vermitteln. Obgleich dieſe Flüſſe und ebenſo die 
ruſſiſche Nida ehemals, als die Obere Weichſel eine für die damalige Zeit 
wichtige Waſſerſtraße bildete, ſicherlich zur Schiffahrt mit kleinen Fahrzeugen 
benutzt worden ſind, wird ihr Zuſtand früher nicht beſſer als jetzt geweſen ſein. 
Durch die Verbeſſerung der Landverkehrswege mußte naturgemäß die Bedeutung 
der kümmerlichen Waſſerverkehrswege mehr und mehr zurück gehen, da bis in 
die jüngſte Zeit für ihre Verbeſſerung nichts geſchehen iſt. Dieſer Vorgang 
mag beſchleunigt worden ſein durch die unausgeſetzten politiſchen Wirren, die mit 
der Auftheilung des polniſchen Königreichs an die Nachbarſtaaten abſchloſſen, 
und nach der Theilung durch die von dieſen Staaten errichteten Zollſchranken. 
Die einzige Strecke, auf welcher der Schiffsverkehr ohne längere Unterbrechung 


bis jetzt erhalten geblieben iſt, nimmt ihren Anfang in der Przemsza und endigt , 


in Krakau. Die preußijch-öfterreichtiiche Grenzſtrecke der Przemsza wurde 
1877/86 von den Ladeplätzen der Kohlengruben unterhalb Myslowitz bis zur 
Mündung auf 23,4 km Länge planmäßig ausgebaut, der anſchließende Oberlauf 
der Oberen Weichſel in den achtziger und neunziger Jahren; letzterer Ausbau iſt 
noch nicht vollſtändig fertiggeſtellt. Am Mittellaufe der Oberen Weichſel von 
Krakau bis Njepolomice fand bereits 1845/64 zur Verbeſſerung der Vorfluth 
eine Begradigung ſtatt, die inzwiſchen durch Weiterführung des planmäßigen 
Ausbaues eine wohlthätige Ergänzung gefunden hat. 

Um die 185 km lange öſterreichiſch-ruſſiſche Grenzſtrecke der Oberen 
Weichſel und eine etwa 20 km lange Grenzſtrecke des San planmäßig ausbauen 
zu können, wurde 1872 auf Grund eines 1864 bearbeiteten Planes ein Staats— 
vertrag abgeſchloſſen, deſſen Ausführung durch die von Zeit zu Zeit zuſammen— 
tretenden internationalen Kommiſſionen geregelt wird. Inzwiſchen erfolgte 1889 
die Bearbeitung eines genaueren Planes, deſſen Feſtſetzungen 1891 genehmigt 
und 1896 durch Vereinbarungen über den Ausbau des Hochwaſſerbettes zur 
Abführung mittlerer und großer Hochfluthen vervollſtändigt worden ſind. Trotz 
eifriger Thätigkeit, namentlich auf der öſterreichiſchen Seite, konnten die bis— 


— 353 — 


herigen Arbeiten die Schiffbarkeit des Stromes noch wenig fördern, da der 
hierfür nothwendige beiderſeitige Ausbau einſtweilen nur an vereinzelten Verſuch— 
ſtrecken durchgeführt iſt. 

Mit dieſen Arbeiten am Hauptſtrome und mit den auf S. 349 bezeichneten 
Deichanlagen geht in Galizien der planmäßige Ausbau der größeren Nebenflüſſe 
Hand in Hand. Die Bauten an den Gebirgsflüſſen Sola, Skawa, Raba, 
Dunajec, Wisloka, Wislok und San ſtehen unter Oberaufſicht des Miniſteriums 
des Innern und werden zu denjenigen öffentlichen Unternehmungen gerechnet, 
die wegen ihrer beſonderen Tragweite und Koſtſpieligkeit einer Staatsbeihülfe in 
höherem Maße bedürfen, als ſolche das Reichs-Meliorationsgeſetz feſtſtellt; die als 
ſchiffbar geltenden Theile des Dunajec, der Wisloka und des San werden auf 
alleinige Koſten des Reichs ausgebaut. Von letzteren abgeſehen, haben ſich die 
Flußbauten bisher in der Hauptſache auf einige Strecken (ſogenannte Konkurrenz⸗ 
ſtrecken) beſchränkt, deren Anlieger ſich zur Mitwirkung bereit fanden. Hiervon 
abgeſehen, wird nach einem 1894 aufgeſtellten Programme beabſichtigt, den 
planmäßigen Ausbau in der Reihenfolge Sola, Raba, Wisloka, Skawa, Wislok, 
San, Dunajec vorzunehmen; mit dem Ausbau der Sola von Miluwka bis zur 
Mündung hat man kürzlich begonnen. Das bedeutendſte, auf einen Gebirgsfluß 
bezügliche Landesunternehmen (vergl. S. 350) iſt der mit Deichanlagen und den 
früher erwähnten Wildbachverbauungen verbundene Ausbau der in den Dunajec 
mündenden Biala. Am San iſt bereits in den ſechziger Jahren eine Begradi— 
gung von Szuwsko unterhalb Jaroslau bis aufwärts nach Sklad-ſolny mit 
gutem Erfolge vorgenommen worden, die nach oben weitergeführt wird. Einige 
Angaben über dieſe und andere Flußbauten ſind bei den Einzelbeſchreibungen 
mitgetheilt. 

Sowohl der Schiffsverkehr als auch die Flößerei haben vorläufig auf der 
Oberen Weichſel keine weſentliche Bedeutung. Etwas größeren Umfang nehmen 
ſie in Nähe der Sanmündung an, namentlich durch den Hinzutritt des Floß— 
verkehrs aus dem San und durch den regelmäßigen Dampferverkehr von 
Sandomjerz nach Warſchau. Die Warſchauer Dampfſchiffahrtgeſellſchaften laſſen 
täglich je einen Dampfer nach und von Sandomjerz, je drei Dampfer von und 
nach Wloclawek und je einen Dampfer zwiſchen Wloclawek und Thorn, außer: 
dem dreimal wöchentlich einen Dampfer nach Pultusk am unteren Narew und 
zurück fahren. Im Hochſommer bei niedrigen Waſſerſtänden vermindert ſich die 
Zahl der Reiſen oder ſie werden nicht in ganzer Länge ausgeführt oder voll— 
ſtändig unterbrochen. Während des Jahrfünfts 1890/94 belief ſich die Zahl 
der jährlich angekommenen und abgegangenen Dampfer bei Zawichoſt auf 250, bei 
Warſchau von und nach der Mittleren Weichſel auf 710, von und nach der Unteren 
Weichſel und dem Narew auf 2300, bei Wloclawek auf 840. In derſelben Zeit fuhren 
jährlich bei Zawichoſt 370 Schiffe ohne Dampfbetrieb zu Thal, 310 zu Berg. 
Bei Njeszawa wurden jährlich 910 Schiffe ohne Dampfbetrieb zum Ausgang 
nach Deutſchland und 930 zum Eingang abgefertigt; erſtere hatten 76 200, 
letztere 30 600 t Ladung. Hiervon fuhren etwa 47 / nicht weiter als Warſchau 
und 20 %% in den Narew; der Reſt ging nach der Mittleren Weichſel oder kam 
von dort. Gewöhnlich beginnt die Schiffahrt wegen des Hochwaſſers erſt im 
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Laufe des April und endigt wegen des Grundeistreibens gegen Mitte November. 
Bei niedrigen Waſſerſtänden ſtockt der Verkehr vollkommen, namentlich auf der 
Mittleren Weichſel; die Schiffe müſſen oft wochenlang auf den Sänden liegen 
bleiben und leichtern. Sehr läſtig erweiſt ſich für die Schiffahrt außer dem 
ſchlechten Zuſtande des Fahrwaſſers beſonders der Mangel an Landevorrichtungen 
und an Sicherheitshäfen. 

Weit größere Bedeutung hat die Flößerei, die dem deutſchen Markte 
große Maſſen werthvoller Hölzer von den Nebenflüſſen der Oberen Weichſel, 
aus der Kamjenna, Ilza, Radomka, Pilica und dem Wjeprz, aus dem Narew 
und ſeinen Nebenflüſſen (beſonders aus der Bjebrza, in welche durch die kanali— 
ſirte Netta der Auguſtowskikanal ausmündet, und aus dem Piſſek), namentlich 
aber aus dem Bug zuführt. Der Bug empfängt durch den kanaliſirten Muchawjee und 
den Bug-Dujepr-Kanal (vergl. Bd. III S. 467) vom Prypet eine be- 
trächtliche Maſſe Floßholz, außerdem noch das mit der Eiſenbahn aus den 
litauiſchen und innerruſſiſchen Gouvernements angefahrene Holz, das in Breſt— 
Litowsk zu Flößen verbunden wird. Im großen Durchſchnitt wird man die 
Holzeinfuhr auf der Weichſel nach Deutſchland auf etwa 800 000 t annehmen 
können. Von den 1890/94 jährlich zur Ausfuhr gelangten 1680 Floßholztraften 
kamen 240 aus den Nebenflüſſen der Oberen Weichſel, 260 aus dem Wjeprz, 
der Pilica und den übrigen Nebenflüſſen der Mittleren Weichſel, 1180 aus dem 
Bug, dem Narew und aus den Nebenflüſſen der Unteren Weichſel, die aber nur 
geringe Zufuhr liefern. Der zwiſchen den ruſſiſchen Plätzen betriebene Floßverkehr ift 
bedeutend geringer. Ungefähr 40% des geſammten Floßholzes ſtammt aus den 
weſtruſſiſchen Gouvernements und gelangt größtentheils durch den Bug-Dnjepr- 
Kanal in das Gewäſſernetz des Weichſelſtromgebietes. Auch der Floßverkehr 
leidet durch die Verwilderung der Waſſerläufe; namentlich können ſich die Flöße 
auf dem Bug, dem Wjeprz und der Pilica zur Niedrigwaſſerzeit nur ſehr lang— 
ſam fortbewegen. Während bei Mittelwaſſer die Reiſe von Breſt-Litowsk bis 
zur Weichſel 3 bis 4 Wochen in Anſpruch nimmt, hat fie z. B. im trockenen 
Sommer 1898 etwa 4 bis 5 Monate gedauert, jo daß 60 Traften auf dem 
Bug überwintern mußten. 

Die einzige Strecke der ruſſiſchen Weichſel, die bisher planmäßig ausgebaut 
ift, liegt bei Warſchau. Die daſelbſt auf 11,5 km Länge 1885,95 ausgeführten 
Strombauten ſind nicht nur zur Verbeſſerung des Fahrwaſſers an der polniſchen 
Hauptſtadt und zur Verminderung der Eisgangsgefahren bewirkt worden, ſon— 


dern verfolgten auch den Zweck, die Entnahme des Waſſers aus dem Strome 
für die ſtädtiſche Waſſerverſorgung zu ſichern, ohne welche die Wirkſamkeit der 


ſtädtiſchen Schwemmkanaliſation nicht verbürgt wäre. Der völlig verwilderte 
Zuſtand des Strombettes oberhalb der Warſchau — Pragaer Stromenge ließ er- 
warten, daß ſich eine Verlegung der Stromrinne, wie ſie gleich nach der Er— 
öffnung des Pumpwerkbetriebes durch das Hochwaſſer vom Juni 1884 eingetreten 
war, öfters vorkommen und durch Verſandung der Entnahmeſtelle die Waſſer— 
verſorgung unterbrechen könnte. Trotz jener gut hergeſtellten Strombauten iſt 
dieſe Gefahr nicht ganz beſeitigt, weil die Weichſel von oberhalb zu große 
Sandmaſſen mit fich führt und innerhalb des auf 340 m eingefchränften Strom- 
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ſchlauches noch erhebliche Verſchiebungen der Rinne ftattfinden. Man hat daher 
auf einer 1,6 km langen Uferſtrecke 5 Entnahmeſtellen vorgeſehen, von denen vor— 
ausſichtlich immer mindeſtens 2 bis 3 in genügend tiefem Waſſer liegen werden. 


Die Einſchränkungsbreite von 340 m entſpricht dem zu Ende der ſiebziger 


Jahre für den Ausbau der Weichſel in Ruſſiſch-Polen bearbeiteten Plane, der 
bisher nur an der genannten Stelle verwirklicht worden iſt. Die ſonſtigen 
Strombauten, wenn ſie ſich vielleicht auch im Rahmen dieſes Planes halten, 
beſtehen aus vereinzelten Schutzwerken zur Ablenkung der Strömung von be— 
ſonders bedrohten Uferſtellen, namentlich wo bewohnte Orte unmittelbar gefährdet 


werden, vermögen daher auf den Zuſtand des Stromes im Ganzen keine 
nennenswerthe Wirkung auszuüben und fallen ſeinen Angriffen früher oder 
ſpäter zum Opfer. Abgeſehen von der Bezeichnung der Fahrrinne und einigen 


Räumungsarbeiten, iſt ſonſt bisher für die Verbeſſerung des durchaus ver— 
wilderten Zuſtandes der Waſſerſtraßen des ruſſiſchen Weichſelſtromgebietes faſt 
nichts geſchehen. 


c) Zuſtand des Hochwaſſerbettes. 


Dieſe Verwilderung des meiſt übermäßig breiten, durch hohe Mittelſände 
und Inſeln häufig geſpaltenen Strombettes erſchwert den geregelten Abfluß des 
Hochwaſſers und Eisganges außerordentlich. Bei jedem ſchweren Eisgange ent— 
ſtehen an zahlreichen Stellen Eisverſetzungen, welche die Strömung auf die 
wenig widerſtandsfähigen Ufer ablenken und große Abbrüche oder gar Ver— 


legungen des Bettes verurſachen. Mit dem Vorlande werden dann auch wohl | 


die Deiche weggeriſſen und die Niederungen unter Waſſer geſetzt. 

Offenbar trägt der verwilderte Zuſtand des Weichſelbettes hauptſächlich 
daran Schuld, daß bei den Brückenanlagen öfters Eisverſetzungen ſtattfinden, 
obgleich ihre Fluthquerſchnitte für die Abführung des eisfreien Hochwaſſers aus— 
reichend groß bemeſſen zu ſein ſcheinen. Die Eiſenbahnbrücke bei Iwangorod 
hat 425 m, die Warſchauer Straßenbrücke 403 m, die Eiſenbahnbrücke unter- 
halb Warſchau 430 m Lichtweite. Zwiſchen Krakau und Thorn ſind dies die 
einzigen feſten Brücken über den Weichſelſtrom. Der Narew wird bei Nowo- 
Georgijewsk von einer 189 in weiten Brücke für den Eiſenbahn- und Straßen— 
verkehr, außerdem noch von zwei Eiſenbahn- und von mehreren Straßenbrücken, 
der Bug innerhalb Rußlands von vier Eiſenbahn- und fünf Straßenbrücken ge— 
kreuzt. In der vollſtändig zu Galizien gehörigen Weichſelſtrecke führen bei 
Krakau drei Eiſenbahn- und Straßenbrücken mit 135 bis 176 m Lichtweite, ferner 
unweit Oswjeneim eine rd. 164 m weite Eiſenbahn- und eine rd. 147 m weite 
Straßenbrücke über den Strom. Die Kleine Weichſel endlich hat bei N. Berun 
eine Eiſenbahnbrücke mit rd. 151 m und eine Straßenbrücke mit rd. 134 m, bei 
Goczalkowitz eine Eiſenbahnbrücke mit rd. 169 m Lichtweite, ſowie in der Ge— 
birgſtrecke noch mehrere Brückenanlagen. Als gefährliche Abflußhinderniſſe für 


das Hochwaſſer ſind alle dieſe Brücken nicht anzuſehen, obgleich einige von ihnen 


namhaften Stau erzeugen. Letzteres gilt in noch höherem Maße für mehrere 
über die galiziſchen Gebirgsflüſſe führende Brücken, wie aus den Einzel— 
beſchreibungen hervorgeht. 
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Der bedeutende Aufſtau, den die Hochfluthen in der Flachlandſtrecke der 
Kleinen Weichſel, in der Wisloka, im Wislok und im San erfahren, ift aber 
hauptſächlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ihre Abflußmenge auf längeren 
Strecken größtentheils in einem geſchloſſenen Hochwaſſerbett zuſammen gehalten 
wird, ohne daß ſich die Waſſermaſſen über ein ausgedehntes Ueberſchwemmungs— 
gebiet ausbreiten können. Theilweiſe ſind es die hohen Ufer des tief einge— 
ſchnittenen Flußbettes, theilweiſe zu nahe an demſelben liegende Deiche (bei der 
Kleinen Weichſel), die in dieſem Sinne wirken. Durch dichten Baum- und 
Strauchwuchs längs der Flußläufe, durch zahlreiche ſcharfe Krümmungen und 
manche andere Urſachen wird die Stauwirkung noch vermehrt. Recht mißlich 
liegen die Verhältuiſſe in dieſer Beziehung an der preußiſch-öſterreichiſchen Greng- 
ſtrecke der Kleinen Weichſel. Der bedeutende Aufſtau des Weichſelhochwaſſers 
bei Krakau rührt nicht etwa von den oben genannten Brücken her, ſondern von 
der Stromenge am Wawel, wo das von ſehr hohen Ufern eingefaßte felſige Bett 
nur 80 m Breite beſitzt. 

Dies iſt die einzige Engſtelle an der ganzen Oberen Weichſel. Gewöhnlich 
hat das Hochwaſſerbett, ähnlich wie in Ruſſiſch-Polen, viel zu große Breite für 
die Abführung kleinerer Hochfluthen, weiſt daher zahlreiche Sandbänke, Untiefen 
und Spaltungen auf, die bei jeder Anſchwellung ihre Lage mehr oder weniger 
ändern und den immer weiter ſchreitenden Abbruch der Ufer veranlaſſen. Dieſer 
Zuſtand verhindert das regelmäßige Fortſchreiten der Fluthwellen und bewirkt 
vorzeitige Ausuferungen, namentlich beim Frühjahrshochwaſſer, wenn der Eisgang 
auf den Sänden und an den Inſeln ins Stocken geräth. Seitdem die Strecke 
von der Przemszamündung bis Njepolomice planmäßig ausgebaut iſt, haben ſich 
die Eisverſetzungen an Zahl und Bedeutung erheblich vermindert. In der nur 
ſtellenweiſe und faſt überall bloß einſeitig ausgebauten Grenzſtrecke, beſonders 
unterhalb der Dunajeemündung, entſtehen dagegen faſt alljährlich größere Eis- 
verſetzungen, welche durch die ungleichmäßige Breite des natürlichen Strom— 
bettes und den vielfach wechſelnden Abſtand der Deiche veranlaßt oder begünſtigt 
werden. 

Zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes hofft man durch allmähliche Aus- 
bildung eines Mittelhochwaſſerbettes, wie es oberhalb Njepolomice ſchon meiſtens 
vorhanden iſt, noch mehr als durch Herſtellung gleichmäßiger Deichweiten bei— 
tragen zu können, weil die mittleren Hochwäſſer häufiger eintreten und länger 
anhalten. Da die bedeutende Sand- und Schlickführung des Stromes eine 
raſche Aufhöhung der mit Weiden bepflanzten Flächen bewirkt, will man durch 
zweckmäßige Anlage und Hegung von Weidenpflanzungen, thunlichſt unter Ver- 
bauung von Schlenken und Nebenrinnen, die Anlandungen ſo zu geſtalten ver— 
ſuchen, daß zwiſchen dem eigentlichen Stromſchlauche und der aus Deichen und 
Hochufern beſtehenden Begrenzung des Hochwaſſerbettes ein Mittelhochwaſſerbett 
entſteht, das mittlere Hochwaſſer bordvoll abzuführen vermag. In der folgenden 
Tabelle theilen wir die Maße mit, die hierbei für die Spiegelbreite des bordvollen 
Bettes (vergl. Bd. III S. 258) angenommen ſind, und zum Vergleiche damit einer⸗ 
ſeits die Normalbreiten des eigentlichen Stromſchlauchs (vergl. Bd. III S. 250, 285 
und 293), andererſeits die Angaben über die vortheilhafteſten Deichweiten (vergl. 
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Bd. III S. 270 und 317). Letzterer Vergleich ift auch auf die Weichſelſtrecken 
1 Ruſſiſch-Polen und in Preußen ausgedehnt, für welche keine Annahmen über 
die Breite des Mittelhochwaſſerbettes gemacht ſind. Oberhalb Krakau beträgt 
die Normalbreite 80 in und vermindert ſich ſtromaufwärts bis zur Przemsza- 


mündung auf 43 m (vergl. S. 221). 


ündg. 


Stromſtrecken zwiſchen den 


Rabamündg. 
unajeemdg. 
lokamdg. 
anmündg. 
Pilicamündg. 
arewmündg. 
Preuß. Grenze 
Nogatabzweig. 
eichſelmdg. 
Nogatmündg. 


— > 2 
R . 8 8 
Grenzpunkten: S 5 
— B 8 = 
— 2 Z 7) -> 22 
S * = G 0 R = = 
m m m m m m m m m m m m 
Normalbreite des Stromſchlauchs 82—86 98-107151—168 185--192 231 320 330 340 365| 375 er 125 
. ' u f 2 Weich⸗ (Nogath 
Breite des Mittelhochwaſſerbetts 120—128 150178226255 270-286] 340 =- — sen Rogat) rr2 Fo 
Vortheilhafteſte Deichweite .. 340-880 460-510 620-750 770-810 940 | 775 | 850 895 1065 1125 750 375 „ 
e p 


2. Weichſelſtromgebiet in Preußen. 
(Vergl. Bd. IV S. 7, 11, 13, 18, 24, 39, 55, 68, 78, 86, 93, 104, 114, 145, 281, 352, 358, 
392, 417, 427, 439, 447, 449, 451, 464, 467, 483.) 

a) Meliorationen. Eindeichungen. 

Der vorwiegend ſchwere, wegen ſeiner zumeiſt flachen Lage einer grind- 
lichen Entwäſſerung bedürftige Boden in den öſtlich vom Weichſelthale gelegenen 
Gebietstheilen hat den Dränagen auf den größeren und mittleren Gütern ſchon 
ſeit längerer Zeit Eingang verſchafft. Neuerdings gewinnt die Untergrund— 
entwäſſerung auch auf den bäuerlichen Beſitzungen größere Verbreitung, ebenſo 
in den durch beſſeren Boden ausgezeichneten Landſtrichen weſtlich von der Weichſel, 
beſonders in dem kleinen Antheil des Kujawiſchen Flachlandes, an der unteren 
Brahe und im ſüdöſtlichen Ferſegebiet, ferner in dem zum Lyckfluſſe entwäſſernden 
öſtlichen Theile von Preußiſch-Maſuren. Im Ganzen beſtehen jetzt 19 Dränage- 
genoſſenſchaften, wovon 8 im maſuriſchen Narewgebiet, 6 in den Gebieten der 
rechtſeitigen, 5 in denen der linkſeitigen Nebenflüſſe der Unteren Weichſel liegen. 
Die fruchtbaren Niederungsländereien, die zum Theil auf künſtliche Entwäſſe⸗ 
rung mit Schöpfwerken angewieſen ſind, kommen hierbei nicht in Betracht. 

Sieht man von letzteren ab, ſo gehören die älteſten Anlagen zur Be— 
ſchaffung von Vorfluth für die an übermäßiger Näſſe leidenden Ackerfelder und 
zur Trockenlegung von bruchigen Wieſen jenen ebenen Flächen des Kulmer Landes 
und des Kujawiſchen Flachlandes an, die bis zur neueſten Zeit mit fortſchrei— 
tender Sorgfalt für beide Zwecke entwäſſert worden ſind. Beiſpielsweiſe ſtammt 
der im Gebiete der Thorner Bache zur Trockenlegung der Randländereien des 
Wjeeznoſees und zur Gewinnung von Vorfluth für die Umgegend angelegte 
Wjecznokanal von 1777 (vergl. S. 333). Gegenwärtig umfaſſen die rechtſeitigen 
Nebenflußgebiete mit Einſchluß des Elbingflußgebiets, von den großen Niederungen 
abgeſehen, 33 Entwäſſerungsgenoſſenſchaften. Ferner haben hier viele Privat— 
beſitzer Meliorationen ausgeführt: außer einigen Bewäſſerungsanlagen haupt- 
ſächlich Entwäſſerungsanlagen von theilweiſe erheblichem Umfange, z. B. diejenigen 
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der Herrſchaft Finckenſtein am Liebefluſſe. In den linkſeitigen Nebenflußgebieten 
liegen, wenn man die beſonders betrachteten Weichſelniederungen ausſchließt, gegen— 
wärtig 32 Entwäſſerungsgenoſſenſchaften, und zwar die meiſten im Brahe- und 
Ferſegebiet. Im Bereiche des ſchweren Lehm- und Thonbodens, der auf der linken 
Seite des Weichſelthales keine große Verbreitung beſitzt, dienen die Entwäſſe⸗ 
rungsanlagen vornehmlich zur Verbeſſerung der Vorfluth für Ackerländereien und 
bilden theilweiſe die Vorbedingung größerer Dränageanlagen. 

Die meiſten Verbände in den linksſeitigen Flußgebieten haben ſich aber im 
Bereiche des Sandbodens gebildet, um gute Wieſen zu beſchaffen, ohne welche 
die Bewirthſchaftung des reichliche Düngung erfordernden mageren Ackerlandes 
ſehr erſchwert wird. Meiſtens hat man dem Bedürfniſſe durch Entwäſſerung 
von Mooren und Brüchern, an einigen Stellen durch Beſeitigung nachtheiligen 
Mühlenſtaues oder durch die Räumung und den Ausbau von Waſſerläufen zur 
Entſumpfung verwäſſerter Wieſenthäler abgeholfen. Anderentheils ſind mehrfach 
künſtliche Bewäſſerungswieſen angelegt worden, die ausgedehnteſten von der 
Staatsverwaltung an verſchiedenen Orten der Tucheler Heide, namentlich als es 
ſich um Linderung des in den vierziger Jahren dort aufgetretenen Nothſtandes 
handelte. Beſonders ſeien hier genannt: die Rieſelwieſen im Forſtreviere Wodzi⸗ 
woda (rd. 4,1 qkm), die mit einem an der Mühlhofer Thalſperre aus der 
Brahe abgeleiteten Bewäſſerungskanale berieſelt werden, ſowie die Rieſelwieſen 
im Königswieſer Forſte (rd. 5,3 qkm), deren Bewäſſerung durch einen an der 
Gurkiſchleuſe aus dem Schwarzwaſſer abgezweigten Rieſelkanal erfolgt. 

Die zahlreichſten und größten Entwäſſerungsgenoſſenſchaften gehören dem 
preußiſchen Narewgebiete in den maſuriſchen Kreiſen Oſtpreußens an. Bei den 
älteren der 40 Verbände enthalten die Statuten gewöhnlich auch Beſtimmungen 
über Staubewäſſerungen, die jedoch in der Regel bedeutungslos ſind, zumal es 
an brauchbarem Waſſer fehlt. Meiſtens bezwecken jene Anlagen die Ent— 
wäſſerung mehr oder weniger verſumpfter Niederungsmoore, die namentlich in 
den Sandebenen am Piſſek und an den weſtlichen maſuriſchen Flüſſen große 
Ausdehnung beſitzen. Seitdem mit Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln auf 
den entwäſſerten, aber oft ſchlecht in Stand gehaltenen Flächen die erforderlichen 
Folgeeinrichtungen getroffen werden, ziehen die Wieſenbeſitzer allmählich die bis- 
her entbehrten Vortheile aus ihren genoſſenſchaftlichen Anlagen. Im öſtlichen 
Gebietstheile (in den Kreiſen Lyck und Oletzko), der vielfach ſchweren Lehmboden 
hat, ſtehen die neuerdings ausgeführten Entwäſſerungsanlagen häufig in Ver⸗ 
bindung mit Dränagen, für die ſie die erforderliche Vorfluth beſchaffen. 

Noch wichtiger und umfangreicher aber ſind die Entwäſſerungsanlagen der 
großen Niederungen an der Weichſel, beſonders im Mündungsbecken, das haupt⸗ 
ſächlich nach dem Elbingfluſſe und der Mottlau entwäſſert. Die im natürlichen 
Ueberſchwemmungsgebiete der preußiſchen Unteren Weichſel gelegenen Niederungen 
werden, wo es ihre Ausdehnung einigermaßen wirthſchaftlich erſcheinen ließ, 
durch zumeiſt hochwaſſerfreie Deiche mit breiter Krone und flachen Böſchungen 
gegen die Hochfluthen und Eisgänge des Stromes, ſoweit dies in menſchlicher 
Macht ſteht, ficher geſchützt. Von der rd. 2470 qkm großen Fläche des natür— 
lichen Ueberſchwemmungsgebiets liegen rd. 2081 qkm (annähernd 84%) im 
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Schutze von Deichen, und zwar find rd. 1877 qkm (annähernd 76%) Hoch- 
waſſerfrei eingedeicht. Ueber die geſchichtliche Entwicklung und die jetzigen Ber- 
hältniſſe der zum Theil bereits im 13. und 14. Jahrhundert (vergl. S. 328/9) 
entſtandenen Deichanlagen finden fih die wichtigſten Angaben im Bd. IV 
S. 302/324. 

Da die Weichſel in Preußen mehrmals das Thal von der einen zur 
anderen Thalwand durchquert, liegen die eingedeichten Niederungen bis zur 
Nogatabzweigung bald rechts, bald links vom Strome und nur dort, wo der 
Uebergang ſtattfindet, auf beiden Seiten (vergl. S. 240). An der oberſten 
Strecke bis zur Brahemündung bleibt auf der ſchmalen Thalſohle zu beiden Seiten 
des Stromes überhaupt wenig Raum für Niederungen; am bedeutendſten ſind 
hier die Thorner Stadtniederung auf dem rechten, die Neſſauer und Langenauer 
Niederung auf dem linken Ufer. In dem Durchbruchthale unterhalb der Brahe— 
mündung bis zur Nogatabzweigung nehmen die Niederungen größere Ausdehnung 
an; rechts vom Strome liegen als größere eingedeichte Flächen die Kulmer 
Amtsniederung, die Kulmer Stadtniederung und die Marienwerderſche Niederung, 
links vom Strome die Kl.-Schwetzer Niederung, die Schwetz — Neuenburger 
Niederung, die Münſterwalder Niederung und die Falkenauer Niederung. 

Die letztere reicht ſchon in das weite Mündungsbecken des Stromes hinein, 
das ſich nach der See und dem Haffe zu bis auf etwa 50 km Breite ausdehnt. 
Die großen Niederungsflächen gehören hier hauptſächlich drei großen Deich— 
verbänden an, nämlich dem Danziger Deichverband links von der Weichſel 
(376,4 qkm), dem Marienburger Deichverband zwiſchen Weichſel und Nogat 
(686,1 qkm) und dem Elbinger Deichverband rechts von der Nogat (368,4 qkm). 
Der Danziger Deichverband beſitzt außer den hochwaſſerfreien Deichen am linken 
Ufer der Getheilten Weichſel auch noch Deiche am rechten Ufer des ehemaligen 
Laufes der Danziger Weichſel, die indeſſen jetzt nur gegen den von der Oſtſee 
herrührenden Rückſtau ſchützen; ebenſo wird die zum Danziger Deichverbande ge— 
hörige, aber nördlich der ehemaligen Danziger Weichſel gelegene Neue Binnen— 
nehrung durch die früheren Stromdeiche gegen Seeſtau geſchützt. Der Marien— 
burger Deichverband, zu dem auch die nördlich der Elbinger Weichſel gelegene 
Alte Binnennehrung gehört, hat außer den Deichen am rechten Ufer der Ge— 
theilten Weichſel und am linken Ufer der Nogat noch Haffſtaudeiche, an welche 
ſich die an der Elbinger Weichſel entlang ziehenden ehemaligen Stromdeiche 
dieſes alten Weichſelarmes anſchließen, die jetzt ebenfalls nur als Haffſtaudeiche 
dienen. Auch der Elbinger Deichverband beſitzt außer den Deichen am rechten 
Nogatufer Haffſtaudeiche, die ſich am Elbingfluſſe aufwärts und um den 
Drauſenſee herum ziehen, da der weſtliche Theil des Elske-Weeske-Kleppe⸗ 
Deichverbandes in der Drauſenſeeniederung jetzt zum Elbinger Deichverbande 
gehört. 

Beſondere Erwähnung verdient außer dieſen großen, vollſtändig hochwaſſer— 
frei eingedeichten Niederungen noch die ſogenannte Einlage, welche Niederung 
ſich an der unteren Nogat zwiſchen den Strom und den Deich der Marienburger 
Niederung ſchiebt. Die Deiche der Einlage ſind nicht völlig hochwaſſerfrei; auch 
finden ſich ſowohl im Stromdeiche, wie im Haffſtaudeiche Lücken, ſogenannte 
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Ueber- und Ausfälle, die nur während des Sommers geſchloſſen, zum Winter 
aber geöffnet werden. Durch die Ueberfälle ſoll das Eis, das die Nogat wegen 
ihrer Deichengen nicht abzuführen vermag, ſeitwärts einen Weg in die Ein— 
lage finden und aus dieſer durch die Ausfälle wieder ſeinen Weg zum Haffe 
nehmen. 

Die hochwaſſerfreien Deiche liegen mit ihrer Krone durchſchnittlich etwa 
1,5 m über dem höchſten Hochwaſſerſtande. Ihre Kronenbreite beträgt 3,0 bis 
4,7 m. Die Böſchungen find außenſeitig meiſt 2,5- bis 3⸗fach und binnenſeitig 
1,5- bis 2⸗fach angelegt. Ferner ift vielfach auf der Binnenſeite noch eine 3 bis 5 m 
breite Berme vorhanden. Noch kräftigere Deiche liegen zu beiden Seiten des 
Weichſeldurchſtiches, da für ihre Schüttung überreichliche Bodenmaſſen aus dem 
Aushube des Durchſtiches zur Verfügung ſtanden. Bei dieſen ſtarken Mb- 
meſſungen und der ſorgfältigen Unterhaltung gewähren die Weichſeldeiche gegen 
eisfreies Hochwaſſer ſicheren Schutz; nur bei Eisgängen, deren ungünſtiger Ver- 
lauf zu unberechenbaren Anſtauungen führen kann, drohen Gefahren für die im 
Deichſchutze liegenden Ländereien. 

Die eingedeichten Niederungen zu beiden Seiten der Ungetheilten Weichſel 
entwäſſern durch Siele frei in den Strom; indeſſen wird für die Kulmer Stadt⸗ 
niederung (70,8 qkm), die viel Höhenwaſſer empfängt, jetzt ein Schöpfwerk aus⸗ 
geführt. Die Falkenauer Niederung (43,2 qkm) muß künſtlich mit 4 Schöpfwerken 
entwäſſert werden. Bei den großen Niederungen im Mündungsbecken erfolgt die 
Entwäſſerung der höher gelegenen Theile durch die theilweiſe in ehemaligen Mündungs⸗ 
armen fließenden Niederungswaſſerläufe frei oder mit Sielen, und zwar beim 
Danziger Deichverbande nach der Mottlau, Todten und Todtgelegten Weichſel, beim 
Marienburger Deichverbande nach dem Friſchen Haffe und der Elbinger Weichſel, 
beim Elbinger Deichverbande nach dem Drauſenſee und Elbingfluſſe. Für die Ent- 
wäſſerung der auf großen Flächen unter dem Mittelwaſſer der Oſtſee und des 
Haffes gelegenen tiefen Niederungstheile dienen zahlreiche Schöpfwerke mit 
Dampf, Wind- und Pferdebetrieb, die beſonderen Verbänden, Genoſſenſchaften, 
Gemeinden oder Gemeindetheilen gehören. Im Ganzen ſind 322 Schöpfwerke 
vorhanden, die 209 verſchiedenen Verbänden, Gemeinden u. ſ. w. gehören und 
739,6 qkm Niederungsflächen künſtlich entwäſſern. Hiervon liegen im Danziger 
Deichverbande 143,6 qkm mit 64 Schöpfwerken, im Marienburger Deichverbande 
328,5 qkm mit 133 Schöpfwerken und im Elbinger Deichverbande 267,5 qkm 
mit 125 Schöpfwerken. Nähere Angaben über die Entwäſſerungsanlagen der 
Weichſelniederungen enthalten die Tabellen auf S. 68/91 und über die Schöpf⸗ 
werke auf S. 98/113 des Tabellenbandes. In ihrer Geſammtheit zählen dieſe 
Anlagen zu den bedeutendſten waſſerwirthſchaftlichen Einrichtungen Europas. 


b) Strombauten. Waſſerſtraßen. 

Die Einleitung zur 2. Abtheilung dieſes Bandes bietet einen kurzen Ueber- 
blick über die Geſchichte der Weichſel als Waſſerſtraße. Daraus geht hervor, 
daß ſie in früherer Zeit, als ihre Schiffbarkeit noch nicht durch Strombauten 
ſo günſtig wie heutzutage war, eine verhältnißmäßig größere Bedeutung für den 
Schiffsverkehr als jetzt hatte, weil damals das große polniſche Hinterland nicht 


SE); 


—b- 


— 361 — 


durch Zollſchranken mehr oder weniger abgeſperrt wurde. Freilich bringt der 
Floßverkehr jetzt weit größere Maſſen von Bau- und Nutzholz nach der preußi- 
ſchen Weichſelſtrecke als in der Vergangenheit, die ſolche Maſſen weder weiter 
zu befördern, noch zu verwenden gewußt hätte. Ein namhafter Theil des aus 
Rußland kommenden und dorthin gerichteten Verkehres findet Urſprung und 
Ende nach wie vor in Danzig, obgleich deſſen Seehafen nicht mehr mit dem 
fließenden Waſſer in Berührung ſteht. Ein noch größerer Theil des eingehenden 
Floßholzes nimmt ſeinen Weg nach den Schneidewerken an der kanaliſirten 
unteren Brahe oder über Bromberg hinaus durch den Bromberger Kanal nach 
der Netze und weiter nach Weſten. 

Gering im Vergleich hiermit, wenn auch an ſich nicht unbedeutend, ſind die 
Floßholzmengen, die von der oberen Brahe nach Bromberg und aus den Forſten 
des Oberländiſchen Seengebietes auf der Drewenz zur Weichſel oder mit dem 
Oberländiſchen Kanale nach Elbing geflößt werden. Der nur für kleine Schiffe 
zugängliche Oberländiſche Kanal, der die Seen bei Oſterode, Liebemühl, 
D.⸗Eylau und Saalfeld mit dem Drauſenſee und Elbingfluſſe verbindet, beſitzt 
einen keineswegs unbeträchtlichen Schiffsverkehr, kann aber doch nur als Waſſer— 
ſtraße von untergeordneter Bedeutung gelten, ebenſo der Kraffohlkanal, der 
vom Elbingfluſſe nach der ſchiffbaren Nogat führt, mehr noch die auf kurzer 
Strecke ſchiffbare, in den Drauſenſee mündende Sorge. Wichtiger ſind die vom 
Friſchen Haffe nach der Weichſel führenden Schiffahrtwege, die Elbinger 
Weichſel und der Weichſel-Haff-Kanal; als ihre Zubringer dienen die 
ſchiffbaren Vorfluthgewäſſer des Marienburger Werders: Linau, Schwente und 
Tiege, Jungferſche Lake. Schließlich vereinigt ſich der geſammte, aus Rußland, 
von den Uferorten der preußiſchen Unteren Weichſel, aus der Unterbrahe und dem 
Bromberger Kanale, von Elbing, aus dem Friſchen Haffe und aus dem Marien— 
burger Werder ſtammende Waſſerverkehr an der Schiffahrtverbindung bei Ein— 
lage, die vom Weichſeldurchſtiche nach der Todtgelegten und Todten Weichſel 
zum Danziger Seehafen führt. 

Die dort mündende Mottlau hat in Danzig für kleine Seeſchiffe, innerhalb 
des Danziger Werders für den Ortsverkehr ausreichende Tiefe. Auch die 
Mündungſtrecken einiger Nebenflüſſe der preußiſchen Weichſel ſind auf geringen 
Längen durch Ausbau ſchiffbar gemacht worden: die Drewenz von Leibitſch ab, 
das Schwarzwaſſer von Schönau ab und die Ferſe bei Mewe. In flößbarer 
Verbindung mit der Unteren Weichſel auf weitem Umwege ſteht ferner das Netz 
der Maſuriſchen Waſſerſtraßen (vergl. S. 343/4), aus dem alljährlich eine 
Anzahl von Flößen durch den Piſſek und Narew zum Hauptſtrome gelangt. 
Schiffbar iſt der Piſſek nur in ſeiner Anfangſtrecke, die zwiſchen dem Roſch— 
und Spirdingſee aus einem künſtlich hergeſtellten Kanale, dem Jeglinner Kanale, 
beſteht. Von hier führt die Waſſerſtraße durch den Spirdingſee und ſeine Ver— 
zweigungen nach Nikolaiken (mit Seiten⸗Waſſerſtraßen nach dem Nieder See und 
nach Rhein), ſodann nordwärts weiter durch kurze Kanäle und Seen über Lötzen 
zum Mauerſee und in der ſchiffbaren Anfangſtrecke der Angerapp nach Anger— 
burg. Geplant wird eine Kanalverbindung vom Mauerſee nach der unteren Alle 
bei Allenburg, der Maſuriſche Kanal, der gleichzeitig dazu dienen ſoll, das 
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bedeutende Gefälle des überſchüſſigen Waſſers der großen Seen Maſurens zur 
Gewinnung von Waſſerkraft auszunutzen. 

Die Länge der bis zur Mündung als Binnenwaſſerſtraße zu betrachtenden 
preußiſchen Weichſel beträgt 222,0 kin, die Länge der Nogat 60,2 km. Von 
der ins Oderſtromgebiet führenden Waſſerſtraße gehören dem Weichſelſtromgebiete 
22,4 km an (kanaliſirte Unterbrahe 11,5 km, vom Bromberger Kanale 10,9 km). 
Der Schiffahrtweg vom Danziger Seehafen bis zum Weichſeldurchſtich iſt rd. 28 km 
lang, die Elbinger Weichſel 23,2 km, der Weichjel-Haff-Ranal 20,1 km. Von 
den kleineren Waſſerſtraßen des Mündungsbeckens und der Nebenflüſſe kommen 
hinzu rd. 73 km, ferner vom Elbingfluſſe, Kraffohlkanale und Drauſenſee nebſt der 
Sorge und der zum Anfange des Oberländiſchen Kanals führenden Rinne rd. 44 km. 
Die Länge der Oberländiſchen Waſſerſtraßen beträgt rd. 185 km, diejenige der 
Maſuriſchen Waſſerſtraßen innerhalb des Weichſelſtromgebietes 103,1 km. Mit 
Einrechnung der auf 23,4 km ſchiffbaren preußiſch⸗öſterreichiſchen Grenzſtrecke der 
Przemsza (vergl. S. 352) haben demnach die ſchiffbaren Waſſerſtraßen im preußi— 
ſchen Weichſelſtromgebiet eine Geſammtlänge von rd. 804 km. 

Nach den auf S. 340 und 343/4 erwähnten Ermittlungen Sympher's haben 
im Jahre 1895 die kilometriſchen Verkehrsmengen auf den Waſſerſtraßen des 
preußiſchen Weichſelſtromgebietes mit Ausſchluß der Maſuriſchen Waſſerſtraßen 
143 057 000 Tonnenkilometer betragen, wovon auf die Weichſel von der Reichs⸗ 
grenze bis Danzig rd. 126,2, auf die Brahe nebſt dem Bromberger Kanale 
rd. 10,4, auf den Weichſel-Haff-Kanal rd. 3,7, auf die Oberländiſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen und ihre Fortſetzung bis Elbing rd. 2,2 und auf die Przemsza rd. 0,6 Mil- 
lionen tkm kommen. Dabei iſt die Gütermenge auf 722000 t von Thorn 
bis zur Brahemündung, 444000 t von da bis Rothebude, 599 000 t von da 
bis Danzig, 442 000 t in der kanaliſirten Unterbrahe, 425 000 t im Brom: 
berger Kanale, 184 000 t im Weichſel-Haff-Kanale, durchſchnittlich 22 800 t in 
den Elbing-Oberländiſchen Waſſerſtraßen und 26 000 t auf der Przemsza an- 
genommen. Da in dieſem Jahre die Ein- und Ausfuhr auf der Weichſel an 
der Reichsgrenze nur 685 760 t umfaßte, gegenüber 82131 t im Durchſchnitt 
der Jahre 1892,96, bleiben die Verkehrszahlen bedeutend unter dieſem Durch- 
ſchnitt, der ſich folgendermaßen zuſammenſetzt: 34538 t Ausfuhr auf 558 Schiffen, 
57 997 t Einfuhr auf 660 Schiffen, 728 776 t Einfuhr von Floßholz. 

Sieht man von den Waſſerſtraßen untergeordneter Bedeutung ab, ſo ſind 
die mit der Weichſel zuſammenhängenden Schiffahrtwege ſämmtlich für Fahr— 
zeuge benutzbar, die das Finowkanalmaß (40,2 m Länge, 4,6 m Breite) oder 
auch etwas größere Abmeſſungen haben; theilweiſe ſind die Schleuſenkammern 
wegen der Flößerei breiter und länger, als für den Schiffsverkehr nöthig wäre. 
Die Weichſelſchiffe mit 48,6 m Länge und 6,0 m Breite, die bei vollem Tief⸗ 
gang von 1,47 m etwa 300 t laden, können zwar in die Unterbrahe, aber nicht 
in den Bromberger Kanal übergehen; auch vom Weichſel-Haff-Kanale und den 
Waſſerſtraßen des Marienburger Werders ſind ſie ausgeſchloſſen; dagegen haben 
die Schiffſchleuſen des Kraffohlkanals, der Elbinger Weichſel und bei Einlage 
mehr als ausreichende Abmeſſungen für dieſe Fahrzeuge. Auf dem Hauptſtrome 
wird die Schiffahrt durchſchnittlich an 110 Tagen durch Eisverhältniſſe oder 
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Hochwaſſer unmöglich gemacht. In der übrigen, freilich aus dem auf S. 339 
genannten Grunde nicht ganz ausnutzbaren Zeit genügt die Fahrtiefe an 158 
Tagen für volle Ladung, an 38 Tagen für ½-Ladung (1,23 m Tiefgang), an 
32 Tagen für ½-Ladung (0,98 m Tiefgang), an 23 Tagen für ½ Ladung 
(0,72 m Tiefgang), während an 4 Tagen nur ſchwächer beladene oder leere 
Fahrzeuge (0,40 m Tiefgang) ausreichende Tiefe finden. Während der letzten 
Jahre, die allerdings keine beſonders niedrigen Waſſerſtände hatten, iſt die 
Waſſertiefe auch auf den ſchlechteſten Ueberſchlägen der Stromrinne nicht unter 
1,0 in herunter gegangen (vergl. S. 240). 

Sicherheitshäfen zum Schutze gegen Hochwaſſer und Eisgang ſind vorhanden 
bei Thorn, Fordon, Kulm, Graudenz, Kurzebrack, an der Montauer Spitze, bei 
Dirſchau, Einlage und Schiewenhorſt; mit Ausnahme des Privathafens in Graudenz 
gehören ſie ſämmtlich der Strombauverwaltung. Geſicherte Liegeplätze in großer 
Zahl bieten der Brahemünder Hafen und die übrigen vom Strome durch Schleuſen 
abgetrennten Waſſerſtraßen: Kraffohlkanal, Weichſel-Haff-Kanal, Elbinger Weichſel, 
Schiffahrtverbindung nach Danzig. Die Häfen bei Schiewenhorft und Einlage 
dienen im Winter vorzugsweiſe für die Eisbrechdampfer, da die Privatfahrzeuge 
durch die Schleuſe bei Einlage nach der Todtgelegten und Todten Weichjel zu 
gehen pflegen. Nur für fiskaliſche Fahrzeuge werden die Häfen an der Montauer 
Spitze, Kulm und Fordon, ſowie der kleinere Kurzebracker Hafen benutzt. Der 
Thorner Hafen kann 100, der Graudenzer Hafen (außer den Schiffen und Floß— 
hölzern des Beſitzers) 40, der größere Kurzebracker Hafen 40, der Dirſchauer 
Hafen 40 Privatfahrzeuge aufnehmen. Ferner finden noch 150 bis 200 Kähne 
Zuflucht in den Mündungſtrecken der Drewenz bei Zlotterie, des Schwarzwaſſers 
bei Schwetz, der Montau bei Neuenburg, der Ferſe bei Mewe, des Mösländer 
Entwäſſerungskanals (Falkenauer Niederung) bei Fiſchbude, ſowie im Usznitzer 
Vorfluthkanal und der Todten Nogat bei Kittelsfähre. 

Wie auf S. 333 mitgetheilt, hat der Ausbau des Stromes mit Einſchrän— 
kungswerken und Abſperrung der Nebenarme 1835 begonnen, konnte aber erſt 
ſeit 1879 durch planmäßiges Vorgehen mit großen Geldmitteln kräftig durchge— 
führt werden. Erwägt man, daß früher der Schiffsverkehr bei Niedrigwaſſer 
völlig aufhörte oder doch nur mit großen Schwierigkeiten und Verluſten an Zeit 
und Ladung aufrecht zu erhalten war (vergl. Bd. IV S. 287), und wirft man 
einen Blick auf den Zuſtand des ruſſiſchen Stromlaufes, ſo kann die große Be— 
deutung des Erfolges der Strombauten nicht zweifelhaft ſein, wenn auch das 
angeſtrebte Ziel, die Herſtellung einer Rinnentiefe von 1,67 in beim Niedrig— 
waſſerſtande 0,50 m a. P. Kurzebrack, noch nicht an allen Stellen erreicht iſt. 
Einige Angaben über die Breiten- und Tiefenverhältniſſe des ausgebauten 
Mittelwaſſerbettes, ſowie über die Maßnahmen zur Vermehrung der Tiefe ſind 
bereits auf S. 240/1 mitgetheilt. Näheres enthält die Strombeſchreibung im 
Bd. IV S. 281/302. Zur Erläuterung der kleinen Tabelle auf S. 357 möge 
hier nur noch bemerkt ſein, daß die für den ungetheilten Strom gültige Normal— 
breite von 375 m bei Mittelwaſſer in der oberſten Strecke von der Reichsgrenze 
bis zur Drewenzmündung, wo die Sandführung am größten ift, auf 300 m ver- 
ringert werden mußte. 
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Kein deutſcher Strom bietet für die geregelte Abführung der Waſſer- und 
Eismaſſen ſo ungünſtige Verhältniſſe wie die Untere Weichſel, die aus den ver— 
wilderten ruſſiſchen Strecken ſtets neue Zufuhr von Sänden empfängt. Da die 
Herſtellung und dauernde Erhaltung eines einheitlichen und regelmäßigen Strom— 
ſchlauches als Vorbedingung für den günſtigen Verlauf der Hochfluthen und 
namentlich der noch weit gefährlicheren Eisgänge zu erachten iſt, wirken die 
Strombauten in hohem Maße nutzbringend für den Schutz der Niederungen. 
Während vor dem planmäßigen Ausbau der Weichſel faſt bei jedem Hochwaſſer 
das Bett mehr oder minder große Veränderungen erfuhr und daher der Beſitz 
im Ueberſchwemmungsgebiete ſehr unſicher war, ſind die Ufer durch die Strom— 
bauwerke ſo feſt gelegt, daß in ihrem Wirkungsbereiche jetzt keine Ländereien 
mehr durch Uferabbruch verloren gehen. Vielfach haben die Strombauten über— 
haupt erſt zuſammenhängendes Land geſchaffen, wo früher nur einzelne Kämpen 
vorhanden waren, die durch jede große Anſchwellung erhebliche Veränderungen 
erlitten. In dem einheitlichen Stromſchlauche können ſich bei Eintritt des Eis— 
ſtandes weniger leicht als ehedem Eisverſetzungen bilden; anderntheils erfolgt in 

dem jetzt tieferen und ſchlanker geformten Stromlaufe der r Aufbruch und Abgang 
des Eiſes glatter. Erſt die größere Tiefe des ausgebauten Stromes hat die 
Verwendung von Eisbrechdampfern ermöglicht, die durch künſtlichen Aufbruch der 
Eisdecke den Gefahren des Hochwaſſers und Eisganges in ſegensreicher Weiſe 
vorbeugen. Schließlich findet das Hochwaſſer in dem ausgebauten Stromſchlauche 
eine beſſere Vorfluth als in dem ehemaligen ſeichten, vielfach getheilten und in 
ſeiner Breite ſtark wechſelnden Strombette. Auch die Steinriffe, die das Bett 
an mehreren Stellen durchſetzen, ſind ſoweit geräumt, daß ſie im Allgemeinen 
keine Hinderniſſe für die Vorfluth bieten. 


Zuſtand des Hochwaſſerbettes. 

Nachdem durch den planmäßigen Ausbau eines einheitlichen und regel— 
mäßigen Stromſchlauches der erſte Schritt zur Verminderung der Gefahren des 
Hochwaſſers und Eisganges geſchehen iſt, beſteht die wichtigſte Aufgabe in einer 
durchgreifenden Verbeſſerung des Hochwaſſerbettes. Am ſchlimmſten liegen die 
Verhältniſſe bei der Stromtheilung, da weder die Getheilte Weichſel und noch 
viel weniger die Nogat zur Aufnahme der ganzen von oben zugeführten Hoch— 
waſſer- und Eismaſſen geeignet iſt, während ſtets die Gefahr beſteht, daß dieſe 
durch Eisverſetzungen vorzugsweiſe in den einen oder den anderen Stromarm 
gedrängt werden. Die während des Eisganges meiſtens herrſchenden Winde 
tragen dazu bei, denſelben in die Nogat zu leiten, deren Mündung gewöhnlich 
um dieſe Zeit noch von dem in Winterlage befindlichen Eiſe des Friſchen Haffes 
verſperrt wird. Schon in den fünfziger Jahren war verſucht worden, die Nogat 
zu entlaſten, und bis zu gewiſſem Grade wurde dieſer Zweck erreicht. Voll— 
ſtändig dürfte den mit der Stromtheilung unvermeidlich verknüpften Uebelſtänden 
nur durch eine Abſchließung der Nogat abzuhelfen ſein. Die Vorausſetzung hier— 
für iſt aber der regelmäßige Ausbau des Hochwaſſerbettes der Getheilten Weichſel 


für die Abführung der geſammten Hochwaſſer- und Eismaſſen des ungetheilten 


Stromes. In dieſer Beziehung hat man bereits einen wichtigen Schritt gethan 
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durch die Herſtellung des Weichſeldurchſtiches bei Siedlersfähre, der den Haupt- 
arm bedeutend verkürzt und die Vorfluth durch Abſchneiden einer an Abfluß— 
hinderniſſen reichen Strecke erheblich verbeſſert hat. Die hiermit verbundene 
Umgeſtaltung des Hochwaſſerbettes der Getheilten Weichſel bis nach Gemlitz 
aufwärts ſoll demnächſt bis zur Nogatabzweigung weiter geführt werden. 

Auch am ungetheilten Strome weiſt das Hochwaſſerbett noch vielerlei dem 
glatten Abgange des Hochwaſſers und des Eiſes hinderliche Unregelmäßigkeiten 


auf, die ihrerſeits wiederum theilweiſe Unregelmäßigkeiten im Mittelwaſſerbett 


erzeugen. Vor Allem wirken die hoch aufgewachſenen Uferrehnen, beſonders wo 
ſie mit Strauchpflanzungen beſtanden ſind, ſehr ſchädlich. Sie bilden nicht allein 
eine Beſchränkung des Hochwaſſerbettes, ſondern rufen auch beim Ueberſturze des 


Waſſers Verſandungen und Ausriſſe in den dahinter gelegenen Ländereien, ſowie 
Spaltungen des Hochwaſſerſtromes hervor. Solche Hochwaſſerſpaltungen, die 
auch dort entſtehen, wo Altläufe durch niedrige Sperrwerke abgeſchloſſen find, 
wirken auf den regelmäßigen Verlauf des Eisganges ungünſtig ein, weil bei 
einer im Stromſchlauche eingetretenen Eisverſetzung das Waſſer ſie auf dem 
Seitenwege umgehen kann. Der zur Löſung der Verſetzung erforderliche Waſſer— 
druck vermag ſich daher nicht ſchnell genug auszubilden, und die bis zu großem 
Umfang angewachſene Eisſtopfung löſt ſich erſt, wenn allmählich ein ſehr hoher 
Aufſtau ſtattgefunden hat. 

Recht nachtheilig wirkt ferner die ungleichmäßig und ſtellenweiſe plötzlich 
ſtark wechſelnde Breite des Hochwaſſerbettes. Wie bereits auf S. 240 und in 
der kleinen Tabelle auf S. 357 angegeben, gilt als paſſendſte Deichweite am 
ungetheilten Strome 1125 m, an der Getheilten Weichſel 750 m, an der Nogat 
375 m. Falls die Nogat abgeſperrt wird, muß das geſammte Hochwaſſer in 
der Getheilten Weichſel abfließen, weshalb bei der gleichzeitig mit dem Bau des 
Durchſtiches erfolgten Regelung des Hochwaſſerbettes die Deichweite von Siedlers— 
fähre aufwärts bis nach Gemlitz auf 900 m vergrößert worden iſt. Am Durch— 
ſtiche nimmt fie nach der Mündung hin auf 750 m ab, weil fich der Hochwaſſer— 
ſpiegel dorthin raſch ſenkt und der Stromſchlauch eine entſprechende Erweiterung 
auf 400 m erhalten hat. Oberhalb Gemlitz kommen an der Getheilten Weichſel 
noch Deichengen von 750 m und Erweiterungen des Hochwaſſerbettes bis zu 
2 km vor, an der Nogat Verengungen bis zu 170 m (unterhalb der Einlage⸗ 
Ueberfälle bei Zeier 110 m) und Erweiterungen bis zu 2,1 km, am ungetheilten 
Strome Verengungen bis zu 750 m und Erweiterungen bis zu 3,5 km (vergl. 
Bd. IV S. 185/9). Wo der Uebergang aus einer Verengung in eine Er⸗ 
weiterung unvermittelt ſtattfindet oder das Hochwaſſerbett ſonſtige Unregelmäßig— 
keiten beſitzt, pflegen am häufigſten Untiefen und Verflachungen im Strombett 
aufzutreten. 

Die Brückenanlagen der Weichſel und Nogat bilden inſofern Abflußhinder— 
niſſe, als die Steinſchüttungen an den Pfeilern weit in die Oeffnungen hinein 
ragen und hierdurch den Stromquerſchnitt verringern. Indeſſen iſt überall eine 
ſolche Vertiefung der Sohle entſtanden, daß der erzeugte Stau geringfügig iſt. 
Die Lichtweiten der Stromöffnungen ſind reichlich groß bemeſſen, zumal noch 
Fluthöffnungen von bedeutender Weite die Leiſtungsfähigkeit für die Hochwaſſer⸗ 
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abführung erheblich vergrößern. Unter Hinweis auf die Mittheilungen im Bd. IV 
S. 326/9 ſei erwähnt, daß die Geſammtlichtweiten der Brücken über den un- 
getheilten Strom bei Thorn, Fordon und Graudenz rd. 895, 1226 und 1037 m, 
der beiden Brücken über die Getheilte Weichſel bei Dirſchau rd. 727 und 749 m, 
der beiden Brücken über die Nogat bei Marienburg rd. 228 und 229 m betragen. 
Störende Wirkungen auf den Verlauf des Eisganges haben dieſe Brückenanlagen 
ſelten und auch dann nur vorübergehend gezeigt. 

An den Nebenflüſſen der preußiſchen Weichſel und den Waſſerläufen im 
preußiſchen Narewgebiet ſind Klagen über ungünſtige Hochwaſſerverhältniſſe nur 
vereinzelt aufgetreten. Gewöhnlich beruhen dieſelben darauf, daß durch Ver⸗ 
ſandung und Verkrautung des mit niedrigen Ufern beſäumten Bettes ſchon bei 
geringer Zunahme der Abflußmenge öfters im Sommer Ausuferungen entſtehen, 
welche den Graswuchs ſchädigen oder die Heuernte vollſtändig verderben. Dabei 
handelt es ſich in der Regel aber nicht um eigentliche Hochwaſſererſcheinungen, 
deren ſchädliche Wirkungen durch Verbeſſerung des Zuſtandes des Hochwaſſer— 
bettes abgeſtellt werden könnten, ſondern um kleine Anſchwellungen, die in einem 
gut geräumten und gekrauteten Bett ohne Nachtheile abfließen würden. Da die 
Waſſerpflanzen gerade während der Sommermonate am üppigſten wuchern, ver— 
urſachen ſie den größten Aufſtau in der Jahreszeit, in welcher die Ausuferungen 
nachtheilig ſind, wogegen die Ueberſchwemmungen des Frühjahrshochwaſſers für 
die Wieſengründe nicht gerne entbehrt werden. Beſondere Beachtung gebührt 
den im Bereiche der Oberländiſchen Seen und an der oberen Drewenz auf— 
getretenen Beſchwerden, da viele Anlieger ſich durch Veränderungen der Waſſer— 
verhältniſſe, welche in Folge der Anlage und des Betriebes der Oberländiſchen 
Waſſerſtraßen entſtanden fein folen, benachtheiligt glauben (vergl. Bd. IV 
S. 31/33, 39/40, 336/371). 

Wirkliche Sommerhochfluthen entſtehen manchmal auf beſchränktem Raume 
nach ungewöhnlich ſtarken Niederſchlägen in Bächen und kleinen Flüſſen, die 
mit ſtarkem Gefälle aus vorwiegend undurchläſſigen Gebieten kommen. Das 
Hochwaſſer dieſer Waſſerläufe wirkt beſonders dann ſchädlich, wenn ſie in den 
oberen gefällreichen Strecken tief eingeſchnittene Thäler durchfließen, deren Ge— 
hänge kahl und gegen die Angriffe des Waſſers ſchutzlos ſind. In den unteren 
gefällarmen Strecken lagern fie dann die durch Abbrüche, Rutſchungen und Ab- 
ſchwemmung ihnen zugeführten und vom Hochwaſſer fortgeriſſenen Sandmaſſen 
ab, die das Bett in der Niederung verflachen oder durch Ausuferungen die an— 
grenzenden Ländereien verſanden. Namentlich wirken in dieſer Weiſe die Ra— 
daune (vergl. Bd. IV S. 111/2 und S. 460/2), ſowie die von den Trunzer 
Bergen nach dem Drauſenſee und Elbingfluſſe fließenden Bäche (vergl. Bd. IV 
S. 98/9). 
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2. Abtheilung. 


Rechl und Verwaltung des Maſſerweſens. 


2. Abtheilung. 1. Kapitel. 


Einleitung. 


Ueberall und zu allen Zeiten ſind die großen Ströme die Weltſtraßen ge⸗ 
weſen, auf denen die Kultur ſich neue Gebiete aufſuchte, erſchloß und unterwarf. 
Von jeher haben an den Ufern dieſer Ströme ſich die einwandernden Träger 
dieſer Kultur zuerſt ſeßhaft gemacht und von da aus ihren Einfluß und ihre 
Herrſchaft auf die angrenzenden Landgebiete ausgedehnt. In den weitaus meiſten 
Fällen war es zunächſt der Kaufmann, der im eigenen Intereſſe die Fahrt auf 
dem unbekannten Strome wagte und als Erſter die Kenntniß der fernen Gegenden 
zu ſeinem Volke zurücktrug, allmählich aber bei regelmäßiger Wiederkehr feſtere 
Verbindungen zwiſchen ſeinem Heimathlande und den von ihm neu aufgeſchloſſenen 
Handelsgebieten anknüpfte. 

Die Bedeutung der Ströme für Handel und Verkehr, welche zunächſt in 
mehr oder minder großem Umfange die Entwicklung der umwohnenden Völker 
beeinflußt, fällt vorzugsweiſe den unteren Stromſtrecken zu, welche bei ihrer 
Mächtigkeit und ihrem Waſſerreichthum der Schiffahrt ohne Weiteres offen 
ſtehen und die natürlichen Wege bilden, auf denen ſich die Ein- und Ausfuhr 
der Waaren und Bodenerzeugniſſe von dem Meere her nach dem Hinterlande 
des Stromes und umgekehrt vollzieht. 

Auch der der heutigen Provinz Weſtpreußen angehörige Unterlauf der 
Weichſel bildete ſchon im Mittelalter die große Handelsſtraße, auf der die un— 
erſchöpflichen Bodenerzeugniſſe des Oſtens dem Weltmarkte zugeführt wurden. 
Ihrer Lage zum Strome verdankten die „Königin der Weichſel“ Thorn und das 
ſchon dem Deutſchen Ritterorden in kraftvoller Entfaltung als ein mächtiges 
Glied der Hanſa gegenüber tretende Danzig ihr ſchnelles Aufblühen und ihren 
hohen Wohlſtand. Die unaufhörliche Zufuhr an Ort und Stelle gering be— 
wertheter und ohne nennenswerthe Aufwendungen dem Boden abgerungener 
Landesprodukte aus den polniſchen Wäldern und Feldern, die erſt von und in 
der Hand des deutſchen Handwerkers und Kaufmanns ihren Marktwerth empfin- 
gen, bereicherte dieſe Städte nicht nur mit Geld und Geldeswerth, ſondern ließ 
auch in ihnen ein kernfeſtes Bürgerthum entſtehen, das in Jahrhunderten der 
Fremdherrſchaft ſeiner Sprache und Sitte treu blieb. 

In gerechter Würdigung der Nothwendigkeit, ſich vor Allem die ungehinderte 
Benutzung des Weichſelſtromes und die Herrſchaft über dieſe große Waſſerſtraße 
zu ſichern, begann der Deutſche Orden alsbald nach ſeiner Ankunft in Preußen 
zunächſt im militäriſchen Intereſſe den Unterlauf der Weichſel durch Beſitznahme 
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ll alter und Anlage neuer Burgen an feinen Ufern dauernd zu unterjochen. Im 
h Schutze dieſer Burgen ſiedelten fich vielfach neu anziehende deutſche Koloniſten an 
und begründeten Städte, die in der Folge mit deutſchem Rechte bewidmet wurden. 

Als im Jahre 1228 Hermann Balk, der erſte preußiſche Landmeiſter, an 
der Weichſel anlangte, bot ihm die von Herzog Konrad von Maſowien für den 
Orden erbaute Feſte Vogelſang den erſten ſicheren Waffenplatz. In den Jahren 
| 1231 und 1232 wurden die Burgen Thorn, Kulm und Marienwerder angelegt, 
| PRI IA NA 1233 die Stadt Marienwerder; 1242 und 1244 eroberte der Orden die Burgen 
i F. „ere Sartowitz und Zanthier 1264 wurde die Stadt Thorn gegründet, 1247 die 
* A Aa è (Sable k. Marienburg erbaut; 1283 entſtand die Ordensburg Mewe; 1291 erhielt die 
I kenga Stadt Graudenz ihr Gründungsprivilegium, und im Jahre 1308 fielen die 
| Burgen und Städte Danzig und Dirſchau in die Hand der Kreuzherren. Als 
im September 1309 Hochmeiſter Dietrich von Feuchtwangen ſeine Reſidenz nach 
dem Haupthauſe Marienburg verlegte, war das Weichſelgebiet bereits mit einem 
Netze feſter Burgſitze überſpannt, die dem Orden zum Stützpunkt für die Er— 
| haltung, zum Ausgangspunkt für die Erweiterung feiner Herrſchaft dienten und 
it ihm den Beſitz der großen Heerſtraße nach dem Meere und damit die Verbin- 
dung mit der Chriſtenheit im Reiche ſicherten. 

Wenn zu dieſen Maßnahmen auch den unmittelbaren Anlaß militäriſche 
Rückſichten boten, denen noch gegenwärtig die Feſtungen Danzig, Graudenz und 


Thorn dienſtbar ſind, ſo erwuchs doch andererſeits in den großen Anſiedelungen | 
am Strome jchnell ein rühriger Kaufmannſtand, und Handel und Verkehr ge- b 


diehen unter dem weiſen Regimente weitblickender Hochmeiſter. Zu Beginn der 
Ordensherrſchaft fand bereits, wie die mit den polniſchen Dynaſten geſchloſſenen 
Verträge erkennen laſſen, ein lebhafter Exporthandel von dem Meere her nach 
Polen und Litauen hin ſtatt, während die Hinterländer der Weichſel bis tief in 
die Karpathen hinein ihren Holz- und Getreidereichthum zu Waſſer nach den 
Handelsplätzen des Ordensgebietes verſandeen. Die Störungen des Weichſel— 
handels durch die Polen boten fon im Jahre 1327 den erſten Anlaß zu 
kriegeriſchen Wirren mit dieſem Staate, beredt aber zeugt für das raſche Auf— 
blühen dieſes Handels der Umſtand, daß die dem Strome zugewandte Seite der 
auf dem hohen Weichſelufer gelegenen Stadt Graudenz ſchon zu Beginn des 
vierzehnten Jahrhunderts derart mit maſſiven Speichern beſetzt war, daß ſie hier 
die Stelle der Stadtmauer vertreten konnten.!) Während der Herrſchaft des 
großen Hochmeiſters Winrich von Kniprode, der Epoche höchſter Machtentfaltung 
des Ordens (1351—1382), bezogen namentlich die Engländer große Maſſen von 
Waldprodukten (Aſche, Theer, Maſtbäume und Lagerholz) und von Getreide aus 
Preußen. 1392 lagen gleichzeitig 300 engliſche Getreideſchiffe im Danziger | 
Hafen.?) Schon kurze Zeit nach der Einnahme Danzigs durch den Orden hatte 
Herzog Kaſimir von Kujawien die jährliche Zolleinnahme des Ordens aus dem 
Danziger Hafen auf 9000 Mark (etwa 300 000 Mark Reichswährung) geſchätzt, ws 
aljo doppelt jo hoch wie die Abfindungsſumme, die fich Waldemar von Bran- 
denburg für die Aufgabe feiner Anſprüche auf Pommerellen hatte zahlen laffen. 


') Fröhlich, „Chronik der Stadt Graudenz”. Graudenz 1891. S. 15/16. 
) Lohmeyer, „Geſchichte von Dft- und Weſtpreußen“. Gotha 1880. I. Abth. S. 258. 
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Im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert hatte Danzig den Handel 
mit Litauen völlig in der Hand. Es bezog von dort faſt alles Holz, ferner 
Aſche, Wachs, Pelzwerk, rohes Leder, Hanf und Garne, während es als Gegen— 
ſtand der Hauptausfuhr Salz, weiter aber Tuche, Seidenzeuge, Heringe, ſchwedi— 
ſches Eiſen, Zucker und Spezereien nach dem Oſten exportirte. Dieſe Handels— 
beziehungen vermittelte insbeſondere das Kontor der deutſchen Kaufleute zu Kauen 
(Kowno), das ganz nach Art der Hanſiſchen Faktoreien organiſirt war. Im 
Jahre 1341 ſprach Hochmeiſter Dietrich von Altenburg Danzig das Recht zu, 
die auf der Weichſel eingeführten Güter mit dem Seezoll, dem ſogenannten 
„Pfahlgelde“, zu belegen, das ſeitdem eine Haupteinnahmequelle der Stadt 
bildete, bis Friedrich der Große ſeine Erhebung im Jahre 1772 an ſich zog. 
Für den Handel mit Polen blieb aber bis zum Ende des vierzehnten Jahr— 
hunderts Thorn der Vorort. Zur Flandernfahrt thaten ſich Kaufleute aus 
Danzig, Thorn und Elbing zuſammen. Benutzt wurden hierzu meiſt Danziger 
oder Elbinger Schiffe. Die in den Flandriſchen Häfen eingenommene Ladung 
Gumeiſt Tuche) wurde in Danzig gelöſcht und der Thorner Antheil auf Kähnen 
die Weichſel aufwärts befördert. 1393 ſtrandete ein ſolches Flandernſchiff bei 
Bornholm. An der Ladung waren 44 Thorner Kaufleute betheiligt; ihr Werth 
betrug 8000 engliſche Nobel (1 Nobel gleich 1 Dukaten).“) 

Von Beginn ſeiner Herrſchaft an ließ es ſich der Orden beſonders an— 
gelegen ſein, den Weichſelhandel von der Zollerhebung der Uferdynaſten frei zu 
machen. In dem 1248 mit dem Herzog Swantopolk abgeſchloſſenen Frieden 
mußte ſich dieſer ausdrücklich verpflichten, die Weichſelſchiffahrt mit keinem 
anderen Zolle zu belegen, als mit dem herkömmlichen an der Danziger Zoll— 
brücke.) 1238 war bereits ein Vertrag mit Großpolen abgeſchloſſen, der den 
Tranſithandel regelte. Die zum Schutze der Weichſelſchiffahrt von dem Orden 
unterhaltenen Kriegsfahrzeuge waren der Obhut des Großkomthurs, alſo des 
vornehmſten Ordensgebietigers nach dem Hochmeiſter unterſtellt. 

Die Konkurrenz, welche der Orden den Städten des Landes auf dem 
Handelsgebiete bereitete, trug nicht wenig dazu bei, dieſelben ſeiner Herrſchaft 
abwendig zu machen. In den zwiſchen der Krone Polen und den preußiſchen 
Städten auf der einen, dem Orden auf der anderen Seite geführten Kriegen 
war die Erhaltung der Handelsſchiffahrt auf der Weichſel ebenſo ſehr eine Sorge 
der Städte, wie es ſich der Orden angelegen ſein ließ, die Intereſſen ſeiner ab— 
gefallenen Unterthanen durch Störung und Unterbindung dieſes Handels nach 
Möglichkeit zu ſchädigen. Nur einmal im Jahre und nicht ohne kriegeriſche 
Bedeckung legten die Handelsflotten von Danzig und Thorn, zu ſtarken Ge— 
ſchwadern vereinigt, damals die Reiſe auf der Weichſel zurück. So fuhr 1459 
eine Flotte von 121 Handelskähnen in Begleitung von 17 Booten und 3 größeren 
Schiffen, in denen fih Söldner befanden, die Weichſel aufwärts nach Thorn. “) 
Im Jahre 1460 hatte ſich eine Anzahl von Flößen von der Hauptflotte ge— 


) Käſtner, „Beiträge zur Geſchichte der Stadt Thorn“. Thorn 1882. S. 19. 
) Lohmeyer a. a. O. S. 176. 
6) Käſtner a. a. O. S. 139. 
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trennt und fiel in die Hände des Ordenshauptmanns von Mewe, jo daß die 
Kaufleute 3000 Mark Schaden hatten.“) Beide Parteien beſetzten den Strom, 
um Schiffe und Flöße der Gegner abzufangen, mit ſchwimmenden Schanzen. 
Im Jahre 1461 ſperrte der Orden mit ſolchen Schiffen einer aus Danziger 
und Thorner Handelskähnen beſtehenden Flotte von 50 Fahrzeugen zwiſchen 
Neuenburg und Mewe die Weiterfahrt, und nur nach längerem Kampfe und mit 
bedeutenden Verluſten vermochten die Städter ſich durchzuſchlagen. 

Die Macht des Ordens ging nach der Schlacht bei Tannenberg (1410) 
ſchnell zu Grunde; der Abfall des Adels und vieler Städte und die nie raſtende 
Feindſchaft der polniſchen Krone führten ihn eilends dem Untergange zu. Auf 
dem Tage zu Marienwerder (1440) beſchwor ein Theil der Ritterſchaft und der 
Städte den Preußiſchen Bund, und als dieſen auf des Ordens Klage Kaiſer 
Friedrich III. „von Unwürden, Unkräften ab- und vernichtet“ erklärte, brachte 
im Beginn des Jahres 1454 ein Stadtknecht von Thorn den Abſagebrief des 
Bundes in die Hochmeiſterburg. In den zügelloſen Wirren eines Land und Leute 
vernichtenden Bürgerkrieges vertrieben am Pfingſttage 1457 die eigenen Söldner 
den Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen, der ſich auf einem Kahn nach Königs— 
berg rettete. Am 19. Oktober 1466 fiel durch den „ewigen Frieden von Thorn“ 
(Neſſauer Frieden) alles Land weſtlich der Weichſel und Nogat, ferner das 
Kulmer Land, Marienburg, Elbing und das Bisthum Ermeland dem polniſchen 
Sieger zu und die Weichſel war wieder ein ſlawiſcher Strom. 

Auch in den Zeiten der polniſchen Herrſchaft blühte der Weichſelhandel 
der mehr oder weniger ſelbſtändig gebliebenen preußiſchen Städte weiter fort, 
und die Verſuche der polniſchen Könige, denſelben zu ſchmälern und ihr Land 
aus dem Abhängigkeitsverhältniß von den preußiſchen Handelsplätzen frei zu 
machen, hatten nur bedingten Erfolg. 

Die Getreideausfuhr aus Danzig betrug gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts im Durchſchnitt jährlich 5500 bis 10 500 Laſten, zumeiſt Roggen, 
hinter dem die exportirten Quantitäten von Gerſte, Weizen und Mehl völlig 
zurücktreten. In Preußen ſelbſt wurde das verſchickte Getreide nur zum kleinſten 
Theile erzeugt, der eingeſeſſene Bauer beſchränkte ſich bei dem Getreidebau auf 
die eigene Wirthſchaft. In Tonnen (1000 kg) betrug die Getreideausfuhr“ 
aus Danzig in den Jahren 
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(Z3eitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins Heft 33 S. 40/41.) 


-È 


und eh. ̃ —— —— nr 


a 


6 


ng. ges 


8 


— 373 — 


In den Städten fiel den Ständen der Kaufleute und Schiffer immer mehr 


ein entſcheidender Antheil an dem Stadtregimente zu. In Thorn beſtanden be— 


reits ſeit der Ordenszeit drei Bänke (Gilden), von denen die Marienbank die 
Kaufleute und Kornhändler, die Reinholdsbank die Kahnführer (Schipper) um⸗ 
faßte. In der Zeit von 1537 bis 1553 entſtand dort die ſogenannte Schipper⸗ 
brüderſchaft, eine Geſellſchaft von Reedern, die in der Folge den nicht mit 
eigenen Schiffen verſehenen Kaufleuten dadurch beſchwerlich wurde, daß ſie die 
Taxe für das Muf- und Abfrachten willkürlich erhöhte. Der Rath der Stadt 
beſtimmte im Jahre 1552, daß es jedem Kaufmann erlaubt ſein ſolle, einen 


Kahn nach Willen zu führen, weil dies auch ſonſt einem Fremden verſtattet 


werde, wohingegen ein Schipper beliebig viel Kähne führen könne, jedoch außer⸗ 
dem nicht kaufſchlagen (handeln) dürfe. König Stephan von Polen beſtätigte 
1569 eine die Rechte und Pflichten der Schiffer regelnde Ordnung. 

Im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen während des fünfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhunderts die Streitigkeiten um die Thorner „Niederlage“. Nach 
einem Privilegium des Hochmeiſters Konrad von Jungingen von 1403 ſollten 
alle außerhalb des Landes geſeſſenen Kaufleute, die dasſelbe mit Waaren auf— 
ſuchten, letztere nur in Thorn auslegen und dort Markt halten dürfen. Aus— 
genommen waren von dieſer Beſtimmung nur verſchiedene Pelzwerke, Metalle 
und Gewürze, ſowie ungemünztes Gold und Silber. Hochmeiſter Paul von 
Rußdorf erneuerte dieſes Privilegium 1428; König Kaſimir von Polen beſtätigte 
es 1457 und geſtattete den ausländiſchen Kaufleuten nur auf der Fähre bei 
Thorn über die Weichſel zu ſetzen. Bis zum Jahre 1537 bildete die Thorner 
„Niederlage“ den Gegenſtand beſtändiger Streitigkeiten zwiſchen den Städten 
und der Krone Polen. Seine weſentliche Bedeutung hatte das Recht allerdings 
damit verloren, daß der König es alsbald nach Beendigung der Kriegswirren 
mit dem Orden für den Adel und die Geiſtlichkeit, welche im fünfzehnten Jahr— 
hundert das meiſte Getreide zum Verkaufe brachten, außer Anwendung ſetzte. 
Im Jahre 1537 hob König Sigismund Auguſt das Thorner Privileg auch 
formell auf, indem er beſtimmte, daß alle Waaren von Polen nach Danzig und 
zurück frei und ungehindert auf der Weichſel transportirt werden ſollten, mit 
Ausnahme allein der Fiſche. Nur die Stadt Plock durfte jährlich 100 Laſt 
Fiſche frei von Danzig den Strom herauffahren. In den Jahren 1552, 1555 
und 1697 von den Königen Sigismund Auguſt, Sigismund III. und Auguſt II. 
gemachte Verſuche, die Thorner „Niederlage“ wieder herzuſtellen, blieben ohne 
Erfolg. 

Der Weichſelhandel war bis gegen die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts 
bereits größtentheils auf Danzig übergegangen. Im Jahre 1561 führte der 
König von Polen zudem einen ſchweren Schlag gegen den Thorner Handel, in— 
dem er den Ständen anzeigte, daß die Einfuhr überſeeiſcher Handelswaaren auf 
der Weichſel nach Polen bei Verluſt von Schiff und Ladung verboten ſei. 
Die Bedeutung von Danzig beruhte auch in den folgenden Jahrhunderten wejent- 
lich auf der maſſenhaften Zufuhr des polniſchen Getreides und Holzes, das auf 
der Weichſel dorthin gebracht und von dort aus weiter verſchifft wurde. In 
den letzten Jahrzehnten des ſechzehnten und in den erſten des ſiebzehnten Jahr⸗ 
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hunderts konnten Danziger Kaufleute den damals unter den Bewohnern von 
Toscana, Rom und Venedig herrſchenden Getreidemangel mit reichlichen Zu— 
fuhren abhelfen, die ſie auf eigenen Schiffen dorthin transportirten. Vom 1. April 
bis 31. Dezember 1618 ſtellte ſich der polniſche Getreidetransport Danzigs auf 
115 720 Qaften.®) Derſelbe betrug weiter in den Jahren 

1661 bis 1699 jährlich 16 196 bis 63 468 Laſt, 

1700 bis 1740 jährlich 11 506 bis 39 737 Laſt, 

1750 bis 1770 jährlich 27 321 bis 36 708 Laſt. 
Als Anhalt für den Umfang der zumeiſt auf der Weichſel nach Danzig ge— 
brachten Holzmenge mag erwähnt werden, daß 1761 in der Umgegend diefer * 
Stadt nicht weniger als 21 Fabriken mit der Herſtellung von Aſche beſchäftigt 
waren, von denen jede im Jahresdurchſchnitt 1000 Tonnen lieferte. In dieſen 
Fabriken wurden jährlich gegen 24000 Holztonnen gebraucht.“) Noch 1754 
hatte die Zahl der Bracker für den Balkenhandel in Danzig von 3 auf 5 ver— 
mehrt werden müſſen. 

Nicht nur dem Handel, ſondern auch dem Perſonenverkehre diente der 
Weichſelſtrom noch während des ſechzehnten, ſiebzehnten und achtzehnten Jahr— 
hunderts in einer uns heut wunderbar anmuthenden Weiſe. Die Chroniſten 
unterlaſſen es nicht unter den Angaben über die Jahresereigniſſe auch der 
Weichſelreiſen fürſtlicher und ſonſt bemerkenswerther Perſonen Erwähnung zu 
thun. So wird berichtet, daß im Jahre 1563 auf der Weichſel der Burggraf, 
Präſident und Kulmiſche Landſchöppe Matthias Gretſch verſtarb, der die Stadt 
Thorn auf dem Polniſchen Reichstage vertreten hatte und ſich auf der Rückreiſe 
von Warſchau nach Thorn befand.“) Im Mai 1623 kam der König von Polen, 
Sigismund III., zu Waſſer nach Thorn und reiſte ebenſo nach Danzig weiter.“) 
1639 begab ſich der Großpenſionair von Holland, Johann de Witt, als Geſandter 
der Generalſtaaten zu Waſſer von Warſchau nach Thorn.) 1651 fuhr auf 
der Weichſelreiſe König Johann Kaſimir von Polen mit ſeiner Gemahlin an 
Thorn vorüber.!) Ebenſo 1676 die Königin von Polen auf ihrer Reiſe nach 
einem franzöſiſchen Bade. !“) 

Schon damals fehlte es nicht an Klagen über die Länge und die Schwierig— 
keiten einer ſolchen Reiſe bei waſſerarmen Zeiten. Im Sommer 1615 war die 
Weichſel in Folge der Hitze ſo ſeicht geworden, daß man zu der Fahrt von 
Thorn nach Danzig über drei Wochen gebrauchte.) In den Jahren 1726, 
1728, 1733, 1747 war der Waſſerſtand des Stromes ſo niedrig, daß man ihn 
bei Thorn durchwaten konnte und die Schiffahrt große Störung erlitt.“) 


) Graf zu Lippe⸗Weißenfeld, „Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen“. Thorn 
1866. S. 12. 
) Löſchin, „Geſchichte Danzigs von der älteſten bis zur neueſten Zeit“. Danzig 
1822. Bd. I S. 94. 


10) Wernicke, „Geſchichte Thorns“. Thorn 1842. Bd. II S. 50. 
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Auch im Winter bildete die Weichſel die bequemſte Verbindungſtraße, auf 
der aus weiter Ferne Perſonen und Waaren zu den großen Handelsſtätten an 
der Oſtſee gelangten. Als im Jahre 1720 der milde Winter die Bildung 
einer feſten Eisdecke hinderte und die Zufuhr auf derſelben faſt gänzlich ausblieb, 
erreichten die Kornpreiſe eine ungewöhnliche Höhe.“) Noch im Jahre 1794 kam 
eine Anzahl Ruſſen aus der Gegend von Moskau über Warſchau in Thorn an, 
die den Weg auf der Eisdecke der Weichſel mit 8 Schlitten gemacht hatten, um 
7 lange Fäſſer Hanföl nach Thorn zu Markt zu bringen. 

Die erſte Theilung Polens ließ im Jahre 1772 Weſtpreußen, wie es durch 
den Frieden von Thorn ſeitens der Krone Polen erworben war, ſammt dem 
Ermelande, dem Kulmerlande und der Stadt Elbing nebſt ihrem Territorium, 
ferner Großpolen bis zur Netze mit Theilen der Woiwodſchaften Poſen, Gneſen 
und Inowrazlaw an das Königreich Preußen fallen; die Städte Danzig und 
Thorn behielten ihre Verfaſſung und verblieben in ihrer ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
bindung mit Polen. Das untere Weichſelgebiet war hiernach territorial getheilt 
und ſein Handel und Verkehr in die Machtſphäre verſchiedener Staaten gefallen, 
die ſich gegenſeitig nach Möglichkeit Abbruch thaten. Friedrich der Große, der 
einen ebenſo hohen Werth auf den Beſitz von Danzig wie auf die Beherrſchung 
des geſammten Weichſelhandels legte, hatte ſcharfblickend erkannt, daß die Er— 
reichung dieſer beiden Ziele die nächſte Aufgabe der Preußiſchen Politik bilden 
müſſe und daß ſie nur durch einſchneidende Maßnahmen auf handelspolitiſchem 
Gebiete erfolgen könne. „Comme il était évident, que le possesseur de la 
Vistule et du port de Danzig assujettirait cette ville avec le temps“ ſchreibt er 
in feinen „Mémoires de 1763 jusqu’a 1775* (Oeuvres, Bd. VI S. 42). Dieſe 
Auffaſſung fand ſchon vor der Beſitzergreifung der neu erworbenen Landestheile 
in einem am 26. Februar 1772 an den Präſidenten von Domhardt gerichteten 
Schreiben einen programmatiſchen Ausdruck. Es heißt dort: „Um mich wegen 
des commerce von Danzig zu dedommagiren bin ich gewillt, die Weichſel 
durch einen Kanal zu combiniren, die Nogat mehr räumen und ſchiffbar machen 
zu laſſen und ſo den Danziger Verkehr unvermerkt nach Elbing und Bromberg 
zu ziehen“. !) Schon am 11. Oktober 1773 konnte der Monarch in einem 
Briefe an Voltaire ſich rühmen, er habe in Preußen die Sklaverei abgeſchafft, 
barbariſche Geſetze reformirt, vernünftige in den Gang gebracht, einen Kanal 
eröffnet, welcher die Weichſel, Brahe, Netze, Warthe, Elbe und Oder verbindet, 
Städte aufgebaut, welche ſeit der Peſt von 1709 zerſtört waren, 20 Meilen 
Moraſt trocken gelegt und eine Polizei eingeführt, welche dem Lande ſelbſt dem 
Namen nach unbekannt war.“) 

Als einer beſonders wirkſamen Waffe bediente ſich der große König des 
Weichſelzolles. Schon 1771 hatte er einen Zoll von 8 % des Werthes auf 
alle Waaren gelegt, die für Rechnung nicht-preußiſcher Kaufleute über Berlin 
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und Danzig nach Thorn gingen. Im Jahre 1775 wurde dieſer Zoll durch eine 
Vereinbarung mit Polen auf 2% herabgeſetzt, für den geſammten Handel von 
und nach Danzig aber auf 12% erhöht. Von den auf der Weichſel nach 
Danzig gehenden Kähnen wurde dieſer Zoll bei Fordon nach einer Taxe er— 
hoben, die fo hoch war, daß die Abgabe für einzelne Artikel nicht 12 %, fon- 
dern 30 bis 50% ihres Werthes betrug. Die zweite Theilung Polens machte 
im Jahre 1793 dieſen auf die Dauer unhaltbaren Zuſtänden ein Ende, indem 
ſie unter anderen Erwerbungen auch die Städte Danzig und Thorn mit ihren 
Gebieten dem Preußiſchen Staate zuwies. 

Nur kurze Zeit verblieb indeſſen das weite polniſche Hinterland und die 
Weichſelmündung unter preußiſcher Herrſchaft. Der Friede von Tilſit ſchuf im 
Jahre 1807 aus Südpreußen, Neu-Schleſien, den abgetrennten Theilen Weſt— 
preußens und des Netzediſtrikts und faſt ganz Neu-Oſtpreußen das Herzogthum 
Warſchau, mit dem Napoleon den ſächſiſchen Bundesgenoſſen belohnte. Aus 
dem an Rußland gefallenen Reſte von Neu-Oſtpreußen bildete jenes das Departe— 
ment Bialyſtok. Die Stadt Danzig wurde als ſelbſtändiges Staatsgebilde unter 
den Schutz des Königs von Preußen und des Großherzogs von Warſchau ge— 
ſtellt. Der Sturz des erſten Franzöſiſchen Kaiſerreichs ſtellte den Gebietsumfang 
Preußens vor dem Kriege nicht voll her; dasſelbe erhielt im Jahre 1815 die 
Städte Danzig und Thorn nebſt ihren Gebieten, die Kreiſe Michelau und Kulm, 
den Haupttheil des Netzediſtrikts und die weſtlichen, gegenwärtig die Provinz 
Poſen bildenden Theile von Südpreußen. Das Patent wegen Beſitznahme des 
an Preußen zurückfallenden Theiles des Herzogthums Warſchau vom 15. Mai 
1815 beſtimmt u. a., daß zur Provinz Weſtpreußen wegen des Strombaues auch 
das linke Weichſelufer, jedoch nur mit den unmittelbar an den Strom grenzenden 
oder in deſſen Niederungen befindlichen Ortſchaften gelegt werden ſolle. 

In Oſtpreußen vollzog ſich die Begründung der Ordensherrſchaft in ähn— 
licher Weiſe wie im Weichſelgebiete. Zunächſt wurden der Pregelſtrom und 
ſeine Nebenflüſſe mit einer Reihe von Burgen beſetzt. So entſtanden 1240 
Bartenſtein am rechten Ufer der Alle und Heilsberg am Einfluß des Simſer 
in die Alle, 1255 Königsberg, 1259 Georgenburg bei Inſterburg, 1262 Waldau 
und 1263 Kremitten am Pregelſtrom, 1264 Tapiau an der Abzweigung der 
Deime vom Pregelſtrom. Am Memelſtrome wurden im Jahre 1259 die Burgen 
Tilſit und Ragnit erbaut. 

Die alte Waſſerſtraße, die ſchon in der Ordenszeit den Handelsverkehr 
zwiſchen Oſt- und Weſtpreußen und dem Auslande vermittelte, führte von Danzig 
durch die Elbinger Weichſel oder die eigentliche Weichſel hinauf bis zur Mon— 
tauer Spitze; von hier aus fuhr man durch die Nogat und das Friſche Haff 
bis Königsberg; von dort aus bewegte ſich die Schiffahrt den Pregel aufwärts 
bis Tapiau, erreichte ſodann auf der Deime Labiau und weiter das Kuriſche 
Haff, aus welchem man in die Gilge und in den Memelſtrom gelangte. Auf 
dieſem fuhr man über Tilſit, Georgenburg und Kowno bis Grodno. Auch der 
Handelsverkehr zu Lande bewegte ſich oſtwärts von Königsberg längs des Pregel— 
ſtromes über Tapiau, Wehlau nach Inſterburg und von hier zum Memelſtrome 
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nach Kowno, von wo die Straße der Wilja bis zur litauiſchen Hauptſtadt 
Wilna folgte. Dieſelbe Straße befährt heute als Schienenweg die Oſtbahn.“) 

Die vorherrſchende Stellung, welche Danzig für den Weichſelhandel ein— 
nahm, fiel in Oſtpreußen bereits im Mittelalter Königsberg zu. Bis 1312 Sitz 
eines Komthurs, bis 1456 des Ordensmarſchalls, wurde Königsberg ſeit dem 
Jahre 1456 die Hauptſtadt des Landes, die Reſidenz der Hochmeiſter und, nach 
der Umwandlung des Ordensſtaates in ein weltliches Reich, der Herzöge 
Preußens. Nachdem der Schwerpunkt des Brandenburgiſchen Staates in die 
Mark verlegt war, wurde es zur Krönungsſtadt der ſouveränen Preußiſchen 
Könige. 

Weſentlich verſchieden geſtaltete ſich im Laufe der Geſchichte das Schickſal 
der oſtpreußiſchen Gebietstheile und dasjenige des Weichſellandes. Während 
hier mit dem Untergange der Ordensherrſchaft eine drei Jahrhunderte umfaſſende 
Epoche der Fremdherrſchaft begann, während welcher die großen Handelsſtädte 
ihre relative Selbſtändigkeit und die gedeihliche Entwicklung ihrer Handels 
intereſſen mit Aufbietung aller Kräfte und Mittel, und nicht immer mit Erfolg, 
gegen die Uebergriffe der polniſchen Krone zu wahren hatten, blieb Oſtpreußen, 
wenn auch dem Namen nach unter polniſcher Oberhoheit, doch ein einheitlicher 
deutſcher Staat. Allerdings litt auch Oſtpreußen und die Entwicklung ſeines 
Handels ſchwer unter der Ohnmacht der Landesregierung und der Einmiſchung 
fremder Großmächte in ſeine Geſchicke. Wenn auch der Regierungsantritt des 
Großen Kurfürſten und ſein kraftvolles Regiment in dieſen unheilvollen Zuſtänden 
Wandel ſchaffte, ſo zerrütteten doch die Verheerungen ſpäterer Kriege, insbeſon— 
dere des Nordiſchen Krieges, den Wohlſtand des Landes in ſchwerſter Weiſe. 
Nähere Ausführungen hierüber und über die von den preußiſchen Herrſchern zur 
Hebung des Landes getroffenen Maßnahmen zu geben, verbietet der beſchränkte 
Zweck dieſer Darſtellung. Es mag nur darauf hingewieſen werden, daß Friedrich 
Wilhelm I, der Neubegründer des oſtpreußiſchen Wohlſtandes, über ſechs 
Millionen Thaler und damit faſt die geſammte Staatseinnahme eines Jahres 
an das „Retabliſſement“ der Provinz wandte, und daß die von ihm herange— 
zogenen Koloniſten, darunter 17 000 aus dem Bisthum Salzburg, die frucht— 
baren Landſtriche des Memel- und Pregelgebietes zu hoher Blüthe brachten. 

In den Napoleoniſchen Kriegen litten Oſt- und Weſtpreußen in gleicher 
Weiſe; insbeſondere unterband und ſchwächte die Kontinentalſperre den Handel 
und Verkehr beider Provinzen, deren große Handelsſtädte insbeſondere noch 
über ein halbes Jahrhundert für die Tilgung der damals aufgenommenen Kon- 
tributionsſchulden zu ſteuern hatten. Auch nach dieſen Zeiten iſt der Begriff 
des „Nothſtandes“ weſentlich in Oſtpreußen erwachſen. 

In Oft- und Weſtpreußen, in Schleſien und Poſen haben neuerdings wie 
auch in den früheren Jahrhunderten gewaltige Stromüberfluthungen ſchwere 
Schädigungen für größere oder geringere Landestheile mit ſich geführt. 
Gerade in der gegenwärtigen Zeit, in welcher der Staat Millionen für 

20) Oeſterreich, „Die Handelsbeziehungen der Stadt Thorn zu Polen“. (Zeitſchrift 
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den planmäßigen Ausbau der Ströme Oft- und Weſtpreußens verausgabt 
hat, und in der insbeſondere von den Anwohnern des Mündungsgebietes der 
Weichſel großartige Opfer für die Hochwaſſerregulirung gebracht ſind und noch 
gefordert werden, erſcheint es wünſchenswerth, einen Ueberblick über den Werth 
derjenigen Intereſſen zu geben, welche durch die Strom- und Deichbauten ge— 
fördert und geſchützt werden ſollen. 

Nach der erſten Seite hin laſſen die in Vorſtehendem gemachten Angaben 
erkennen, daß von Alters her die Bedeutung der hier beſprochenen Ströme für 
Handel und Verkehr eine gewaltige war, und das Gedeihen der geſammten 
Landſtriche weſentlich beeinflußte. Ein zahlenmäßiges Bild der gegenwärtigen 
Verhältniſſe findet ſich, abgeſehen von der überſichtlichen Darſtellung auf S. 335, 
340, 343, 353 und 362 dieſes Bandes, für den Memelſtrom im Bd. II auf 
S. 113/5 und 225/8, für die Minge mit dem König-Wilhelms-Kanal auf S. 253/8, 
für den Großen Friedrichsgraben auf S. 258/61, für den Unterpregel und die 
Deime auf S. 522/32, ferner für den Weichſelſtrom im Bd. III auf S. 265/8 
und 322/28 ſowie im Bd. IV auf S. 330/3, für den Oberländiſchen Kanal auf 
S. 370/1, für den Bromberger Kanal nebſt der kanaliſirten Brahe auf S. 405/6, 
für die Maſuriſchen Waſſerſtraßen auf S. 487/9. 

Nach der zweiten Seite hin kommen namentlich die auf S. 337 und 359 
bezeichneten großartigen Eindeichungen im Mündungsgebiete des Memelſtromes 
(vergl. Bd. II S. 207/19) und am ganzen Laufe der preußiſchen Weichſel und 
Nogat (vergl. Bd. IV S. 302/24) in Betracht, deren ſicherer Beſtand durch die 
auf S. 337/8 und 363 kurz erwähnten, in den Einzelbeſchreibungen der Bände II 
und IV näher betrachteten Strombauten weſentlich gefördert worden iſt. Welche 
Gefahren ihnen und den Niederungen drohen, lehrt die Darſtellung der Hoch— 
fluthen und Eisgänge in den Abſchnitten über den Abflußvorgang unſerer Ströme. 
Beſonders ſei hier auf eine Zuſammenſtellung der zahlreichen Deichbrüche an der 
Weichſel, die in ſtetiger Wiederholung den Wohlſtand der Stromanwohner ſchä— 
digten, hingewieſen (Bd. IV S. 230/4). Die ſchlimmſten Hochfluthen des 
19. Jahrhunderts haben bezüglich ihres Verlaufs an den einzelnen Strömen 
eingehende Schilderung gefunden. Einige Mittheilungen über die Höhe des bei 
ſolchen großen Ueberſchwemmungen entſtandenen Schadens folgen in dem die 
Nothſtandsvorlagen behandelnden Kapitel. 

Aehnlich wie bei dieſen einleitenden Bemerkungen der Schwerpunkt auf die 
Zuſtände an der preußiſchen Weichſel gelegt worden iſt, gehen auch die übrigen 
Kapitel dieſer Abtheilung von den Verhältniſſen in dem genannten wichtigſten 
Theile der ganzen in unſerem Werke behandelten Gebietsfläche aus. Abweichende 
Verhältniſſe in den anderen Gebietstheilen werden anhangsweiſe beſonders 
betrachtet. 
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2. Abtheilung. 2. Kapitel. 


Gelchichtliche Entwicklung des Wallerrechts. 


1. Juhalt und Umfang des Waſſerrechts. Geſetzliche Regelung der 
Waſſerverwaltung. 


Veränderlich wie die Welle, die nicht am Boden haftet, in Jahrhunderte 
umfaſſender gleichmäßiger Arbeit fruchtbare Aecker und Wieſen ſchafft und in 
wenigen Augenblicken alte Kulturflächen in ertragloſe Sände verwandelt, ſind 
die Verhältniſſe, welche das Vorhandenſein der großen Ströme hervorruft. 
Dementſprechend unterliegen auch die Rechte, die dieſe Verhältniſſe regeln ſollen, 
vielfachem Wechſel. Immer ſind die von der Natur ſelbſt hergeſtellten älteſten 
Weltſtraßen bedeutſam für die Entwicklung der Anwohner und deren Zuſammen— 
faſſung zu ſtaatlichen Verbänden, für ihre Beziehungen unter einander und zu 
den angrenzenden und entfernteren Nationen geweſen. Schiffahrt, Fiſcherei und 
Handel auf der einen, die ſtändige Vertheidigung von Haus und Hof gegen 
zerſtörende Hochfluthen und verderbliche Eisgänge auf der anderen Seite beein— 
fluſſen in hohem Maße die geſammte Lebensführung der Stromanlieger, ihren 
Handel, ihre Induſtrie, ihren Ackerbau und ihr Recht. 

Inwieweit dieſer Einfluß ein größerer oder geringerer iſt, wird durch 
zahlreiche Umſtände bedingt. Die Dimenſionen der Ströme, die Mächtigkeit 
ihrer Zuflüſſe, die Beſchaffenheit ihres Untergrundes und ihrer Ufer, das Vor— 
handenſein die Schiffahrt ſtörender Riffe und Sandbänke, Untiefen und Strudel, 
die freie Verbindung mit dem Meere, der Reichthum der angrenzenden Gebiete 
und des Hinterlandes an marktwürdigen Erzeugniſſen, die Nähe großer, für den 
Schiffbau geeigneter Waldbeſtände und eine Reihe anderer Faktoren ſprechen 
hierbei mit. Je wichtiger der Strom für die Exiſtenz ſeiner Anwohner wird, 
je reger ſich der Verkehr auf ihm geſtaltet und je höher der Werth der an ihn 
grenzenden Grundſtücke ſteigt, deſto mehr tritt die Sorge für ſeine Regulirung 
als Schiffahrtsrinne und die Sicherung ſeiner Ufer gegen Ueberfluthungen und 
Durchbrüche in den Vordergrund. Dem entſpricht aber auch die Steigerung der 
Nothwendigkeit die Rechtsſphären derer, die ihn nutzen, gegen einander abzu— 
grenzen, feſte Normen für den ſich auf ihm vollziehenden Verkehr aufzuſtellen 
und den Uferſchutz geſetzlich zu regeln. 
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Die Größe der hierdurch erwachſenden Aufgaben legt ihre Durchführung 
in erſter Linie in die Hand des Staates, in zweiter in diejenige großer, zu dieſem 
Behufe gebildeter Verbände. Der Staat muß ſchon deshalb eingreifen, weil 
nur er die widerſtreitenden Intereſſen der einzelnen Berufsſtände gebührend aus- 
zugleichen vermag. Der Kaufmann und der Reeder fordern Anderes von dem 
Strome, als der Landwirth und der Waſſermüller. Zwiſchen dem Fiſcher, dem 
Schiffer und den Gewerbetreibenden muß eine billige Auseinanderſetzung ſtatt— 
finden, die einem Jeden den Betrieb ſeines Berufes und damit die Gewinnung 
ſeines Unterhalts unter angemeſſener Schonung der Intereſſen des Anderen ge⸗ 
währleiſtet. Und ſelbſt innerhalb dieſer Berufsſtände macht die Verſchiedenheit 
der Intereſſen eine geſetzliche Regelung nothwendig. Dem einen Grundſtücks⸗ 
beſitzer bringt ein Schutzdeich die erſehnte Sicherung ſeines Landes vor Ausriſſen 
und Ueberſandungen, dem anderen nimmt er die jährliche Ueberſtauung ſeiner 
Wieſen mit dem befruchtenden Schlick. Der Perſonendampfer und der getreidelte 
Ziegelkahn behindern einander in der Fahrt und machen ſich das Vorrecht bei der 
Durchfahrt von Brücken und Fährverbindungen ſtreitig. Der Anwohner will zu— 
gleich einen ihn vom Strome trennenden Uferdamm und einen bequemen Zugang zum 
Waſſer und zu der ihn mit dem gegenüber liegenden Ufer verbindenden Fähre. 

Das allgemeine öffentliche Intereſſe zwingt das Privatintereſſe, hinter ihm 
zurückzutreten, und hieraus ergeben ſich als unvermeidlich zahlreiche Eingriffe in 
den Bereich des dem Einzelnen zuſtehenden Privatrechts. Er darf nicht bauen 
wie er will, er hat nicht das Recht, ſeine Aecker eigenmächtig durch Umwallung 
zu ſchützen, die ihm geſetzlich als Eigenthümer zuſtehende Anlandung bleibt im 
Beſitze des Staates, bis dieſer es für angezeigt erachtet, ſie ihm als ausgebildet 
zu übergeben. Alle dieſe Verhältniſſe und Beziehungen ſind einem ſtetigen 
Wechſel unterworfen, und dementſprechend wandeln ſich auch die maßgebenden 
Rechtsvorſchriften. Zudem erſchließen die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und der 
Technik auch auf dieſem Gebiete fortdauernd neue Geſichtspunkte. Erſt vor 
Kurzem iſt dem Staate aus der Erkenntniß, daß die fließende Welle und der 
ſich auf ihr vollziehende Verkehr Hauptträger von Seuchengefahren ſind, die um⸗ 
faſſende, ſchwierige und koſtſpielige Aufgabe erwachſen, durch geeignete Maf- 
nahmen die Einſchleppung und Verbreitung von Epidemien auf den Strömen 
und durch ſie zu hindern, und gerade auf der Weichſel iſt dieſe Aufgabe gegen— 
über der dringenden Choleragefahr von dem ruſſiſchen Oſten her während der 
Jahre 1892/93 durch Schaffung eines eigenartigen Ueberwachungsdienſtes und 
einer Reihe hiermit im Zuſammenhange ſtehender Maßnahmen muftergültig ge— 
löſt worden. Ein weites Feld aber hat ſich dem Unternehmungsgeiſte der am 
Strome anſäſſigen Bevölkerung dadurch erſchloſſen, daß die gewaltige Triebkraft 
der Gewäſſer immer mehr in den Dienſt der Induſtrie geſtellt und für die ver— 
ſchiedenartigſten öffentlichen und privaten Zwecke verwendet wird. 

Nicht zu überſehen iſt ferner, daß bei den Strömen, welche, wie die 
Weichſel, nicht einem Lande angehören, ſondern die Gebiete mehrerer Staaten 
durchziehen, ein internationaler Verkehr auf dem Strome unausbleiblich ift, deffen 
völkerrechtliche Regelung im Wege des Abſchluſſes von Staatsverträgen ver— 
ſchiedenſten Inhalts erfolgen muß. 
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So hat ſich hinſichtlich der Ströme, deren Welle immer als Gemeingut ge— 
golten hat und deren Nutzung ſo gut wie keinen Beſchränkungen unterworfen war, 


allmählich ein komplizirtes Rechtsſyſtem gebildet, deffen einheitliche Kodifizirung 


bei den großen, in der Sache liegenden Schwierigkeiten und der Mannigfaltig— 
keit der Materie bisher nicht hat bewerkſtelligt werden können. Auch das Bürger— 
liche Geſetzbuch ſieht demgemäß von einem Eingehen auf dieſelbe ab; das zu 
demſelben erlaſſene Einführungsgeſetz vom 18. Auguſt 1896 beſagt im 

Art. 65. 

„Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften, welche dem Waſſer— 
rechte angehören, mit Einſchluß des Mühlenrechts, des Flötzrechts und des 
Flößereirechts, ſowie der Vorſchriften zur Beförderung der Bewäſſerung und 
Entwäſſerung der Grundſtücke und der Vorſchriften über Anlandungen, entſtehende 
Inſeln und verlaſſene Flußbetten“, 

ferner im Art. 66. 

„Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften, welche dem Deich— 
und Sielrecht angehören, und nach Art. 69 bleiben auch die landesgeſetzlichen 
Vorſchriften über die Fiſcherei in Geltung, unbeſchadet der Vorſchrift des § 958 
Abſ. 2 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, nach der das Eigenthum herrenloſer be— 
weglicher Sachen durch die Beſitznahme nicht erworben wird, wenn die Aneignung 
geſetzlich verboten iſt oder wenn durch die Beſitzergreifung das Aneignungsrecht 
eines Anderen verletzt wird.“ 

In dem Maße, in dem die Bedeutſamkeit der großen Ströme und die 
Verpflichtung des Staates zu ihrer Ausgeſtaltung und Ueberwachung allgemeine 
Anerkennung fand, mehrten ſich begreiflicher Weiſe die der Stromverwaltung 
zufallenden Aufgaben und Befugniſſe. 

Die Erhaltung der Schiffahrtsrinne und der mit ihr in Verbindung ſtehen— 
den, für die Schiffahrt unentbehrlichen Anſtalten, wie Häfen und Ladeplätze, die 
Anlage neuer und die Wiederherſtellung beſchädigter Strombauwerke, die Ueber— 
wachung des geſammten Deichweſens und die Förderung und Beaufſichtigung 
der durch die Lage der Ländereien zum Strome bedingten Meliorationen, die 
Bewirthſchaftung des fiskaliſchen Grundbeſitzes und die Ausbildung der eigenen 
und der kraft Geſetzes in ſtaatliche Obhut genommenen privaten Anlandungen, 
die Regelung der Schiffahrt durch polizeiliche Vorſchriften und die Auſſichts— 
führung über deren Innehaltung beſchäftigen dauernd ein zahlreiches, theilweiſe 
beſonders hierfür vorgebildetes Beamten- und Arbeiterperſonal und machen die 
Beſchaffung eines großen Apparats von Schiffen, Baggern, Eisbrechern u. ſ. w. 
nothwendig, für deren Bemannung, Unterbringung, Erhaltung und Erneuerung 
fortdauernd Sorge getragen werden muß. Für die Wohlfahrt der dauernd und der 
zeitweilig beſchäftigten Beamten und Arbeiter iſt in angemeſſener Weiſe durch 
Einrichtungen der verſchiedenſten Art Fürſorge zu treffen; allein die Handhabung 
der Unfall- und Kranken-Verſicherung hinſichtlich einer nach Tauſenden bemeſſenen 
Zahl von Perſonen ſtellt eine nennenswerthe Arbeitsbelaſtung dar. 

Auch auf dem Gebiete der Verwaltung mangelt es noch an einer einheit— 
lichen Organiſation, welche die geſammten Rechte und Pflichten des Staates in 
einer behördlichen Hand vereinigt; beiſpielsweiſe liegt in der Bearbeitung der 


r — 


— Tas 


Strombau- und der Deichſachen durch verſchiedene Behörden ein keineswegs er- 
wünſchter Dualismus. Gerade der Umſtand, daß die Intereſſen des Publikums 
hinſichtlich der öffentlichen Ströme ſo ungemein verſchiedenartig ſind, läßt es als 
ein Gebot der Nothwendigkeit erſcheinen, die behördliche Zuſtändigkeit für alle 
mit dem Strome zuſammenhängenden und durch ihn bedingten Angelegenheiten 
einer einheitlichen Geſchäftsſtelle zu übertragen. Ein weſentlicher Schritt nach 
dieſer Richtung hin iſt durch die Verbindung der Strombauverwaltungen mit 
den Ober-Präſidien der betheiligten Provinzen für mehrere der größten Ströme 
bereits erfolgt. 


2. Aeltere Rechtsgeſtaltung. 


Als der Deutſche Ritterorden in der erſten Hälfte des dreizehnten Jahr— 
hunderts in Preußen Fuß faßte, um ſich binnen weniger Jahrzehnte dieſes Land 
durch Kriegs- und Friedensarbeit zu eigen zu machen, brachte er wohl eine Reihe 
von Satzungen mit ſich, die ſeine eigenen Verhältniſſe nach feſtgefügter Regel 
ordneten, aber kein eigenthümliches Recht für das von ihm unterworfene Land. 
Er hatte auch weder Gelegenheit noch Anlaß ein folches zu ſchaffen. Selbſt 
der deutſchen Nationalität zugehörig, zog er deutſche Anſiedler in das Land und 
regelte deren Verhältniſſe auf der Grundlage des heimiſchen Rechtes. Es 
geſchah dies zunächſt in der Weiſe, daß die neu gegründeten oder eroberten 
Städte mit einem Stadtrechte bewidmet wurden, das entweder dem Magdeburgi— 
ſchen oder dem Lübiſchen Rechte nachgebildet war. Durch die Kulmiſche Hand— 
feſte (Thorn, den 28. Dezember 1232) ſchrieb der Landmeiſter Herrmann Balk 
zunächſt der Stadt Kulm das Magdeburgiſche Recht als Landesrecht vor. 1251 
geſchah das Gleiche für die Stadt Thorn, und durch eine Reihe von Privilegien 
wurde dieſes Recht für eine Anzahl von anderen Städten zum Geſetz erhoben. 
Nur wenige Städte erhielten abweichend Lübiſches Recht, ſo Elbing, das, 1237 
durch Lübecker gegründet, welche ſich um die von den Rittern angelegte Burg 
herum anſiedelten, 1246 Lübecker Recht erlangte. Das Kulmiſche Recht galt im 
Ordenslande, von dieſen wenigen Ausnahmen abgeſehen, ſo allgemein, daß es, 
wenn auch durch den Gerichtsgebrauch vielfach umgeändert, unter dem Namen 
„der alte Kolm“ als Landesrecht angeſehen wurde. Dasſelbe hatte mit dem 
Schleſiſchen Landrechte und dem Schwabenſpiegel eine gemeinſame Quelle.!) 

Die Eroberung Weſtpreußens durch die Polen rief hierin keine Aenderung 
hervor. Durch Privilegium des Königs Kaſimir von 1476 trat das Kulmiſche 
Recht innerhalb der drei Palatinate Kulm, Marienburg und Pommerellen förm— 
lich an die Stelle der etwa hier und da noch üblich geweſenen Rechte. Nur einige 
Seeſtädte behielten das Lübiſche Recht, wie vordem. Das von dem weſtpreußi⸗ 
ſchen Adel auf dem Thornſchen Landtage vom 6. Juli 1599 verfaßte Landrecht, 
welches, von dem polniſchen Könige beſtätigt, in dem Jahre ſeiner Emanation 
unter dem Titel „jus terrestre nobilitatis Prussiae“ in lateiniſcher Sprache ge— 
druckt wurde, enthielt nur auf den Adelsſtand bezügliche Sonderbeſtimmungen, 
die ſich indeſſen immer als Abweichungen von dem Kulmiſchen Rechte kenn— 


1) v. Kamptz, „Jahrbücher“ Bd. 26 S. 257, Bd. 31 S. 227. 
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zeichneten und daher dieſes als allgemein geltendes Geſetzbuch vorausſetzten. In 
Thorn galt das jus Culmense emendatum nach einer auf dem damaligen 
Rathhauſe befindlichen Abſchrift, in Danzig das jus Culmense ex ultima re- 
visione. 

Das Kulmiſche Recht hatte in keiner Beziehung Anſpruch auf Vollſtändig 
keit; es ſtellte ſich lediglich als eine Zuſammenſtellung derjenigen Rechtsſätze dar, 
welche von dem Römiſchen Rechte abwichen oder dasſelbe ergänzten. Das 
Römiſche Recht war hiernach das eigentlich in Weſtpreußen geltende Recht.“) 
Seine Ergänzung fand dasſelbe in den Städten durch deren als „Willküren“ 
bezeichnete Spezialgeſetzgebung, hinſichtlich deren Zuläſſigkeit das jus Culmense 
ex ultima revisione tit. I Cap. II bemerkt: 

„Was in den Städten von einem Rath und denen, ſo die Gemeine 
präſentiren, gelobet, geſetzet und angeordnet iſt, das ſoll ſtets und feſt gehalten 
werden, und wer dawiderhandelt, von dem ſollen die Rathmannen und ſonſt 
Niemand anders die Strafe fordern.“ ?) 

Die Städte machten hiervon ausgiebigen Gebrauch. Danzig erließ ſchon 1388 
eine Willkür, die es in den folgenden Jahrhunderten vielfach umarbeitete und 
ergänzte. 


3. Oſt⸗ und Weſtpreußiſches Provinzialrecht. 


In dem zu Großpolen gehörigen Netzediſtrikte galt bis zum Jahre 1772 
die polniſche Geſetzgebung. Alsbald bei der Beſitznahme wurde in den drei 
Palatinaten und dem Netzediſtrikt durch das Notifikationspatent vom 28. Sep⸗ 
tember 1772 und durch die Regierungs-Inſtruktion vom 21. September 1773 an 
Stelle der bisher in Geltung geweſenen Geſetze das Oſtpreußiſche Landrecht als 
allgemeines Geſetzbuch — wenn auch mit gewiſſen Beſchränkungen — eingeführt. 
Dasſelbe beruhte auf einer 1628 durch Levin von Buch vorgenommenen Zu— 
ſammenſtellung des in Oſtpreußen geltenden gemeinen und lokalen Rechtes und 
war 1721 nach einer durch den ſpäteren Großkanzler von Cooceji bewirkten Re— 
viſion als Landrecht des Königreiches Preußen publizirt worden. Wenn es auch 
als ein einheitliches Geſetzbuch zu gelten beſtimmt war, ſo erwies es ſich doch 
als ſehr lückenhaft, und für die Materien, über die es ſich überhaupt nicht aus- 
ließ, blieb das Römiſche Recht nach wie vor entſcheidend. 

In den Hauptämtern Marienwerder und Roſenberg, welche den damaligen 
Marienwerderſchen Kreis bildeten, bisher zu Oſtpreußen gehört hatten und erſt 
durch Juſtizreglement vom 3. Dezember 1781 unter Ausſchluß der Exrbhaupt- 
ämter Schönberg und D.-Eylau zu Weſtpreußen geſchlagen waren, galt ebenfalls 
das Preußiſche Landrecht von 1721, jedoch mit den Abänderungen und Zuſätzen 
der Oſtpreußiſchen Regierungs-Inſtruktion vom 30. Juli 1774. Durch Publi- 
kationspatent vom 5. Februar 1794 wurde das Allgemeine Landrecht für die 
Preußiſchen Staaten in dem damaligen Weſtpreußen eingeführt mit der Mağ- 
gabe, daß das Preußiſche Landrecht von 1721 die Stelle des gemeinen Rechts 


2) Leman, „Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen“. Leipzig 1830. Bd. I S. 24. 
3) v. Kamptz, „Provinzialrechte“, Bd. I S. 269. 
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für alle nach dem 28. September 1772 entſtandenen Rechtsverhältniſſe vertreten, 
und daß diejenigen Vorſchriften des Preußiſchen Landrechts von 1721, welche 
durch nach ſeiner Publikation ergangene Geſetze und Verordnungen abgeändert 
oder näher beſtimmt waren, inſoweit ihre geſetzliche Kraft verlieren ſollten. 
An Stelle derſelben ſollten die ſpäteren Geſetze und Verordnungen gelten, die bis 
zum 28. September 1772 nur für Oſtpreußen, nach dieſem Zeitpunkte aber aus- 
drücklich für Weſtpreußen ergangen waren. Für die ganze Monarchie ergangene 
Geſetze oder Verordnungen, welche die Vorſchriften des Preußiſchen Landrechts 
(von 1721) abänderten, ſollten dieſelben derogiren und an Stelle der letzteren 
Geltung behalten. Im Uebrigen ſollten die Vorſchriften des Allgemeinen Land— 
rechts nur zur Geltung kommen, inſoweit ſie mit den Vorſchriften des Preußi— 
ſchen Landrechts übereinſtimmten, inſoweit dieſes keine für die einzelnen Rechts- 
verhältniſſe und Fälle anwendbare Beſtimmungen enthielt oder die letzteren dunkel 
oder zweifelhaft waren. Im Falle der Abänderung oder näheren Auslegung 
des Allgemeinen Landrechts durch ſpätere Geſetze ſollen dieſe an die Stelle des 
erſteren treten. i 

Dagegen war, als im Jahre 1793 die zweite Theilung Polens der preußi⸗ 
ſchen Krone außer dem größten Theile von Großpolen und dem Bezirke Czen— 
ſtochau der zu Kleinpolen gehörigen Woiwodſchaft Krakau auch die Städte 
Danzig und Thorn mit ihren Gebieten zugebracht hatte, dieſen Städten durch 
Patent vom 2. Juni 1793 die Beibehaltung ihrer ſtatutariſchen Rechte zuge— 
ſichert worden. 

Unter dem 4. Auguſt 1801 und dem 6. März 1802 wurde das kodifizirte 
Oſtpreußiſche Provinzialrecht publizirt, deſſen Geſetzeskraſt auch auf den ſeit 
1782 zu Weſtpreußen geſchlagenen landräthlichen Kreis Marienwerder ausge⸗ 
dehnt wurde. 

Der Friede zu Tilſit beließ dem Preußiſchen Staate im Jahre 1807 nur 
einen kleinen Theil des Palatinats Kulm (Feſtung und Stadt Graudenz mit 
ihren theilweiſe beſtrittenen Gebieten), das Palatinat Marienburg und den 
größten Theil des Palatinats Pommerellen, einen kleinen Theil des Netzediſtrikts 
(die heutigen Kreiſe Flatow und D. Krone und einen Theil der Herrſchaft 
Filehne), den damaligen Kreis Marienwerder und die inzwiſchen zu Weſtpreußen 
geſchlagenen Erbhauptämter Schönberg und D.⸗Eylau, ſowie einen Theil des 
Danziger Stadtgebietes. 

Die Freiheitskriege ſtellten den alten Zuſtand nur theilweiſe wieder her. 
1814 kehrte der zum Freiſtaat Danzig gehörige Theil des alten Danziger Ge— 
bietes, in dem inzwiſchen die früheren ſtatutariſchen Geſetze zu Staatsgeſetzen 
erhoben und — zumeiſt als ſubſidiär geltendes Recht — der Code Napoléon 
eingeführt war, in den preußiſchen Staatsverband zurück. Seit dem Jahre 
1814 trat an Stelle des Code das Allgemeine Landrecht, im Uebrigen 
verblieb es bei den beſtehenden Rechtsverhältniſſen. Der preußiſchen Monarchie 
wurde weiter der an den Freiſtaat Danzig ſeiner Zeit abgetretene Theil 
des Palatinats Pommerellen (das neue Danziger Gebiet) zugeſchlagen. Hier 
war das Preußiſche Landrecht von 1721 in Geltung belaſſen worden 
und nur als Hülfsrecht der Code Napoléon eingeführt, der auch hier 
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durch das Allgemeine Landrecht erſetzt wurde. Durch den Vertrag vom 
3. Mai 1815 erhielt ſodann Preußen den Kulm — Michelauſchen Kreis zurück, 
der durch einen jenſeits der Weichſel belegenen Landſtrich vergrößert wurde. 
Hier hatte der Code Napoléon die früheren Provinzialgeſetze erſetzt. Das 
Patent vom 9. November 1816 beließ es bei der Abſchaffung dieſer Provinzial— 
rechte; an Stelle des Code trat als Landesgeſetzbuch das Allgemeine Landrecht. 
Derſelbe Vorgang vollzog ſich hinſichtlich des Netzediſtrikts. Durch Patent vom 
19. April 1844 (G. S. S. 103) wurde ſodann das nach Anhörung der Pro— 
vinzialſtände des Königreichs Preußen und auf Grund des von einer Kommiſſion 
des Staatsraths abgegebenen Gutachtens redigirte „Provinzialrecht für Weſt— 
preußen“ publizirt, das nach § 1 und 2 a. a. O Geſetzeskraft in denjenigen zur 
Zeit ſeines Erlaſſes zu der Provinz Preußen gehörigen Landestheilen haben 
ſollte, die im Jahre 1806 zu Weſtpreußen gerechnet waren, mit Ausnahme der 
zu dem früheren Marienwerderſchen landräthlichen Kreiſe gehörigen Landestheile 
und der Stadt Danzig und ihres Gebietes, wie ſolches im Jahre 1783 mit der 
Monarchie vereinigt worden war. Nach $ 3 trat dieſes Provinzialrecht mit 
dem 1. Juli 1844 an die Stelle des Preußiſchen Landrechts von 1721 und der 
übrigen das Privatrecht betreffenden Provinzialgeſetze, Gewohnheiten und Ob— 
ſervanzen, auf welche von nun an nicht mehr zurückgegriſſen werden ſollte. 

Durch das Geſetz, betreffend die Einführung des Weſtpreußiſchen Provinzial— 
rechts in der Stadt Danzig und deren Gebiet, vom 16. Februar 1857 erhielt 
das Weſtpreußiſche Provinzialrecht vom 1. Oktober 1857 ab auch für die Stadt 
Danzig und deren Gebiet, ſoweit dasſelbe im Jahre 1793 mit der preußiſchen 
Monarchie vereinigt war, Geltung; alle bisher in dieſem Theile der Monarchie 
gültig geweſenen, das Privatrecht betreffenden Provinzialgeſetze, Statuten, Ge— 
wohnheiten und Obſervanzen wurden aufgehoben und nur die Gewohnheiten in 
Kraft belajjen, auf welche in den allgemeinen Landesgeſetzen, in dem (Weſt— 
preußiſchen) Provinzialrechte und in dem Geſetze vom 16. Februar 1857 ſelbſt 
Bezug genommen iſt. (Vergl. im Uebrigen hinſichtlich der ſeit dem 1. Juli 1844 
in Weſtpreußen maßgebenden Provinzialrechte von Holtzendorff „Enzyklopädie der 
Rechtswiſſenſchaft“ Th. J, Leipzig 1873, S. 1065/7.) Von den Beſtimmungen 
des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts kommen hier die Zuſätze 16 und 17 zu den 
XS 244 und 546 Th. II Tit. 9 des Allgemeinen Landrechts, von denen des Weft- 
preußiſchen Provinzialrechts die SS 3, 4, 5, 68—72 in Frage. 


4. Schleſiſches Provinzialrecht. 


Das Schleſiſche Provinzialrecht zerfällt in 

a) das allgemeine Schleſiſche Provinzialrecht, welches diejenigen privat: 
rechtlichen Rechtsnormen enthält, die, ohne allgemeine Landesgeſetze zu fein, im 
Herzogthum Schleſien und der Grafſchaft Glatz mit Einſchluß der Landestheile 
gelten, die, früher zum Herzogthum Schleſien gehörig, in der Folge mit anderen 
Provinzen vereinigt ſind, 

b) das beſondere Schleſiſche Partikularrecht, welches diejenigen privat— 
rechtlichen Rechtsnormen enthält, die, vom allgemeinen! Frovinzialrechte abweichend, 
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in den einzelnen Fürſtenthümern und Standesherrſchaften für alle Perſonen und 
Sachen oder für einzelne geſetzlich als beſondere Gattungen anerkannte Klaſſen 
von Perſonen und Sachen Geltung beſitzen, 

c) die nur in einzelnen Theilen eines Fürſtenthums oder einer Standes- 
herrſchaft gültigen Lokalrechte, die ſich jedoch nur auf das Erbrecht beziehen. 

Die zu a) und b) aufgeführten Rechtsnormen find auf Grund von Be- 
rathungen mit den Deputirten der Stände 1841 als revidirter Entwurf gedruckt. 
Aus dem 174 Paragraphen umfaſſenden Provinzialrecht a) ſind hier hervor— 
zuheben: § 6, nach welchem der Eigenthümer beſtehender Brunnen dieſe ohne 
Erlaubniß der Polizeibehörde nicht eingehen laſſen darf, § 71, welcher feſtſetzt, 
daß vermöge des Auenrechtes, ſoweit nicht Ortsgewohnheiten oder beſondere 
Geſetze ein Anderes beſtimmen, alle in der Feldmark befindlichen Privatflüſſe 
und Bäche im Eigenthum der Gutsherrſchaft ſtehen, und § 82, welcher gegen 
den klaren Inhalt der von den vormaligen Schleſiſchen Etatsminiſtern beſtätigten 
und vollzogenen Urbarien (Lagerbücher) eine Klage nur inſo weit zuläßt, als eine 
auf der neueren Geſetzgebung beruhende Veränderung der Verhältniſſe nach— 
weisbar iſt. 

Die 359 Paragraphen des Schleſiſchen Partikularrechts b) betreffen 
größtentheils die dem Gebiete der ehelichen Gütergemeinſchaft und des Erbrechts 
angehörigen Materien. Hier verdient nur § 206 Erwähnung, inhaltlich deſſen 
im Fürſtenthum Oels jeder Angrenzende Bäche, Gräben und Privatflüſſe zu 
ſeinem Gebrauche ableiten kann, ſie aber demnächſt wiederum in den alten Lauf 
zurückführen muß. 

An öffentlich rechtlichen Geſetzen und Verordnungen ſind für Schleſien 
hervorzuheben das „Edikt, wie es mit Räumung der Flüſſe, Bäche, Gräben, 
auch Anlegung der Waſſerleitungen und Vorfluth in Schleſien und der Graf⸗ 
ſchaft Glatz gehalten werden ſoll“, vom 20. Dezember 1746 (Nieberding-Frank, 
„Geſetze, betreffend Waſſerrecht und Waſſerpolizei im Preußiſchen Staate“, 
Breslau 1888, S. 35 flg.), die „Ufer-, Ward- und Hegungs-Ordnung vom 
12. September 1763 (Korn, „Schleſiſche Edikten-Sammlung“, Bd. 7, S. 40), 
das „Vorfluths⸗Edikt“ vom 6. Juli 1773 (Lette und v. Rönne, „Landeskultur— 
geſetzgebung des „Preußiſchen Staates“, S. 570/9) und die „Mühlenordnung 
für das Souveräne Herzogthum Schleſien und die Grafſchaft Glatz“ vom 
28. Auguſt 1777 (Nieberding-Frank a. a. O. S. 38). Die neuere Geſetzgebung 
hat dieſe Verordnungen im Weſentlichen ihrer Gattung entkleidet; die Grund— 
lage des Waſſerrechts bildet auch für Schleſien das Allgemeine Landrecht und 
die mit dem Vorfluth-Edikt vom 15. November 1811 beginnende Neuregelung 
der Waſſernutzung. 


5. Preußiſche Geſetzgebung feit Jukrafttreten des Allgemeinen Landrechts. 


Das preußiſche Allgemeine Landrecht bietet die allgemeinen, für 
das Weichſelgebiet maßgebenden Grundlagen des Waſſerrechts, deren pro— 
vinzialrechtliche Aenderungen bei der Behandlung der einzelnen Materien Er⸗ 
wähnung finden werden, in den 8§ 96—117 Tit. 8 Th. I (von Einſchränkung 
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des Eigenthums bei Gräben und Waſſerleitungen und in Anſehung der Vor— 
fluth), den SS 38—87 Tit. 15 Th. II (von Strömen, Häfen und Meeresufern) 
und den SS 229—246 Tit. 15 Th. II (von der Mühlengerechtigkeit). Ein Theil 
der in dieſen Paragraphen enthaltenen Beſtimmungen iſt durch die ſpätere Ge— 
ſetzgebung, insbeſondere durch das Vorfluthsedikt vom 15. November 1811 und 
das Geſetz über die Benutzung der Privatflüſſe vom 28. Februar 1843 außer 
Geltung geſetzt, bezw. abgeändert und ergänzt worden, während das ſchon von 
Alters her auf der Grundlage genoſſenſchaftlicher Vereinigungen erwachſene und 
durch mehr oder weniger lokale ſtatutariſche Anordnungen geregelte Deichweſen 
durch das Geſetz über das Deichweſen vom 28. Januar 1848 ſeine geſetzliche 
Ausgeſtaltung erfahren hat. 

Die älteren preußiſchen Vorfluthedikte waren bereits durch das von 
Friedrich dem Großen erlaſſene „Edikt wegen zu verſchaffender Vorfluth und 
Räumung der Gräben und Bäche“ vom 6. Juli 1773 aufgehoben, an deſſen 
Stelle die Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts nach einem Reſkripte des 
General-Direktoriums vom 13. Januar 1795 getreten waren. Das Edikt wegen 
der Mühlen⸗Gerechtigkeit und Aufhebung des Mühlenzwangs, des Bier- und 
Branntweinzwangs in der ganzen Monarchie vom 28. Oktober 1810 (G. S. 
S. 95) hob den Mühlenzwang und das mit dem Beſitze einer Mühle verbundene 
Recht, Andere zu zwingen, ihren Bedarf bei dieſer Mühle mahlen und ſchroten 
zu laſſen, auf, gab einem jeden zu Bauanlagen auf einem Grundſtücke geſetzlich 
Berechtigten auch das Recht, auf dieſem Grundſtücke Waſſermühlen anzulegen, 
machte dieſe Anlage aber von einer erſt nach vorausgegangener öffentlicher Be— 
kanntmachung des Unternehmens zu ertheilenden polizeilichen Genehmigung ab- 
hängig. Das Edikt zur Beförderung der Landeskultur vom 14. September 1811 
(G. S. S. 300) verwies im § 24 auf eine beſondere Verordnung hinſichtlich der 
Beſtimmungen wegen der Vorfluth, Ent- und Bewäſſerungen und Entfernung 
der hierbei entgegenſtehenden Hinderniſſe. Die in Bezug genommene Verordnung 
iſt unterm 15. November 1811 als Geſetz wegen des Waſſerſtaues bei Mühlen 
und Verſchaffung von Vorfluth (G. S. S. 352) ergangen. Dasſelbe regelte ins 
deſſen nur die Vorfluth und die Entwäſſerungen, die in Ausſicht geſtellte Zuſage 
hinſichtlich der geſetzlichen Regelung der Bewäſſerungsverhältniſſe erfüllte erſt 
das Geſetz über die Benutzung der Privatflüſſe vom 28. Februar 1843 (G. S. 
S. 41). 

Das erſterwähnte Edikt vom 15. November 1811 (ſogen. Vorfluthsedikt) 
behandelt in den SS 1—9 die Regelung des Waſſerſtandes bei Stauwerken durch 
Setzung eines Merkpfahls, in § 10 die Räumung der Gräben und Waſſerabzüge 
und in den § 11—34 die Verſchaffung der Vorfluth. 

Das Geſetz vom 28. Februar 1843 läßt ſich in den SS 1—12 über die 
Benutzung der Privatflüſſe überhaupt aus, beſtimmt ſodann in den §§ 13—55 
des Näheren über die Rechte der Uferbeſitzer und enthält in den SS 56—59 
Vorſchriften über die Genoſſenſchaften zu Bewäſſerungsanlagen. Ergebniß lang⸗ 
jähriger geſetzgeberiſcher Vorarbeiten für einen das ganze Waſſerrecht umfaſſenden, 
in dieſem Umfange nicht zum Geſetz gewordenen Entwurf, läßt es den nach All— 
gemeinem Landrecht, gemeinem und Franzöſiſchem Rechte ſtreitigen Begriff des 


25* 


Pa: 


Privatfluſſes dem öffentlichen gegenüber undefinirt, ſo daß erſt die Praxis ſeinen 
thatſächlichen Geltungsbereich feſtzuſtellen hatte. Sein Abſchnitt III bietet die 
beſonders wichtige rechtliche Grundlage für die zwangsweiſe Bildung von Ge— 
noſſenſchaften „zur Benutzung des Waſſers, deren Vortheile einer ganzen Gegend 
zu Gute kommen“ und „nur durch ein gemeinſames Wirken zu Stande zu 
bringen und fortzuführen ſind“, im Wege der landesgeſetzlichen Verordnung. 

Die Beſtimmungen dieſes Abſchnitts, deſſen Anwendbarkeit auf Bewäſſe— 
rungsanlagen beſchränkt war, wurde durch Art. 2 des Geſ. vom 11. Mai 1853 
(G. S. S. 182) auch auf Genoſſenſchaften zu Entwäſſerungsanlagen erſtreckt, 
jedoch mit der Maßgabe, daß Genoſſenſchaften für Drainageanlagen nur bei frei- 
williger Zuſtimmung aller Betheiligten gebildet werden ſollten. 

Das Ausſchluß- und Präkluſionsverfahren regelte das Geſetz vom 23. Ja— 
nuar 1846 (G. S. S. 26) nach dem Vorbilde der SS 19—22 des Geſetzes vom 
28. Februar 1843. Durch Geſetz vom 11. Mai 1853 (G. S. S. 182) wurden 
die Beſtimmungen der Vorfluthsgeſetze auch auf unterirdiſche Waſſerleitungen 
übertragen. 

Eine Neuordnung des Deichweſens wurde durch das Geſetz über das Deich— 
weſen vom 28. Januar 1848 (G. S. S. 54) herbeigeführt, das nach den Motiven 
in Abſchnitt 1 SS 1—10 „die landespolizeiliche Ueberwachung der vorhandenen, 
von Einzelnen oder von kleinen Sozietäten angelegten Privatdeiche zum Zweck 
ihrer Konſervation im Intereſſe der Landeskultur“ und „„daß mit dieſen Privat— 
deichen keine, anderen benachbarten Grundbeſitzern ſchädliche Veränderung vor— 
genommen werde““ regelt, in Abſchnitt II SS 11—23 „die geſetzliche Anerken— 
nung eines Rechtsprinzips einer zwangsweiſe zu realiſirenden genoſſenſchaftlichen 
Verpflichtung aller beim Schutze gegen Ueberfluthungen, wie bei der Melioration 
der Grundſtücke durch Abhaltung des Stromwaſſers auf gleiche Weiſe inter— 
eſſirten Niederungsbeſitzer theils zur gemeinſamen Anlage neuer Deiche, theils 
zur gemeinſamen Unterhaltung und Erweiterung vorhandener Deiche“ zum Gegen— 
ſtande hat und im Abſchnitt III SS 24—28 gemeinſame Beſtimmungen für Deiche 
innerhalb und außerhalb eines Deichverbandes aufſtellt. Es beſtimmt im SS 23, 
daß die bei ſeiner Publikation vorhandenen Deichordnungen und Statuten zwar 
in Kraft bleiben, daß jedoch diejenigen, bei denen dies erforderlich erſcheint, 
einer Reviſion unterworfen werden ſollen. Die Aenderung und Aufhebung be— 
ſtehender Statute ſoll nur mit landesherrlicher Genehmigung erfolgen dürfen. 
Aufgehoben werden in § 28 nur die von dem Geſetze abweichenden Beſtim— 
mungen der allgemeinen Landesgeſetze oder der für einzelne Landestheile be- 
ſtehenden Verordnungen. Als ſolche aufgehobenen Beſtimmungen der erſten 
Kategorie werden die § 63—65 Tit. 15 Th. II Allg. L. R. beſonders namhaft 
gemacht. 

Nach dem $ 23 a. a. O. blieben für das Weichſelgebiet die zahlreichen 
Deichordnungen beſtehen, welche ſich dort für die vielfach ſchon mit ihren An— 
fängen in die Ordenszeit zurückreichenden Deich- und Schlickverbände auf Grund 
einer Jahrhunderte umfaſſenden Entwicklung eigenartig ausgeſtaltet hatten. Zur 
Beſeitigung mit der Neuzeit unvereinbarer Verhältniſſe aber bot auf der Grund— 
lage der durch denſelben § 23 gebotenen Möglichkeit insbeſondere der Allerhöchſte 
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Erlaß vom 14. November 1853 (G. S. S. 935) eine Handhabe, der behufs Ver- 
meidung von Wiederholungen und Erleichterung der Abfaſſung und Prüfung 
neuer Deichſtatute in einer Anlage eine Zuſammenſtellung der „allgemeinen Be— 
ſtimmungen für künftig zu erlaſſende Deichſtatute“ mittheilte und die Anordnung 
traf, daß auf dieſe in den Statuten künftighin nur Bezug zu nehmen ſei. 

Eine neue erweiterte Grundlage erhielt die Genoſſenſchaftsbildung durch 
das Geſetz, betreffend die Bildung von Waſſergenoſſenſchaften, vom 1. April 1879 
(G. S. S. 297), welches im § 1 als in ſeinen Geltungsbereich fallend die Bil— 
dung von Genoſſenſchaften bezeichnet, welche die Benutzung oder Unterhaltung 
von Gewäſſern, die Ent- und Bewäſſerung von Grundſtücken, den Schutz der 
Ufer, die Anlegung, Benutzung und Unterhaltung von Waſſerläufen oder Sammel— 
becken, ferner die Herſtellung und Verbeſſerung von Waſſerſtraßen (Flößereien) 
und von anderen Schiffahrtsanlagen bezwecken. Dasſelbe enthält in den SS 11 
bis 44 Vorſchriften über die Bildung und die Rechtsverhältniſſe der dem Privat- 
flußgeſetze vom 28. Februar 1843 noch unbekannten, freien Genoſſenſchaften, die 
zu ihrer Begründung der Genehmigung des Staates nicht bedürfen und ſeiner 
Aufſicht nicht unterworfen find und ſtellt ſodann in den § 45—88 die für die 
Verhältniſſe der öffentlichen Genoſſenſchaften maßgebenden Grundſätze auf. In 
den SS 65—70 finden fich beſondere Beſtimmungen für die Genoſſenſchaften zur 
Ent⸗ und Bewäſſerung von Grundſtücken für Zwecke der Landeskultur. Die 
SS 89 und 90 regeln die Anwendung des Geſetzes auf die bereits vor ſeinem 
Inkrafttreten errichteten Genoſſenſchaften, welche als öffentliche angeſehen und 
behandelt werden. 

Das Geſetz, betreffend die Errichtung von Landeskultur-Rentenbanken, vom 
13. Mai 1879 (G. S. S. 367), das der durch das Geſetz vom 1. April 1879 
gebotenen neuen Anregung zur Bildung waſſergenoſſenſchaftlicher Vereinigungen 
einen finanziellen Rückhalt zu bieten beſtimmt und geeignet iſt, hat bisher nur 
vereinzelt zur Errichtung der darin in Ausſicht genommenen Inſtitute geführt. 

Die Verhältniſſe der Fiſcherei ſind durch das Fiſchereigeſetz für den 
Preußiſchen Staat vom 30. Mai 1874 (G. S. S. 197), das für die Küſten⸗ 
und Binnenſchiffahrt maßgebend und durch das Geſetz vom 30. März 1880 
(G. S. S. 228) in einigen Punkten abgeändert bezw. ergänzt worden iſt, geordnet. 
Den beſonderen Verhältniſſen der den einzelnen Landestheilen der Monarchie 
angehörigen Gewäſſer iſt durch den Erlaß von Ausführungsverordnungen für die 
einzelnen Provinzen Rechnung getragen (für Weſtpreußen vom 8. Auguſt 1887 
G. S. S 348, für Poſen vom 12. Mai 1888 G. S. S. 105, für Schleſien vom 
8. Auguſt 1887 G. S. S. 406). 

Von beſonderer Wichtigkeit für die Regulirung und Uferbefeſtigung der 
preußiſchen Ströme iſt das Geſetz, betreffend die Befugniſſe der Strombau— 
verwaltung gegenüber den Uferbeſitzern an öffentlichen Flüſſen, vom 20. Auguſt 
1883 (G. S. S. 333), deſſen Beſtimmungen an anderer Stelle zur Darſtellung 
gelangen werden. 

Die Zuſtändigkeit der Behörden auf den Gebieten der Waſſer-, Deich- und 
Fiſcherei-Polizei hat durch die Titel XII (Waſſerpolizei), XIII (Deichangelegen- 
heiten), XIV (Fiſchereipolizei) des Geſetzes über die Zuſtändigkeit der Verwal— 
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tungs- und Verwaltungsgerichtsbehörden vom 1. Auguft 1883 (G. S. ©. 237), 
in Verbindung mit dem Geſetze über die allgemeine Landesverwaltung vom 
30. Juli 1883 (G. S. S. 195), eine umfaſſende Neuregelung erfahren. 

Der Reichsgeſetzgebung iſt auf dem Gebiete des Waſſerrechts und der mit 
dieſem in Verbindung ſtehenden Materien verfaſſungsmäßig nach den verſchiedenſten 
Seiten hin ein weiter Spielraum eröffnet. Die Verfaſſungsurkunde für das 
Deutſche Reich vom 16. April 1871 (B. G. S. S. 63) bezeichnet als der Beauf— 
ſichtigung ſeitens des Reichs und der Geſetzgebung desſelben unterliegend in 
Art. 4 unter Nr. 9 den Flößerei- und Schiffahrtsbetrieb auf den mehreren 
Staaten gemeinſamen Waſſerſtraßen und den Zuſtand der letzteren, ſowie die 
Fluß- und ſonſtigen Waſſerzölle. Sie unterſtellt derſelben weiter unter Nr. 13 
die gemeinſame Geſetzgebung über das geſammte bürgerliche Recht. § 54 a. a. O. 
geſtattet die Erhebung von Abgaben auf ſchiffbaren Waſſerſtraßen von Schiffen 
und Flößen nur für die Benutzung beſonderer zur Erleichterung des Verkehrs 
beſtimmter Anſtalten, und ſchreibt vor, daß dieſe Abgaben, ſowie die Abgaben 
für die Befahrung ſolcher künſtlichen Waſſerſtraßen, welche Staatseigenthum ſind, 
die zur Unterhaltung und gewöhnlichen Herſtellung der Anſtalten und Anlagen 
erforderlichen Laſten nicht überſteigen dürfen. 

Aus dem Reichsſtrafgeſetzbuche vom 15. Mai 1871 (R. G. Bl. S. 127 flg.) 
find als hier in Frage kommend die SS 312—314 und 321—323, 325, 326 
hervorzuheben, durch welche die Herbeiführung einer mit gemeiner Gefahr ver— 
bundenen Ueberſchwemmung, ſowie die vorſätzliche Herbeiführung von Gefahr 
für das Leben und die Geſundheit Anderer durch die vorſätzliche Zerſtörung oder 
Beſchädigung von Waſſerleitungen, Schleuſen, Wehren, Deichen und Dämmen oder 
anderer Waſſerbauten oder Brücken und Fähren, ſowie durch die Störung des 
Fahrwaſſers in ſchiffbaren Strömen, Flüſſen oder Kanälen, und weiter eine Reihe 
von Handlungen und Unterlaſſungen, die ſich auf die Beſeitigung, pflichtwidrige 
Nichtaufſtellung oder Verfälſchung von Schiffahrtszeichen und die vorſätzlich be— 
wirkte Strandung von Schiffen beziehen, unter Strafe geſtellt ſind. 

Erwähnt ſei hier ſchließlich noch die von dem Miniſter für Handel und 
Gewerbe erlaſſene Polizeiverordnung, betreffend die Ausübung der Schiffahrt 
und Flößerei auf der Weichſel und Nogat, ſowie auf den ſchiffbaren Theilen 
ihrer Nebenflüſſe vom 7. Mai 1895, welche für die Schiffahrt und Flößerei auf 
den geſammten unter ihre Herrſchaft fallenden Stromſtrecken ein einheitliches und 
die bisherigen Lücken ergänzendes Polizeirecht geſchaffen und dasſelbe, ſo weit 
es bisher in einer Anzahl von Polizeiverordnungen zerſtreut enthalten war, in 
einer zuſammenhängenden Kodifikation vereinigt hat. 
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2. Abtheilung. 3. Kapitel. 


Das Waller und ſeine Beſtandtheile. 


J. Oeffentliche und private Gewäſſer. 
1. Vorausſetzungen der Oeffentlichkeit. 


Das Römiſche Recht geht davon aus, daß hinſichtlich der Binnengewäſſer 
zwiſchen der fließenden Welle als ſolcher und der Geſammtheit des Gewäſſers 
zu unterſcheiden iſt. Jene iſt nicht faßbar und kann daher nicht Gegenſtand 
einer Privatberechtigung ſein, während die Entſtehung privater Rechte an dieſer 
nicht ausgeſchloſſen iſt. Andererſeits trägt das Römiſche Recht der Thatſache 
Rechnung, daß die größeren Gewäſſer von der Natur dazu beſtimmt ſind, nach 
verſchiedenen Richtungen hin den Bedürfniſſen der Allgemeinheit zu dienen. Es 
gelangt ſo zu einer Unterſcheidung zwiſchen öffentlichen (d. h. dem gemeinen Ge— 
brauche unterworfenen) und nicht öffentlichen Gewäſſern, giebt aber keine ſtreng 
begrenzte Definition der erſteren, ſondern führt nur Kriterien für ihre Geartung 
an, wie die Größe, die Auffaſſung der Umwohner, die Beſtändigkeit des Laufes.) 
Auch die allgemeinen Intereſſen am öffentlichen Fluß, die heut ſtrafrechtlichen 
und polizeilichen Schutz genießen, waren vielfach durch privatrechtliche Klagen 
gefichert.?) Die älteren deutſchen Rechtsbücher enthalten ebenfalls keine beſtimmte 
Vorſchrift über die Vorausſetzungen, unter denen ein Fluß als öffentlicher zu 
betrachten und zu behandeln iſt. 

Praxis und Geſetzgebung gehen gegenwärtig im Weſentlichen davon aus, 
daß zu den öffentlichen, dem gemeinen Gebrauche dienenden Sachen alle Flüſſe 
zu rechnen ſind, auf denen ihrer natürlichen Beſchaffenheit nach Schiffahrt und 
Flößerei ausgeübt werden kann, ohne Rückſicht darauf, ob ſich dieſe Ausübung 
thatſächlich vollzieht. Die Frage, ob und inwieweit nicht ſchiffbare, aber be- 
ſtändig fließende Gewäſſer der privaten Einwirkung entzogen und nach einzelnen 
Richtungen hin der polizeilichen Aufſicht des Staates unterſtellt ſind, hat ihre 
Beantwortung in dem öffentlichen Recht zu finden. 


) C. 1. § 1. Dig. de flum. 13. 12: flumen a rivo magnitudine discernendum 
est aut existimatione eircumcolentium, 

C. 1. $8. Fluminum quaedam publica sunt, quaedam non. Publicum flumen 
Cassius definit, quod perenne sit. 

) Windſcheid, „Lehrbuch des Pandektenrechts“. Düſſeldorf 1870. Bd II ©. 706/8. 
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Das Allgemeine Landrecht jcheidet zunächſt aus dem Kreiſe der öffentlichen 
die ſtehenden Gewäſſer aus, welche entweder ſelbſtändig oder als Beſtandtheil 
angrenzender Grundſtücke im Eigenthum des Grundbeſitzers ſtehen. Das Eigen— 
thumsrecht umfaßt hier neben dem Bett des Sees oder Teiches auch das in 
demſelben vorhandene Waſſer und Alles, was ſich in demſelben befindet. (SS 176, 
177 Tit. 9 Th. Allg. Landr.) Weiter ſtellt das Allg. Landrecht in den SS 21 
Tit. 14 Th. II und 38 Tit. 15 Th. II als grundlegende Rechtsſätze für die 
öffentlichen Ströme die Beſtimmungen auf, daß die von Natur ſchiffbaren Ströme 
ein gemeines Eigenthum des Staates ſind, und daß ihre Nutzungen zu den Re— 
galien des Staates gehören. Entſcheidendes Kennzeichen für die Oeffentlichkeit 
eines Fluſſes iſt hiernach ſeine natürliche Schiffbarkeit, alſo die natürliche Taug— 
lichkeit des Fluſſes, dem Schiffahrtsverkehre zu dienen, ohne Rückſicht darauf, ob 
die Schiffahrt auf dem Fluſſe thatſächlich ausgeübt wird oder nicht.“) Es liegt 
auf der Hand, daß nicht jede Art der Schiffahrt genügt, um die Oeffentlichkeit 
eines Fluſſes zu begründen. Das Befahren mit kleinen Kähnen und Nachen 
bedingt dieſelbe noch nicht, es muß vielmehr eine dem Verkehre dienende, alſo mit 
dem Transport von Perſonen oder Sachen befaßte Schiffahrt möglich fein und 
der Nachweis dafür, daß der Fluß als Waſſerſtraße benutzt werden kann, durch 
Anführung thatſächlicher Fälle erbracht werden, in denen eine ſolche Schiffahrts— 
übung ſtattgefunden hat. 

Als nicht öffentlich iſt ein Fluß auch dann zu betrachten, wenn derſelbe 
zwar regelmäßig die für den Verkehr erforderliche Waſſermenge führt, indeſſen 
natürliche Hinderniſſe, wie vorſpringende Felſen, Waſſerfälle, Untiefen die Schiff— 
fahrt ausſchließen. Künſtlich geſchaffene Hinderniſſe, wie Stauanlagen und 
Brücken, kommen dagegen nicht in Betracht, wenn der Fluß von Natur ſchiffbar 
iſt. Der Mangel an Anlagen, welche die Schiffahrt zu fördern und zu erleich— 
tern beſtimmt und geeignet ſind, wie beiſpielsweiſe das Nichtvorhandenſein 
des Leinpfades oder das Fehlen von Häfen und Landungsplätzen, fallen 
noch weniger ins Gewicht.“) Die Schiffbarkeit einer Theilſtrecke macht 
noch nicht den ganzen Stromlauf zu einem öffentlichen, andererſeits können 
größere Theilſtrecken eines Stromes die Eigenſchaft der öffentlichen Gewäſſer 
auch dann beſitzen, wenn die oberhalb oder unterhalb belegenen Flußtheile nicht 
von Natur ſchiffbar ſind. Die Entſcheidung über die Schiffbarkeit iſt nicht da— 
durch bedingt, daß von der Benutzung der fraglichen Flußſtrecke für Schiffahrts— 
zwecke ſtets Gebrauch gemacht iſt; ebenſowenig durch die Bauart, die Größen— 
verhältniſſe und den Tiefgang der verkehrenden Schiffsgefäße.“) 

3) Entſch. des O. V. G. vom 15. April 1881 XI ©. 234 fg; vom 2. Novbr. 1885 
XII S. 243 fg.; vom 26. Septbr. 1889 XVIII S. 225 fg.; vom 18. März 1895 XXVIII 
S. 285 fg. 

t) Entſch. des O. V. G. vom 18. März 1895 XXVII S. 285 fg. 

5) Plenarbeſchl. des vormaligen Ober-Trib. vom 3. Juni 1867, veröffentlicht in 


den Entſcheid. Bd. 57 S. 474, Bd. 58 S. J. Erl der Miniſter f. Handel und der 
landw. Angel. vom 28. Febr. 1861, Min.-Bl f. d. i. V. 1861 S. 72. — Entſcheid. des 
Ober⸗Trib vom 19. April 1877 Bd. 70 S. 136. — Entſcheid. des O. V. G. vom 30. Jan. 


1886 XIII S. 62, vom 26. Septbr. 1859 XVIII S. 225 flg. und vom 18. März 1895 
XXVIII S. 285 flg. 
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Wohnt einem Fluſſe oder einer Flußſtrecke die Natur eines öffentlichen 
Fluſſes bei, ſo beſchränkt ſich dieſe Eigenſchaft nicht auf die Waſſerrinne, in 
welcher ſich die Schiffahrt bewegt oder auf denjenigen Theil, innerhalb deſſen 
der Staat in Erfüllung der ihm durch § 79 Tit. 15 Th. II Allg. Landr. auf: 
erlegten Verpflichtung für die zur Sicherheit und Bequemlichkeit der Schiffahrt 
nöthigen Anſtalten ſorgt, ſondern ſie umfaßt auch ſeitlich der Fahrſtraße den 
geſammten Strom mit allen organiſch zuſammenhängenden Windungen und Aus- 
buchtungen.“) In Uebereinſtimmung mit dieſer Auffaſſung müſſen auch Seen, 
welche von öffentlichen Strömen durchzogen werden, den für die Ströme maß— 
gebenden ſchiffahrtspolizeilichen Beſtimmungen unterliegen,) dem entſpricht es 
auch, wenn eine zuſammenhängende Reihe von Landſeen, die durch flußartige 
Seeengen mit einander in Verbindung ſtehen, im Falle ihrer thatſächlichen Ve- 
nutzung für die Schiffahrt polizeilich den öffentlichen Flüſſen gleichgeachtet wird. 
Für die Landſeen als ſolche enthält das Allg. Landrecht keine bezügliche Vor— 
ſchrift, insbeſondere erwähnen die SS 170 und 176 Tit. 11 Th. I Allg. Landr. 
der Seen nur in Bezug auf die Fiſchereigerechtigkeit, ſo daß hieraus ein Rück— 
ſchluß auf ihre öffentliche Qualität nicht gezogen werden kann. § 1 des Privat- 
flußgeſetzes vom 28. Februar 1843 erläutert zwar den Begriff „Privatflüſſe“ 
durch den Zuſatz „Quellen, Bäche, Flüſſe, ſowie Seen, welche einen Abfluß 
haben“, indeſſen ſollten dieſe Worte nach den Vorarbeiten dieſes Geſetzes den 
Begriff der privaten Gewäſſer nicht beſtimmen. 

Ausgehend von dem durch das Ober-Tribunal in dem Erkenntniß vom 
15. November 1859 (Striethorſt, Archiv Bd. 36 S. 10 fg.) generell aufgeſtellten 
Satze: „Oeffentliche Gewäſſer ſind die von Natur ſchiffbaren Ströme, das Meer 
und überhaupt ſolche Gewäſſer, welche zum gemeinen Beſten dienen, als private 
aber ſolche zu betrachten, über die Jemand mit Ausſchließung Anderer aus eigener 
Macht durch fich ſelbſt oder einen Anderen zu verfügen befugt ift, wobei e8 keinen 
Unterſchied macht, ob dies Seitens des Staats (des Fiskus) oder einer Privat— 
perſon bezw. Gemeinde geſchieht“, hat das Ober-Verwaltungsgericht in ſeiner 
Enſcheidung vom 2. November 1885, Bd. XII S. 243 fg. für den Geltungs— 
bereich des Allgemeinen Landrechts anerkannt, daß vom Standpunkte des Polizei— 
rechts auch diejenigen Landſeen als öffentliche Gewäſſer gelten müſſen, welche 
gleich den öffentlichen Strömen dem Schiffahrtsverkehre des Publikums gewidmet 
ſind, und daß eine ſolche Widmung da anzunehmen iſt, wo ſich ein ſolcher 
Schiffahrtsverkehr unter der Obhut der zur Schiffahrtspolizei berufenen ſtaatlichen 
Organe vollzieht. 


2. Erwerbung und Verluſt der Oeffeutlichkeit. 


Wird durch den Wegfall von Schiffahrtshinderniſſen in Folge natürlicher 
Vorgänge ein bisher nicht ſchiffbarer Strom der Schiffahrt erſchloſſen, ſo nimmt 
derſelbe auch die Eigenſchaft einer öffentlichen Waſſerſtraße an. Fraglich kann 
es dagegen erſcheinen, welchen Einfluß die künſtliche Schiffbarmachung eines 


— 


6) Entſch. d. O. V. G. vom 15. April 1884 XI S. 233 flg. 
) Entſch. des Neichsg. vom 8. März 1890, Pr. Verw. Bl. Bd. XI S. 338. 
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Fluſſes oder Flußtheiles auf deren Oeffentlichkeit übt. Das Allgem. Landrecht 
beſtimmt in den § 40—42 Tit. 15 Th. II, daß Privatflüſſe zum Nachtheile des 
bisherigen Eigenthümers nicht in ſchiffbare Ströme verwandelt werden dürfen, 
daß aber der Staat das Recht hat, die Schiffbarmachung eines Privatfluſſes 
durchzuführen, wenn dies dem gemeinen Beſten zuträglich iſt. In dieſem Falle 
hat der Staat indeſſen den bisherigen Eigenthümern für die in Folge jener 
Maßnahmen verlorenen Nutzungen und vermehrten Laſten vollſtändige Schadlos— 
haltung zu gewähren und gehen durch die Schiffbarmachung die bisher an dem 
Privatfluſſe beſtehenden Eigenthumsrechte nur inſoweit verloren, als ſie mit der 
nunmehrigen Beſtimmung des Fluſſes unvereinbar ſind. Die Ausmittelung der 
zu gewährenden Entſchädigung hat nach den Vorſchriften des Geſetzes über die 
Enteignung von Grundeigenthum vom 11. Juni 1874 (G. S. S. 221) zu 
erfolgen. 

Iſt der Fluß durch den Staat oder unter deſſen ausdrücklicher Gutheißung 
ganz oder theilweiſe für den allgemeinen Schiffahrtverkehr hergerichtet und be— 
ſtimmt, ſo erlangt er bezw. die ſchiffbar gemachte Theilſtrecke die Eigenſchaft 
eines öffentlichen Fluſſes, jedoch unter Erhaltung der daran beſtehenden Privat— 
berechtigungen. Auch wenn bei der Regulirung einer Flußſtrecke durch den Staat 
die Schiffbarmachung derſelben zwar nicht der unmittelbare Zweck des Unter— 
nehmens iſt, aber mittelbar durch ſeine Ausführung bewirkt wird und wenn ſo— 
dann auf der regulirten Strecke unter Billigung der zuſtändigen Behörden ein 
Schiffahrtsverkehr ſtattfindet, gilt erſtere als öffentlich.) Die natürliche Flök- 
barkeit begründet an fich noch nicht die Oeffentlichkeit eines Fluſſes.“) Auch die 
Eigenſchaft eines Fluſſes als Grenzfluß zwiſchen Preußen und einem anderen 
Staatsgebiet macht denſelben an ſich noch nicht zu einem öffentlichen!®). Als 
ſolche angelegte Schiffahrtskanäle ſtehen in ſtrom- und ſchiffahrtspolizeilicher 
Hinſicht unter der Aufſicht der dazu berufenen Staatsbehörden. Sind ſie von 
einem Privatunternehmer angelegt, ſo bleiben deſſen Privatrechte daran im 
Uebrigen ungeſchmälert. 

Verluſtig gehen öffentliche Flüſſe dieſer ihrer Sondereigenſchaft, wie die 
Praxis der Verwaltungsgerichte in Uebereinſtimmung mit dem Gemeinen Recht 11) 
angenommen hat, noch nicht dadurch, daß das nur zur Regulirung der Schiff- 
fahrtsrinne künſtlich hergeſtellte Waſſerbett die Beſtimmung erhält, an Stelle des 
eigentlichen Stromlaufes der Schiffahrt zu dienen. e) Dagegen hört die Oeffentlich— 
keit eines Fluſſes auf, wenn er dauernd ſeine Schiffbarkeit einbüßt. Dasſelbe, 
was von dem ganzen Fluſſe gilt, gilt auch von längeren Theilſtrecken desſelben. 
Mit dem Aufhören der Oeffentlichkeit gehen die auf dieſer beruhenden Rechte 


) Entſch. des O. V. G. vom 5. April 1892 XXXII S. 186, 157. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 4. März 1896. Pr. Verwalt. Bl. Bd. XVII S. 361. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 27. Oktober 1894 XXXVI S. 213. 

) L. 1. § 8. D. de flum. 43, 12: si fossa manu facta sit, per quam fluit pu- 
blieum flumen, nihilominus publica fit, et ideo si quid ibi fiat in flumine publico 
factum videtur. 

) Nieberding, Waſſerrecht S. 59, Entſch. des O. V. G. vom 26. Septbr. 1889 XVIII 
S. 225 fg. und vom 12. Jan. 1892 XXII S. 189 fg- 
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des Staates unter, und der Fluß wandelt fich auch infofern zu einem Privat- 
fluß, als den Uferbeſitzern die Geſammtheit der an ihm möglichen Nutzungen zu— 
fällt, wogegen ihnen die auf § 7 des Geſetzes über die Privatflüſſe vom 28. Februar 
1843 beruhende Räumungspflicht erwächſt.!“) 

Die Frage, ob ein Gewäſſer die Eigenſchaft eines öffentlichen beſitzt, iſt 
in ihrer Beantwortung durch thatſächliche Verhältniſſe bedingt, die dem Wechſel 
unterworfen ſind. Eine geſetzliche Feſtlegung der zur Zeit als öffentlich geltenden 
Ströme iſt für Preußen bisher nicht erfolgt, auch fehlt es an Vorſchriften da— 
rüber, durch wen und in welcher Weiſe eine Entſcheidung über dieſe Frage mit 
allgemein verbindlicher Wirkung getroffen werden kann. Für das Gebiet des 
Weſtpreußiſchen Rechts war eine Feſtſtellung der öffentlichen Flüſſe ſeiner Zeit 
beabſichtigt; nach einer von den Ständen und der vormaligen Kriegs- und 
Domänenkammer zu Marienwerder gebilligten Aufſtellung ſollten in dem neueſten 
Entwurf des Weſtpreußiſchen Provinzialrechts als öffentliche Flüſſe aufgenom— 
men werden: 1) die Weichſel und Nogat, 2) die Drewenz, 3) die Netze, 4) die 
Brahe von Koronowo bis an die Weichſel, 5) die Mottlau von Herrengrebin 
bis an die Weichſel, 6) die Radaune von der Prauſter Schleuſe ab bis an die 
Weichſel.“) In die Kodifikation von 1844 iſt etwas hierauf Bezügliches nicht 
übernommen. 

Die Oeffentlichkeit eines Fluſſes iſt hiernach von Fall zu Fall feſtzuſtellen. 
Eine Feſtſtellungsklage, welche die Erklärung eines Fluſſes als eines öffentlichen 
direkt zum Gegenſtande hat, iſt weder in dem Verwaltungsſtreitverfahren zuge— 
laſſen, noch findet eine ſolche bei den ordentlichen Gerichten ſtatt. Andererſeits 
beſteht keine Vorſchrift, welche den Rechtsweg hinſichtlich dieſer Frage überhaupt 
ausſchließt.!“) Verwaltungs- und Civilgerichte find hiernach als befugt anzuſehen 
und werden bei den verſchiedenſten Gelegenheiten in die Lage verſetzt, die 
Oeffentlichkeit eines Gewäſſers als Inzidentpunkt in den Urtheilsgründen zu be— 
handeln. Werden dieſe Gründe auch an ſich nicht rechtskräftig und ſchafft die 
ergehende Entſcheidung auch nur unter den Streittheilen und nur für den ein— 
zelnen Streitfall Recht, ſo liegt es doch auf der Hand, daß insbeſondere bezüg⸗ 
liche Urtheile der höchſten Gerichtshöfe für die Frage der Oeffentlichkeit und die 
Stellung der Verwaltungsbehörden zu derſelben von weſentlicher Bedeutung ſein 
müſſen. 


1% In der Begründung des § 32 des 1894 veröffentlichten Entwurfes eines Preußi 
ſchen Waſſergeſetzes heißt es diesbezüglich: 

„Nach dem geltenden Rechte gehen durch das Aufhören der Schiffbarkeit 
die dem Staate zuſtehenden Rechte und Pflichten an den öffentlichen Flüſſen 
unter. In Bayern (Art. 2 Abſ 3 des Waſſergeſetzes) und Baden Art. 3 des 
Wafjergef.) bleiben öffentliche Flüſſe als ſolche beſtehen, auch wenn fie aufhören 
ſchiff⸗ oder flößbar zu ſein. Eine ſolche Beſtimmung erſcheint weder folgerichtig, 
noch durch das Bedürfniß gerechtfertigt.“ Vergl. Entſch. des O. V. G. vom 
5. Januar 1898 XXXII S. 301 fg 

") Leman, „Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen“. Bd. 1 S. 59. 

1) Entſch. d. O. V. G. v. 16. März 1893 Pr. Verw.⸗Bl. XIV S. 379. Entſch. 
des Gerichtshofs z. Entſch. d. Kompetenzkonflikte vom 5 April 1856. Juſtiz. Min. ⸗Bl. 
S. 180 
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Inſoweit die Schiffbarkeit eines Fluſſes die Anwendung der Beſtimmungen 
des Geſetzes, betreffend die Befugniſſe der Strombauverwaltung gegenüber den 
Uferbeſitzern an öffentlichen Flüſſen, vom 20. Auguſt 1883 (G. S. S. 333) be— 
dingt, hat nach § 1 a. a. O. im Zweifelsfalle mit Ausſchluß des Rechtsweges, 
jedoch vorbehaltlich des Rekurſes an den zuſtändigen Miniſter, der Ober-Präſident 
über das Vorhandenſein dieſer Vorausſetzung zu befinden. 


3. Benutzung der öffentlichen Gewäſſer. 


Der Gebrauch, welcher von den öffentlichen Gewäſſern gemacht wird, wird 
ſchon nach römiſch-rechtlicher Auffaſſung durch die Vorſchriften des Staates ge— 
regelt, deſſen Gebiet ſie angehören.“) Zum Erlaß ſolcher Vorſchriften iſt der 
Staat kraft ſeiner Staatshoheit und nicht auf Grund fiskaliſcher Eigenthums— 
rechte befugt. Daß dies die Auffaſſung des Römiſchen Rechts war, erhellt ſchon 
aus deſſen Beſtimmungen über die insula in flumine nata und den alveus de- 
relictus.) Dieſelbe Rechtsauffaſſung hat auch in Deutſchland Eingang qe- 
funden, ſoweit das Allgemeinintereſſe an dem Strome als der öffentlichen 
Waſſerſtraße in den Vordergrund tritt und den Ausſchluß jeder entgegenſtehenden 
privaten Einwirkung fordert. Hierneben kommt für Deutſchland das ſogenannte 
Waſſerregal in Frage, als Zuſammenfaſſung der Rechte des Staates auf gewiſſe 
Arten von Nutzungen an den öffentlichen Gewäſſern.!“) 

Das preußiſche Allgemeine Landrecht, deſſen Vorſchriften mit den Modifika— 
tionen der SS 68—72 des Weſtpreuß. Provinzialrechts vom 19. April 1844 für 
das Weichſelgebiet maßgebend find, erklärt im § 21 Tit. 14. Th. II die von 
Natur ſchiffbaren Ströme ebenſo wie die Land- und Heerſtraßen, die Ufer des 
Meeres und die Häfen für ein gemeines Eigenthum des Staates, ſubſumirt im 
§ 22 a. a. O. das ausſchließende Recht des Staates, gewiſſe Arten herrenloſer 
Sachen in Beſitz zu nehmen, unter denſelben Begriff und bezeichnet im § 24 
a. a. O. die Nutzungsrechte an dem in den SS 21 und 22 a. a. O. beſprochenen 
gemeinem Staatseigenthum als niedere Regalien. Dieſe Rechtsauffaſſung gelangt 
auch im § 38 Tit. 15 Th. II zum Ausdruck. Die weiteren Beſtimmungen des 
Allgemeinen Landrechts laſſen indeſſen erkennen, daß die fließende Welle und 
die Waſſerſtraße als ſolche nicht als Privateigenthum des Staates, ſondern als 
Gemeingut Aller angeſehen werden. § 44 Tit. 15 Th. II geſtattet einem Jeden den 
Gebrauch des Waſſers aus öffentlichen Strömen durch Schöpfen, Baden und 
Tränken, $ 47 a. a. O. giebt die Schiffahrt auf öffentlichen Flüſſen unter den 
vom Staate ſeſtgeſetzten Bedingungen für das Publikum frei, § 50 a. a. O. 
ſpricht den Flußanliegern die Berechtigung zu, Fähren und Prahmen zum eigenen 
Gebrauch zu halten. 


) L. 2 D. de flum. 43, 12: Quominus ex publico flumine ducatur aqua, 
nihil impedit, nisi Imperator aut Senatus vetet. 

m BEN DET. de R. J. 2, 1. 

18) Windſcheid a. a. O. Bd J. S. 392—395. Gerber, „Syſtem des deutſchen Privat- 
rechts“. Jena 1870, S. 160/5. 
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Andererſeits zieht das Allgemeine Landrecht auch nicht die dem Eigen— 
thumsbegriff entſprechende Konſequenz, daß dem Staate als Eigenthümer die 
einheitliche Herrſchaft über den öffentlichen Fluß in allen ſeinen Beziehungen zu— 
ſteht, ſondern es zählt eine beſchränkte Anzahl einzelner Nutzungsrechte auf, die 
Vorbehalt des Staates bleiben, jo das Flößen von unverbundenem Holz ($ 49 
Tit. 51 Th. II), das Recht, Fähren und Prahmen zur Ueberſetzung für Geld zu 
halten ($ 51 a. a. O.), den Fiſchfang (§ 73 a. a. O.), das Recht, Waſſer- und 
Schiffsmühlen an und in öffentlichen Flüſſen anzulegen ($ 229 a. a. O). Andere 
Beſtimmungen laſſen wiederum erkennen, daß der Staat ſich auch bei Emanation 
des Allgemeinen Landrechts ſeiner aus der Staatshoheit fließenden Rechte und 
Verbindlichkeiten hinſichtlich der öffentlichen Waſſerſtraßen wohlbewußt und nur 
bemüht war, den Inbegriff derſelben auf die der damaligen Rechtsanſchauung 
eigenthümliche Auffaſſung des Staatseigenthums und der Regalien zurückzuführen. 
So wird im § 79 Tit. 15 Th. II die Verbindlichkeit des Staates, für die zur 
Sicherheit und Bequemlichkeit der Schiffahrt nöthigen Anſtalten zu ſorgen als 
eine Gegenleiſtung für die dem Staate zukommende Nutzung der ſchiffbaren Ge— 
wäſſer konſtruirt. Auf der anderen Seite vindizirt ſich der Staat den Ufer— 
anliegern gegenüber Befugniſſe, die mit einem fiskaliſchen Eigenthum am Fluſſe 
außer Zuſammenhang ſtehen und Eingriffe in das Eigenthum der Betheiligten 
darſtellen, die daher nur in der Staatshoheit eine Grundlage finden können. 
Dies gilt beiſpielsweiſe von der Vorſchrift des § 97 Tit. 8 Th. I, nach der 
Niemand an öffentlichen Flüſſen, wenngleich auf ſeinem Eigenthume Schleuſen, 
Wehre, Dämme oder Brücken anlegen oder ändern darf, ohne daß zuvor die 
Nachbarn vernommen ſind und die Einwilligung des Staates beigebracht iſt. 
Weiter knüpft § 52 Tit. 15 Th. I die Errichtung von Brücken über öffentliche 
Ströme, auch wenn dieſe auf eigenem Grund und Boden des Bauenden ſtatt— 
finden foll, an eine beſondere Erlaubniß des Staates, und § 62 a. a. O. bringt 
zum Ausdruck, daß Niemand an oder in öffentlichen Flüſſen Waſſerbaue führen 
ſoll, ohne ſich vorher bei dem Staate gemeldet und die Genehmigung desſelben 
erhalten zu haben. 

Das Weſtpreußiſche Provinzialrecht vom 19. April 1844 enthält, wie be- 
reits erwähnt, nur wenig auf das Waſſerrecht bezügliche Vorſchriften. Es ge⸗ 
ſtattet im § 69 einem Jeden, unter Beachtung der darüber beſtehenden oder noch 
zu erlaſſenden polizeilichen Beſtimmungen, unverbundenes Holz auf öffentlichen 
Flüſſen, zu flößen und beläßt im § 70 denjenigen, welche ſich im Beſitze des 
Rechts befinden Fähren und Prahmen zum Ueberſetzen über Gewäſſer für Geld 
zu halten, dies Recht auch fernerhin unter Vorbehalt der in polizeilicher Be— 
ziehung und in Anſehung des Fahrgeldes zu treffenden Anordnungen. Inſeln 
in öffentlichen Flüſſen ſind nach § 4 kein Vorbehalt des Staates. Dasſelbe 
gilt nach § 72 von dem Fiſchfang in öffentlichen Gewäſſern, das Recht, in 
dieſen zu fiſchen, geht nach §3 gegen den Fiskus nur durch 40-jährigen Nicht- 
gebrauch verloren. In Anſehung der Unterhaltung der Deiche und Dämme ſoll 
es nach § 71 bei den beſtehenden Vorſchriften und Einrichtungen fein Bewenden 
behalten. Das Geſetz vom 16. Februar 1857, welches das Weſtpreußiſche 
Provinzialrecht für den vormaligen Freiſtaat Danzig einführt, hat in Art. 2 die 


nee 


RE 


Gewohnheiten und anderen Rechtsnormen, welche das Recht der Stadtgemeinde 
Danzig, Fähren und Prahme zur Ueberſetzung für Geld zu halten betreffen, bis 
auf weitere Anordnungen in Kraft belaſſen. 

Gegenwärtig läßt ſich die Stellung des Staates zu den öffentlichen Flüſſen 
dahin präziſiren, daß in ihnen Niemand ohne Genehmigung der zuſtändigen Be⸗ 
hörden etwas vornehmen darf, was über den gemeinen Gebrauch hinausgeht, daß 
jede ohne Genehmigung hergeſtellte Anlage ohne Rückſicht auf ihre Beſchaffenheit 
und ihre Einwirkung auf den Strom ſchon deshalb polizeilich beſeitigt werden 
kann, weil ſie wegen mangelnder Genehmigung als eine ungeſetzliche zu betrachten 
iſt, und daß die Genehmigung der Errichtung von Anlagen im Strome jederzeit 
widerrufen werden kann. Die Nutzungen der öffentlichen Ströme aber ſtehen 
dem Staat inſoweit zu, als ſie ihm durch beſondere Geſetze überwieſen find.) 


4. Privatflüſſe. 


Den Gegenſatz zu den öffentlichen Flüſſen bilden die Privatflüſſe. Unter 
Privatfluß iſt ein fortwährender Waſſerlauf zu verſtehen, welcher ſich in einem 
feſten, urſprünglich nicht künſtlich hergeſtellten Bette bewegt und nicht ſchiffbar 
ift.) Der § ! des Geſetzes über die Benutzung der Privatflüſſe vom 28. Februar 
1843, welcher den Begriff der Privatflüſſe durch den Zuſatz „Quellen, Bäche 
oder Fließe, ſowie Seen, welche einen Abfluß haben“, erläutert, bietet damit 
eine beiſpielsweiſe Aufzählung, aber keine Definition. Als Privatfluß gilt auch 
das erweiterte Flußbett, wenn der Fluß die alten Ufer zerſtört und ſich durch 
Fortreißen des hinterliegenden Landes ein neues oder erweitertes Bett und da— 
durch neue Ufer gebildet hat?), nicht aber eine Quelle, die ohne Bett über 
mehrere Grundſtücke fließt und nicht das in Wegen wild abfließende Waſſer. 
Ebenſowenig ſind als Privatfluß unterirdiſche Waſſeradern anzuſehen, welche 
eine Quelle ſpeiſen. Ueber unterirdiſche Zuflüſſe hat im Allgemeinen der Eigen: 
thümer des Grund und Bodens das Verfügungsrecht, ohne Rückſicht auf das 
Intereſſe oder auf eine etwaige Schädigung des Nachbarn. Bei Brunnen: 
anlagen ift nach § 130 Tit. 8 Th. I A. L. R. ein Abſtand von 3 Werkſchuhen 
(= 90 cm) einzuhalten.?) Das Aufſuchen und Ausbeuten von Soolquellen als 
einer Pertinenz des Steinſalzes ift durch die SS 1, 3 des Allg. Berggeſetzes für 
die Preußiſchen Staaten vom 24. Juni 1865 (G. S. S. 705) einem Jeden 
auch auf fremdem Grund und Boden unter den in dem Geſetze vorgeſehenen Be— 
dingungen geſtattet und durch $ 135 a. a. O. dem Bergwerksbeſitzer das Ent— 
eignungsrecht auch für die Anlage von Soolleitungen und Soolbehältern zuge— 
ſtanden. Die Verhältniſſe der Privatflüſſe, welche das Allgemeine Landrecht in 


10) Entſch. des vorm. Ober-Trib. vom 4. Novbr. 1859 Bd. 52 S. 54, und vom 
17. Januar 1873 in Striethorſt, Archiv Bd. 87 S. 320 fg. Entſchdg. des Reichsger. in 
Civilſachen vom 23. Septbr. 1880 III S. 232 u. vom 10. Febr. 1881 Bd. IV S. 258. 
Entſch. des O. V. G. v. 27. Novbr 1897 XXXII S. 263 fg. 

20) Entſch. des O. V. G. vom 12. Septbr. 1889. Pr. Verw „Bl. XI S. 148. 

2) Entſch. des O. V. G. v. 2. Juli 1839. XVIII S. 361 fg. 

22) Entſch. des Reichsger. in Civilſachen vom 26. Juni 1886 Bd. XVI S. 129 und 
vom 9. Januar 1883 Juſtiz. Min.⸗Bl. S. 353. 
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den §§ 99 Th. Tit. 8 und 39—42 Th. II Tit. 15 behandelt, haben durch das 
Geſetz vom 28. Februar 1843 eine umfaſſende Neuregelung erfahren. 

Ein Eigenthumsrecht im eivilrechtlichen Sinne beſteht auch an Privat- 
flüſſen nicht. Zwar ſprechen die §§ 42, 43 Tit. 15 Th. II Allg. Landr. von 
dem Eigenthümer und deſſen Entſchädigungsanſprüchen und § 1 des Privatfluß— 
geſetzes rechnet mit dem Falle, daß Jemand das ausſchließliche Eigenthum des 
Fluſſes hat; unter dieſem Eigenthum iſt aber nur die Geſammtheit der Nutzungs— 
rechte — Fiſcherei-, Jagd-, Rohr-, Schilf- u. ſ. w. Nutzung — zu verſtehen. 
Es erhellt dies, wie ſchon bei der Erörterung der öffentlichen Flüſſe angedeutet 
iſt, aus den Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts über die Alluvionen, 
Inſeln und verlaſſene Flußbetten. (SS 225 fad., 242 fgd., 263 fgd, Tit. 9 Th.! 
Allg. Landr. ). Neben dieſer eivilrechtlichen Seite macht fih aber auch hin⸗ 
fichtlich der Privatflüſſe die Thatſache geltend, daß fie die Intereſſen der Ml- 
gemeinheit nach verſchiedenen Richtungen hin berühren. Schon das Römiſche 
Recht war, von der Auffaſſung ausgehend, daß faſt alle dauernd fließenden und 
durch ihre Größenverhältniſſe von den bloßen Bächen unterſchiedenen Gewäſſer 
für die Oeffentlichkeit von Belang ſeien, zu dem Satz gelangt: flumina paene 
omnia publica sunt. ) 

Die Rückſichtnahme des einzelnen Adjazenten am Privatfluſſe auf die Ge— 
ſammtheit der Uferbeſitzer erſcheint ſchon dadurch bedingt, daß einmal Gegenſtand 
des Nutzungsrechtes lediglich das an dem Grundſtücke des einzelnen Adjazenten 
vorüberfließende Waſſer iſt, und daß andererſeits an den Grenzen oberhalb und 
unterhalb des Uferbeſitzes eines Eigenthümers das gleichartige und gleichwerthige 
Rechtsgebiet des Nachbars beginnt. Das Geſetz vom 28. Februar 1843 be— 
ſchränkt dementſprechend das Nutzungsrecht des Einzelnen inſoweit, als dies 
durch die Rückſicht auf die geſetzlichen Rechte der übrigen Uferbeſitzer geboten 
iſt. Hierneben trägt das Geſetz vom 28. Februar 1843 aber auch den Ver— 
kehrs⸗ und Geſundheitsintereſſen des geſammten Publikums Rechnung, indem 
es beiſpielsweiſe in § 3 die Zuleitung unreiner Abwäſſer in den Privatfluß ver- 
bietet, wenn dadurch der Bedarf der Umgegend an reinem Waſſer beeinträchtigt 
oder eine erhebliche Beläſtigung des Publikums verurſacht wird, im § 6 der 
Polizeibehörde anheimſtellt, die Anlegung von Flachs- und Hanfröthen zu unter— 
ſagen, wenn ſolche die Heilſamkeit der Luft beeinträchtigt, und im § 8 den Erlaß 
einer landesherrlichen Entſcheidung vorſieht, durch welche der Gebrauch des 
Fluſſes zum Holzflößen für Jedermann freigegeben werden kann. 


II. Der Ilußlauf und feine Beſtandtheile. 
1. Bett, Ufer, Lauf, Mündung. 
Stellt der Strom in rechtlicher Beziehung die fließende Welle dar, jo er- 
hält er doch ſeine beſtimmte Individualität dadurch, daß dieſe fließende 


29) Entſch. des vorm. Ober-Trib vom 1. Oktbr. 1866 in Striethorſts Archiv Bd. 65 
S. 26. Entſch. des O. VG. v. 20. Juni 1889 XVIII S. 259 fgd. Frank-Nieberding 
Waſſerrecht S. 67 fgd. 

20 L. 4. §S 1. D. de D. R. 1. 8. 
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Welle ſich innerhalb eines beſtimmten Bettes bewegt. Andererſeits berührt der 
Strom in erſter Linie die Geſammtheit der Landflächen, welche ſeine Ufer dar— 
ſtellen und ſteht mit dieſen in engen Beziehungen. Bett und Uſer ſind daher 
für die Stromverhältniſſe von beſonderer Bedeutung und es hat ſich für ſie 
nothwendig in vielfachen Beziehungen ein beſonderes Recht herausbilden müſſen. 
Dasſelbe, was vom Strome gilt, gilt auch von den übrigen Gewäſſern, die recht— 
liche Verſchiedenheit dieſer Gewäſſer ſelbſt bewirkt auch eine Verſchiedenheit der 
für Ufer und Bett maßgebenden Rechtsſätze. : 

Das Bett der Gewäſſer bildet derjenige Theil des Landes, welcher nach 
den regelmäßigen Verhältniſſen des Waſſerſtandes und Waſſerabfluſſes mit 
Waſſer bedeckt zu ſein pflegt. Die natürliche Begrenzung des Bettes ſtellen die 
Ufer dar. Bei dem Fluſſe, deffen Waſſerſtand zu den verſchiedenen Jahres- 
zeiten ein verſchiedener iſt, iſt als Bett dasjenige Land anzuſehen, welches von 
dem gewöhnlichen höchſten Waſſerſtande ohne Rückſicht auf Hochwaſſerſtände be— 
deckt wird. Ufertheile, welche früher einen Theil des Bettes bildeten, demnächſt 
aber, von Ueberſchwemmungen abgeſehen, dauernd von Waſſer frei bleiben, ſind 
nicht mehr als Beſtandtheile des Bettes anzuſehen. 

Seiner Längenausdehnung nach begreift der Fluß den Waſſerlauf von der 
Quelle bis zur Mündung in ſich. Die Frage, was bei Flüſſen, die in das 
Meer oder in andere Gewäſſer einmünden, als Mündung zu erachten iſt, iſt 
eine thatſächliche, und gerade die Geſtaltung der Mündung bei größeren Fluß 
läufen vielfach dem Wechſel unterworfen. Die Grenze der Mündung iſt da zu 
ſuchen, wo der Fluß ſeine Selbſtändigkeit verliert und zu einem Theil des Ge— 
wäſſers wird, in das er einmündet. Zweifelhaft kann dies insbeſondere bei der 
Einmündung der Flüſſe in das Meer werden, deſſen Ufergrenze ſich ſoweit er— 
ſtreckt, als die höchſte Fluth zu ſteigen pflegt.) Jedenfalls können aber die 
unteren Theile der Flüſſe der Regel nach nicht inſoweit als Beſtandtheile des 
Meeres angeſehen werden, als Ebbe und Fluth eine Einwirkung auf dieſelben 
äußern. Bei der in die Oſtſee mündenden Weichſel iſt die Abgrenzung zwiſchen 
See und Fluß unſchwer zu erkennen; die Bundesrathsverordnung vom 13. No— 
vember 1873 (Reichsgeſetzblatt Seite 367) hat daher auch davon Abſtand ge— 
nommen, die Grenze der Seefahrt für die Weichſel im Sinne des Geſetzes, be— 
treffend die Nationalität der Kauffahrteiſchiffe, vom 25. Oktober 1867 (Reichs 
geſetzblatt Seite 35) durch Aufſtellung einer ſich zwiſchen zwei Merkpunkten 
bewegenden Linie feſtzuſetzen. Als „Seefahrt“ im Sinne des § 1 a. a. O. 
hat die erwähnte Verordnung die Fahrt bei Neufahrwaſſer außerhalb der Mün- 
dung der Weichſel bezeichnet. Nach § 1 der Allerhöchſten Verordnung vom 
8. Auguſt 1887, betreffend die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der Provinz 
Weſtpreußen (Geſetz Sammlung S. 348), gilt als Grenze der Binnenfiſcherei gegen 
die Küſtenfiſcherei eine gerade Linie, welche die durch Grenzzeichen kenntlich ge— 
machten äußerſten Punkte des feſten Landes der beiden Stromufer mit einander 
verbindet. Ebenſo iſt für die Ausmündungen der Nogat durch die Abänderungs— 

) Entſcheidung des Preußiſchen Obertribunals vom 3. Februar 1852 und 22. Ok⸗ 


tober 1863. Striethorſt, Archiv Band VI S. 12 und Band LI S. 157. 
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verordnung vom 10. Mai 1893 (Geſetz-Sammlung S. 87) eine dort näher bezeichnete 
Grenzlinie zwiſchen den beiden Fiſchereigebieten feſtgeſetzt. 

Bei denjenigen Gewäſſern, an denen ein Privateigenthum möglich iſt, wie 
bei Teichen, Seen, Gräben und Kanälen, ſind auch Bett und Ufer Gegenſtand 
des Privateigenthums. Das Bett ſteht hier, von ausnahmsweiſen Verhältniſſen 
abgeſehen, als Pertinenz des Gewäſſers im Eigenthum desjenigen, dem dies 
Gewäſſer gehört; die Ufer ſtehen dagegen nicht ohne Weiteres in rechtlicher 
Gemeinſchaft mit dem Gewäſſer, ſie bilden Theile der angrenzenden Grundſtücke. 
Dasſelbe gilt auch der Regel nach von den Ufern der Privatflüſſe,“ indeſſen ift 
bei ihnen durch die SS 8 flade. des Geſetzes vom 28. Februar 1843 im Jnter- 
eſſe der dem geſammten Publikum dienenden Flößerei vorgeſehen, daß auch die 
Uferbeſitzer den zum Einwerfen und Ausziehen der Hölzer unentbehrlichen Ge— 
brauch der Ufer an den polizeilich beſtimmten Stellen, ſowie den Zutritt zu den 
Ufern, ſoweit dieſer zur Beaufſichtigung und Fortſchaffung der treibenden Hölzer 
erforderlich iſt, geſtatten müſſen. Dieſe Belaſtung darf ihnen indeſſen nur gegen 
vollen Schadenserſatz auferlegt werden und ſind die näheren Anordnungen über 
den Umfang des Mitgebrauchs der Ufer für die Zwecke der Flößerei durch mi— 
niſterielle Reglements beſonders feſtzuſetzen. 

Auch bei den öffentlichen Flüſſen gehören die Ufer den Eigenthümern der 
angrenzenden Grundſtücke, indeſſen ſind dieſe gehalten, ihr Eigenthumsrecht in— 
ſoweit zurücktreten zu laſſen, als dies die naturgemäße Benutzung der öffentlichen 
Flüſſe für die Schiffahrt und den Flößereiverkehr nothwendig macht, auch er— 


wächſt ihnen — eben mit Rückſicht auf die Oeffentlichkeit und das hieraus 
folgende Nutzungsrecht des geſammten Publikums — kein Anſpruch auf Ent— 


ſchädigung für die ihnen auf Grund geſetzlicher Beſtimmung auferlegten Be— 
ſchränkungen. Werden Theile der Ufer durch eintretende Veränderungen des 
Waſſerſtandes oder des Flußlaufes dauernd überſtrömt, ſo werden dieſelben Be— 
ſtandtheile des Flußbettes und nehmen die Natur desſelben an, vorübergehende 
Ueberfluthungen laſſen die Rechtsverhältniſſe an dem von ihnen bedeckten Lande 
unverändert. Ein Erſatzanſpruch erwächſt in einem derartigen Falle für den 
Beſchädigten nicht.“) Dasſelbe gilt nach Römiſchem Recht auch für den Fall, 
in dem neuer Grund und Boden dadurch entſteht, daß ein öffentlicher Fluß ſein 
Bett verläßt (alveus derelictus).‘) Im Intereſſe der Billigkeit und um eine 
beſonders große Schädigung der Betheiligten zu verhüten, legt § 271 Allg. 
Landr. Tit. 9 Th. I den Eigenthümern der verlaſſenen Flußſtrecke die Ver- 
pflichtung auf, den durch den neuen Stromlauf geſchädigten Grundbeſitzern ent— 
weder das ihnen zugefallene verlaſſene Bett zu überlaſſen oder fie bis zu dem 
Werthe des letzteren in anderer Weiſe ſchadlos zu halten. 


2) Allgemeines Landrecht $ 99 Tit. 8 Theil J. Geſetz vom 28. Februar 1848 8 1. 
Nieberding-Frank a. a. O. S. 71. 

3) Vergleiche Allg. Landr. § 274 Tit. 9 Th. J. 

) Windſcheid a. a. O. Th. I S. 527. L. 7 § 5 D. d. A. R. D. 41, 1. 
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2. Inſelu, Verlandungen, Aulandungen, Antreibungen. 


Inſeln, welche ſich innerhalb des Stromes bilden (insula in flumine nata) 
fallen nach Gemeinem Recht in das Eigenthum der angrenzenden Grundeigen— 
thümer; die Grenze ihrer Berechtigung bildet eine durch die Mitte des Fluſſes 
gezogene Linie.“) Als Inſel definirt das Allgemeine Landrecht im § 242 Tit. 9 
Th.! jede Erderhöhung im Flußbette, welche bei gewöhnlichem Waſſerſtande mit 
einem gewöhnlichen Fiſchernachen umfahren werden kann. § 244 a. a. O. ſpricht 
den Uferbeſitzern das erſte Recht der Beſitznahme zu, ſofern nicht provinziale Be— 
ſtimmungen zu Gunſten des Staates vorhanden find. § 4 des Weſtpreuß. Pro- 
vinzialrechts vom 19. April 1844 beſtimmt, daß Inſeln in öffentlichen Flüſſen 
kein Vorbehalt des Staates find. Es greifen daher die Vorſchriften der SS 247 
bis 257 Allg. Landr. Tit. 9 TH. Platz. Durch die Bildung von Inſeln wird 
das Flußbett rechtlich in zwei ſelbſtändige Stromläufe getheilt, auf deren jeden 
die Beſtimmungen, welche die Rechtsverhältniſſe des Waſſers, des Bettes und 
der Ufer im Allgemeinen regeln, Anwendung finden. Der Beſitzer des Inſel— 
ufers wird daher hinſichtlich desſelben ſelbſt Uferbeſitzer.“)) Wird bereits vor- 
handenes Land in Folge einer Flußtheilung, Ueberſchwemmung oder dergl. auf 
allen Seiten von Waſſer umſchloſſen, jo entſteht hierdurch thatſächlich ein inſel⸗ 
artiges Gebilde, nicht aber eine aus dem Strome heraus neu entſtandene Inſel 
im rechtlichen Sinne. Die Rechtsverhältniſſe eines derartigen Landſtücks bleiben 
dementſprechend unverändert.“ 

Verlandungen, die den Boden bloßlegen, und Anlandungen, die ihn neu 
entſtehen laſſen, fallen nach Gemeinem Recht dem Uferbeſitzer zu.“) Auch das 
Allgemeine Landrecht ſtellt in den SS 225 flg. Tit. 9 Th. I den Grundſatz auf, 
daß Verbreiterungen des Ufers durch das allmähliche Anſpülen fremder Erd— 
theile, einſchließlich neu anwachſender, nach und nach entſtandener Erdzungen und 
Halbinſeln, dem Ufereigenthümer zufallen, ohne daß es für die Eigenthums— 
erwerbung einer beſonderen Beſitzergreifung bedarf. Nach § 228 a. a. O. follen 
dieſe Beſtimmungen auch Platz greifen, wenn dergleichen Anlandungen ſich in 
das Flußbett hinein und ſelbſt über die Mitte desſelben hinaus erſtrecken. Dem 
gegenüber liegenden Uferbeſitzer erwächſt aus dieſer Belegenheit der Anlandung 
kein Anſpruch, wohl aber ſoll er nach § 229 a. a. O. berechtigt ſein, an ſeinem 
Ufer Veranſtaltungen zu treffen, durch welche die fernere Verbreitung des gegen— 
überliegenden Ufers verhindert wird. Oertlich begrenzt iſt dagegen nach den 
SS 232 flg. a. a. O. das Eigenthumsrecht des Uferbeſitzers hinſichtlich der UAn- 
landungen inſofern, als dasſelbe die letzteren nur in ſoweit erfaßt, als die 
Grenze des betreffenden Grundſtücks der Länge nach reicht. Das über dieſe 
Grenze hinaus gehende Stück der Anlandung ſoll dem benachbarten Uferbeſitzer 


5) Windſcheid a. a. O. Bd. I S. 527. Im Röm. Recht ſetzte dieſer Erwerb aller- 
dings einen ager non limitatus voraus, daher anders die Auffaſſung bei Nieberding— 
Frank a. a. O. S. 73. 

) Nieberding⸗Frank a. a. O. S. 74. 

1) Allg. L. R. § 243 Tit. 9 Th. I. 


) Alluvio. Windſcheid a. a. O. Bd. I ©. 527. 
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zufallen, ſelbſt dann, wenn das über die Grenze des Nachbars hinausgehende 
Stück mit dem Ufer desſelben noch nicht zuſammenhängt. Eine Beſchränkung 
erfährt dieſes Recht des Nachbarbeſitzers durch $ 235 a. a. O. dahin, daß, wenn 
dieſer es hat geſchehen laſſen, daß derjenige, an deſſen Ufer ſich die Anlandung 
zuerſt angeſetzt hatte, dieſelbe auch über ſeine Grenze hinaus drei aufeinander 
folgende Jahre hindurch ruhig nutzt, der letztere das Eigenthum derſelben erworben 
haben ſoll. Das einem Uferbeſitzer einmal zugefallene Eigenthum einer Anlandung 
verbleibt demſelben auch, wenn dieſe in der Folge durch das Waſſer von ſeinem 
Ufer wieder abgetrennt werden ſollte. 

Zu dem Eigenthumserwerb durch Verbindung rechnet das Gemeine Recht 
auch den Fall der Antreibung, d. h. denjenigen, in dem durch die Gewalt des 
Fluſſes ein Theil von einem Grundſtück abgeriſſen und an ein anderes Grund— 
ſtück angetrieben wird — avulsio. — Als Kennzeichen des vollzogenen Erwerbes 
wird es angeſehen, wenn die auf dem angetriebenen Grundſtücke ſtehenden Bäume 
ihre Wurzeln in das andere hinübergetrieben haben, ohne daß dieſe Thatſache 
indeſſen als zwingendes Erforderniß des Eigenthumserwerbes erachtet wird.“) 
Das Allgemeine Landrecht behält dem früheren Beſitzer des abgeriſſenen und an 
ein fremdes Ufer angelegten oder angeworfenen Stückes das Recht vor, dasſelbe 
innerhalb Jahresfriſt wieder wegzunehmen und geſtattet dem Eigenthümer des 
durch die Antreibung verbreiteten Ufers die Beſitzergreifung erſt dann, wenn der 
Vorbeſitzer ein Jahr hat vorübergehen laſſen, ohne ſein Recht geltend zu machen. 
(Allg. L. R. $ 223, 224 Tit. 9 Th. J.) 

Die Bildung von Anlandungen auf künſtlichem Wege war nach dem Allg. 
L. R. für öffentliche Ströme grundſätzlich inſoweit ausgeſchloſſen, als es ſich 
dabei nicht darum handelte lediglich Veränderungen der Ufer durch dieſe Maß— 
regel zu verhindern. Die § 237 fgd. unterſagten allgemein die vorſätzliche Be- 
förderung von Anſpülungen durch Pflanzungen oder andere Waſſerbaue; auch 
der wirklich angeſpülte Grund und Boden durfte nur inſoweit befeſtigt werden, 
als hierdurch dem gewöhnlichen Laufe des Waſſers kein Eintrag geſchah. Falls 
durch den Staat oder einen ſonſt hierzu Berechtigten Verengungen oder Zu— 
landungen an öffentlichen oder Privatflüſſen vorgenommen wurden, ſo war den 
angrenzenden Uferbeſitzern durch die SS 263 fgd. Tit. 9 Th. I a. a. O. nur ein 
vorzugsweiſes Recht auf die Beſitzergreifung des gewonnenen Bodens und auch 
dieſes nur unter der Bedingung zugeſtanden nach Verhältniß ihrer Antheile an 
dem gewonnenen Lande zu den Arbeiten und Koſten der Ausführung beizutragen. 
Eine beſondere Form für den Eigenthumserwerb war nicht vorgeſchrieben, der— 
ſelbe erfolgte ſchon durch thatſächliche Beſitzergreifung. Die Geltendmachung 
der Forderung hinſichtlich der Koſten hatte im Wege der perſönlichen Forderungs— 
klage zu erfolgen. ““) 

Dieſer Rechtszuſtand, der für die Privatflüſſe noch Geltung beſitzt, hat in 
Hinſicht der öffentlichen Flüſſe durch das Geſetz vom 20. Auguſt 1883, betreffend 


6) Windſcheid a. a. O. Bd. I S. 538. 
10) Entſchdg. des Ob. -Trib. vom 9. November 1857. Striethorſt, Archiv Bd. 37 
S. 69 fgd. Entſchdg. des R. G. in Civ. S. vom 25. April 1885. Pr. Verw. BL. 
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die Befugniſſe der Strombauverwaltung gegenüber den Uferbeſitzern an öffent— 
lichen Flüſſen (G. S. S. 333) eine durchgreifende Aenderung erfahren. Der 
§ 5 a. a. O. beſtimmt, daß Anlandungen, welche in Folge von Anlagen der im 
§ 3 a. a. O. gedachten Art entſtehen, demjenigen, an deffen Ufer fie fih ange- 
ſetzt haben, nach denſelben Grundſätzen gehören, wie natürlich ſich bildende An— 
landungen. Weiter wird indeſſen die Strombauverwaltung berechtigt, die 
künſtlich erzeugten Anlandungen, auch ſoweit ſie ſchon früher entſtanden ſind, 
auszubilden und bis zu einem beſtimmten Maße zu befeſtigen. Zu dieſem Zwecke 
tritt der Staat in den Beſitz und in die Nutzung dieſer Anlandungen und 
zwar bis zu dem Zeitpunkte, mit welchem ihre vollſtändige Ausbildung er— 
reicht iſt. 

Hinſichtlich der Art und Weiſe und der Zeit des Eintritts des Staates 
in den Beſitz und die Nutzung der Anlandungen enthält das angeführte Geſetz 
keine Beſtimmung. Da nach demſelben nur diejenigen künſtlichen Anlandungen 
in den Beſitz und die Nutzung des Staates übergehen ſollen, welche einer 
weiteren Ausbildung für bedürftig erachtet werden, bedarf es einer ausdrücklichen 
Entſchließung der Strombauverwaltung über das Vorhandenſein dieſes Bedürf— 
niſſes in jedem Einzelfalle. Ein ipso jure eintretender Beſitz ift hiernach für 
den Staat nicht vorhanden, ſein Beſitzergreifungswille muß zum mindeſten durch 
eine Erklärung der zuſtändigen Behörde zum Ausdruck gebracht werden, welcher 
dann allerdings eine körperliche Beſitzergreifung nicht hinzuzutreten braucht. 

Eine Klage auf Schutz des Staates in dem auf Grund des § 5 a. a. O. 
erworbenen Beſitze und der damit verbundenen Nutzungsbefugniß findet nicht 
ſtatt. Die Beſitznahme der Anlandungen erfolgt ſtaatsſeitig für ſtrompolizeiliche 
Zwecke und ſtellt ſich daher ſelbſt als ein ſtrompolizeilicher Akt dar. Ein Beſitz— 
eingriff ſeitens eines Dritten charakteriſirt ſich ſomit als eine Zuwiderhandlung 
gegen eine polizeiliche Anordnung, welcher mit den zur Durchführung polizei— 
licher Anordnungen gegebenen Zwangsmitteln zu begegnen iſt. Dagegen iſt die 
Klage auf Erſatz des von einem Dritten unberechtigter Weiſe aus den An— 
landungen gezogenen Nutzens bei den ordentlichen Gerichten zugelaſſen, weil dem 
Staate durch das fragliche Geſetz der Vermögensvortheil der Nutzung während 
der Beſitzzeit zuerkannt iſt und der gedachte Erſatzanſpruch ſich ohne Rückſicht 
auf ſeinen Entſtehungsgrund als ein vermögensrechtlicher kennzeichnet, für deſſen 
Geltendmachung dem Fiskus eine aus der Polizeigewalt folgende Befugniß nicht 
zur Seite ſteht.!“) 

Die künſtlichen Anlandungen ſind, ſo lange die Strombauverwaltung den 
Beſitz und die Nutzung derſelben nach Maßgabe der SS 5 und 6 a. a. O. feft- 
hält, innerhalb der durch § 5 gezogenen Grenzen dem gewöhnlichen Verkehr 
entzogen. Die Vorſchrift des § 5 Abſatz 3 a. a. O., nach welcher bei künſtlichen 
Anlandungen vor öffentlichen Fähren die Strombauverwaltung Fürſorge für 
einen zweckentſprechenden Zugang zu der Fähre zu treffen hat, bildet daher auch 
kein im Verwaltungsſtreitverfahren verfolgbares Recht des Anliegers, ſondern 

) Entſch. d. R. G. in S. Modrzejewski zu Czernewitz gegen den Strombaufiskus, 
vertreten durch den Ob.⸗Pr. d. Pr. Weſtpreußen vom 14. Juli 1894. 
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lediglich eine behördliche Anweiſung, deren Ausführung nur mit der Beſchwerde 
bei der Aufſichtsbehörde verfolgt werden kann.!“ 

Die Verbindung mit dem Fluſſe ſelbſt und deſſen Benutzung nach Maß— 
gabe der wirthſchaftlichen Intereſſen foll dem Uferbeſitzer nach § 5 Abſ. 3 ge- 
ſtattet werden; auch ſteht ihm nach § 5 Abſ. 6 a. a. O. das Jagdrecht auf den 
Anlandungen zu, freilich mit der Beſchränkung, daß deſſen Ausübung durch das 
Verbot des Betretens der Anlandung illuſoriſch gemacht werden kann. Sobald 
das im 8 5 bezeichnete Ziel erreicht ift, die zur Erreichung desſelben erforder 
lichen Arbeiten ſeitens der Strombauverwaltung eingeſtellt ſind oder dieſe von 
dem ihr nach § 5 Abſ. 2 a. a. O. zuſtehenden Rechte der Beſitzergreifung nicht 
Gebrauch macht, darf der Uferbeſitzer gegen Erſtattung des Werthes der durch 
die Anlagen entſtandenen Anlandung in deren Beſitz treten. Der von ihm zu 
erſtattende Betrag ſoll indeſſen die vom Staate aufgewendeten Koſten nicht über— 


ſteigen (§ 6 a. a. O.). 


12) Entſch. des O. V. G. vom 13. Dezember 1896, XXXI S. 207 fgd. 


2. Abtheilung. 4. Kapitel. 


Draanilation der Wallerverwaltung. 


I. Frühere Entwicklung. 
Die Verwaltung der Waſſerwirthſchaft innerhalb des Stromgebietes der 
Weichſel war von jeher nicht beſonderen Behörden übertragen, ſondern wurde 
als ein Beſtandtheil der Allgemeinen Staatsverwaltung von den für dieſe zu— 
ſtändigen Behörden und Beamten geübt. 

In der Ordenszeit ſtand entſprechend der eigenartigen Organiſation des 
deutſchen Ritterordens der Hochmeiſter an der Spitze der geſammten Verwaltung, 
er war indeſſen in allen wichtigeren Angelegenheiten an die Zuſtimmung des 
Rathes der 5 oberſten Gebietiger gebunden. Von dieſen führte der Großkomthur 
die Oberaufſicht über die äußere und innere Verwaltung, unter ihm beaufſichtigte 
der Ordenstreßler als Finanzminiſter des Ordens den Schatz und das Rechnungs— 
weſen. Sein Amt ging bereits 1366 ein. Der Staatshaushalt war fon 
ſcharf geſchieden von dem Haushalt des Fürſten, der ſeinen Kammerzins von 
beſtimmten Gütern bezog. 

Das Land war hinſichtlich der Adminiſtration in eine Anzahl von Kom— 
thureien getheilt. In der Perſon der Komthure konzentrirte ſich die geſammte 
Verwaltungsthätigkeit. Unterſtellt waren ihnen die Pfleger und Vögte und die 
Hausbeamten der Komthureien, unter welchen ein Mühlenmeiſter und ein Fiſch— 
meiſter genannt werden. 

Die Komthure waren in der Ausübung der Gewalt durch den Beirath der 
Konvente beſchränkt. Häufige unvermuthete Viſitationen ſicherten insbeſondere die 
Zuverläſſigkeit und Promptheit der Finanzverwaltung. Bei jeder Viſitation 
wurde ein Verzeichniß aller beſetzten und unbeſetzten, wüſten und zinshaften Hufen, 
Krüge, Mühlen u. ſ. w. vorgelegt und an der Hand dieſes Verzeichniſſes, deſſen 
Duplikat ſich in der Marienburg befand, der richtige Eingang der Gefälle und 
Abgaben, einſchließlich derjenigen aus der Waſſerwirthſchaft geprüft. 
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Die Aufficht über den Getreidehandel war für das ganze Land zwei be- 
ſonderen Beamten, den „Großſchäffern“ übertragen.“ 

Polniſch-Preußen zerſiel feit 1466 in die 3 Woiwodſchaften Marienburg, 
Kulm und Pomerellen; der Woiwode von Marienburg war zugleich oberſter 
Landesverwalter; in jeder Woiwodſchaft lag einem „Amtsſchreiber“ die Finanz⸗ 
verwaltung ob, während für die juriſtiſchen Fragen ein „notarius juratus“ be⸗ 
ſtellt war. 

Seit dem Jahre 1569, in welchem das Land auf dem Reichstage zu Lublin 
zu einer polniſchen Provinz wurde, gehörten die Biſchöfe und die oberſten Landes— 
beamten dem Senate des Reichs, der Adel den polniſchen Landboten an. Die 
Verwaltung der Städte blieb im Weſentlichen ſelbſtändig. Auf dem platten 
Lande beſtanden die Privilegien der von dem Orden eingeſetzten freien Bauern 
fort. In polizeilicher Beziehung herrſchte mehr oder weniger Willkür. Für 
eine wirthſchaftliche Ausnutzung der Gewäſſer geſchah ſo gut wie nichts. Her⸗ 
vortreten auch in dieſer Zeitperiode die ſeit dem Beginne der Ordensherrſchaft 
beſtehenden Deichgenoſſenſchaften mit ihren alten lokalen Rechten. 


II. Entwicklung der Wafferverwaltung unter den 
BVreußiſchen Königen. 


1. Die Oberbehörden. 
a) Allgemeines. 

Die älteſte Zentralverwaltungsbehörde in Preußen war der 1604 eingeſetzte 
Geheime oder Staatsrath. Von dieſem zweigte König Friedrich Wilhelm J. im 
Jahre 1723 das General-Direktorium als den Mittelpunkt der geſammten Landes- 
verwaltung ab. Die von dem Könige ſelbſt für diefe Behörde verfaßte Inſtruk⸗ 
tion vom 20. Dezember 1722 bildete bis zur Zeit der Stein'ſchen Reform die 
Grundlage der Verwaltung des Innern und der Finanzen. 

Das General-Direktorium erſchien in dem Rahmen ſeiner urſprünglichen 
Organiſation als eins der 3 Departements des Geheimen Staatsraths in ſeiner 
bis 1808 beſtehenden Form. Es ſetzte ſich in der Folge aus 9 dirigirenden 
Staatsminiſtern zuſammen, die für allgemeine Angelegenheiten ein General— 
Departement bildeten und von denen jeder an der Spitze eines Spezial- 
Departements ſtand. 

Der Geſchäftsbereich der Spezial-Departements beruhte theilweiſe auf realer, 
theilweiſe auf provinzieller Grundlage. Eine Anzahl gewerblicher und finanzieller 
Angelegenheiten, ſowie das geſammte Militärweſen wurden in 4 Spezial⸗ 
Departements für den geſammten Staat verwaltet, wogegen das Domänenweſen, 
die direkten Steuern, die Forſten und die Polizei den übrigen 5 Departements 
für je einen beſtimmten Landestheil überwieſen waren. Von dieſen umfaßte das 


) Voßberg, „Geſchichte der Preußiſchen Münzen und Siegel“. Berlin 1843. S. 40. 
Treitſchle, Heinrich von. Das deutſche Ordensland Preußen in „Hiſtoriſche und poli- 
tiſche Aufſätze“. Leipzig 1865. 
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erſte die Provinzen Brandenburg, Pommern und Südpreußen, das dritte Oft, 
Weft- und Neuoſtpreußen. Eine durchgreifende Umgeſtaltung vollzog fich durch 
die Allerhöchſte „Verordnung über die veränderte Verfaſſung aller oberſten 
Staatsbehörden in der Preußiſchen Monarchie vom 27. Oktober 1810“ (G. S. 
S. 3), welche die Geſchäfte lediglich nach ihrem Gegenſtande vertheilte und eine 
Anzahl von Miniſtern als ſelbſtändige Chefs der einzelnen großen Verwaltungs— 
zweige ſchuf. Die Reſſorts dieſer Miniſter haben im Laufe der Zeit weſentliche 
Veränderungen erfahren, ihre Stellung und Thätigkeit iſt durch die Umwand— 
lung Preußens in eine konſtitutionelle Monarchie erheblich beeinflußt worden. 


b) Miniſterien. 

Gegenwärtig ſteht an der Spitze der geſammten Verwaltung das aus dem 
Miniſterpräſidenten, ſeinem Stellvertreter und den Staatsminiſtern beſtehende 
Staatsminiſterium, dem die Aufgabe zufällt, in gemeinſchaftlichem Zuſammen— 
wirken ſeiner Mitglieder die nothwendige Einheitlichkeit der Verwaltung zu 
wahren. Hier kommt dasſelbe inſofern in Betracht, als ihm die Berathung der 
Geſetzentwürfe und Anordnungen von allgemeinem Intereſſe, der allgemeinen 
Verwaltungsüberſichten, Pläne und Etats obliegt, ihm auch die Entſcheidung 
über Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Reſſortchefs zuſteht. Dem 
Staatsminiſterium direkt unterſtellt iſt der „Ausſchuß zur Unterſuchung der 
Waſſerverhältniſſe in den der Ueberſchwemmungsgefahr beſonders ausgeſetzten 
Flußgebieten“.?) Von den derzeitigen Miniſterien kommen hier in Frage die- 
jenigen der öffentlichen Arbeiten, für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, für 
Handel und Gewerbe, des Innern und der Finanzen. 

1. Das Miniſterium der öffentlichen Arbeiten bildet die Zentralbehörde für 
die Verwaltung des geſammten Bauweſens. Von ſeiner bezüglichen 
dritten Abtheilung reſſortirt die Akademie des Bauweſens, welcher die 
Vertretung wichtigerer Bauten in wiſſenſchaftlicher Beziehung zufällt. 
Das genannte Miniſterium iſt durch Allerhöchſten Erlaß vom 7. Auguſt 
1878 (G. S. für 1879 S. 25) errichtet (vergl. Note 3). 

2. Das Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten bearbeitet 
in der erſten Abtheilung, zu deren Reſſort unter anderen das Ober— 
landeskulturgericht, das Landesökonomiekollegium und die landſchaftlichen 
Kreditinſtitute gehören, die geſammten landwirthſchaftlichen Angelegen— 
heiten einſchließlich des Deichweſens. 

3. Das Miniſterium für Handel und Gewerbe zählt zu ſeinem Reſſort alle 
Schiffahrtsangelegenheiten. 

4. Das Miniſterium des Innern übt die Aufſicht über die allgemeine 
Polizeiverwaltung und deren Organe und intereſſirt vorliegend auch 
deshalb, weil zu ſeinem Geſchäftsbereiche die Bearbeitung der Noth— 
ſtandsangelegenheiten gehört. 


Vergl. über die Aufgaben desſelben das Vorwort zu Bd. I des von dem Bureau 
des Ausſchuſſes herausgegebenen Werkes: „Der Oderſtrom, ſein Stromgebiet und ſeine 
wichtigſten Nebenflüſſe“. Berlin 1896. 
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5. Die Mitwirkung des Finanzminiſteriums tritt überall da ein, wo es fich 
um die etatsmäßige Bereitſtellung von Mitteln für alle auf dem Ge— 
biete des Waſſerweſens liegenden Aufgaben handelt, da es ihm obliegt, 
zwiſchen den Anforderungen der einzelnen Reſſorts einen der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Staates und der Steuerpflichtigen entſprechenden Ausgleich 
herbeizuführen.“) 


2. Die Mittel- und Unterbehörden. 


In der Mittelinſtanz war die landesherrliche Verwaltung innerhalb des Bran— 
denburg⸗Preußiſchen Staates bis zum Jahre 1723 von den Kriegskommiſſariaten 
und den Amtskammern geführt worden. Dieſelbe charakteriſirte ſich weſentlich 


3) Das Miniſterium des Innern zählte urſprünglich unter feinen vier je einem be- 
ſonderen Chef mit Sitz und Stimme im Staatsrath unterſtellten Abtheilungen eine ſolche 
für die „Allgemeine Polizei im ausgedehnteſten Sinne“ ſowie eine weitere für Handel 
und Gewerbe. Der letzteren waren die landwirthſchaftliche Polizei, alle Anſtalten zur 
Beförderung der Landwirthſchaft, Gemeinheitstheilungen und Meliorationen, ferner das 
geſammte Bauweſen, „inſofern es die Fabrikation und das Polizeiliche dabei angehet“, 
auch die Polizei des Handels im weiteſten Umfange, einſchließlich aller Anſtalten und 
Meliorationen zur Beförderung des Handels, die Sorge für die Schiffbarmachung der 
Ströme und die Anlage von Kanälen ausdrücklich übertragen. Alle Meliorationspläne 
waren nach der genannten Verordnung an Allerhöchſter Stelle zur Genehmigung zu 
unterbreiten. 

Durch Allerhöchſten Erlaß vom 17. April 1848 (G. S. S. 109) wurden ſodann 
dem neu gebildeten Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten die von 
dem Miniſterium der Finanzen und des Innern abgezweigten Handels-, Gewerbe- und 
Bauſachen, ferner die bisher dem Miniſter des Innern unterſtellte Landwirthſchaftspolizei, 
insbeſondere die obere Leitung der Regulirung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe, 
der Gemeinheitstheilungen, der Ablöſungen gutsherrlicher und anderer Reallaſten, die 
Vorfluths⸗ und Fiſchereipolizeiſachen und alle Anſtalten zur Beförderung der Landwirth— 
ſchaft überwieſen. 

Durch Allerhöchſten Erlaß vom 25. Juli 1848 (G. S. S. 159) wurde von dem 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten die Verwaltung der landwirth— 
ſchaftlichen Angelegenheiten getrennt und für diefe ein eigenes Miniſterium für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten gebildet. Der Allerhöchſte Erlaß vom 26. November 
1849 (G. S. von 1850 S. 3) genehmigte den Uebergang der Bearbeitung der Eindeichungs- 
und Deichſozietätsangelegenheiten vom 1. Januar 1850 ab an das Miniſterium für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten unter Vorbehalt der Theilnahme des Miniſteriums 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten in den Fällen, in welchen das Intereſſe 
der Schiffahrt und der Strompolizei betheiligt iſt, insbeſondere auch bei neueren Deich— 
anlagen in der Nähe ſchiffbarer Ströme. 

Die bereits in der Ausführung begriffenen großen Deichverbeſſerungsarbeiten an 
der Weichſel und Nogat zur Sicherung der Oſtbahn und ihrer Strombrücken wurden 
hierbei bis zu ihrer Fertigſtellung dem Handelsminiſterium belaſſen. 


7 m 


Durch Allerhöchſten Erlaß vom 7. Auguſt 1878 (G. ©. von 1879 S. 25) wurde 
für die Verwaltung der Angelegenheiten von Handel und Gewerbe ein eigenes Miniſterium 
für Handel und Gewerbe gebildet, während die Verwaltung der übrigen bisher im Mi- 
niſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vereinigten Verwaltungszweige 
bei dieſem nunmehr die Bezeichnung „Miniſterium der öffentlichen Arbeiten“ führenden 
Miniſterium belaſſen wurde. 
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als Finanzverwaltung. Den Kriegskommiſſariaten war die zur Unterhaltung 
des Kriegsweſens beſtimmte Kontribution und Aeeiſe zugetheilt, während die 
Amtskammern die zur Haus- und Hofhaltung des Landesherrn und zur Be— 
ſoldung der Finanz- und Juſtizbeamten dienenden „Domänen- und Forſtgefälle“ 
ſowie die Erträge der Zölle und Staatsgewerbe zu verwalten hatten. Beide 
Behörden vereinigte Friedrich Wilhelm I im Jahre 1723 in den durch die In— 
ſtruktion vom 26. Januar 1723 errichteten Kriegs- und Domänenkammern. Die 
Bezeichnung „Regierung“ führten damals die den genannten Kammern als Juſtiz— 
behörden gleichgeordneten Gerichte. 

Nach dieſem Vorgange richtete Friedrich der Große durch Notifikations— 
Patent vom 28. September 1772 die Juſtizverfaſſung in Weſtpreußen ein und 
begründete durch Patent vom 13. November 1772 die Kriegs- und Domänen- 
Kammer zu Marienwerder. An die Stelle des polniſchen Grodgerichts trat als 
oberſter Gerichtshof der Provinz die in demſelben Orte errichtete Regierung, 
welcher indeſſen auch einzelne lediglich dem Gebiete der Verwaltung angehörige 
Geſchäftszweige zugewieſen wurden. Im Uebrigen wurde die noch nicht grund— 
ſätzlich und durchgehends von der Juſtiz getrennte Verwaltung nach Kurmärkiſchem 
Muſter eingerichtet. 

Erſt durch die Allerhöchſte Verordnung vom 26. Dezember 1808, wegen 
verbeſſerter Einrichtung der Provinzial-, Polizei- und Finanz-Behörden (G. S. 
S. 464), wurden die Kriegs- und Domänen-Kammern unter dem Namen: „Re— 
gierungen“ zum Vereinigungspunkt der geſammten inneren Staatsverwaltung in 
Beziehung auf die Polizei-, Finanz- und Landeshoheits-Angelegenheiten. Weſent— 
liche Aenderungen in der Organiſation der Provinzialbehörden (Ober-Präſidenten 
und Regierungen) brachten die Verordnung vom 30. April 1815 (G. S. S. 85), 
die Inſtruktion zur Geſchäftsführung der Regierungen in den Königlich Preußi— 
ſchen Staaten vom 23. Oktober 1817 (G. S S. 248), die Kabinetsordre vom 
31. Dezember 1825 (G. S. von 1826 S. 5) in Verbindung mit der dazu er— 
gangenen Geſchäftsanweiſung vom gleichen Tage‘) und die Oberpräſidial-Inſtruk— 
tion vom 31. Dezember 1825 (G. S. von 1826 S. 1). 

Die Geſchäfte der allgemeinen Landesverwaltung, welche innerhalb der 
Regierungen von der Abtheilung des Innern bearbeitet wurden, find nach $ 18 
des Geſetzes über die Allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G. S. 
S. 195) auf den Regierungs-Präſidenten übergegangen, in deſſen Perſon ſich 
gegenwärtig die waſſerwirthſchaftliche Verwaltung im engeren Sinne vereinigt. 

Insbeſondere liegt ihm die Förderung, Vorbereitung und Leitung waſſer— 
wirthſchaftlicher Unternehmungen von allgemeiner Bedeutung ob, welche dem Gebiete 
der Landesmelioration angehören. Ferner übt er die Verwaltung, Aufſicht und 
Polizei für die Deichverbände, inſofern ſtaatliche Intereſſen hierbei in Frage 
kommen, alſo unbeſchadet der den Organen der Deichverbände geſetzlich und 
ſtatutariſch zugewieſenen Obliegenheiten. Endlich iſt dem Regierungs-Präſidenten 
die Strom-, Schiffahrts: und Hafenpolizei, ſowie das ſtaatliche Strombauweſen 
unterſtellt, inſoweit nicht für einzelne große Ströme und Stromgebiete beſondere 


) von Kamptz, „Annalen“ 1825 S. 821. 
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Staatsverwaltungen mit der Handhabung dieſer Befugniſſe betraut find, wie 
dies bei der Weichſel der Fall ift. Von den dem Regierungs-Präſidenten bei- 
gegebenen Beamten find hier die Regierungs- und Bauräthe ), und die Regie- 
rungs- und Gewerberäthe hervorzuheben.“) Das Landesverwaltungsgeſetz, welches 
in der Prorinz Weſtpreußen am 1. April 1884 Geltung erlangt hat, iſt in den 
zu der Provinz Poſen gehörigen Theilen des Weichſelgebietes mit verſchiedenen 
durch die beſonderen Verhältniſſe dieſer Provinz bedingten Modifikationen erſt 
am 1. April 1890 in Kraft getreten. (Vergl. Geſetz über die allgemeine Landes— 
verwaltung und die Zuſtändigkeit der Verwaltungs- und Verwaltungs-Gerichts- 
behörden in der Provinz Poſen vom 19. Mai 1889 (G. S. S. 108). 

Die Zuſtändigkeiten der Verwaltungsbehörden ſind durch das vorerwähnte 
Landesverwaltungsgeſetz vom 30. Juli 1883 (G. S. S. 195) und das Geſetz 
über die Zuſtändigkeit der Verwaltungs- und Verwaltungsgerichtsbehörden vom 
1. Auguſt 1883 (G. S. S. 237) eingehend geregelt worden. Durch dieſe neuere 
n enger Verbindung mit der Kreis-Ordnung 13. Dezember 1872 

19. März 1881 

661 bezw. 179) ſtehende Geſetzgebung ift auch den kollegialiſchen Behörden der 
Selbſtverwaltung — Kreis- und Stadtausſchuß, Bezirksausſchuß — in vielfachen 
Beziehungen eine Mitwirkung bei der Verwaltung des Waſſerweſens zugeſtanden, 
welche dieſelben im Wege des Beſchlußverfahrens zu üben haben. Weiter iſt den 
Anordnungen der Waſſerpolizei gegenüber in den geſetzlich geordneten Fällen die 
Erhebung der Klage im Verwaltungsſtreitverfahren zugelaſſen. Das Nähere 
hierüber findet ſeine Darſtellung bei der Behandlung der einzelnen Zweige 
des Waſſerweſens. 

Die Wahrnehmung der Waſſerpolizei in der unteren Inſtanz, jedoch unter 
Ausſchluß der Strom-, Schiffahrts-, Hafen- und Deichpolizei, liegt im All— 
gemeinen in den Händen der Ortspolizeibehörden; die Frage, wer als Orts— 
polizeibehörde anzuſehen, iſt nach dem Stande der Geſetzgebung in den ein— 
zelnen Beſtandtheilen des Preußiſchen Staates verſchieden zu beantworten. 

In den Städten wird die Ortspolizei, ſo weit ſie nicht Königlichen Be— 
hörden übertragen iſt, im Allgemeinen durch die Bürgermeiſter ausgeübt; auf 
dem Lande iſt Ortspolizeibehörde innerhalb der Provinzen Weſtpreußen und 
Schleſien der Amtsvorſteher, innerhalb der Provinz Poſen der Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſar. Erſterer verſieht ſeine Funktionen als Beamter der Selbſtverwaltung 
im Ehrenamt, der Diſtriktskommiſſar iſt ein der Klaſſe der Subalternbeamten 
angehöriger Staatsbeamter. Die Grundlage für die Polizeiverfaſſung der Pro- 
vinz Poſen bildet die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 10. Dezember 1836 (von 
Kamptz Annalen Bd. 20 S. 934) in Verbindung mit der Inſtruktion für die 
Diſtriktskommiſſare vom 21. Mai 1837 (v. Kamptz Annal. Bd. 21 S. 722). 
Den Beſitzern der ſelbſtändigen Gutsbezirke ſteht die Ausübung der Funktionen 
der Ortspolizei auch heute noch im vollen Umfange zu, inſofern ſie auf die Aus- 
übung der polizeilichen Befugniſſe nicht ſeiner Zeit verzichtet haben und dieſe in 


— 


(G. S. 
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5) Vergl. § 48 der Regierungs⸗Inſtruktion vom 23. Oktober 1817. 
6) Hinſichtlich der Uebertragung der Stroms, Schiffahrts⸗ und Hafenpolizei auf die 
Waſſerbauinſpektoren ſiehe die Ausführungen auf S. 412 u. 415. 
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Gemäßheit des § 5 der angeführten Kabinetsordre vom 10. Dezember 1836 
durch den Landrath auf den Diſtriktskommiſſar übertragen iſt.“ 
Dem Landrath ift, wie fich aus Vorſtehendem ergiebt, innerhalb der Ver— 
waltung des Waſſerweſens keine inſtanzmäßige Stellung zugewieſen; auch die 
g 9 g zug ; 
Aufſicht über die Waſſergenoſſenſchaften in Gemäßheit des § 94 des Zuſtändigkeits— 
) ( : ( 


geſetzes vom 1. Auguſt 1883 führt er nur in feiner Eigenſchaft als Vorſitzender 


des Kreisausſchuſſes. 

Da der Landrath indeſſen nach den SS 76, 77 der Kreisordnung vom 
13. Dezember 1872/19. März 1881 als Organ der Staatsregierung mit den Ge— 
ſchäften der allgemeinen Landesverwaltung im Kreiſe betraut iſt und ihm auch 
fernerhin die Ueberwachung der geſammten Polizeiverwaltung innerhalb des Kreiſes 
belaſſen iſt, er ſomit den Ortspolizeibehörden auch auf dem Gebiete der Waſſer— 
polizei für ihre Geſchäftsführung verbindliche Weiſungen ertheilen darf, ſo iſt ihm 
auch ein erheblicher Einfluß auf die hier fraglichen Angelegenheiten gewahrt 
geblieben. 

Eine beſonders wichtige Stellung nehmen in dem Rahmen der Waſſerbau— 
verwaltung die Waſſerbauinſpektoren ein, welche hinſichtlich der öffentlichen 
Ströme als die beſonderen Organe der Landespolizeibehörde fungiren. Neben 
den ihnen obliegenden techniſchen Berufspflichten ſind ſie nach § 13 des Geſetzes, 
betreffend die Befugniſſe der Strombauverwaltung gegenüber den Uferanliegern 
an öffentlichen Flüſſen, vom 20. Auguſt 1883 (G. S. S. 333) in Verbindung 
mit dem hierzu erlaſſenen Abänderungsgeſetze vom 31. Mai 1884 (G. S. S. 303) 
zur Ausübung der der Strombauverwaltung in dieſen Geſetzen beigelegten Be— 
fugniſſe kraft eigenen Rechtes zuſtändig. Die Beſchwerden gegen die von ihnen 
auf Grund dieſer Vorſchriften getroffenen Anordnungen gehen — unbeſchadet 
der Ausnahmebeſtimmung in § 4 des Geſetzes vom 20. Auguſt 1883 — an den 
Ober⸗Präſidenten. 

Die Zuſtändigkeiten der zur Wahrnehmung der Strom-, Schiffahrts- und 
Hafen-Polizei berufenen Behörden ſind nach § 95 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 
Ir Auguſt 1883 nicht geändert worden; die Ausübung dieſer Polizei ſteht ſomit 
geſetzlich der Landespolizeibehörde (den Regierungs-Präſidenten) zu. Die Zus 
läſſigkeit der auftragsweiſen Uebertragung der dieſem Gebiete angehörigen Be— 
fugniſſe auf die Waſſerbauinſpektoren, welche in einzelnen Landestheilen bereits 
jeit längerer Zeit (theilweife auf Grund älterer Strombau-, Deich- oder Ufer- 
ordnungen) dieſe Polizei geübt hatten oder mit deren Handhabung in Gemäßheit 
des § 40 der Verordnung vom 30. April 1815 (G. S. S. 85) von ihren vor⸗ 
geſetzten Dienſtbehörden beauftragt waren, iſt durch den Erlaß der Miniſter des 
Innern, der öffentlichen Arbeiten und für Handel und Gewerbe vom 12. März 
1884 % als rechtlich unbedenklich und zweckmäßig anerkannt worden. 

Nach der Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts ſind landespolizei— 
liche Anordnungen der Waſſerbauinſpektoren ſo lange rechtsgültig, als ſie nicht 
von der ihnen übergeordneten Landespolizeibehörde aufgehoben bezw. gemißbilligt 


) Entſch. des O. V. G. von 27. Oktober 1891 XXII 227. 
5) Miniſt.⸗Bl. f. d. i. V. von 1884, S. 208. 
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werden.“) Die Befugniß, Polizeivorſchriften über Gegenſtände der Strom-, 
Schiffahrts- und Hafenpolizei zu erlaſſen, ſteht dem Miniſter für Handel und 
Gewerbe zu, ſofern die Geltung dieſer Vorſchriften ſich über das Gebiet einer 
einzelnen Provinz erſtrecken fol. ($ 136 des Landes-Verwaltungs-Geſetzes vom 
30. Juli 1883.) 

Den Erlaß derartiger Vorſchriften innerhalb des Bereichs einer Provinz 
oder innerhalb eines mehrere Regierungsbezirke bezw. Theile derſelben umfaſſenden 
Gebietes ſteht dem Ober-Präſidenten zu ($ 138 a. a. O.). Ein gleiches Recht, 
das jedoch ebenfalls auf den Umfang einer Provinz beſchränkt ift, gewährt § 138 
a. a. O. den beſonderen mit der Verwaltung der Strom-, Schiffahrts- und Hafen- 
polizei beauftragten, unmittelbar von dem Miniſter für Handel und Gewerbe 
reſſortirenden Behörden. Von dieſen erlaſſene Polizeiverordnungen, welche auch 
für einzelne Kreiſe oder Kreistheile ergehen können, bedürfen der Zuſtimmung 
der Selbſtverwaltungskörper (Provinzialrath, Bezirksausſchuß) ausnahmsweiſe 
nicht, während dieſelbe für die von den Ober-Präſidenten und Regierungs- 
Präſidenten zu erlaſſenden Polizeiverordnungen nach § 138 a. a. O. eingeholt 
werden muß. 


3. Die Weichſelſtrombauverwaltung. 


Die beſondere Bedeutung einzelner großer Ströme für Handel und Ver— 
kehr, der Umfang der durch ſie beeinflußten Intereſſen eines weiten Anwohner— 
kreiſes, die Schwere der von ihnen für ausgedehnte Landſtriche möglichen 
Schädigungen, auf der anderen Seite die Erkenntniß, daß nur eine einheitliche 
Verwaltung ſo weit reichender, verſchiedene Rechts- und Verwaltungsgebiete 
durchziehender Waſſerſtraßen die aus ihnen erwachſenden Vortheile und Nachtheile 
planmäßig und zielbewußt zu ſteigern bezw. zu verhüten vermag, haben dazu 
geführt, beſonders bedeutende Stromläufe ohne Rückſicht auf ihre örtliche Zuge 
hörigkeit zu verſchiedenen Provinzen beſonderen Verwaltungsbehörden zu unter 
ſtellen. v 

Der erſte Verſuch dieſer Art wurde für den Rhein gemacht, für den durch 
Reglement vom 24. Oktober 1850 (M.-Bl. f. d. i. V. von 1851 S. 20) eine 
Strombaudirektion eingerichtet wurde, die ſeither ihren Sitz in Koblenz hat. 
Nach dem Vorbilde dieſer Einrichtung erfolgte auf Grund der Kabinets-Ordre 
vom 30. Dezember 1865 durch Reglement vom 10. Januar 1866 (Amtsbl. f. d. 
Reg.⸗Bez. Magdeburg S. 79) die Bildung einer Strombaudirektion für die Elbe. 

Die Kabinets-Ordre vom 26. November 1873 ſetzte eine gleiche Behörde 
für die Oder ein. An die Spitze der letztgenannten beiden Verwaltungen traten 
die Ober⸗Präſidenten der Provinzen Sachſen und Schleſien zu Magdeburg und 
Breslau. Demnächſt wurde die gleiche Organiſation für die Weichſel und 
die Weſer in das Leben gerufen; an der Spitze der Weſerſtrombauverwaltung 
ſteht der Ober-Präſident zu Hannover. 


% Entſch. des O. V. G. vom 11. Mai 1896 und vom 3. Septbr. 1896, XXX 
S. 290, XXXI 233. 
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Durch Allerhöchſten Erlaß vom 7. November 1883 wurde die Uebertragung 
der bisher von den Regierungs-Präſidenten zu Danzig und Marienwerder be— 
arbeiteten Angelegenheiten der Strom- und Schiffahrtspolizei, ſowie der Strom— 
bauverwaltung auf der Ungetheilten und der Getheilten Weichſel von der preußiſch— 
ruſſiſchen Grenze bei Schillno einerſeits bis zu der damaligen Einmündung der 
Weichſel in die Oſtſee bei Neufähr, andererſeits von der Abzweigung der Nogat 
durch den Pieckeler Kanal bis zu deren Ausmündung in das Friſche Haff, ſowie 
auf den ſchiffbaren Theilen der in dieſe Stromläufe einmündenden Nebenflüſſe 
auf den Ober-Präſidenten der Provinz Weſtpreußen genehmigt. 

Im Einzelnen umfaßt das Zuſtändigkeitsgebiet der Strombauverwaltung: 

1. Die Ungetheilte Weichſel von der ruſſiſchen Grenze oberhalb Ottloein 
bis Pieckel, 
die Getheilte und Danziger Weichſel bis zur Mündung bei Tiegenhof, 
die Nogat, 

4. die Drewenz bis Leibitz aufwärts, 

5. den Schwarzwaſſerfluß bis unterhalb Schönau aufwärts, 

6. die Ferſe an ihrer Einmündung. 

Die Verwaltung der Elbinger Weichſel iſt im Jahre 1893 mit Rückſicht 
auf ihre in Ausſicht genommene Durchdeichung auf den Regierungs-Präſidenten 
zu Danzig übertragen. Mit der Ausübung der Landespolizei für dieſe, ſowie 
die Königsberger Weichſel und die ſonſtigen ſchiffbaren Ausflüſſe der Elbinger 
Weichſel zum Friſchen Haff iſt die Waſſerbauinſpektion zu Elbing beauftragt. 
Die Polizei auf der Weichſel von den Molenköpfen bei Neufahrwaſſer einſchließ— 
lich des Hafenbaſſins und von der früheren Mündung bei Neufähr aufwärts bis 
zu den Schleuſen bei Einlage ausſchließlich, aber einſchließlich der Bootsmanns— 
lake nimmt der Königliche Polizeidirektor zu Danzig wahr. (Vergl. die Ueber— 
ſicht im Amtsblatt der Regierung zu Danzig von 1898 S. 287.) 

Auf Grund des Allerhöchſten Erlaſſes vom 12. September 1888, betreffend 
die Strombau- und Schiffahrts-Polizeiverwaltung an den großen Strömen der 
Monarchie ſind dem Ober-Präſidenten durch die mit Miniſterial-Erlaß vom 
23. Januar 1889 mitgetheilte „Allgemeine Verfügung über die Strombau- und 
Schiffahrts⸗Polizeiverwaltungen (M. B. f. d. i. V. von 1889 S. 22)“ nachſtehende 
Obliegenheiten übertragen: 

1. Die Beobachtung und Unterſuchung der Hochwaſſerverhältniſſe, 
die Erhaltung und Ausbildung der Schiffahrtsanlagen, 

3. die Aufſicht über ſolche Schiffahrtsanlagen und Häfen, welche nicht vom 
Staate zu unterhalten ſind, 

4. die Strom- und Schiffahrtspolizei, 

5. die einheitliche Leitung von Maßregeln zur Abwendung und zur Be— 
kämpfung von „Hochwaſſer und Eisgefahren“, 

6. die techniſche Prüfung der durch die Landespolizeibehörde vorzulegenden 
Entwürfe zu Deichanlagen, zu Strom- und Uferbauten, welche zum 
Schutze von Deichanlagen erforderlich werden, im Strom-Schiffahrts— 
und Landeskulturintereſſe, 
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7. die Ueberwachung der Stromdeiche und aller den Stromlauf beein- 
flußenden Anſchlüſſe, ſowie des Zuſtandes des Hochfluthsgebietes, na- 
mentlich im Hinblick auf die Beſeitigung vorhandener und die Verhütung 
der entſtehenden neuen natürlichen oder künſtlichen Behinderungen des 
regelmäßigen Hochwaſſerabfluſſes durch Deichſchauen und andere ge— 
eignete Mittel, ſowie die Uebermittelung der Ergebniſſe an die zuſtän— 
digen Behörden behufs Abſtellung vorgefundener Mängel. 

Durch den Allerhöchſten Erlaß vom 31. Dezember 1894 (G. S. 1895 

S. 43) hat die Zuſtändigkeit des Chefs der Weichſelſtrombauverwaltung noch 
eine Erweiterung hinſichtlich der Schiffbrücken und Fähren erfahren, indem durch 
denſelben genehmigt iſt, daß die Verwaltung der zur Staatskaſſe fließenden Ver— 
kehrsabgaben einſchließlich der Verwerthung des Fährregals und des Rechtes 
auf Ertheilung von Fährkonzeſſionen von dem Finanzminiſter auf den Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten und gleichzeitig von den Provinzialſteuerdirektoren auf 
die Behörden der allgemeinen Bauverwaltung, nämlich die Regierungspräſidenten, 
die Miniſterialbaukommiſſion (für Berlin) und für den Bereich der beſonderen 
Strombauverwaltungen auf die zuſtändigen Ober-Präſidenten übertragen wird 
und daß ferner für den örtlichen Bereich der Strombau- und Schiffahrtspolizei⸗ 
verwaltungen die Verwaltung der Schiffbrücken und der Fähren auf die Ober— 
Präſidenten übergeht. 

Die Vertretung des Ober-Präſidenten liegt auch in Angelegenheiten der 
Weichſelſtrombauverwaltung dem zu ſeiner Stellvertretung als Ober-Präſident 
nach Maßgabe der SS 8 und 9 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 
beſtellten Oberpräſidialrath ob. Die Bezeichnung „Chef der Weichſelſtrombau— 
verwaltung“ führt der Ober-Präſident ſchon aus Zweckmäßigkeitsrückſichten be- 
hufs leichterer Ausſonderung der unter dieſer Adreſſe eingehenden, dem be— 
ſonderen Geſchäftskreiſe der Strombauverwaltung angehörenden Schriftſtücke, 
amtlich iſt ihm dieſer Titel nicht ausdrücklich beigelegt. Dem Ober-Präſidenten 
ſind für die Erledigung der Geſchäfte der Strombauverwaltung die erforderlichen 
Verwaltungs- und techniſchen Beamten überwieſen, an der Spitze der letzteren. 
ſteht ein Regierungs- und Baurath mit der Amtsbezeichnung „Strombaudirektor“. 

Die Lokalverwaltung innerhalb des Gebietes der Strombauverwaltung 
wird durch die für den Bereich derſelben beſtellten Waſſerbauinſpektoren geführt, 
welchen durch § 50 der Polizeiverordnung vom 7. März 1895 die Handhabung 
der Strompolizei für die geſammten der Weichſelſtrombauverwaltung unterſtellten 
Stromläufe übertragen iſt. Dieſelben üben innerhalb ihrer Inſpektionsbezirke 
die Aufficht über den Strom und feine Regulirung, die Neubau- und Unter- 
haltungsarbeiten und die Verwaltung der fiskaliſchen Kampen. 

Die Waſſerbauinſpektoren, ſowie die Leiter der innerhalb der Inſpektionen 
errichteten Bauabtheilungen (Regierungsbaumeiſter u. ſ. w.), welche letzteren eben— 
falls nach $ 50 a. a. O. mit der Ausübung der Strompolizei betraut. find, find 
zur vorläufigen Straffeſtſetzung auf Grund des Geſetzes vom 23. April 1883, 
betreffend den Erlaß polizeilicher Strafverfügungen wegen Uebertretungen (G. S. 
S. 65), zuſtändig. Sie bedienen fich bei Wahrnehmung ihrer polizeilichen Amts- 
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verrichtungen der Strommeiſter, Stromaufſeher, Buſchwärter, Schiffsführer, 
Bagger, Taucher, Brücken-, Krahn⸗, Hafen- und Schleuſenmeiſter als ihrer 
Organe. 

Die Waſſerbauinſpektions⸗ bezw. Bauabtheilungsbezirke zerfallen in kleinere 
Baubezirke, welchen Waſſerbauwarte vorſtehen. Den Polizeidienſt verſehen die 
Strommeiſter,““) während in jeder Inſpektion eine Anzahl Buſchwärter die fis— 
kaliſchen Kampen zu überwachen haben. 

Durch gemeinſchaftlichen Erlaß der Miniſter der Juſtiz, des Innern, der 
öffentlichen Arbeiten und für Handel und Gewerbe vom 7. Juli 1898 ſind die 
Strommeiſter, Strompolizeiaufſeher und die jedesmaligen Inhaber der dort 
aufgeführten Buſchwärterſtellen zu Hülfsbeamten der Staatsanwaltſchaft beſtellt. 


~ 


(Amtsbl. der Regierung zu Danzig von 1898, S. 369.) 

Das geſammte Gebiet der Weichſelſtrombauverwaltung zerfällt gegenwärtig 
in die fünf Inſpektionsbezirke Thorn, Kulm, Marienwerder, Dirſchau und 
Marienburg. Eine Ueberſicht über den Umfang dieſer Bezirke, ihre Eintheilung 
und die in ihnen fungirenden Beamten bietet die gegenüberſtehende Zuſammen— 
ſtellung. 

Die Ausführung der der Weichſelſtrombauverwaltung obliegenden Aufgaben 
erfordert naturgemäß ein zahlreiches Perſonal theils ſtändiger, theils für außer⸗ 
ordentliche Bauausführungen angeworbener Arbeiter, und die nach verſchiedenen 
Richtungen hin für dieſe zu übende Fürſorge hat den Geſchäftskreis der Behörde 
weſentlich erweitert. 

Dies gilt insbeſondere von der Kranken- und Unfallverſicherung, deren 
Durchführung für die verſicherungspflichtigen Betriebsbeamten und Arbeiter im 


Wege der Organiſation von ſechs Krankenkaſſen — Thorn, Kulm, Kurzebrack, 
Marienburg, Dirſchau und Plehnendorf — bewerkſtelligt wird. Die letztgenannte 


Kaſſe iſt den bis dahin beſtehenden fünf im Jahre 1896 zugetreten. 
Die Ergebniſſe der Kaſſenführung ſtellten ſich für die fünfjährige Periode 
1894—1898 wie folgt: 
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Höchſte Zahl der Zahl der Zahl 
Jahr Mitglieder- Krankheits- Krankheits- der Todes- Koſtenaufwand 
zahl fälle tage fälle 
1894 5431 | 1 102 6116 23 | 72 280,28 M. 
1895 3469 | 807 13 663 15 171 059,06 „ 
1896 3 046 590 11024 16 | 43 235,50 „ 
1897 3.040 469 | 8200 16 23323 205,51 „ 
1898 3 088 513 | 9398 | 8 33 469,53 „ 
Insgeſammt 18 074 3481 | 48401 | 78 261 249,88 M. 
und im Durchſchnitt der fünf Jahre auf jährlich: 
3 614,8 696,2 | 96802 | 15,6 52 249,98 M. 


) Vergl. hinſichtlich der Ausbildung der Strommeiſter die Vorſchriften „über die 
Annahme und Ausbildung derjenigen Militäranwärter, welche im Geſchäftsbereiche der 
Weichſelſtrombauverwaltung eine Anwartſchaft auf Anſtellung als Strommeiſter erlangen 
wollen“ vom 27. März 1896 (Amtsbl. der Reg. zu Danzig, S. 135). 
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Kulm 


Marienwerder 


Dirſchau 


Marienburg 
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0—56 
56—116 


116—165,3 


Weichſel 
165,3— 222,1 
Mündung 
und Nogat 
171,6 —178,1 


Nogat 
178,1— 231,3 
Mündung) 


Bauabtheilung Waſſerbauwart Strommeiſter Strommeiſter für den Buſch 
Buſch 
5 a 22 y Polizeidiend A. 
Bezirk Km. für die Strombauten Km. Polizeidienſt wär Bemerkungen 
ezir S > g z BIES Km. 3 
9 von — bis Bezirk Bezirk von — bis Bezirk von — bis ter 
Thorn I 0—18,5 Thorn 0214 
> Alt-Thorn 14—28 
Thorn II 18,5—33 a Thorn 0—56 
Getau Grätz 28—42 
Schulitz 33—56 Schulitz 42. 56 
Fordon 56—77 Fordon 56—72 
2 Kulm 72—86 
Kulm 77—95,5 Kulm 56—116 5 
Glugowko 86—101 
Graudenz I 95,5—116 Graudenz 101—116 
Graudenz II 116—135 Graudenz 116—129 | Marien 
J er Gr. Nebrau 129—141,8 werder 
Kurzebrack 135 — 150,5 Wohnſitzin 116 — 165,3 6 
Kurzebrack 141,8 —154 ffel 
leme 505 83 `} e s E burg) 
Mewe 150,5—165,3 Neuhof (Mewe 154—165,3 ; 
Niecke Mo spitze 653 716 De mmeiſter in Mon- 
Pieckel Montauerſpitze 165,3 — 171,6 Weichſel taue hat außerdem noch 
aa pa Dirſchau 5 die Todte Nogat, die Usznitzer 
NN = Pieckel 171,6—190 l 188 222,1 Vorfluth und die Nogat von 
Dirſchau 177,3 — 200,4 Wohnſitz > Km.171,6—178,1. Seine Stelle 
Dirſchau 190 207 in und Nogat wird bei eintretendem Perſo⸗ 
* — Gerdin) 1716—1781 nalwechſel mit der Waſſerbau⸗ 
pi > 200 4—225 2 = e , 7 wartſtelle zu Kaminke ver- 
Einlage 200,4 —222,1 Schiewenhorſt 207 —222,õ 1 tauſcht werden SN 
Kaminke 178,1—197 
Wolfsdorf 197—217 4 


Zeiersroſengarten 217—231,3 
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Der Geſammtbetrag der neu bewillgten Unfallrenten betrug in den Jahren 


1889 rund 2902 M. 
1890 „ n 
1891 „ n 
1892 „ e 542 „ 
1893 „ 1223 „ 
1894 „ 1014 „ 
1895 „ 1 808 »„ 
1896 „ 1536 „ 
1897 „ 1879 „ 
1898 1698 „ 
Insgeſammt . . 15 595 M. 


und im Durchſchnitt der 10 jährigen 
Periode jährlich 


559,5 M. 


4. Die Meliorationsbaubeamten. 


Den Ober-Präſidenten unmittelbar unterſtellt ſind die Meliorationsbau— 
inſpektoren, deren Thätigkeit vielfach für Projekte in Anſpruch genommen wird, 
welche mehreren Regierungsbezirken angehören, ſo daß fich ſchon hieraus ihre 
Unterſtellung unter den Chef der Provinzialverwaltung rechtfertigt. 

Die Meliorationsthätigkeit gehörte zunächſt zum Geſchäftsbereich der Kreis⸗ 
bauinſpektionen. Der Umſtand, daß dieſe durch die Bearbeitung größerer 
Meliorationsprojekte in unzuläſſiger Weiſe überlaſtet wurden, war für die Er⸗ 
richtung eigener Meliorationsbauinſpektionen zunächſt maßgebend. Stellen dieſer 
Art wurden erſtmalig in den Staatshaushaltsetat für 1856 eingeſtellt und durch 
Erlaß der Miniſter für Handel, Gewerbe und der öffentlichen Arbeiten, ſowie 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten vom 6. November 1856 eine der 
4 bewilligten Stellen in Inowrazlaw eingerichtet. Dem betreffenden Beamten 
lag es ob, innerhalb der Provinz Poſen nach Anweiſung des Ober-Präſidenten 
die mehrere Regierungsbezirke berührenden Meliorationsprojekte vorzubereiten 
und auszuführen; auch war es dem Ober-Präſidenten anheimgeſtellt, den Meliv- 
rationsbauinſpektor in Bedarfsfällen der Regierung oder Generalkommiſſion für 
die Bearbeitung von Landesmeliorationen zur Verfügung zu ſtellen. Die fort- 
schreitende Errichtung von Meliorationsbauinſpektionen hat ſich in der Folge 
nach Maßgabe des jeweilig eintretenden vermehrten Bedürfniſſes vollzogen. Für 
diejenigen Meliorationsbauinſpektoren, deren Amtsſitz mit dem Sitze von General— 
kommiſſionen zuſammenfiel und welche den letztgenannten Behörden gleichzeitig 
als techniſche Beiräthe überwieſen waren (ſo in Bromberg), iſt durch den Erlaß 
des Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten vom 24. Juni 1886 
die Beſtimmung getroffen, daß dieſelben in ihrer nebenamtlichen Stellung als 
techniſche Beiräthe der Generalkommiſſionen nach Anweiſung der Präſidenten 
der letzteren an der Bearbeitung der meliorationstechniſchen Angelegenheiten 
Theil zu nehmen haben. Zu letzteren gehören die genoſſenſchaftlichen Unter- 
nehmungen, welche die Generalkommiſſionen außerhalb eines Auseinanderſetzungs— 
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verfahrens in Erledigung eines ihnen von dem Ober-Präſidenten ertheilten Muf- 
trages bearbeiten, nicht ohne Weiteres, vielmehr hat ſich der Meliorations— 
bauinſpektor an der Erledigung dieſer Arbeiten nur nach vorgängiger Ermächtigung 
durch den Ober-Präſidenten zu betheiligen. Das Gleiche gilt von der Inanſpruch— 
nahme des Meliorationsbaubeamten Seitens der Regierungspräſidenten. In 
allen Fällen dieſer Art tritt der genannte Beamte hinſichtlich der Erledigung 
des ihm mit Genehmigung des Ober-Präſidenten gewordenen Einzelauftrags in 
die Stellung eines der Generalkommiſſion bezw. dem Regierungspräſidenten über— 
wieſenen Beamten. Privataufträge darf der Meliorationsbauinſpektor nur mit 
Genehmigung des Ober-Präſidenten übernehmen, das Gleiche gilt von ſeiner 
Thätigkeit als gerichtlicher oder außergerichtlicher Sachverſtändiger. 

Nach der von dem Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
unter dem 25. Mai 1895 für die Betheiligung der ſtaatlichen Meliorations 
baubeamten bei der Bearbeitung der Meliorationen erlaſſenen Anweiſung 
(Min. Bl. f. d. i. Verw. von 1897 S. 225) erſtreckt ſich die Thätigkeit dieſer 
Beamten auf: 

1. die Beſchaffung der Unterlagen zur Stellung von Anträgen auf Be- 
willigung von Vorarbeitskoſten aus den der landwirthſchaftlichen Ver— 
waltung zur Verfügung ſtehenden Mitteln; 
die Bearbeitung des Entwurfs für die Melioration oder die Kontrolle 
feiner Ausarbeitung in allen Fällen, in denen Beihülfen aus den unter 1 
bezeichneten Mitteln zur Verwendung gelangen, ſowie die Reviſion aller 
Meliorationspläne, die zur Bildung von Genoſſenſchaften und Melio— 
rationsverbänden dienen ſollen; 

3. die Mitwirkung bei der Bildung der unter 2 erwähnten Genoſſenſchaften 
und Verbände; 

4. die Mitwirkung bei der Ausführung des Meliorationsplanes und bei der 

Abnahme der ausgeführten Anlagen; 

die Mitwirkung bei der Führung der Aufſicht über die unter 2 er— 

wähnten Genoſſenſchaften und Verbände und bei der Unterhaltung der 

Anlagen. 

Ferner ſind die Meliorationsbauinſpektoren zur techniſchen Mitwirkung bei 
den Fluß- und Grabenſchauen, ſowie bei der geſammten Aufſicht über die Unter- 
haltung der nicht ſchiffbaren Waſſerläufe berufen, auch gehalten, ihre Mitwirkung 
bei allen Meliorationen eintreten zu laſſen, bei welchen Mittel aus Fonds der 
landwirthſchaftlichen Verwaltung Verwendung finden. 

Zum 1. April jeden Jahres haben die Meliorationsbaubeamten dem Mi— 
niſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten einen Jahresbericht über ihre 
Wirkſamkeit und die hierbei gemachten Erfahrungen zu erſtatten. 

Denſelben iſt weiter durch die unter dem 1. Mai 1892 von dem Miniſter 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten erlaſſene Anweiſung für die Förde— 
rung der Gewäſſerkunde die Anlegung und Führung von Waſſerbüchern für die 
nicht ſchiffbaren Waſſerläufe übertragen worden. Dieſe Bücher, welche dazu 
beſtimmt ſind, die Grundlage für die Einrichtung einer zweckmäßigen Waſſer— 
wirthſchaft zu bilden und das geſammte Material für eine zuverläſſige Gewäſſer— 
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kunde in erſchöpfender Art überſichtlich zuſammenzuſtellen, follen die Ergebniſſe 
aller die Beſchaffenheit, den Waſſerhaushalt und die Waſſerwirthſchaft eines 
Flußgebietes betreffenden Forſchungen enthalten, ſowie eine Darſtellung aller 
thatſächlich vorhandenen Verhältniſſe geben. Wenn mit ihrer Einrichtung und 
Fortführung auch nicht unmittelbar eine urkundliche Feſtlegung des beſtehenden 
Waſſerrechts beabſichtigt wird, ſo ſtellt ihr Inhalt doch thatſächliches Material 
für die Beurtheilung der Räumungspflicht, der Eigenthumsverhältniſſe und eine 
Reihe weiterer für das öffentliche Recht bedeutſamer Fragen zuſammen. Der 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten hat dementſprechend durch 
Runderlaß vom 23. Oktober 1897 (M. Bl. f. d. i. V. S. 279) wiederholt auf die 
Wichtigkeit der Waſſerbücher und die ſchon ihretwegen unerläßliche Mitwirkung 
der Meliorationsbaubeamten bei der Aufſichtsführung über die Gewäſſer hin— 
gewieſen. 

In dieſem Erlaſſe ſind auch die Grundſätze dargelegt, nach welchen die 
Meliorationsbaubeamten im Intereſſe der Vorbeugung von Hochwaſſerſchäden an 
der Kontrolle über die ordnungsmäßige Unterhaltung und Inſtandſetzung der 
nicht ſchiffbaren Waſſerläufe, ſowie der Freihaltung des Ueberſchwemmungsgebietes 
von Abflußhinderniſſen zu betheiligen ſind. 

Neben der bereits erwähnten Meliorationsbauinſpektion in Bromberg 
kommen für das Weichſelgebiet die beiden Weſtpreußiſchen Meliorationsbauämter 
mit dem Sitze in Danzig in Betracht. Von dieſen umfaßt das Bauamt! den 
Bezirk links der Weichſel, bezw. der neuen Weichſelmündung unter Ausſchluß 
des linksſeitigen Theiles des Kreiſes Thorn, das Bauamt II den übrigen Theil 
der Provinz. 


5. Die Auseinanderſetzungsbehörden. 


Die Auseinanderſetzungsbehörden ſind mit der Regelung waſſerwirthſchaft— 
licher Verhältniſſe inſoweit befaßt, als dieſelben im Rahmen eines Auseinander— 
ſetzungsverfahrens ihrer Entſcheidung unterliegen. Auf Grund der Spezial⸗ 
beſtimmung des § 77 des Waſſergenoſſenſchaftsgeſetzes vom 1. April 1879 ſind 
die Ober⸗Präſidenten auch befugt, die Leitung des auf die Errichtung einer 
öffentlichen Waſſergenoſſenſchaft abzielenden Verfahrens einer Auseinanderſetzungs— 
behörde zu übertragen. 

Die Generalkommiſſionen, denen die erforderliche Anzahl von Spezial— 
kommiſſionen als inſtruirende und ausführende Behörden zugetheilt iſt, entſcheiden 
über die zu ihrer Zuſtändigkeit gehörenden Streitſachen als Gerichtshof erſter 
Inſtanz, gegen ihre Urtheile und Verfügungen iſt das Rechtsmittel der Berufung 
bezw. der Beſchwerde an das Oberlandeskulturgericht zu Berlin zugelaſſen. Die 
gemeinſame Generalkommiſſion für die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und 
Poſen iſt durch die Verordnung vom 16. Auguſt 1880 (G. S. S. 351) mit dem 
Sitze in Bromberg gebildet. Seit dem 15. Juni 1896 beſteht für die Provinz 
Oſtpreußen eine eigene Generalkommiſſion zu Königsberg i. / Pr. (vergl. G. vom 
23. März 1896 G. S. S. 75 und die hierzu ergangene Bekanntmachung des 


— 421 


Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten vom 7. April 1896 (M. 
Bl. f. d. i. V. S. 59).1) 


6. Intereſſentenvertretungen und ſonſtige Einrichtungen. 

Bei der Bedeutung der öffentlichen Ströme und der ſonſtigen Gewäſſer 
für Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft ſind an dieſer Stelle auch diejenigen 
Korporationen und Kammern zu ehe) welche geſetzlich berufen find, diefe 
beiden großen Stände zu vertreten und ihre Wünſche und Bedürfniſſe der 
Staatsregierung gegenüber zum Ausdruck zu bringen. Zu nennen ſind hier als 
Vertreter des Handels das nach den revidirten Statuten vom 15. September 
1893 und 6. Januar 1894 für den Bezirk der Stadt und der Landkreiſe 
Danziger Höhe und Danziger Niederung beſtehende Vorſteheramt der Kaufmann⸗ 
ſchaft zu Danzig und das nach Maßgabe des Statuts vom 31. Januar 1872 
für den Stadtbezirk Elbing thätige Kollegium der Aelteſten der Kaufmannſchaft 

Elbing, ferner die Handelskammern in Thorn, Graudenz und Bromberg. 
Als die Aufgabe der Handelskammern bezeichnet Ç 1 des Geſetzes über die 
Handelskammern vom 24. Februar 1870 (G. S. S. 134) die Wahrnehmung der 
Geſammtintereſſen der Handel- und Gewerbetreibenden ihrer Bezirke und ins 
beſondere die Unterſtützung der Behörden in der Förderung des Handels und 
der Gewerbe durch thatſächliche Mittheilungen, Anträge und Erſtattung von 
Gutachten. 

Für die Vertretung der Gewerbetreibenden und der Handwerker ſind ſeither 
beſondere Gewerbekammern und Handwerkskammern eingerichtet. 

Die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen entbehrte bis zum 
Jahre 1895 einer geſetzlichen Regelung und fiel für Weſtpreußen in erſter Linie 
dem ſeit dem Jahre 1863 beſtehenden Hauptvereine Weſtpreußiſcher Landwirthe 
zu. In Poſen beſtand ebenſo der Landwirthſchaftliche Provinzialverein für die 
Provinz Poſen. Eine Art behördlicher Vertretung beſaß die Landwirthſchaft 
nur in dem Landes-Oekonomie-Kollegium, in welchem die Mehrzahl der Mit- 
glieder von den Preußiſchen Haupt- oder Zentralvereinen gewählt war. 

Durch das Geſetz über die Landwirthſchaftskammern vom 30. Juni 1894 
(G. S. S. 126) iſt beſtimmt worden, daß zum Zweck der korporativen Organi- 
ſation nach Anhörung des Provinziallandtages durch Königliche Verordnung 
Landwirthſchaftskammern errichtet werden können, welche in der Regel das Ge— 


11) Vergleiche hinſichtlich der Organiſation der Generalkommiſſionen § 41 des Edikts 
zur Beförderung der Landeskultur vom 14. September 1811 (G. S. S. 300) und die 
Allerhöchſte Verordnung vom 20. Juni 1817 (G. S. S. 161). An Stelle der in der 
Provinz Weſtpreußen beſtehenden Generalkommiſſion und des Weſtpreußiſchen Reviſions⸗ 
kollegiums — beide mit dem Sitze in Marienwerder wurden durch die Verordnung 
vom 30. Juni 1834 (G. S. S. 93) die Regierungen zu Danzig und Marienwerder mit 
der Bearbeitung der Auseinanderſetzungsſachen betraut. Für das Großherzogthum Poſen 
war durch das Geſetz vom 8. April 1823 (G. S. S. 49) eine Generalkommiſſion mit dem 
Sitze in Poſen errichtet. Die Zuſtändigkeit der Regierungen zu Danzig und Marienwerder 
für die Bearbeitung der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ift durch § 23 des Landes- 
verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 beſeitigt. 


| 
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biet einer Provinz umfaſſen folen. Die Landwirthſchaftskammern haben nach 
§ 2 a. a. O. die Beſtimmung, die Geſammtintereſſen der Land- und Forſtwirth— 
ſchaft ihres Bezirks wahrzunehmen, die Verwaltungsbehörden bei allen die Land— 
und Forſtwirthſchaft betreffenden Fragen durch thatſächliche Mittheilungen und 
Erſtattung von Gutachten zu unterſtützen und den techniſchen Fortſchritt der 
Landwirthſchaft durch zweckentſprechende Einrichtungen zu fördern. Durch König— 
liche Verordnung vom 3. Auguſt 1895 (G. S. S. 363) ſind für die Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen Landwirthſchaftskammern auf Grund der dieſer Ver 
ordnung beigegebenen Satzungen errichtet worden. Die Landwirthſchaftskammern 
find durch gewählte Vertreter in dem entſprechend umgeſtalteten Landes-Oekonomie— 
Kollegium vertreten. (Vergl. Satzungen für das L. Oek. K. vom 10. Dezember 
1898 Amtsbl. der Regierung zu Danzig von 1899 S. 11.) Außerdem iſt 
das preußiſche Weichſelgebiet mit einem Netze landwirthſchaftlicher Lokalvereine 
überzogen, die nach den verſchiedenſten Richtungen hin für die Förderung der 
Landwirthſchaft thätig ſind. 

Bemerkt ſei ſchließlich, daß im Beginn des Jahres 1900 zu Thorn eine 
Schifferſchule errichtet worden iſt, in welcher in 2 Klaſſen während jedes 5 bis 
6 Wochen umfaſſenden Kurſus die zwiſchen 40 und 50 zählenden Beſucher in 
Schiffbau und Schiffsdienſt, der Geſetzes- und Handelslehre, ſowie im Rechnen 
und Schriftwechſel, in der Geographie und im Samariterdienſt unterwieſen 
werden. 


2. Abtheilung. 5. Kapitel. 


Aufgaben der Wallerverwaltung. 
Der Wallerſchuh. 


I. Allgemeines. 


Dem Staate fällt die doppelte Aufgabe zu ſeine Angehörigen vor den 
ſchädigenden Einflüſſen der Gewäſſer zu ſchützen und aus den letzteren ſo weit 
angängig für ſich und alle Betheiligten Nutzen zu ziehen. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß die Erfüllung dieſer Aufgaben nicht ſelten mit einander kollidirt, 
die einſeitige Förderung einer derſelben kann zu ſchweren Schädigungen der zu— 
rückgeſetzten Intereſſen und ihrer Vertreter führen. Dies tritt beſonders klar 
bei den großen Strömen in Erſcheinung, bei welchen die Sicherung der an— 
grenzenden Ufergebiete und der auf ihnen betriebenen Landwirthſchaft nicht 
weniger Fürſorge verdient, wie die für Handel und Verkehr unerläßliche Aus— 
bildung und Erhaltung der Schiffahrtsrinne. 

Im Einzelnen erfahren dieſe beiden Aufgaben unter dem Einfluſſe der 
thatſächlichen Verhältniſſe nach Inhalt und Umfang zahlreiche Wandlungen, 
andererſeits greifen ſie vielfach in einander über. Das Gleiche gilt auch von 
den Mitteln, mit welchen der Staat unter aktiver und paſſiver Betheiligung der 
Intereſſenten dieſen Aufgaben gerecht zu werden ſucht. Seine Wirkſamkeit wird 
nach beiden Richtungen hin in dem Maße erfolgreicher, als die Erkenntniß der 
Nothwendigkeit ſeiner Maßnahmen Gemeingut weiterer Kreiſe wird und die 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft und Technik neue Handhaben für die Unſchädlich— 
machung und volle Ausnutzung der Gewäſſer bieten. 

Schädlich wirkt das Waſſer 

a) wenn es ſich im Boden oder auf deſſen Oberfläche ſtaut, ſtagnirende 

Waſſerflächen oder Verſumpfungen bildet und durch die Verdunſtung 
geſundheitsſchädlich in der Gegend wirkt und zugleich den Boden er— 
kältet und damit den Pflanzenwuchs beeinträchtigt; 

p) wenn es verheerend über die Ufer tritt und bei einer ſchrankenloſen 

Ueberfluthung der Fluren Leben und Eigenthum der Bewohner der 
Niederung bedroht; 
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c) wenn die Strömung die Ufer abſpült.!“) 
d) wenn die fließende Welle und der ſich auf ihr vollziehende Verkehr zu 
Trägern von Seuchengefahr werden. 

Der den Intereſſenten der Gewäſſer zu gewährende Schutz erſtreckt ſich 
| auf ihr Leben und ihre Gejundheit, ihre bewegliche und unbewegliche Habe, ins- 
beſondere die Erhaltung ihrer Grundſtücke. Angeſtrebt wird dieſer Schutz theil— 
weiſe durch allgemeine und ſpezielle Geſetze und Verordnungen, welche die Rechte 
und Pflichten des Einzelnen regeln und die Ausübung der erſteren nach ver— 
ſchiedenen Richtungen hin zu Gunſten der Geſammtheit beſchränken, theilweiſe 
durch thatſächliche Veranſtaltungen mannigfacher Art. 


II. Die Vorfluth. 


Unter Vorfluth verſteht man den nach Umfang und Richtung durch die 
Bodenverhältniſſe bedingten Ablauf des Waſſers, ohne Rückſicht darauf, ob das- 
ſelbe aus Quellen oder atmoſphäriſchen Niederſchlägen entſteht, ob es frei oder 
in einer natürlichen oder künſtlichen Rinne abfließt und ob der beſpülte Boden 
durch menſchliche Einwirkung eine veränderte Geſtaltung erfahren hat oder nicht. 
Die SS 99—101 des Allg. Landr. Tit. 8 Th. I verpflichten den Grundeigen— 
| thümer allgemein zur Aufnahme des in den beſtehenden natürlichen oder künſt— 
| lichen Waſſerläufen abfließenden Waſſers, in dem fie ihm gleichzeitig die Unter- 
| haltung der über fein Eigenthum gehenden Gräben oder Kanäle inſoweit auf- 
| erlegen, als das Waſſer durch dieſelben feinen ordentlichen und gewöhnlichen 
Abfluß hat.“) 
| Hinſichtlich des „außerhalb der ordentlichen Kanäle und Gräben wild ab- 
ji laufenden Waſſers“ ift nach § 102 Tit. 8 Th. I Allgem. Landrechts jeder Eigen- 
thümer zur Deckung ſeiner Grundſtücke befugt, der unterhalb liegende Nachbar 
iſt indeſſen nach § 103 a. a. O. verpflichtet, das Waſſer anzunehmen und ſo 
dem oberhalb liegenden Beſitzer die Vorfluth zu geſtatten, wenn letzterer nicht 
im Stande iſt, dieſes Waſſer durch geeignete Veranſtaltungen auf ſeinem Grund 
und Boden abzuführen. Auch dieſer Grundſatz erfährt jedoch eine Abänderung 
für die unterhalb liegenden Beſitzer, wenn es einem unter ihnen in Folge natür- 
licher Hinderniſſe unmöglich iſt, das an ihn gelangende Waſſer weiter abzuleiten. 
Die Verpflichtung der unterhalb liegenden Beſitzer ift in dieſem Falle nach § 104 
a. a. O. nicht vorhanden; es erwächſt dagegen dem Staate aus § 105 a. a. O. 
das Recht, die unterhalb liegenden Nachbarn zur Geſtattung der Vorfluth un— 
geachtet des vorhandenen Hinderniſſes anzuhalten, wenn die Vortheile des oberhalb 
gelegenen Beſitzers den Schaden der unteren beträchtlich überwiegen und erſterer 
den letzteren dieſen ganzen Schaden vollſtändig zu vergüten bereit und vermögend 
ift. Die näheren Beſtimmungen über die Ziehung von Gräben im Vorfluths— 
intereſſe find in den § 106 bis 116 a. a. O. enthalten. Daſelbſt (SS 106 bis 
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10 1) Peyrer, „Das Oeſterreichiſche Waſſerrecht“, 2. Aufl. S. 1—5. 

| ) Vergl. Entſchdg. des O. V. G. vom 3. März 1887 und 15. Dezember 1890, Pr. 
Verw.⸗Bl. VIII 245, Entſcheidungen d. O. V. G. XII 301. 


109; 113—116) finden fih auch die Beſtimmungen darüber, wie die Koſten der 
Neuanlage oder Erweiterung der Gräben einſchließlich der Grabenbrücken, ſo— 
wie die Koſten der Unterhaltung aufzubringen ſind. 

Dieſelben fallen denjenigen, welche von der Vorfluth Vortheil haben, nach 
Verhältniß dieſes Vortheils zur Laſt. Entſchädigung wird dem Verpflichteten 
im Falle des § 104 a. a. O. nur für die durch eine Grabenanlage oder Er- 
weiterung entzogene Bodenfläche, im Falle des § 105 dagegen für die geſammte 
durch die Aufnahme des Waſſers eingetretene Werthverminderung des Grund— 
ſtücks gewährt. 

Das Vorfluthsedikt vom 15. November 1811 hat die landrechtlichen Ber- 
pflichtungen des Grundeigenthümers auf den Fall, in welchem ihm ein Staurecht 
zuſteht, ausgedehnt und fie auch auf das auf anderen Grundſtücken ſtehende 
Waſſer erſtreckt. 

Dieſe erweiterten Verpflichtungen find indeſſen nicht von dem Privatintereſſe 
des Nachbarn allein, ſondern von dem Vorhandenſein eines öffentlichen Intereſſes 
abhängig gemacht, welches entweder hinſichtlich der Bodenkultur oder der Schiff— 
fahrt obwaltet (SS 11, 13, 14 des Vorfluthsedikts). Die Verpflichtung ent- 
ſteht erft durch vorgängige Feſtſtellung der Verwaltungsbehörden (SS 15 bis 20 
a. a. O.), es wird in jedem Falle Entſchädigung gewährt (SS 11—14 a. a. O.) 
und der Betrag durch ein ſchiedsrichterliches Verfahren feſtgeſtellt (SS 21—33 
a. a. O.). Drürch Artikel 3 des Geſetzes vom 11. Mai 1853 (G. S. S. 182) 
haben die vorſtehend angeführten Beſtimmungen inſofern eine Ausdehnung er— 
halten, als die Entwäſſerung nicht nur mittelſt offener Gräben, ſondern auch ver- 
mittelſt bedeckter Kanäle oder Röhren (Drains) bewirkt werden kann. 

Durch § 68 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 ift die Be- 
ſchlußfaſſung über Anträge auf Verſchaffung von Vorfluth dem Kreis- bezw. 
Stadtausſchuß übertragen. Das ſchiedsrichterliche Verfahren nach den Beſtim— 
mungen der SS 15 fgd. des Vorfluthsedikts ift auch auf die Fälle der §§ 103 
bis 109 und 113—116 Tit. 8 Th. I Allg. Landr. ausgedehnt. Gegen den Be: 
ſchluß findet innerhalb zwei Wochen der Antrag auf mündliche Verhandlung im 
Verwaltungsſtreitverfahren ſtatt. Gegen das Urtheil der erſten Inſtanz ſind die 
Rechtsmittel der Berufung an den Bezirksausſchuß und der Reviſion an das 
Oberverwaltungsgericht gegeben. Beſtimmungen über die Bildung von Schieds- 
gerichten enthalten die § 69—71 des Zuſtändigkeitsgeſetzes. 

Soweit die Verhältniſſe der Vorfluth auf privatrechtlichen Titeln beruhen, 
haben nach wie vor über dieſelben die ordentlichen Gerichte zu befinden. 


III. Die Anterhaltung der Waſſerläufe. 


Die Grundlage für die Unterhaltungspflicht der Gewäſſer in den alten 
Provinzen des Preußiſchen Staates bildet der § 10 des Vorfluthsedikts vom 
15. November 1811, welcher beſtimmt, daß derjenige, dem die Unterhaltung eines 
Grabens oder Waſſerabzuges obliegt, zu deſſen Auskrautung oder Räumung 
polizeilich angehalten werden kann, ſobald aus der Vernachläſſigung derſelben 
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oder aus Mangel an der erforderlichen Tiefe Nachtheil für die Beſitzer anderer 
Grundſtücke oder nutzbarer Anlagen oder auch für die Geſundheit der Anwohner 
entſteht. Die Beſtimmung, wann und wie die Auskrautung oder Räumung be⸗ 
wirkt werden foll, ift der alleinigen Kognition der Polizeibehörden anheim— 
gegeben. 

Die Geltung des § 10 erſtreckt ſich auf alle natürlichen und künſtlichen 
Waſſerzüge, ) fie hat aber zur Vorausſetzung das Vorhandenſein eines Unter— 
haltungspflichtigen. Die Frage, ob ein ſolcher vorhanden und wer als ſolcher 
zu betrachten iſt, iſt daher nach Maßgabe der allgemeinen und lokalen Beſtim⸗ 
mungen für die verſchiedenen Arten der Gewäſſer und wiederum für jedes ein⸗ 
zelne derſelben beſonders zu prüfen. 

Auszuſcheiden ſind hier zunächſt die öffentlichen Ströme, für welche eine 
Unterhaltungspflicht weder für den Staat, noch für ſonſtige Perſonen allgemein 
geſetzlich begründet ift. Der Staat hat zwar nach § 38 Tit. 15 Th. II des 
Allg. Landrechts das Recht auf die Nutzungen der öffentlichen Ströme und iſt 
nach § 79 Tit. 15 Th. II a. a. O. verpflichtet, für die zur Sicherheit und 
Bequemlichkeit der Schiffahrt nöthigen Anſtalten zu ſorgen, eine weiter gehende 
Unterhaltungspflicht beſteht aber für ihn nicht.“) Dieſer anſcheinende Mangel 
macht ſich thatſächlich nicht geltend, weil der Staat der aus ſeinem Hoheits— 
rechte erwachſenden Verpflichtung zur Korrektion der öffentlichen Ströme in einer 
derart planmäßigen und techniſch vollkommenen Weiſe genügt, daß damit auch 
allen anderen hinſichtlich der Räumung dieſer Ströme beſtehenden Intereſſen 
entſprochen wird. 

Für die Privatflüſſe trifft $ 7 des Geſetzes über die Benutzung der Privat- 
flüſſe vom 28. Februar 1843 die Beſtimmung, daß die Uferbeſitzer da, wo nicht 
Provinzialgeſetze, Lokalſtatuten, ununterbrochene Gewohnheiten oder ſpezielle Nechts- 
titel ein anderes vorſchreiben, zur Räumung des Fluſſes inſoweit verpflichtet 
ſind, als zur Beſchaffung der Vorfluth nothwendig iſt. Unter den hier ge- 
meinten Uferbeſitzern ſind diejenigen zu verſtehen, denen in § 1 ein Nutzungs— 
recht gewährt wird. Steht ein Privatfluß im ausſchließlichen Eigenthum eines 
dritten, fo ift dieſer räumungspflichtig.“) Uferbeſitzer find die Eigenthümer der 
den Fluß begrenzenden Ufergrundſtücke, nicht diejenigen, denen nur ein Nutzungs⸗ 
recht an dieſen Grundſtücken zuſteht.“) Aus der Eigenſchaft des Preußiſchen 
Staates als Rechtsnachfolger des im Wege der Eroberung in den Beſitz des 
Weichſelgebietes gelangten deutſchen Ritterordens und der ebenſo auf ihn ge- 
folgten Polniſchen Krone wird bei einer Reihe der Weſtpreußiſchen Privatflüſſe 
das Alleineigenthum des Staatsfiskus von den Uferbeſitzern herzuleiten verſucht. 

Gräben und Kanäle, durch welche das Waſſer ſeinen ordentlichen und ge— 
wöhnlichen Ablauf hat, ſind der Regel nach in Gemäßheit des § 100 Tit. 8 


3) Entſch. d. O. V. G. vom 30. Mai 1877 II 281. 

) Vergl. Entſch. d. O. V. G. vom 30. Mai 1877 II 284, vom 20. Februar 1893 
XXIV 253; vom 9. Novbr. 1896 Pr. Verw. Bl. Bd. XVIII 188 und Erlaß des Min. f. d. 
landw. Angel. vom 5. Dezember 1872 (Min. Bl. f. d. i. V. von 1873 S. 45). 

5) Entſch. des O. V. G. vom 24. März 1886 XIII 323. 

„) Entſch. d. O. V. G. vom 30. Juni 1889 XVIII 259. 
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TH. Allg. Landr. von demjenigen zu unterhalten, auf deffen Grundftück fie fich 
befinden. Entſcheidend iſt die Thatſache des Eigenthums. Der Zweck und die Anlage 
des Grabens, ſowie die Perſon des Anlegenden kommen hierbei nicht in Betracht.“) 

Der Umfang der dem Pflichtigen aus § 10 des Vorfluthsedikts erwach— 
ſenden Pflicht bedarf inſofern keiner Erläuterung, als dieſelbe in der begrifflich 
nicht zweifelhaften Auskrautung beſteht. Dagegen iſt der Begriff der Räumung 
bei dem Mangel einer allgemein geſetzlichen Definition nach den in den einzelnen 
Theilen des Staates geltenden Spezialgeſetzen zu beurtheilen.“) Für das Weichſel— 
gebiet ſind allgemeine Beſtimmungen dieſer Art nicht vorhanden. Im Allge— 
meinen bezw. in Ermangelung erweiternder oder einſchränkender Sonderbeſtim— 
mungen iſt unter Räumung die Beſeitigung der das normale Bett eines Waſſer— 
laufs beengenden Hinderniſſe, ſowohl der natürlich entſtehenden (Verſandung, 
Verſchlammung, in den Fluß hineinragende Bäume u. ſ. w.) einſchließlich der 
Alluvionen, ſoweit es die durch das Geſetz geſchützten Intereſſen verlangen, als 
der vorſätzlich geſchaffenen, wie der Abdämmung des Waſſerlaufes“) zu verſtehen. 
Die Beſeitigung einer Stauanlage fällt nicht unter den Begriff der Räumung,““) 
auch nicht die Beſeitigung der Eisdecke eines zugefrorenen Waſſerlaufs.“!) Als 
Räumung iſt auch nicht eine Erweiterung des Waſſerlaufs über ſein normales 
Profil hinaus oder eine Verlängerung desjelben anzuſehen.!?) Das Gleiche gilt 
von einer Kanaliſirung und von der Herſtellung von Klärungs- und Desinfektions— 
antagen. +) 

Der Begriff der Räumung ſetzt voraus, daß der betreffende Waſſerzug als 
ſolcher überhaupt noch beſteht und kenntlich iſt, die Wiederherſtellung eines ſeit 
längerer Zeit bereits eingegangenen Waſſerlaufes kann daher von der Polizei— 
behörde nicht gefordert werden. Auf der anderen Seite ſtehen Flüſſe, die früher 
ſchiffbar geweſen ſind, die Schiffbarkeit aber dauernd verloren haben, den übrigen 
Privatflüſſen auch inſofern gleich, als es ſich um die Pflicht zu ihrer Räu— 
mung handelt.“) Hinſichtlich des Zweckes, für welchen die Räumung verlangt 
werden kann, enthält der §S 7 des Geſetzes vom 28. Februar 1843 inſofern eine 
Beſchränkung gegen § 10 des Vorfluthsedikts, als dieſes die Forderung der 
Räumung auch im ſanitären Intereſſe zuläßt, während die Räumungspflicht aus 
§7 geſundheitspolizeilichen Rückſichten nur inſoweit Rechnung tragen darf, als 
diefe mit Verſchaffung der Vorfluth zufammenfallen. 5) 


) Entſch. d. O. V. G. vom 19. Oktbr. 1896, Pr. Verordn.⸗Bl. Bd. XVIII S. 108. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 6. Febr. 1888 XVI 313 und Runderlaß des Miniſters 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, betreffend die Vorbeugung von Hochwaſſer— 
ſchäden vom 23. Oktober 1897. M. Bl. f. d. i. V. S. 279 unter Nr. 8. 

„) Entſch. d. O. V. G. vom 14. Novbr. 1878 IV 270; vom 6. April 1883 IX 257; 


vom 5. Januar 1891 XXI 310. 


10) Entſch. d. O. V. G. 27. März 1878 III 230. 

11) Entſch. d. O. V. G. 20. März 1879 V 250. 

22) Entſch. d. O. V. G. 9. Februar 1878 III 217. 

18) Entſch. d. O. V. G. vom 2. Januar 1888 XVI 321. 

10 Entſch. d. O. V. G. vom 5. Januar 1898 XXXII 301. 
15) Entſch. d. O. V. G. vom 19. Mai 1884 XI 244. 

10) Entſch. d. O. V. G. vom 3. Dezember 1885 XII 303. 
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Die Polizeibehörde iſt berechtigt, ihre auf die Räumung bezüglichen An— 
ordnungen ſowohl durch Verfügung im Einzelfall, wie durch Erlaß von Polizei— 
verordnungen vorzuſchreiben. Hält ſie es für erforderlich, eine Kartirung und 
Nivellirung eines Waſſerlaufes als Unterlage für eine künftig zu treffende 
Räumungsanordnung ausführen zu laſſen, ſo fallen die hierdurch erwachſenden 
Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung zur Laſt.““) 

Was den Schutz der Ufer angeht, jo iſt nach § 239 Tit. 9 Th. I des 
Allgem. Landr. jeder Uferbeſitzer befugt das Ausreißen des Stromes durch 
zweckdienliche Uferbefeſtigungen zu verhindern. 

Nach dem nur auf öffentliche Flüſſe bezüglichen § 63 Tit. 15 Th. II des 
Allg. Landr. müſſen „ordinäre Befeſtigungen“ der Ufer der Regel nach von den 
Ufereigenthümern unterhalten werden. Dieſe Vorſchrift iſt indeſſen von 
geringer Bedeutung, da ſie ſich nur auf bereits vorhandene Uferbefeſtigungen be— 
zieht und der Uferbeſitzer ſich auch dieſer beſchränkten Verpflichtung dadurch ent- 
ziehen kann, daß er den ihm gehörigen Uferſtreifen derelinquirt. Bei der elemen— 
taren Gewalt des Hochwaſſers und der Eisgänge werden auch private Uferbeſitzer 
ſelten in der Lage ſein Schutzanlagen für ihre Grundſtücke aus eigenen Mitteln 
zu errichten und zu erhalten und wird die Aufgabe den privaten Grundſtücken 
bei Ausführung der Strombauten nach Möglichkeit einen nachhaltigen Schutz zu 
gewähren, immer mehr dem Staate oder größeren ſtaatsſeitig geregelten Ver— 
bänden zufallen. 

Inwieweit bei Privatflüſſen die Erhaltung und Wiederherſtellung der Ufer 
von den Räumungspflichtigen als eine unter § 7 des Geſetzes vom 28. Februar 
1843 fallende Pflicht gefordert werden kann, hängt davon ab, ob die aus der 
Beſchaffenheit des Ufers erwachſenen Unzuträglichkeiten ſich als eine Borfluths- 
behinderung darſtellen. Soweit dies der Fall iſt, können auch vorbeugende Maf- 
nahmen gefordert werden. Die Wiederherſtellung zerſtörter oder beſchädigter 
Ufer behufs Abwendung von Hochwaſſergefahren und Ueberſchwemmungen fällt 
nicht unter den Begriff der Räumungspflicht.“) Die Waſſerabführung darf 
auch bei den Privatflüſſen durch Uferbauten nicht verſchlechtert werden. (G 99 
Tit. 8 Th. I Allg. Landr.) !“). 

Beſondere Beſtimmungen beſtehen hinſichtlich der Unterhaltung der im 
Bereiche von Deichverbänden belegenen Waſſerläufe. Schon die älteren 
Ordnungen und Willküren, welche die Deichverwaltung und Unterhaltung 
regelten, zogen auch die Hauptgräben in das Gebiet ihrer Wirkſamkeit 
hinein. So behandelt die Damm-Ordnung für die Marienwerderſche Niederung 
vom 30. März 1755 im Kapitel VII die Waſſerloſungen oder Hauptgräben und 
unterſtellt dieſe der Aufſicht des Dammmeiſters und der Aelterleute, welche ſie 
zweimal im Jahre unter Zuziehung des Schulzen ſchauen und die Abſtellung der 
1) Vergl. Erlaß des Miniſt. f. d. landw. Angel. vom 28. Septbr. 1856 (M. B. f. 

i. V. S. 264). Entſch. des O. V. G. vom 20. März 1879 II 250. Entſch. des O. V. G. vom 
3. April 1882 VIII 223. Entſch. des O. V. G. vom 26. Juni 1897 (Pr. Verw. Bl. XIX 
S. 29). 

18) Runderlaß d. M. für Landw., Dom. u. Forſten, betr. die Vorbeugung von Hoch⸗ 

waſſerſchäden, vom 23. Oktbr. 1897 (M. Bl. f. d. i. V. S. 279 unter Nr. 3). 
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vorgefundenen Mängel verfügen jollten. Die SS 11, 12 und 15 des Deichgeſetzes 
vom 28. Januar 1848 bieten die Handhabe die Deichverbände außer zur Er— 
richtung und Unterhaltung von Deichen auch zur Herſtellung und Unterhaltung 
anderweiter mit den Deichen in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehender Siche— 
rungs- und Meliorations-Anlagen zu verpflichten. Dem entſprechend werden 
auch in dem durch den Allerhöchſten Erlaß vom 14. November 1853 mitgetheilten 
Normalſtatut für künftig zu erlaſſende Deichſtatute (G. S. S. 935) Beſtimmungen 
über die Behandlung der in dem Deichbezirke vorhandenen Hauptgräben getroffen, 
deren Stellung unter Schau hierbei vorausgeſetzt wird. § 2 a. a. O. nennt 
unter den von dem Verbande zu unterhaltenden Anlagen außer den Deichſtrecken 
Hauptgräben, Schleuſen, Brücken u. ſ. w. § 19 a. a. O. ſchreibt vor, daß an 
jedem Borde der unter Schau geſtellten Hauptgräben zwei Fuß unbeackert und 
mit Weidevieh verſchont bleiben müſſen, (e) daß innerhalb drei Fuß von jedem 
ſolchen Grabenborde Bäume und Hecken nicht gepflanzt oder geduldet werden 
dürfen (d) und daß die Eigenthümer der Grundſtücke an den Hauptgräben bei 
deren Räumung den ihnen eigenthümlich zufallenden Auswurf auf ihre Grund— 
ſtücke aufnehmen und binnen der dort geſetzten Friſten bis auf eine Ruthe Ent- 
fernung vom Graben fortſchaffen müſſen. (e) Da die Beſtimmungen des Normal— 
ſtatuts nicht nur für neu zu errichtende Deichſtatute obligatoriſch ſind, ſondern 
auch bei der Umarbeitung der Statute vorhandener Verbände zu Grunde gelegt 
werden müſſen, ſo finden ſich die Vorſchriften über die Unterhaltung und Be— 
aufſichtigung der weſentlichen Waſſerzüge und Gräben innerhalb der Deich— 
verbandsgebiete durch die Organe der Deichverbände in faſt allen Statuten der 
letzteren. 

Ein weſentliches Mittel für die Ueberwachung der nicht öffentlichen Ge— 
wäſſer bildet die regelmäßige Schau derſelben durch ſtändige, mit waſſerpolizei⸗ 
lichen Befugniſſen ausgeſtattete Schaukommiſſionen. 

Die Beſtellung derſelben gründet fich auf den § 78 der Feldpolizeiordnung 

vom 1. November 1847 (G. S. S. 376), welcher beſagt: 
„wo ein Bedürfniß dazu obwaltet wegen der Räumung und Inſtandhaltung 
von Privatflüſſen und Gräben und zu dem Ende wegen Beſtellung von Schau— 
richtern und der denſelben beizulegenden Aufſichts- und Strafbefugniſſe beſondere 
Ordnungen oder Statuten abzufaſſen, kann dies auf dem im § 25 bezeichneten 
Wege unter Beſtätigung der Regierung mit verbindlicher Kraft geſchehen“. 

Die auf dieſer Grundlage zu erlaſſenden Lokalordnungen ſtellen Polizeiverord— 
nungen dar, für ihren Erlaß find daher gegenwärtig die Vorſchriften der SS 5 
fade. des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (G. S. S. 265) 
formell maßgebend. An die Stelle des im § 25 erwähnten Landraths iſt die 
Ortspolizeibehörde getreten, Schauordnungen für mehrere Gemeinden erläßt der 
Regierungs-Präſident. 

Den Schaurichtern ſteht eine ſelbſtändige Amtsgewalt zu, welche ihnen die 
Befugniß zum Erlaß polizeilicher Räumungsanordnungen gewährt.“) 

10) Entſch. d. O. V. G. vom 28. Febr. 1895 XXVI 278. Min.⸗Erl. vom 23. OF 
tober 1897 (M. Bl. f. d. i. V. S. 279 unter Nr. 2). 
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Die Ausübung der waſfferpolizeilichen Befugniſſe der ordentlichen Ortspolizei 
behörde kann an die gutachtlichen Aeußerungen von Schaukommiſſionen nicht ge- 
bunden werden.““) A 

Das Verfahren, welches hinſichtlich der Anordnungen der für die Wahr- | 
nehmung der Waſſerpolizei zuſtändigen Behörde, die fich auf die Räumung von 
Gräben, Bächen und Waſſerläufen bezw. auf die Aufbringung oder Vertheilung 
der dazu erforderlichen Koſten beziehen, Platz greift, wenn die Inanſpruch— 
genommenen gegen dieſelben Einſpruch erheben, hat ſeine Regelung in § 66 des 
Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 gefunden. Der als Rechtsmittel zu— 
läſſige Einſpruch findet binnen zwei Wochen an die Waſſerpolizeibehörde ſtatt, 
welche die angefochtene Anordnung erlaſſen hat. Dieſe hat über den Einſpruch 
zu beſchließen, ihr Beſchluß kann mittelſt Klage im Verwaltungsſtreitverfahren 
angefochten werden. Die Klage iſt, ſoweit der Inanſpruchgenommene zu der 
ihm angeſonnenen Leiſtung aus Gründen des öffentlichen Rechts ſtatt ſeiner 
einen Anderen für verpflichtet erachtet, zugleich gegen dieſen zu richten. Wird 
ein Drittverpflichteter nicht benannt bezw. beklagt, der Kläger hat aber keine 
ſonſtigen gegen die Zuſtändigkeit der Behörde oder die Nothwendigkeit der 
Räumung u. ſ. w. gerichteten Einwendungen geltend gemacht, jo muß die Ab- 
weiſung der Klage ausgeſprochen werden. Verpflichtungen eines Dritten, welche 
lediglich privatrechtlicher Natur ſind, begründen keine Klage im Verwaltungs— 
ſtreitverfahren, ſondern nur einen eventuell im Prozeßwege vor den ordentlichen 
Gerichten durchzuführenden Anſpruch auf Schadenserſatz.“) Auch im Uebrigen 
unterliegen Streitigkeiten der Betheiligten darüber, wem von ihnen die öffent⸗ 
tich- rechtliche Verbindlichkeit zur Räumung von Gräben oder ſonſtigen Waſſer— 
läufen obliegt, der Entſcheidung im Verwaltungsſtreitverfahren. 

Die Polizeibehörden ſind nicht zuſtändig, die Räumung von Waſſerläufen 
im Intereſſe der Schiffahrt aufzugeben,“) fie find auch nicht befugt, die ſtreitige 
Räumungslaſt unter den Betheiligten für die Zukunft zu vertheilen,??) vielmehr 
kann die Räumung ſtets nur für den Einzelfall angeordnet werden.“) Führt 
eine polizeiliche Räumungsanordnung in Folge ihrer Ausführung den Grund— 
ſtücken dritter Perſonen Waſſer zu, ſo ſind auch dieſe zur Anfechtung auf dem 
Wege des $ 6s berechtigt.“) Die Klagen der bei der Erhaltung der Vorfluth 
Betheiligten gegen die zur Grabenunterhaltung Verpflichteten können keine Ent⸗ 
ſcheidung der Frage, ob und wie zu räumen iſt, erzielen, ſondern nur auf die 
Anerkennung der öffentlich-rechtlichen Räumungsverpflichtung gerichtet werden, 
da die Entſcheidung darüber, ob und wie geräumt werden muß, dem polizei— 
lichen Gebiete angehört.“) Die Klage geht auch nicht gegen denjenigen, der ein 
zu beſeitigendes Abflußhinderniß hergeſtellt hat.“) 

20) Entſch. d. O. V. G. vom 9. Juli 1894 XXVI 249. 

21) Vergl. Entſch. d. O. V. G. vom 29. Oktober 1894. Nr. III 1175. 

22) Entſch. d. O. V. G. vom 30. Mai 1877 IL 281. 

2») Entſch. d. O. V. G. vom 29. September 1885 XII 305. 

2) Entſch. d. O. V. G. vom 9. Juli 1894 XXVI 249. 
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% Entſch. 
) Entſch. 


. O. V. G. vom 4. Mai 1893 XXV 282. 
. O. V. G. vom 3. Oktober 1895 XXVIII 273. 
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25) Entſch. d. O. V. G. vom 9. Februar 1878 III 217. 
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Die Beſtimmung in § 7 Abſ. 2 des Geſetzes über die Benutzung der 
Privatflüſſe vom 28. Februar 1843, wonach bei einem Streit über die Räumungs⸗ 
pflicht unter den Betheiligten die Räumung einſtweilen nach Maßgabe des Be— 
ſitzſtandes zu bewirken ift, ift durch den § 66 aufgehoben. Auf den Beſitzſtand 
kommt es nicht an und eine vorläufige Verpflichtung zur Räumung mit Rück⸗ 
ſicht auf denſelben giebt es nicht mehr.“) 

Auf öffentliche Flüſſe bezieht fich der §S 66 überhaupt nicht, ihre Räumung 
kann daher auch nicht auf Grund dieſes Paragraphen dem Fiskus gegenüber 
erzwungen werden.““) 

Nicht unter die Beſtimmungen des 8 66 fallen nach Abſatz 6 desſelben die 
Gräben, Bäche und Waſſerläufe im Bezirke eines Deichverbandes. Dieſe Aus— 
nahmebeſtimmung unterſtellt indeſſen die innerhalb eines Deichverbandsgebietes 
vorhandenen Gewäſſer der bezeichneten Art nicht ſchlechthin lediglich wegen ihrer 
Belegenheit der Zuſtändigkeit der mit der Ausübung der örtlichen Deichpolizei 
betrauten Organe des Deichverbandes. Es gilt dies vielmehr nur für die— 
jenigen Waſſerläufe, deren Unterhaltung und Beauſſichtigung durch geſetzliche 
oder ſtatutariſche Vorſchriften ausdrücklich den Organen des Deichverbandes zu- 
gewieſen iſt.““) (Siehe das Nähere unter „Deichbauten“.) 


IV. Die Schutz- und Aegulirungsbauten. 


Das Allgemeine Landrecht ſtellt in § 79 Tit. 15 Th. II den Satz auf, 
daß der Staat gegen die ihm zukommende Nutzung der ſchiffbaren Gewäſſer 
verpflichtet iſt, für die zur Sicherheit und Bequemlichkeit der Schiffahrt nöthigen 
Anſtalten zu ſorgen. Dieſe Beſtimmung formulirt lediglich eine dem Staate 
aus ſeiner Landeshoheit begriffsmäßig zufallende Aufgabe, ein im Wege polizei— 
licher Anordnung oder gerichtlicher Klaganſtellung verfolgbares Recht erwächſt — 
von beſonderen Titeln abgeſehen — aus § 79 für einen Dritten nicht, es ſteht 
nur negativ feſt, daß anderweite Perſonen oder Verbände nach allgemeiner 
Rechtsregel für die Regulirung der öffentlichen Ströme nicht in Anſpruch ge- 
nommen werden können.“) Die Strompolizei ift Sache der Landespolizeibehörde, 
welche auch für die Ueberwachung der öffentlichen Ströme in geſundheitspolizei— 
licher Beziehung, die Fernhaltung der dem Publikum nachtheiligen Verunreini⸗ 
gungen und die Beſtimmung über die Benutzung der Ströme zur Aufnahme ' 
unreiner Abflüſſe zuftändig ift. Die Durchführung der Strom- und Ufer-Bauten 
im Wege der Aufſtellung ſyſtematiſcher Regulirungspläne hat erſt ſeit dem Ende 
der ſiebziger Jahre begonnen; die Grundlage für die Regulirung der Weichſel und 
die Bewilligung der hierfür erforderlichen Mittel bilden die nachſtehenden, dem 
Landtage der Monarchie vorgelegten Denkſchriften, in welchen die betreffenden, 
29) Entſch. d. O. V. G. vom 25. September 1897 XXXII 266. 
20) Entſch. d. O. V. G. vom 20. Februar 1893 XXIV 250. 
30) Entſch. d. O. V. G. vom 20. Februar 1893 XXIV 250, vom 19. September 1895 


XXVII 262, vom 13. Januar 1896 XXIX 272. 
3) Entſch. d. O. V. G. vom 26. September 1888 XVII 291. 
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in die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben des Etats der Bauverwaltung 
eingeſtellten Poſitionen näher begründet werden. 

Es ſind dies für die Weichſel: 

1. Die am 3. November 1879 überſandte Denkſchrift vom Oktober 1879, 
betreffend die Regulirung der Weichſel, der Oder, der Elbe, der Weſer 
und des Rheins (Anlagen zu den Verhandlungen des Abgeordneten— 
hauſes Leg.-Per. 1879—80 Bd. 1 S. 601). 

2. Die am 29. Januar 1894 überſandte Denkſchrift vom Dezember 1893, 
betreffend die für die Vollendung der planmäßigen Regulirung der 
größeren ſchiffbaren Ströme und Flüſſe in Preußen erforderlichen 
weiteren Aufwendungen (Anlagen zu den Verhandlungen des Abge— 
ordnetenhauſes Leg.-Per. 1893—94 Bd. 2 S. 619). 

3. Die am 5. Januar 1900 überſandte Denkſchrift, betreffend die in der 
Zeit vom 1. April 1897 bis zum 31. März 1899 erfolgten Bauaus— 
führungen an denjenigen Waſſerſtraßen, über deren Regulirung dem 
Landtage beſondere Vorlagen gemacht worden find (Nr. 19 der Drud- 
ſachen des A. H.). 

In der erſterwähnten Denkſchrift wird ausgeführt, daß mit der eigentlichen 
Regulirung einzelner Stromſtrecken innerhalb des Regierungsbezirks Marien- 
werder erſt ſeit dem Jahre 1832 vorgegangen iſt und daß die von da ab bis 
zum Ende des Jahres 1875 ausgeführten Arbeiten einen Koſtenaufwand von 
rund 6 Millionen Mark erfordert haben. In dieſem Betrage ſind die etwa 
4 Millionen Mark ausmachenden Koſten nicht mit einbegriffen, welche während 
dieſer Zeit für die Unterhaltung der angelegten Werke, für Beſeitigung der 
Schiffahrtshinderniſſe u. ſ. w. verausgabt worden ſind. Die Minimal-Fahr⸗ 
waſſertiefe der regulirten Strecken wurde während dieſer Arbeitsperiode um 
reichlich 0,2 m vergrößert. Für die völlige Regulirung der in dem Regierungs- 
bezirk Marienwerder gelegenen Weichſelſtrecke wurde eine Geſammtſumme von 
8 500 000 Mark als erforderlich bezeichnet und eine Bauzeit von 14 Jahren voraus- 
geſetzt. Das Ziel der Regulirung ſtellte ſich als die Ausbildung einer durch— 
gängig geringſten Fahrwaſſertiefe von 1,67 m, bei einem Waſſerſtande von 
0,50 m über Null des Pegels zu Kurzebrack dar. Die für die Arbeiten im 
Regierungsbezirk Marienwerder beſtimmte Summe war bis zum Schluß des 
Rechnungsjahres 1890—91 ganz zur beſtimmungsmäßigen Verwendung gelangt. 

Im Laufe der erwähnten Bauperiode war indeſſen die Ausführung eines 
Durchſtiches durch die Binnennehrung unterhalb des Danziger Hauptes endgültig 
feſtgeſetzt und nunmehr auch ein Regulirungsplan für die Getheilte Weichſel bis 
zum Danziger Haupt und für die Nogat bis zur Einlage aufgeſtellt worden. 
In einem dem Etat der Bauverwaltung für das Etatsjahr 1886/87 beige— 
gebenen Nachtrage zu der Denkſchrift von 1879 wurden die Koſten für den 
Ausbau dieſer Stromſtrecke auf 6 892 000 Mk. angegeben, in welcher Summe 
jedoch 350 000 Mk., welche im Jahre 1885/86 hierfür aus dem Ordinarium 
bereits in Verwendung waren, mit einbegriffen erſchienen, ſo daß nur noch 
6 542 000 Mk. bereitzuſtellen blieben. Geplant wurde die Einſchränkung der 
Getheilten Weichſel bis auf 250 m und der Nogat bis auf 125 m Breite bei 
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Mittelwaſſer. Für die Regulirung der Getheilten Weichſel und der Nogat im 

Regierungsbezirk Danzig wurden bis zum Schluß des Rechnungsjahres 1892/93 

in den außerordentlichen Ausgaben zuſammen 6 300 000 Mk. zur Verfügung 

geſtellt; wirklich verausgabt waren bis zum 31. März 1893 für die Regulirung 
der Weichſel und der Nogat — abgeſehen von den 1885/86 aus dem Ordinarium 
entnommenen 350 000 Mk. rund 14 774 000 Mk. 

Unabhängig hiervon wurde die Staatsregierung durch das Geſetz, betreffend 
die Regulirung der Stromverhältniſſe in der Weichſel und Nogat, vom 20. Juni 
1888 (G. S. S. 251) zur Ausführung nachſtehender Anlagen ermächtigt: 

a) Herſtellung eines Durchſtichs für den Weichſelſtrom durch die Danziger 
Binnennehrung auf der Linie Einlage —Oſtſee nebſt Bedeichung und 
Molenanlagen, ſowie Molen- und Dünenbauten zur dauernden Offen— 
haltung der Mündung der Danziger Weichſel bei Neufähr, 

b) Schiffahrtsanlagen zur Verbindung des Durchſtichs mit der Danziger 
Weichſel, 

c) Durchdeichung der Danziger Weichſel und Zurücklegung der Strom- 
deiche des linken Weichſelufers bis zur Gemlitzer Wachtbude aufwärts, 

d) Durchdeichung der Elbinger Weichſel mit Anſchluß an den rechts— 
ſeitigen Durchſtichsdeich und die Stromdeiche des Großen Marienburger 
Werders, 

e) Herſtellung eines Eiswehres in der oberen Nogat bei Kittelsfähre. 

Der Höchſtbetrag der für dieſe Anlagen zur Verfügung geſtellten Mittel 

war auf 20 Millionen Mark bemeſſen, die Ausführung indeſſen in § 2 des Ge— 

ſetzes an die Bedingung geknüpft, daß durch einen auf Grundlage des Deichgeſetzes 
vom 28. Januar 1848 gebildeten Deichverband die Aufbringung eines Koſten 
beitrages von 7 230 000 Mk. und die Uebernahme der künftigen Unterhaltung 
der unter a, e und d aufgeführten -Anlagen ficher geſtellt werde. Dieſer Be— 
dingung iſt durch die Errichtung des Weichſel-Nogat-Deichverbandes genügt, 
deſſen Statut unter dem 20. Juni 1889 die Allerhöchſte Beſtätigung erhielt. 

(Außerordentliche Ausgabe des Amtsbl. d. Reg. zu Danzig vom 24. Juni 1889.) 

Mit Rückſicht auf die umfangreiche und eigenartige Aufgabe, welche der 
Bauverwaltung durch das Geſetz vom 20. Juni 1888 erwuchs, wurde die Aus— 
führung derſelben durch das erwähnte Statut (§ 4) einer beſonderen, unter der 
Oberleitung und Aufſicht des Ober-Präſidenten der Provinz Weſtpreußen ſtehenden 
Behörde übertragen, welche die Bezeichnung: „Ausführungs-Kommiſſion für die 
Regulirung der Weichſelmündung“ erhielt und ſich aus einem Königlichen Ver 
waltungsbeamten als Vorſitzenden, einem Königlichen Baubeamten und den D 
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Deich⸗ 
hauptleuten und Deichinſpektoren der den Weichſel-Nogat-Deichverband demnächſt 
bildenden drei Sonderverbände des Danziger, Marienburger und Elbinger 
Deichverbandes zuſammenſetzte. Die Kommiſſion iſt auch gegenwärtig noch 
in Wirkſamkeit. (Vergl. den Abſchnitt Deichbauten.) 

Während das in der Denkſchrift für 1886/87 für den Regierungsbezirk 
Danzig in Ausſicht genommene Ziel bis zum Schluſſe des Jahres 1893 durch— 
weg erreicht wurde, erwies ſich für die Strecke innerhalb des Regierungsbezirks 
Marienwerder eine insbeſondere durch den verwilderten Zuſtand der ruſſiſchen 
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Weichſelſtrecke erforderlich gewordene Nachregulirung mit einem Koſtenaufwande 
von insgeſammt 11 960 000 Mk. als unerläßlich, woneben noch für ein entlang 
der Budenkampe an der Nogat geführtes Deckwerk 85 000 Mk. beſonders be— 
willigt wurden. 

Die Wiederherſtellung der durch den ſchweren Eisgang im Frühjahr 1897 
außergewöhnlich beſchädigten Uferwerke der Weichſel und Nogat hat einen außer— 
ordentlichen Zuſchuß von 1 560 000 Mk. erforderlich gemacht, der auf die Etats- 
periode 1898/1900 vertheilt iſt. 

Die durch das Geſetz vom 20. Juni 1888 in Ausſicht genommenen Ar⸗ 
beiten ſind bis auf die Herſtellung des Eiswehres ausgeführt. Bezüglich der 
weiter geplanten Arbeiten darf auf die Denkſchrift vom 5. Januar 1900 Bezug 
genommen werden. 

Wenngleich die Aufgabe des Staates hinſichtlich der öffentlichen Ströme 
geſetzlich auf die Erhaltung und Förderung der Schiffbarkeit beſchränkt iſt, ſo iſt 
es ſelbſtverſtändlich, daß bei der Ausführung der Strombauten auch die Intereſſen 
der anliegenden Grundbeſitzer, Gewerbetreibenden, Fiſcher und ſonſtiger Be— 
theiligter nicht nur geſchont, ſondern auch ſoweit angängig gefördert werden. 
Auf der anderen Seite iſt die Strombauverwaltung hinſichtlich der Art und des 
Umfanges der Regulirungen völlig unabhängig, dieſelben erfolgen lediglich nach 
dem Ermeſſen der Staatsregierung. 

Vorſchriften allgemeiner Art, durch welche die Gemeinden oder weitere 
Kommunalverbände ihrerſeits zur Ausführung von Waſſer— und Uferbauten am 
Strome verpflichtet werden, beſtehen für das Weichſelgebiet nicht. Ebenſo wenig 
ſind dieſelben zu Aufwendungen oder Beiträgen für derartige Regulirungen ver— 
bunden, was indeſſen ein Hand in Hand gehen des Staates mit der Provinz 
oder ſonſtigen Kommunalverbänden unter finanzieller Betheiligung der letzteren 
mit Rückſicht auf bei ihnen obwaltende Sonderintereſſen nicht ausſchließt. Bei— 
ſpielsweiſe hat die Weſtpreußiſche Provinzialverwaltung für die Strombauten in 
der Münſterwalder Niederung einen erheblichen Koſtenbeitrag beigeſteuert, weil 
dieſe gleichzeitig der Sicherung einer am Strome entlang führenden Provinzial— 
chauſſee zu Gute kamen. 

Die Grundlage für die Thätigkeit des Staates bei der Regulirung der 
öffentlichen Ströme bildet das Geſetz, betreffend die Befugniſſe der Strombau— 
verwaltung gegenüber den Uferbeſitzern an öffentlichen Flüſſen, vom 20. Auguſt 
1883 (G. S. S. 333). Nach § 2 a. a. O. ſind vor Feſtſtellung der nicht bereits 
früher endgültig feſtgeſtellten Pläne oder vor der Abänderung endgültig feſt— 
geſtellter Pläne die Betheiligten zu hören. Ihre Anhörung kann unterbleiben, 
wenn die Ausführung der Regulirung nicht ohne überwiegenden Nachtheil für 
das Gemeinweſen ausgeſetzt werden kann. Die Anhörung der Betheiligten — 
Uferanlieger, Fiſchereiberechtigte, Deichintereſſenten u. ſ. w. — erfolgt unmittel- 
bar nach Aufſtellung des Projekts durch den Lokalbaubeamten. Beſchränkt ſich 
der Kreis der Intereſſenten nicht auf einzelne beſtimmte Perſonen, ſo muß eine 
öffentliche Bekanntgebung des Termins zur Vorlage der Regulirungspläne und 
Geltendmachung etwaiger Einſprüche ſtattfinden. In der Bekanntmachung iſt 
zugleich eine Friſt zu beſtimmen, innerhalb deren die Pläne beim Lokalbaubeamten 
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eingejehen und Einſprüche ſchriftlich eingereicht werden können. Ueber den Ver- 
lauf des Termins iſt eine amtliche Verhandlung aufzunehmen und nebſt den 
Unterlagen und einer Begutachtung etwa erhobener Einwendungen bei Ueber 
reichung der Regulirungspläne der Reviſionsbehörde vorzulegen.) Die Ber- 
handlung hat den Zweck, Bedenken feſtzuſtellen, welche nach der beſonderen 
praktiſchen Kenntniß der mit den Verhältniſſen der fraglichen Stromſtrecke durch 
langjährigen Aufenthalt beſonders vertrauten Perſonen den geplanten Maßnahmen 
gegenüber obwalten und weiter die Art und den Umfang etwaiger Entſchädigungs 
anſprüche klar zu legen. 

Einen Anſpruch auf Berückſichtigung der geltend gemachten Einwendungen 
beſitzen die Gehörten nicht, wegen Einziehung und Beeinträchtigung ihrer Privat— 
rechte ſteht ihnen lediglich ein im ordentlichen Rechtswege verfolgbarer Erſatz 
anſpruch zu.““) 

Eine Verpflichtung des Staates, für die Regulirung der nicht öffentlichen 
Flüſſe einzutreten, beſteht für das Gebiet des Allgemeinen Landrechts nicht. Der 
Staat kann ſich indeſſen der Aufgabe nicht entziehen, den Schäden der Land 
wirthſchaft durch die mangelhafte Pflege und den verwilderten Zuſtand der 
Privatflüſſe da entgegenzutreten, wo die noch nicht ſchiffbaren Flüſſe nach ihrer 
räumlichen Ausdehnung und Gewalt für ihre Korrektion Maßnahmen erfordern, 
deren Koſten die Leiſtungsfähigkeit der Anlieger weit überſteigen oder wo an ſich 
unbedeutende Waſſerläufe in Folge beſonderer Verhältniſſe ebenſo verheerend 
wirken, wie ſie ſchwer in Schranken zu halten ſind, wie dies beiſpielsweiſe bei 
den ſchleſiſchen Bergflüſſen der Fall iſt. (Vergl. die Denkſchrift des Miniſters 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, betreffend Flußregulirungen im 
Intereſſe der Landeskultur, vom 26. November 1882, Anl. zu den Verhandlungen 
des Abgeordnetenhauſes Leg.-Per. 1882/83 Bd. 1 S. 93.) Ein Vorgehen nach 
dieſer Richtung hin bedingt bei dem Mangel allgemeiner diesbezüglicher Rechts— 
vorſchriften immer den Erlaß eines Spezialgeſetzes oder die Einſtellung ent— 
ſprechender Aufwendungen in den Etat. 


V. Die Deichbauten. 


1. Aeltere Verordnungen und Geſetze. 


Dieſelbe Nothwendigkeit der Selbſterhaltung, welche dem Deutſchen Orden 
das Schwert in die Rechte gab, um ſich ſeiner Feinde zu erwehren, Land und 
Leute zu ſchützen und ſeine Herrſchaft weiter auszudehnen, zwang dem Weichjel- 
foloniften den Spaten in die Hand zur Sicherung von Haus und Hof, zur Er 
haltung des dem Strome abgerungenen Grundbeſitzes und zur Gewinnung neuer 
Beſiedelungs- und Bewirthſchaftungsflächen. 

Der Deutſche Orden wußte die hohe Bedeutung der Deichbauten für das 
Weichſelgebiet voll zu würdigen und dieſe dadurch zu fördern, daß er bei dem 

) Vergl. die Ausführungs-Anweiſung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 
7. September 1883 (M. Bl. f. d. i. V. S. 237). 

% Vergl. auch Mahraun, „Das Strombauverwaltungsgeſetz“. 
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Deichbau und der Vertheilung der Deichlaſten von dem deutſchrechtlichen Grund— 
ſatze der allgemeinen Deichpflicht ausging, nach welchem jedes kulturfähige und 
durch die Eindeichung geſchützte Grundſtück zur Unterhaltung der ſchützenden 
Deiche und ihrer Nebenanlagen gehalten war, ohne Rückſicht auf die Perſon 
ſeines Beſitzers und die rechtliche Natur der demſelben über dies Grundſtück zu— 
ſtehenden Verfügungsbefugniß. 

Zahlreiche, einzelnen Ortſchaften und Grundbeſitzern ertheilte Privilegien 
enthalten auch Beſtimmungen hinſichtlich der Deichlaſten, zumeiſt jedoch nur in 
den Fällen, in welchen eine Abweichung von der allgemeinen Deichpflicht zu 
Gunſten des Beliehenen feſtgeſetzt werden ſollte. Auch die Geſtaltung und Ver⸗ 
waltung der einzelnen Deicheinrichtungen wurde von den Beamten des Ordens 
überwacht und beeinflußt. Beiſpielsweiſe iſt das demnächſt von Sigismund III. 
von Polen unter dem 11. Auguſt 1593 beſtätigte Statut über die Dammverfaſſung 
des Gr. Marienburger Werders, welches 1461 von den Deichgeſchworenen auf— 
geſetzt wurde, von dem Ordensvogt zu Leske genehmigt. 

Im Uebrigen entwickelte ſich das Deichweſen unter der Ordensregierung 
in ſehr verſchiedener Weiſe, theilweiſe nahm ſich erſtere der Deichbauten ſelbſt 
an, theilweiſe trafen die größeren Städte für die Bedeichung ihres den Strom: 
angriffen ausgeſetzten Gebietes ſelbſtändig Fürſorge, theilweiſe vereinigten ſich 
Ortſchaften des platten Landes zu Sammtgemeinden, einzelne Grundbeſitzer 
zu Deichſozietäten behufs gemeinſchaftlicher und einheitlicher Sicherung ihrer 
Ländereien. 

Innerhalb der eingedeichten Bezirke ſtellte ſich das Bedürfniß heraus, auch 
zur Abführung des Binnenwaſſers beſtimmte Anſtalten zu ſchaffen und zu unter- 
halten. Der Orden ließ nach dieſer Richtung hin den Intereſſenten freieren 
Spielraum und es bildeten ſich zumeiſt im Anſchluß an die vorhandenen 
Deicheinrichtungen Schlickanſtalten, für deren Erhaltung Schlickſozietäten Sorge 
trugen. 

Dieſer Verſchiedenheit der thatſächlichen Verhältniſſe entſprechend, entſtand 
für die Bezirke der Deich- und Schlickſozietäten ein eigenartiges, auf Privilegien, 
Gewohnheiten und geſchriebenen Beſtimmungen beruhendes Recht, welches in 
einzelnen Fällen zuſammengeſtellt wurde und die landesherrliche Beſtätigung erhielt. 
So war es der Fall mit der ſogenannten Landtafel des großen Danziger 
Werders, welche 1526 Namens des Polniſchen Königs beſtätigt wurde. Da, wo 
die Deichſozietät mit den kommunalen Verbänden zuſammenfiel, fanden die auf 
das Deichrecht bezüglichen Vorſchriften in die Ordnungen der letzteren Auf— 
nahme. Die Dorfsordnung des Ellerwaldes, welche am 3. Mai 1623 von dem 
Rath zu Elbing erlaſſen und im Jahre 1754 revidirt iſt, bezeichnet es in 
Kapitel 2 Artikel III als das Amt der Schulzen und Rathleute, „auf die all- 
gemeine Wirthſchaft des Dorffs, als Thämme, Ufer, Häupter, Mühlen, 
Schleuſen, Graben, Brücken, Trifften und was dem anhängig“ fleißige Aufſicht 
zu haben und alles im richtigen und fertigen Stande zu erhalten. Kapitel 5 
enthält unter der Ueberſchrift „Von Mühlen, Schleuſen, Graben und Thämmen“ 
die beſonderen Vorſchriften über die abzuhaltenden Schauen und die im Anſchluß 
an dieſelben zu treffenden Maßnahmen. Den Anhang zu dieſer Ordnung bildet 


* 


— 437 


die „Revidirte Thamm- und Eißwach-Ordinanee vom Jahre 1743“ (abgedruckt 
bei Leman, Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen Band II Seite 42 flode.). 
In einzelnen Dammſozietäten trugen die Statuten die Form von Verträgen, in 
noch anderen, wie der Schwetzer, Graudenzer und Mewer Niederung, waren bis 
in die neueſte Zeit geſchriebene Ordnungen nicht vorhanden. 

Eine allgemeine Strom-, Deich- und Uferordnung fehlte bis zum Erlaß 
des Deichgeſetzes vom 28. Januar 1848 für das Weichſelgebiet; die „erneuerte 
und verbeſſerte Dammordnung zur Unterhaltung der Weichſeldämme in der 
Marienwerderſchen Niederung“ vom 30. März 17555 hatte nur für einen 
kleinen Theil der Weichſelniederungen Geltung.) Dieſelbe geht davon aus, 
daß das Geld zum Dammbau aus der Königlichen Kaſſe hergegeben und 
daß, ſo lange dieſer Zuſtand dauert, auch die geſammte Verwaltung ſeitens der 
Königlichen Beamten geführt wird. Die Beſtellung des Dammmeiſters und des 
Bauſchreibers iſt Sache des Staates, erſterer erwählt die Aelterleute, die ebenſo 
wie die Dorfſchulzen zu den Schauen zu erſcheinen haben. Der einen Schau 
wohnt der Ober⸗Deichinſpektor bei, bei ſtädtiſchen Dämmen ift der Magiſtrat 
zuzuziehen. Die techniſche Leitung führt der Ober-Deichinſpektor; einmal im 
Jahre hat der Departementsrath den Damm zu bereiſen und kleine Mängel als— 
bald ſelbſt abzuſtellen; alle wichtigeren Angelegenheiten, insbeſondere die Genehmi⸗ 
gung des jährlichen Arbeitsplanes ſind Sache der Krieges- und Domänen— 
Kammer. 

Die Leiſtung des Staates beſchränkte ſich im Weſentlichen auf die Be— 
ſchaffung von Holz und Faſchinen und die Beſtreitung der Verwaltungs- und 
der techniſchen Koſten. Die Erde mußte von den anliegenden Intereſſenten her⸗ 
gegeben, von ihnen auch die nöthigen Hand- und Spanndienſte geleiſtet werden. 
Letztere waren Gemeindeſache. Bei gänzlichem Einſturz ſollte auch die Erde be— 
zahlt werden und die geſammte Niederung für die Anfuhr eintreten. 

In Kapitel III war das Verfahren bei Eisgang und Hochwaſſer geregelt, 
in Kapitel IV vorgejchrieben, was bei Deichbrüchen und Einſtürzen zu veran— 
laſſen ſei. In Kapitel V waren die Beſtimmungen über die Weidenkultur im 
Außendeich enthalten, während nach Kapitel VI eine zur Unterhaltung des 
Dammes dienende Pfahlkaſſe durch regelmäßige Beiträge der Intereſſenten ge⸗ 
bildet werden ſollte. Aus dem Beſtande dieſer Kaſſe ſollte dem Dammmeiſter 
ein Theil des Gehalts gewährt, auch bei beſtimmten Veranlaſſungen Diäten an 
die Aelterleute gezahlt werden. Kapitel VII enthielt die Vorſchriften über die 
Waſſerloſungen oder Hauptabzugsgräben“. 


„5 


2. Deichgeſetz vom 28. Jannar 1848. 


Die Grundlage für das neuere preußiſche Deichrecht bildet das Geſetz über 


das Deichweſen vom 28. Januar 1848 (G. S. S. 54). In demſelben wird 
unterſchieden zwiſchen den Deichen, die zu keinem Deichverbande gehören und 
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1 


|| denjenigen, welche zu einem ſolchen Verbande vereinigt find. Hinſichtlich der 

erſteren verfolgt das Geſetz einen doppelten Zweck: es verhindert die Errichtung 
ſolcher Deichanlagen, welche einen ſchädigenden Einfluß auf die Hochwaſſer— da 
j verhältniſſe üben können und fichert die Wiederherſtellung derjenigen verfallenen 
| oder zerſtörten Deiche, deren Erhaltung im Intereſſe der Abwendung oder Be- 
ſchränkung von Hochwaſſergefahren liegt. In formeller Beziehung werden die 
4 beiden Deichgruppen inſofern verſchieden behandelt, als die Befugniſſe der 
Regierung bezüglich der zu keinem Deichverbande gehörigen Deiche durch § 96 
des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 auf den Bezirksausſchuß über- 
| tragen worden find, während für die Deichverbände der Regierungspräſident nach 
| wie vor zuſtändig geblieben ift. Nach § 97 des Zuſtändigkeitsgeſetzes können 

indeſſen Befugniſſe, welche hinſichtlich der Deichverbände den Bezirksregierungen 
übertragen ſind, den Kreisausſchüſſen, Bezirksausſchüſſen oder Provinzialräthen 
M überwieſen werden. 
| 


i ; $ 1 deg Deichgejeges beſtimmt ganz allgemein, daß Deiche oder ähnliche 
1 Erhöhungen der Erdoberfläche, welche die Ausbreitung der zeitweiſe aus ihren 
ii Ufern tretenden Gewäſſer beſchränken, in der ganzen Breite, welche das Waſſer 
| bei der höchſten Ueberſchwemmung einnimmt (Inundationsgebiet), nur mit aus- 

drücklicher Genehmigung neu angelegt, verlegt, erhöht, ſowie ganz oder theilweiſe 

zerſtört werden dürfen. Auf Maßregeln dieſer Art, welche in Nothfällen und 
nur für die Dauer der Gefahr getroffen werden, findet dieſe Vorſchrift keine 

Anwendung. 

ij Die Beſtimmung des § 1 bezieht fih nicht nur auf öffentliche, ſondern 

Ih) auch auf Privatflüſſe und nicht nur auf große Binnen- und Niederungsflüiie, 

die wiederholt und regelmäßig zu beſtimmten Jahreszeiten anwachſen und Ueber— 

| ſchwemmungen verurfachen, ſondern auch auf Gebirgswäſſer, die zeitweiſe, wenn 
ji auch in größeren Zwiſchenräumen, fo doch mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit 
| aus ihren Ufern treten und einen Landſtrich unter Waſſer ſetzen. Eine Be— 

N ſchränkung des Inundationsgebietes ift vorhanden, wenn die Erhöhung der Erd- 

H oberfläche einen Raum bedeckt, den ſonſt das aus den Ufern tretende Waſſer 

einnimmt.“) } 

NN Unter den deichähnlichen Erhöhungen der Erdoberfläche find nicht nur 

aus Erde beſtehende, techniſch nach Art der Dämme hergeſtellte Vorrichtungen zu 

W verſtehen, ſondern alle natürlichen oder künſtlichen Erhöhungen, die dem Andringen 

des Waſſers deichartig entgegenſtehen und ſeine Ausbreitung beſchränken. Zweifel— 

H haft kann es fein, ob unter den Begriff auch Gebäude fallen. Jedenfalls find 
u | in denſelben Mauern, Brückenpfeiler, Zäune und dergleichen einzurechnen.?”) 
| 


| Die bloße Wiederherſtellung ganz oder theilweiſe zerſtörter Anlagen, die 


bereits vor Erlaß des Deichgeſetzes beſtanden oder ſpäter die vorgeſchriebene 
Genehmigung erhalten haben, bedarf keiner Genehmigung auf Grund des 
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10 — 3) Entſch. d. O. V. G. vom 10. März 1892 XXIII 249. 
| ) Vergl. Rundverfügung des Miniſters für Landwirthſchaft ꝛc., der öffentlichen 
I Arbeiten und des Innern vom 30. Auguft 1897, M. Bl. f. d. i. V. S. 191. 
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Bauliche Anlagen ſind überdies nach Maßgabe des lokalen Baurechts von 
der Erlaubniß der Ortspolizeibehörde abhängig, bei deren Nichteinholung er— 
fa forderlichen Falles die Abänderung oder Beſeitigung der Baulichkeiten auf Grund 
der 88 71, 72 Tit. 8 Th.] Allg. L. R. polizeilich veranlaßt werden kann. 
Unberührt bleibt auch die auf $ 10 Tit. 17 Th. II Allg. L. R. gegründete 
Berechtigung der Ortspolizeibehörden einer unmittelbaren Gefahr gegenüber die 
Beſeitigung oder Umgeſtaltung ſchädigender Anlagen mit den ihr geſetzlich zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu erzwingen. 
Wer den Beſtimmungen des § 1 des Deichgeſetzes zuwiderhandelt, kann 
nach Abſatz 2 mit einer Geldbuße bis zu 150 Mk. beſtraft und, wenn erforder— 
lich, von dem Regierungspräſidenten zur Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes 
angehalten werden.““) 
Der Genehmigung durch den Bezirksausſchuß hat die Anhörung der Be— 
theiligten vorauszugehen; iſt der betheiligte Intereſſentenkreis nicht genau zu be— 
grenzen, ſo hat ein öffentliches Aufforderungsverfahren in der durch § 2 a. a. O. 
vorgeſchriebenen Form ſtattzufinden. 
Die Genehmigung zu einer Anlage, Verlegung oder Erhöhung iſt nach 
S 3 a. a. O. zu verſagen, wenn nach dem Urtheile des Bezirksausſchuſſes das 
nothwendige Abflußprofil des Hochwaſſers dadurch beſchränkt werden würde. Die 
Beſchwerde gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes geht nach § 96 des Zu— 
ſtändigkeitsgeſetzes an den Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, 
deſſen Entſcheidung endgültig iſt. | 
Die Wiederherſtellung ſchon vorhandener zum Schutze der Ländereien mehrerer | 
Beſitzer dienender Deiche, welche ganz oder theilweiſe verfallen oder durch Natur- | 
gewalt zerſtört find, kann durch den Bezirksausſchuß gefordert werden, der in | 
Anſehung der Deiche dieſer Art auch die Maßregeln vorſchreiben darf, welche | 
erforderlich find, um deren Erhaltung in ihrem bisherigen Umfange und Bu- 
ſtande zu ſichern ($ 4 a. a. O.). Dieſelbe Behörde ift ermächtigt, die zur Erhal— 
tung oder Wiederherſtellung der Deiche Verpflichteten hierzu durch Exekution an— 
zuhalten. Iſt es ungewiß oder ſtreitig, wer als Pflichtiger anzuſehen iſt, ſo kann 
der Bezirksausſchuß nach § 6 a. a. O. die nothwendigen Leiſtungen interimiſtiſch 
von demjenigen fordern, welcher den Deich ſeither unterhalten hat. Iſt dieſer 
unbekannt oder nicht leiſtungsfähig, ſo können die Grundbeſitzer, deren Grund— 
ſtücke nach dem Ermeſſen der Behörde durch den Deich geſchützt werden, und 
wenn dieſe Ermittlung der Sachlage gegenüber zu langwierig ſein ſollte, die 
ſämmtlichen Grundbeſitzer derjenigen Ortſchaften, in deren Ortsfeldmark oder 
Gemeindebezirk der Deich belegen iſt, nach Verhältniß ihres Grundbeſitzes zu 
den nöthigen Leiſtungen angehalten werden. Das Weitere hinſichtlich der Durch— 
führung dieſes Verfahrens, der Beſchwerdeerhebung der Herangezogenen und die 
Geltendmachung der dieſen zuſtehenden Erſatzanſprüche gegen die eigentlich Ver— 


— 


i 
b pflichteten im Rechtswege enthalten die SS 7 und 8 a. a. O. in Verbindung | 
mit § 96 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguft 1883 und den SS 51 und 
| 
| 
i 


122 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883. 
8s Zuſtändig ift der Regierungspräſident als Landespolizeibehörde. Entſch. d. 
O. V. G. vom 8. Oktober 1885 und 3. März 1890 XII 321 bezw. XIX 305. 
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Die dem Bezirksausſchuß durch § 4 des Deichgeſetzes ertheilte Befugniß 
erſtreckt fih nur auf Deiche im techniſchen Sinne dieſes Wortes, nicht aber auch 
auf deichähnliche Erhöhungen der Erdoberfläche. Beiſpielsweiſe findet $ 4 auf 
Dammwege, deren Herſtellung lediglich durch das Verkehrsintereſſe behufs 
Sicherung des Weges gegen Zerſtörung hervorgerufen war, keine Anwendung!“). 


3. Die Deichverbände. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Einzelne nur ſelten in der 
Lage ſein wird, ſich aus eigener Kraft durch Deichbauten gegen die Hochfluthen 
zu ſchützen und daß insbeſondere an den großen Strömen Anlagen dieſer Art 
mit einem die Kraft und das Vermögen des Einzelbeſitzers überſteigenden Koſten— 
aufwande verbunden ſind. Der Schwerpunkt des Deichweſens hat daher von 
jeher in größeren Vereinigungen gelegen, welche der Eigenart der Verhältniſſe 
entſprechend in den verſchiedenen Landestheilen eine beſondere Ausgeſtaltung er— 
fahren haben. Gemeinſam war allen dieſen Verbänden ſeit alter Zeit der 
Grundſatz, daß die Deichlaft an der geſchützten Scholle haftet und eine mehr 
oder weniger ausgebildete Organiſation der Ueberwachung und gegenſeitigen 
Hülfeleiſtung. Bere 
— Die Rechtsverhältniſſe der zahlreichen, aus einer Jahrhunderte langen Ent- 
wicklung hervorgegangenen Deichſozietäten des Weichſelgebietes hatten durch das 
Weſtpreußiſche Provinzialrecht keine Veränderung erfahren. § 71 a. a. O. be- 
ſtimmte, daß es in Anſehung der Unterhaltung der Deiche und Dämme bei den 
beſtehenden Einrichtungen und Vorſchriften ſein Bewenden behalten ſolle und 
enthielt im Uebrigen nur in den § 43, 44 Beſtimmungen über die Deichpflicht 
der Kirchen- und Pfarrgrundſtücke. Auch das Deichgeſetz vom 28. Januar 1848 
ließ in § 23 die bei ſeiner Publikation vorhandenen Deichordnungen und Statute 
in Kraft, behielt jedoch für alle diejenigen, bei denen es erforderlich erſcheinen 
ſollte, eine Reviſion vor. Die Abänderung und Aufhebung ſollte nur unter 
landespolizeilicher Genehmigung erfolgen dürfen, iſt aber in dieſem Falle auch 
an keinerlei Beſchränkungen gebunden. Dementſprechend haben im Laufe der 
Zeit bei einer großen Anzahl der beſtehenden Sozietäten derartige Reviſionen 
ſtattgehabt, ſo daß das durch das Deichgeſetz geſchaffene Deichrecht auch bei den 
vorhandenen Verbänden Eingang gefunden hat. 

Obligatoriſch ſind die Beſtimmungen des letzteren für alle ſeit ſeinem In— 
krafttreten gebildeten Deichgenoſſenſchaften; für die Abfaſſung der unter ſeiner 
Herrſchaft errichteten Statuten ſind die „Allgemeinen Beſtimmungen für künftig 
zu erlaſſende Deichſtatute“ inſofern maßgebend, als dieſelben nach dem Aller— 
höchſten Erlaß vom 14. November 1853 in den neuen Deichſtatuten in Bezug 
genommen werden ſollen und in dieſe nur noch die lokalen Beſtimmungen über 
die auszuführenden Anlagen, das Deichkataſter, die Wahl der Repräſentanten 
und etwaige durch die örtlichen Verhältniſſe gebotene Abänderungen der „All— 
gemeinen Beſtimmungen“ aufgenommen werden dürfen. Nach § 1 Nr. 4 des 
Geſetzes, betreffend die Bekanntmachung landesherrlicher Erlaſſe durch die 

39) Vergl. Entſch. des O. V. G. i. S. der Gemeinde Nieder-Leppersdorf gegen den 
Amtsvorſteher des Amtsbezirks Kreppelhof vom 15. Juni 1899. J.⸗N. IV C. 70/99. 


Amtsblätter, vom 10. April 1872 (G. S. S. 357) ſind die Statuten der 
Deichverbände und gebotene Abweichungen von dem Muſterſtatut der Ge— 
noſſenſchaften zu Meliorationen durch Entwäſſerung und Bewäſſerung, ſowie die 
auf die Genehmigung dieſer Statuten bezüglichen landesherrlichen Erlaſſe mit 
rechtsverbindlicher Kraft durch die Amtsblätter bekannt zu machen.““) 

Nach § 11 des Deichgeſetzes follen die Beſitzer der in einem Ueberſchwem— 
mungsgebiet belegenen Grundſtücke Zwecks gemeinſamer Anlegung und Unter— 
haltung der zur Abwendung gemeiner Gefahr oder zur erheblichen Förderung 
der Landeskultur erforderlichen Deiche und dazu gehörigen Sicherungs- und 
Meliorationswerke unter landesherrlicher Genehmigung zu Deichverbänden ver— 
einigt werden. Die Fälle, in welchen eine ſolche Vereinigung insbeſondere her— 
beizuführen iſt, find in $ 12 des Näheren dargelegt. Auch bereits beſtehende 
Deichverbände, bei welchen ein gemeinſchaftliches Intereſſe hinſichtlich der Er— 
haltung ihrer Deiche obwaltet, können mit landesherrlicher Genehmigung nach 
S 14 a. a. O. zu einem Deichverbande vereinigt oder einer gemeinſamen Deich— 
verwaltung unterſtellt und zur gegenſeitigen Unterſtützung bei Brüchen oder außer— 
ordentlichen Beſchädigungen ihrer Deiche verpflichtet werden. 

Der Widerſpruch der Betheiligten, welche vorgängig zu hören ſind, ſteht 
der Deichverbandsbildung nicht im Wege. Die Verhältniſſe jedes Verbandes 
ſind durch ein landesherrlich zu vollziehendes Statut zu regeln, in welchem über 
die in § 15 des Deichgeſetzes beſtimmten Punkte?) Feſtſetzung zu treffen ift. 

Das Verfahren bei der Bildung von Deichverbänden richtet ſich nach der 
von dem Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegenheiten erlaſſenen Inſtruktion 
zur Bildung von Deichverbänden vom 24. Auguſt 1850, welche insbeſondere 
auch anordnet, welche Unterlagen von dem hierfür zu beſtellenden Kommiſſar zu 
beſchaffen ſind, um den Umfang des Eindeichungsgebietes und die darin bereits 
vorhandenen Schutzanlagen, die Nothwendigkeit der Eindeichung, den allgemeinen 
Plan für dieſelbe und die durch ſeine Ausführung vorausſichtlich erwachſenden 
Koften erſehen zu laffen. Die Prüfung der Unterlagen, bei welcher die Inter— 
eſſen der Landeskultur, der Schiffahrt und der Strompolizei zu berückſichtigen 
ſind, ſowie die Einholung der Genehmigung der zuſtändigen Miniſter zu der 


10) Vergl. Verordnung über die Einrichtung der Amts-Blätter in den Regierungs- 
Departements und über die Publikation der Geſetze und Verfügungen durch dieſelben 
und durch die allgemeine Geſetzſammlung, vom 28. März 1811 (G. S. S. 165.) 

1) Es find dies: 

a) Der Umfang des Sozietätszweckes, 

b) die Deichpflicht oder die Art und Vertheilung der zur Anlegung und Unter— 
haltung der Schutz- und Meliorationswerke erforderlichen Beiträge und 
Leiſtungen, 

c) die von den Grundbeſitzern zu übernehmenden Beſchränkungen des Eigenthums, 

d) das den Staatsbehörden beizulegende Recht der Oberaufficht, 

e) die Organiſation, ſowie die Befugniſſe und Pflichten der Deichverwaltungs— 
behörde, 

f) das Recht der Deichgenoſſen, perſönlich oder durch Abgeordnete bei der Verwal— 
tung der Deichangelegenheiten mitzuwirken, 

g) die Folgen der Ausdeichung 

e) Greiff, „Die Preußiſchen Geſetze über Landeskultur zc.” Breslau 1866 S. 616 flg. 
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Verhandlung mit den Betheiligten liegt dem Regierungspräſidenten ob, der auch 
über die im Laufe des Anhörungsverfahrens von den Intereſſenten erhobenen 
Einwendungen zu befinden hat. Erſtreckt ſich das Projekt über den Umfang 
eines Regierungsbezirks hinaus, ſo tritt an die Stelle des Regierungspräſidenten 
der Oberpräſident. Auch für die Aufſtellung des Statuts iſt die vorgängige 
Anhörung der Betheiligten vorgeſchrieben. 

Durch das Statut iſt in erſter Linie die Deichpflicht zu regeln, welche nach 
$ 16 des Deichgeſetzes von allen einzelnen, durch die Deich- und Meliorations— 
werke geſchützten oder verbeſſerten ertragsfähigen Grundſtücke, Hof- und Bau— 
ſtellen, auch wenn dieſelben ſonſt von den gemeinen Laſten befreit oder dabei be— 
vorrechtet ſind, nach dem im Statut zu beſtimmenden Maßſtabe gleichmäßig ge— 
tragen werden muß. Dieſelbe umfaßt den Bau und die Unterhaltung der Deich— 
anlagen, ſowie aller im Intereſſe des Deichweſens erforderlichen Meliorations 
und Schutzanſtalten, fie ruht unablöslich auf den. Grundſtücken, ohne daß hierfür 


eine Eintragung im Grundbuch ſtattfindet“), ift den Öffentlichen Laſten gleichgeſtellt 
und hat bei Kolliſionsfällen vor jenen den Vorzug (§ 18 a. a. O.). Die Er: 
füllung der Deichpflicht kann wie die jeder anderen öffentlichen Laſt im Wege 
der Zwangsvollſtreckung erzwungen werden.“) Die Exekution ift auch gegen 
Pächter, Nutznießer oder andere Beſitzer des verpflichteten Grundſtückes vorbehalt— 
lich ihres Rückgriffs gegen den eigentlichen Verpflichteten zuläſſig. Hinſichtlich 
der bevorrechteten Stellung der für die Erfüllung der Deichpflicht erforderlichen 
Beiträge und Leiſtungen im Falle der Zwangsverſteigerung und Zwangsver— 
waltung vergl. die SS 10 Abſ. 1 Nr. 3 und 156 Abſ. 1 des Reichsgeſetzes über 
die Zwangsverſteigerung und Zwangsverwaltung vom 24. März 1897, in Ver— 
bindung mit Art. 1 des hierzu erlaſſenen Preußiſchen Ausführungsgeſetzes vom 
23. September 1899. G. S. S. 291 (§ 19 a. a. O.). Eine Befreiung von der Deich— 
pflicht kann in keiner Weiſe, auch nicht durch Verjährung erworben werden. 

Als generellen Maßſtab für die Vertheilung der Deichpflicht ſtellt § 16 
a. a. O. das Verhältniß des abzuwendenden Schadens zu dem zu erzielenden 
Vortheil hin, läßt jedoch nach, daß aus beſonderen Gründen auch ein ander- 
weiter Maßſtab angenommen werden kann. Die Vertheilung der Deichpflicht 
erfolgt auch dann nach den Grundſätzen des § 16, wenn ſie bisher auf Grund 
ſpezieller Nechtstitet unter den Deichgenoſſen in anderer Art vertheilt war, oder 
Einzelne von Anderen ganz übertragen werden mußten. In ſolchen Fällen 
ſteht indeſſen den auf Grund eines ſpeziellen Rechtstitels Berechtigten für die 
erſt durch den Deichverband ihnen auferlegten Leiſtungen ein Entſchädigungs— 
anſpruch gegenüber den durch denſelben Titel Verpflichteten inſoweit zu, als 
dieſe Leiſtungen ſchon vor Errichtung des Deichverbandes zur Erhaltung oder 
Wiederherſtellung der früheren Schutzanlagen nothwendig waren (§ 17 a. a. O.). 
Streitigkeiten über die Fragen der Deichpflichtigkeit eines Grundſtücks oder 

1) Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 § 11 Nr. 1 (G. S. S. 446). 

) Vergl. V. D., betreffend das Verwaltungszwangsverfahren wegen Beitreibung 
von Geldbeiträgen, vom 7. September 1879 (G. S. S. 591) und die hierzu ergangene 
Ausführungsanweiſung vom 15. September 1879 (Brauchitſch, die neuen Preußiſchen Ver- 
waltungsgeſetze, Berlin 1897, Bd. I S. 575. 


Vertheilung der Deichlaft find mit Ausschluß des Rechtsweges von den 
Verwaltungsbehörden dem nnen und in zweiter Inſtanz dem 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten zu entſcheiden.“) 

Die Verpflichtungen der Deichgenoſſen beſtehen theils in der Entrichtung 
der kataſtermäßig auf ſie entfallenden Geldbeiträge, theils in Naturalleiſtungen. 
Erſtere zerfallen in die gewöhnlichen, ſtatutenmäßig feſtgeſetzten und für die 
Unterhaltung der Verbandsanlagen regelmäßig benöthigten Deichkaſſenbeiträge 
und die außerordentlichen Aufwendungen für die Wiederherſtellung von Deich— 
brüchen, die Ausführung neuer Anlagen u. ſ. w. Aus den Ueberſchüſſen der 
gewöhnlichen Beiträge iſt der vorgeſchriebene Reſervefonds anzuſammeln; hat 
derſelbe die ſtatutenmäßig vorgeſchriebene Höhe erreicht und ergeben ſich weitere 
Ueberſchüſſe, ſo ſind die gewöhnlichen Beiträge zu ermäßigen.“) 

Der Reſervefonds dient nur für die in § 4 der „Allgemeinen Beſtimmungen“ 
bezeichneten außerordentlichen Zwecke und darf für die Beſtreitung der laufenden 
Ausgaben nicht verwendet werden. 

Die Naturalleiſtungen beſtehen in perſönlicher Hilfeleiſtung, Ausrüſtung 
mit Werkzeugen, Stellung von Schutzmaterialien, Hergabe von Grund und 
Boden und Beſchränkungen des Verfügungsrechts über denſelben.“) 

Zu dem abzutretenden Grund und Boden gehören in erſter Linie die ſchon 
beſtehenden Deiche, welche der Verband zum Ausbau oder zur ferneren Unter— 
haltung übernimmt, dieſelben werden Eigenthum des Verbandes, eine Entſchädi— 
gung wird dem Abtretenden nicht gewährt. Eingehende Privatdeiche bleiben 
Eigenthum der Intereſſenten, denen fie bisher gehört haben.“) Die Eigenthümer 
der eingedeichten Grundſtücke find verpflichtet, dem Verbande den zu den Schuß; 
und Meliorationsanlagen erforderlichen Grund und Boden gegen Vergütung 
abzutreten, auch die zu dieſen Anlagen benöthigten Bodenbeſtandtheile (Sand, 775 f 


Lehm, Raſen und dergl.) gegen Erſatz des ihnen durch die Fortnahme erwachſenen 


Schadens zu überlaſſen.“) — 2. 5 7 


Bei d der Feſtſtellung der Vergütung für die die Grundſtücke und Materialien 
wird der außerordentliche Werth nicht bevüctfichtigt. a E E a 
Neben dieſen von den Deichgenoſſen zu tragenden Laſten teft das Deich: 


geſetz auch den Eigenthümern der nicht eingedeichten Vorländer einzelne Çin- 


MAL: 
ſchränkungen und Verpflichtungen auf, deren Einhaltung und Erfüllung von der 
Deichverwaltung erzwungen werden kann. In Nothfällen können ſogar die ge— 


ſammten Bewohner der Gegend in dieſer Beziehung in Anſpruch genommen 
werden. Es gilt dies insbeſondere von der Entnahme von Schutzmaterialien 
und der Einſtellung der arbeitsfähigen männlichen Bewohner der gefährdeten 


5) Brauchitſch: Die neuen Preußiſchen Verwaltungsgeſetze. Bd. IV S. 147. 

% Vergl. hinſichtlich der Geldleiſtungen, deren Abführung, Erlaß und Stundung 
die §§ 3/7 und 10/12 der Allgemeinen Beſtimmungen vom 14. November 1853. 

) Vergl. SS 13/17 a. a. O. 

18) Vergl. § 18 a. a. O. 

0) § 21 a. a. D. 

50) Vergl. im Gegenſatz hierzu § 8 des Enteignungsgeſetzes und die Bemerkungen 
hierzu bei Brauchitſch: a. a. O. Bd. IV S. 386 flgde., ſowie SS 20, 21 des Deichgeſetzes vom 


353 * 


28. Januar 1848 und SS 21, 23 der „Allgemeinen Beſtimmungen vom 14. November 1853”. 
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Gegend zur perjönlichen und unentgeltlichen Hilfeleiſtung. Schwächliche oder 
kränkliche Perſonen, Weiber und Kinder unter 16 Jahren dürfen zum Wacht— 
dienſte nicht aufgeboten oder abgeſendet werden. Die aufgebotenen Mannſchaften 
haben bis zu ihrer Entlaſſung den Anordnungen der zuſtändigen Deichbeamten 


Folge zu leiſten. Unfolgſamkeit, Fahrläſſigkeit, Widerſetzlichkeit, Verſuche, ſich 


dem Dienſte zu entziehen, Unterlaſſung oder unvollſtändige Leiſtung der geforderten 
Biefernngen und Dienſte find unter Strafe geſtellt.““) 

Die Vertheilung der Deichlaſten gründet ſich auf das für jeden Verband 
aufzuſtellende Deichkataſter. Beſchwerden gegen den Inhalt desſelben gehen an 
den Regierungspräſidenten, deſſen Beſcheid durch Erhebung des Rekurſes an den 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten angefochten werden kann. 
Der Rechtsweg ift in Fällen dieſer Art nicht gegeben.“?) Die Beſtätigung des 
Kataſters erfolgt durch den Regierungspräſidenten.““) 

Die Berichtigung des Deichkataſters kann unter beſtimmten Vorausſetzungen 
zu jeder Zeit gefordert werden, dagegen ſteht den Betheiligten wegen angeblicher 
Irrthümer und wegen Veränderung in der Kulturart oder im Erxtragswerthe der 
Grundſtücke ein Anſpruch auf Berichtigung nicht zu. Zur Anordnung einer 
ſolchen iſt vielmehr nur der Regierungspräſident befugt, der auch auf Antrag 
des Deichamtes nach Ablauf eines zehnjährigen Zeitraums eine allgemeine Reviſion 
des Deichkataſters anordnen kann; bei dieſer iſt ebenſo zu verfahren, wie bei der 
erſten Aufſtellung.““) 

Die Zuſtändigkeit der Behörden des Deichverbandes wird durch das Statut 
geregelt. Nach SS 29 flgde. liegt die Verwaltung der Deichverbände in der 
Hand der daſelbſt aufgeführten Beamten. 

An der Spitze der Deichverwaltung ſteht der Deichhauptmann. Er hat 
die örtliche Deichpolizei zu handhaben und wird von denjenigen Mitgliedern des 
Deichamtes, welche die Vertretung der Deichgenoſſen bei demſelben bilden, durch 
abſolute Stimmenmehrheit auf 6 Jahre gewählt. Die Wahl bedarf der Be— 
ſtätigung des Regierungspräſidenten. Wird dieſelbe verſagt und kommt bei der 
Wiederholung des Wahlverfahrens eine geeignete Wahl nicht zu Stande, ſo ſteht 
dem Regierungspräſidenten die Ernennung auf höchſtens 3 Jahre zu. Dem 
Deichhauptmann liegt die Ausführung der Geſetze, Verordnungen und Beſchlüſſe 
der vorgeſetzten Behörde, ſowie die Vorbereitung und Ausführung der Beſchlüſſe 
des Deichamtes ob. Letztere hat er zu beanſtanden und die Entſcheidung des 
Regierungspräſidenten einzuholen, wenn er ſie für geſetzwidrig oder für das 
Gemeinwohl nachtheilig erachtet. Ihm ſteht auch die Prüfung des von dem 
Deichamte feſtzuſtellenden und demſelben bei der jährlichen Rechnungslegung im 
Hinblick auf etwa vorgekommene Veränderungen vorzulegenden Lagerbuches (§ 2 


51) Vergl. SS 20, 21, 25 des Deichgeſetzes und GE 13/17, 19/23, 34 der Allgemeinen 
Beſtimmungen. 

5) Erk. des Komp.⸗Gerichtsh. vom 12. Nov. 1859, abgedr. im Juſtiz-M. Bl. von 
1860 S. 334. 

53) Vergl. SS 22, 24 des Deichgeſetzes und die SS 7, 24, 25 der Allgemeinen 
Beſtimmungen. 

54) Vergl. SS 8, 9 der Allgemeinen Beſtimmungen. 
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a. a. O.), ſowie die Beauffichtigung der geſammten Vermögensverwaltung, der 
Verbandsanlagen und der Geſchäftsführung der übrigen Deichbeamten zu. Als 
ſtimmberechtigter Vorſitzender des Deichamtes beruft und leitet er deſſen Ver— 
ſammlungen. (§§ 29/35 a. a. O.) 

Der Deichinſpektor, welcher die Qualifikation eines geprüften Baumeiſters 
beſitzen muß, leitet die techniſche Verwaltung des Deichverbandes einſchließlich 
der zur Abwehrung der Hochwaſſer- und Eisgangsgefahr erforderlichen Mah- 
regeln. Er überwacht die Ausführung und Unterhaltung der Deichanlagen und 
ſtellt die Projekte für neue Anlagen dieſer Art auf. Verſagt das Deichamt die 
Genehmigung zur Ausführung von Arbeiten, in deren Unterlaſſung oder Ver— 
zögerung er eine Gefährdung der Verbandszwecke erblickt, jo hat er die Ent- 
ſcheidung des Regierungspräſidenten einzuholen und dieſe zur Ausführung zu 
bringen. Für die Wahl und Beſtätigung des Deichinſpektors ſind die auf den 
Deichhauptmann bezüglichen Vorſchriften maßgebend. (SS 36/40 a. a. O.) 

Der Deichrentmeiſter, welcher zugleich die Stelle eines Deichſekretärs ver— 
ſehen kann, wird von dem Deichamte im Wege kündbaren Vertrages an- 
genommen, er verwaltet insbeſondere die Deichkaſſe und führt das Deichkataſter. 
(SS 41, 42 a. a. O.) 

Die Zahl, den Geſchäftskreis und die Anſtellungsbedingungen der Unter— 
beamten — Damm- oder Wallmeiſter — beſtimmt das Deichamt, die Auswahl 
und Anſtellung dieſer Beamten ift Sache des Deichhauptmanns, der das Deich- 
amt vorgängig hierüber zu hören hat. Dieſelben müſſen körperlich rüſtig ſein 
und die gewöhnlichen Elementarkenntniſſe, ſowie die hinreichende techniſche Kenntniß 
und Uebung beſitzen. (GG 43, 44 a. a. O.) 

Der Deichhauptmann theilt nach Anhörung des Deichamtes die Deiche in 
Aufſichtsbezirke, für jeden Bezirk werden aus der Zahl der Deichgenoſſen zwei 
Deichſchöppen auf die Dauer von 6 Jahren vom Deichamte erwählt und vom 
Deichhauptmann beſtätigt. Die Deichſchöppen ſind Organe des Deichhauptmanns 
und Deichinſpektors, unterſtützen dieſe Beamten in den örtlichen Geſchäften ihrer 
Bezirke und üben in denſelben die untere Aufſicht. Sie erhalten den Deich— 
hauptmann und den Deichinſpektor in Kenntniß über den Zuſtand der Sozietäts- 
anlagen, wohnen den Deichſchauen in ihren und in den benachbarten Bezirken 
bei, theilen ihren Vorgeſetzten die Ergebniſſe ihrer Aufſichtsführung, ſowie An⸗ 
träge und Beſchwerden der Deichgenoſſen mit und leiten bei Hochwaſſer- und 
Eisgefahr unter dem Deichinſpektor die Bewachung und Vertheidigung der Deiche. 
SS 45/47 d. a. O.) 

Der Schwerpunkt der Deichverwaltung im Großen liegt in der Hand des 
Deichamts, welches aus dem Deichhauptmann, dem Deichinſpektor und einer An— 
zahl von Repräſentanten der Deichgenoſſen beſteht. Die Zahl und die Art der 
Beſtellung (Wahl — Ernennung) ſetzt das Deichſtatut feft. Das Deichamt über- 
wacht die geſammte Verwaltung und beſchließt über alle Angelegenheiten des 
Verbandes, ſoweit dieſelben nicht dem Deichhauptmann oder Deichinſpektor allein 
zugewieſen ſind. Der Geſchäftskreis des Deichamts umfaßt insbeſondere die in 
§ 56 a. a. O. bezeichneten Obliegenheiten, welche denſelben indeſſen nicht er- 
ſchöpfen. Beſchlüſſe über die Aufnahme neuer Anleihen, den Bau neuer Deiche 
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und Schleuſen, die Erhöhung, Verlegung oder Abtragung von Deichen und den 
Verſchluß von Deichbrücken, ferner über die Veräußerung von Verbandsgrundſtücken 
und über die dem Deichhauptmann und dem Deichinſpektor zu gewährende Ver— 
gütung bedürfen der Genehmigung des Regierungspräſidenten. 

Die Repräſentanten der Deichgenoſſen im Deichamte wählen jährlich zwei 
Deputirte, welche der ganzen Deich- und Grabenſchau beiwohnen müſſen. 
($$ 48/58.) 


4. Deichpolizei und techniſche Oberaufſicht. 


Die Aufſicht über die Deichſachen und die Deichpolizei wird, jo weit nicht 
hinſichtlich der zu keinem Deichverbande gehörigen Deiche geſetzliche Ausnahme— 
beſtimmungen beſtehen, von dem Regierungspräſidenten als Landespolizeibehörde 
und in höherer Inſtanz von dem Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten nach Maßgabe des Statuts, im Uebrigen aber mit den Befugniſſen ge- 
handhabt, welche den Aufſichtsbehörden der Gemeinden zuſtehen. Der Regierungs— 
präſident überwacht die Beobachtung der ſtatutariſchen Beſtimmungen, die Aus- 
führung und Unterhaltung der Verbandsanlagen und die ordnungsmäßige 
Verwaltung des Verbandsvermögens. Zu dieſem Behufe ſteht ihm die Befugniß 
zu, außerordentliche Reviſionen der Deichkaſſe und der geſammten Deichverwaltung 
zu veranlaſſen, Kommiſſarien zu den Deichſchauen und Deichamtsverhandlungen 
abzuordnen, Geſchäftsanweiſungen für die Deichbeamten zu erlaſſen und den 
Schutz des Deiches, des Deichgebietes, der Gräben, Pflanzungen und ſonſtigen 
Anlagen durch Polizeiverordnungen zu ſichern. Für die auf Grund des Geſetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung ergehenden Polizeiverordnungen 
iſt nach $ 139 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 die Zu⸗ 
ſtimmung des Bezirksausſchuſſes erforderlich. Unterläßt es das Deichamt oder 
weigert ſich dasſelbe, die dem Verbande nach dem Statut oder ſonſtigen geſetz— 
lichen Beſtimmungen obliegenden Leiſtungen in den Etat einzuſtellen oder außer: 
ordentlich zu genehmigen, ſo läßt der Regierungspräſident nach Anhörung des 
Deichamtes die Eintragung in den Etat bewirken, beziehungsweiſe ſtellt er die 
außerordentliche Ausgabe feft und verfügt die Einziehung der erforderlichen Bei- 
träge. Gegen ſeine Entſcheidung ſteht dem Deichamte binnen zehn Tagen die 
Berufung an den Landwirthſchafts-Miniſter zu. 

Beſchwerden an den Regierungspräſidenten, welche Straffeſtſetzungen des 
Deichhauptmannes gegen die Unterbeamten des Verbandes betreffen, ſind binnen 
zehn Tagen, ſolche gegen Beſchlüſſe über den Beitragsfuß, über Erlaß und 
Stundung von Deichkaſſenbeiträgen, ſowie über Entſchädigungen binnen vier 
Wochen nach Bekanntmachung des Beſchluſſes bei dem Regierungspräſidenten zu 
erheben. Die Friſt wird durch Einreichung bei dem Regierungspräſidenten oder 
dem Deichhauptmann gewahrt. Sonſtige Beſchwerden ſind an keine beſtimmte 
Friſt gebunden. 

Dem Regierungspräſidenten ſind alljqährlich Abſchriften des Etats und der 
Deichſchau- und der Deichamtsverhandlungen, ſowie ein Finalabſchluß der Deich— 
kaſſe einzureichen. (SS 24, 25, 27, 28 a. a. O.) 
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Dem Kreislandrath ſtehen hinſichtlich der Ueberwachung der erforderlichen 
Sicherheitsmaßregeln in ſeiner Eigenſchaft als ſtändiger Kommiſſar des Re— 
gierungspräſidenten dieſelben Befugniſſe zu wie den beſonders abgeordneten 
Kommiſſarien des Präſidenten. Bei Gefahr im Verzuge iſt er befugt, die ihm 
nothwendig erſcheinenden Anordnungen an Ort und Stelle zu treffen, und die 
Deichbeamten find gehalten, dieſelben alsbald zu befolgen. (§ 26 a. a. O.) 

Während der Regierungspräſident als Landespolizeibehörde die Deichpolizei 
in den Verbandsgebieten inſoweit übt, als hierbei der Beſtand der Deichanlagen 
innerhalb der Deichverbände und die durch die SS 1—7 des Deichgeſetzes ge- 
ſchützten Intereſſen der Allgemeinheit in Frage kommen, handhabt der Deich— 
hauptmann die örtliche Deichpolizei mit der Berechtigung, zur Durchführung ſeiner 
polizeilichen Anordnungen die den Ortspolizeibehörden nach § 132 des Landes- 
verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 zuſtehenden Zwangsmittel anzuwenden. 
Auch kann er in Gemäßheit des Geſetzes über den Erlaß polizeilicher Straf— 
verfügungen vom 23. April 1883 (G. S. S. 65) wegen deichpolizeilicher Ueber— 
tretungen Strafen bis zu 15 Mk. unter Vorbehalt der gerichtlichen Entſcheidung 
vorläufig feſtſetzen. 

Soweit es ſich innerhalb der Verbandsgebiete um Angelegenheiten handelt, 
welche nicht ihrer Natur nach unter den Begriff der örtlichen Deichpolizei fallen 
oder der polizeilichen Zuſtändigkeit des Deichhauptmanns durch die ſtatutariſchen 
Beſtimmungen beſonders überwieſen ſind, greift die Zuſtändigkeit der ordentlichen 
Ortspolizeibehörden Platz. Wie das Oberverwaltungsgericht durch Urtheil vom 
22. Mai 1895 (Entſch. Bd. XXVIII S. 253) in einem dem Gebiete des Weichſel— 
Nogat⸗Deichverbandes angehörigen Falle ausgeſprochen hat, ift es nach Maßgabe 
der geſetzlichen Beſtimmungen zuläſſig dem Deichhauptmann durch Deichſtatut 
auch die Wahrung polizeilicher Intereſſen zu übertragen, welche, an ſich nicht zu 
ſeiner Zuſtändigkeit gehörig, mit den Deichintereſſen in ſo engem Zuſammen— 
hange ſtehen, daß ſich eine einheitliche Organiſation der örtlichen Polizei und 
deren Uebertragung an den Deichhauptmann für ſie rechtfertigt. Das Deichſtatut 
gilt in dieſem Falle als „beſonderes Geſetz“ im Sinne des § 59 der Kreisordnung 
vom 13. Dezember 1872. 

Während in den Regierungsbezirken, für welche keine Strombauverwaltungen 
beſtehen, die Strombaus, Strompolizei- und Deichſachen einheitlich in der Hand 
des Regierungspräſidenten zuſammengefaßt ſind, beſteht für die Bereiche der 
Strombauverwaltungen eine Trennung der Zuſtändigkeit hinſichtlich der Strom- 
und der Deichangelegenheiten zwiſchen dem Ober-Präſidenten und den Regierungs— 
präſidenten. Ein theilweiſer Ausgleich der in dieſem Dualismus liegenden 
Schwierigkeiten iſt dadurch herbeigeführt, daß dem Oberpräſidenten in ſeiner 
Eigenſchaft als Chef der Weichſel-Strombauverwaltung durch die allgemeine 
Verfügung über die Strombau- und Schiffahrtspolizeiverwaltung vom 12. De- 
zember 1888 § 2 Nr. 6 und 7 eine weitgehende Mitwirkung eingeräumt iſt. 
Dem Ober⸗-Präſidenten ſteht hiernach die techniſche Prüfung der ihm durch die 


Landespolizeibehörde vorzulegenden Entwürfe zu Deichanlagen, ſowie zu Strom— 
und Uferbauten, welche zum Schutz von Deichanlagen erforderlich werden, im 
Strom-, Schiffahrts⸗ und Landeskultur⸗Intereſſe zu, während ihm andererſeits 
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die Berechtigung zugeſtanden ift, die Stromdeiche durch Deichſchauen und andere 
geeignete Mittel zu überwachen und die vorgefundenen Ergebniſſe zwecks Mb- 
jtellung von Mängeln an die zuſtändigen Behörden mitzutheilen. Der Ober- 
Präſident kann nach der von den Miniſtern der öffentlichen Arbeiten und für 
Landwirthſchaft 2c. unter dem 26. März 1889 erlaſſenen Geſchäftsanweiſung zu 
der vorſtehend in Bezug genommenen allgemeinen Verfügung entweder eigene 
Deichſchauen anberaumen oder den Strombaudirektor bezw. ſeinen Vertreter oder 
einen anderen techniſchen Beamten an den ſtatutenmäßigen Frühjahrs- und Herbſt— 
Deichſchauen theilnehmen laſſen. Eine weitergehende Zuſtändigkeit für den Er— 
laß von Anordnungen auf dem Gebiete des Deichweſens iſt dem Ober-Präſidenten 
indeſſen durch dieſe Organiſation nicht erwachſen, er iſt vielmehr nach wie vor 
darauf angewieſen, die Abſtellung von Mißſtänden im Wege der Kommunikation 
mit den dafür auch fernerhin zuſtändigen Regierungspräſidenten in die Wege 
zu leiten. 

Die Deiche und ihre Zubehörungen find mit Rückſicht auf ihren Zweck der 
Verfügung des Einzelnen entzogen und tragen inſoweit den Charakter der res 
publicae des römiſchen Rechts. Sie find indeſſen nicht res extra commercium 
im Sinne desſelben, es iſt Privateigenthum an ihnen möglich und ſtehen inner- 


mäßig in deren Eigenthum und Nutzung (§ 18 der „Allgemeinen Beſtimmungen“). 
N Nach deutſchem Recht gehörten die Deiche zu den ſogenannten „befriedeten 
N Sachen“ wie die Kirchhöfe, Mühlen und der Pflug auf dem Felde. Hiermit 
ji jollte ausgedrückt werden, daß dieſen Sachen um ihrer hohen Bedeutung für die 


Allgemeinheit willen ein geſteigerter Rechtsſchutz zu Theil werden müſſe. Dieſer 
] Gedanke ift auch noch heute lebendig, er gelangt indeſſen nur im Strafrecht zur 
| Erſcheinung. Die Verurſachung einer Ueberſchwemmung mit gemeiner Gefahr 
N für Leben und Eigenthum und die Zerſtörung von Deichen und Dämmen fällt 
| unter die Kategorie der gemeingefährlichen Verbrechen und Vergehen des deutſchen 
Strafgeſetzbuches und wird, je nachdem ſie vorſätzlich oder aus Fahrläſſigkeit 
ſtattgefunden hat, durch die SS 312—314, 321, 325 und 326 mit mehr oder 
| minder ſchwerer Strafe belegt. 
4 Die Benutzung der Deiche unterliegt nach Maßgabe ihres Zuſtandes und 
ihres Zweckes verſchiedenfachen Beſchränkungen, allgemein unterſagt iſt nach 
| § 18 der „Allgemeinen Beſtimmungen“ die Duldung von Hecken, Bäumen und 
Sträuchern auf den Deichen. Das Befahren der Deichkrone iſt theilweiſe für 
den gemeinen Gebrauch des Publikums verboten, theilweiſe ſind die Deichkronen 
geradezu öffentliche Wege geworden. Eine Benutzung, welche die Sicherheit des 
lj} Deiches gefährdet, kann von den zuftändigen Behörden jederzeit und ohne Rück— 
ſicht auf eine entgegenſtehende längere Uebung unterſagt werden. 
| § 37 der Polizeiverordnung, betreffend die Ausübung der Schiffahrt und 
Flößerei auf der Weichſel x., vom 7. März 1895, geſtattet das Anlegen und 
| Ankern der Fahrzeuge und Flöße an Deichen nur mit beſonderer Genehmigung 
IM der Stromaufſichtsbeamten und verbietet das Ankerwerfen oder ſonſtige Befeſtigen 
| auf oder an den Deichen. 
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5. Deichweſen an der preußiſchen Weichſel. 


Ein anſchauliches Bild der Entwickelung, welche das Deichweſen im Weichſel— 
gebiete im Laufe der Jahrhunderte gefunden hat, bietet die Schliep'ſche Dar— 
ſtellung der Deich- und Entwäſſerungsanlagen in den Werdern und Niederungen 
der Weichſel und Nogat des Marienburger und Elbinger Kreiſes, abgedruckt bei 
Parey: „Der Marienburger Kreis“, Danzig 1864. Aus der Reihe der dort 
behandelten Verbände ift die dammkommune des großen Marienburger Weichſel 
Nogat-Werders hervorzuheben, welche erft durch die Geſetzgebung der neueren 
Zeit ihrer Bedeutung entkleidet wurde und nachdem ihr urſprünglicher Zweck, 
die Unterhaltung der Deiche, auf andere Verbände übergegangen war, ihre gegen— 
wärtige Organiſation als Trägerin einer vermögensrechtlichen Perſönlichkeit durch 
Allerhöchſt genehmigtes Statut vom 28. Mai / 4. September 1889 erhalten hat 
(abgedruckt im Amtsbl. der Regierung zu Danzig S. 269).°°) 

Als die bedeutendſte Schöpfung auf dem Gebiete des weſtpreußiſchen Deich— 
weſens erſcheint die auf Grund des Geſetzes vom 20. Juni 1888 (G. S. S. 251) 
durch am 20. Juni 1889 Allerhöchſt genehmigtes Statut erfolgte Bildung eines 
Geſammt⸗Deichverbandes, welcher unter der Benennung Weichjel-Nogat-Deich- 
verband die Gebiete des Danziger, Marienburger und Elbinger Deichverbandes 
zuſammenfaßt. Der Verband hat den Zweck, den für die Ausführung der in 
dem Geſetze vom 20. Juni 1888 vorgeſehenen Arbeiten erforderlichen Koſten⸗ 
beitrag der Intereſſenten von 7 230 000 Mark aufzubringen und demnächſt die 
für die Verzinſung und Tilgung des in gleicher Höhe gewährten Staatsdarlehns 
erforderlichen Jahresbeiträge an den Staat abzuführen. Bis zur völligen Aus— 
führung der in § 1 des Geſetzes vom 20. Juni 1888 aufgeführten Anlagen durch 
die hierzu niedergeſetzte Kommiſſion (vergl. § 4 des Statuts) bleibt die Koniti- 
tuirung des Vorſtandes ausgeſetzt. Nach Auflöſung der Ausführungskommiſſion 
wird derſelbe aus einem von dem Regierungspräſidenten in Danzig zum Vor— 
ſitzenden zu ernennenden Verwaltungsbeamten, den Deichhauptleuten und Deich— 
inſpektoren der drei Sonderverbände und fünf von den Deichämtern der letzteren 
zu wählenden Vertretern beſtehen. Von den fünf Vertretern entfallen je einer 
auf den Danziger und den Elbinger Deichverband, die übrigen drei auf den 
Marienburger Deichverband. Die Wahl erfolgt aus der Zahl der Deichamts— 
mitglieder auf die Dauer von 3 Jahren. Für den Fall der Behinderung eines 
Verbandsvertreters hat der betreffende Deichhauptmann einen Stellvertreter zu 
ernennen ($ 7 des Statuts). 

Der Vorſtand vertritt den Verband in allen Rechtsangelegenheiten Dritten 
gegenüber, insbeſondere liegt es ihm ob 

a) nach Auflöſung der Ausführungskommiſſion die laut § 5 des Statuts 

aufzubringenden Beiträge auf die beitragspflichtigen Sonderverbände zu 
vertheilen und für deren Abführung an die Staatskaſſe Sorge zu 
tragen, 


>) Vergl. die V. O. vom 12. April 1848, betreff. die Ausführung der Deichbauten 

an der Weichſel und Nogat, G. S. S. 126, und der A. E. vom 22. Mai 1865, betreff. 
die Heranziehung neu eingedeichter Grundſtücke zu den Deichlaſten, G. S. S. 638. 
29 
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b) die Ausführung und ordnungsmäßige Unterhaltung der von den Sonder— 
verbänden herzuſtellenden Deichbauten zu überwachen und dabei ins⸗ 
beſondere dafür zu ſorgen, daß durch derartige Bauten die Intereſſen 
gegenüberliegender Verbände nicht verletzt werden, 

c) in allen Angelegenheiten fein Gutachten abzugeben oder fich zu äußern, 
in welchen es von der Staatsregierung verlangt wird (§ 9 a. a. O.). 

Die Verzinſungs⸗ und Tilgungsbeträge des Staatsdarlehns und die Ver- 
waltungskoſten des Geſammtverbandes werden von den Sonderverbänden nach 
Verhältniß des kataſtrirten Flächeninhalts dieſer Verbände getragen, doch mit 
der Maßgabe, daß die innerhalb der Sonderverbände mit einem geringeren als 
dem normalmäßigen Beitrage herangezogenen Grundſtücke nur mit der Hälfte 
der Fläche zu veranlagen find (§ 5 und 20 a. a. O.). 

Das Oberaufſichtsrecht des Staates wird für den ganzen Umfang des 
Geſammtverbandes und der Sonderverbände von dem Regierungspräſidenten zu 
Danzig ausgeübt, welcher auch den Landräthen des Stuhmer und des Pr.-Hol⸗ 
länder Kreiſes bezüglich der dorthin gehörigen Ortſchaften der Verbände un— 
mittelbar Aufträge ertheilen kann ($ 10 a. a. O.). 

Von den Sonderverbänden iſt der Danziger an die Stelle der bisherigen 
Deichverbände des Danziger Werders und der neuen Binnennehrung, der Marien— 
burger an die Stelle der bisherigen Deichverbände des Großen Marienburger 
Werders, der alten Binnennehrung und des Sommer -Deichverbandes für den 
Mittel⸗Werder und die anliegenden Ortſchaften auf der Danziger Nehrung, der 
Elbinger an die Stelle des bisherigen Deichverbandes der rechtsſeitigen Nogat⸗ 
Niederung getreten und ſind die Statuten der ſo erſetzten Verbände aufgehoben 
(S 11 a. a. O.). 

Diejenigen Grundſtücke innerhalb der Sonderverbände, welche von De- 
ſtehenden oder neu einzurichtenden Ent- und Bewäſſerungsanlagen gemeinſamen 
Nutzen haben, find nach Maßgabe der SS 11 und 15 des Deichgeſetzes, ſoweit 
dies noch nicht geſchehen, zu Genoſſenſchaften (Deichverbänden) zu vereinigen 
(8 18 a. a. O.). 

Eine Ueberſicht über die gegenwärtig im Weichſelgebiete vorhandenen ein— 
gedeichten Niederungen und die für ihre Organiſation und Verwaltung maß⸗ 
gebenden Beſtimmungen bietet die auf gegenüberſtehender Seite befindliche Hu- 
ſammenſtellung. 


VI. Beſchränkungen der Vrivatrechte im Intereſſe des 
Waſſerſchutzes. 


Das Allgemeinintereſſe, welches der Staat bei der Regulirung der Flüſſe, 
der Sicherung ihrer Ufer, der Bedeichung ihrer Vorländer anſtrebt und theils 
durch eigene Anlagen, theils durch die Autoriſation ſeinerſeits gebildeter und ge— 
nehmigter Verbände zur Geltung bringt, legt dem Einzelnen eine Reihe von 
Verpflichtungen auf, welche durch die Geſetzgebung des Näheren beſtimmt find. 
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Bezeichnung der Niederung 


| 

| Thorner Stadtniederung 

| (Deichverband) 

| Deichverband der Neſſauer 

| Niederung 

| Deichverband der Kulmer 

| Amtsniederung 

Dieeichverband der Klein- 

Schwetzer Niederung 

Deichverband der Kulmer 

Stadtniederung 


Brattwiner Wallverband 


D 


eichverband der Schwetz 
Neuenburger Niederung 


| 

| 

Deichverband der Marien 
werderſchen Niederung 

Münſterwalder Deichverband 


Deichverband der Falkenauer 
Niederung 
Deichverband der Rofen 
kranzer Niederung 
Pieckeler Staudeichverband 


Königl. Montauer Forſt mit 
der zu Pieckel gehörigen 
| „Veremba“ (fiskaliſch) 
Deichverband für das Ein 
lagegebiet in dem Kreiſe 
Marienburg und dem Land 
| kreiſe Elbing 
Danziger Deichverband 
Marienburger Deichverband 
Elbinger Deichverband 
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Datum des Statuts 


3. Januar 1855 
19. Auguft 1896 
9. Juli 1851 


10. Auguſt 1857, geändert durch 
A. E. vom 19. Oktober 1858 
5. Auguſt 1853, 
abgeändert durch A. E 
18. März 1867, 
Nachtrag dazu vom 
10. Juni 1872 


vom 


19. Juni 1878 
27. Dezember 1854, 
abgeändert durch A. E. vom 

30. Juli 1880 


12. Dezember 1866 


18. März 1895 
(iſt an die Stelle des früheren 
Statuts vom 31. Auguſt 1877 
getreten) 
4. Auguſt 1854 


17. März 1886 


29. September 1896 


20. Juni 1889 
| (Statut für den Weichſel 
Nogat-Deichverband) 


Das Statut iſt 


publizirt 
G. S. S. 26 


Amtsbl. d. R. zu Marien⸗ 


werder Nr. 38 S. 307 
©. S. ©. 483 
G. S. S. 573 
G. S. S. 537 
G. S. S. 396 
G. S. 540 


Amtsbl. d. R. zu Marien 
werder Nr. 32 S. 197 
1855 S. 18 


0 
3 


G. S. von 
Amtsbl. d. R. zu Marien 
werder Nr. 35 S. 245 
G. S. von 1867 S. 175 
Amtsbl. d. R. zu Marien 
werder Nr. 20 S. 143 


G. S. S. 460 


Amtsbl. d. R. zu Danzig 


Nr. 16 S. 81 


Amtsbl. d. R. zu Danzig 
Nr. 44 S. 401 


Außerordentl. Ausgabe 


des Amtsbl. d. R. zu Dan- 


zig vom 24. Juni 1889 


Dieſelben gehen theilweiſe ſo weit, daß der Privatmann im Wege der 


ſchreiben fie ihm die Duldung einer Reihe von Eingriffen in fein Eigenthum und 


＋ 


von Beſchränkungen ſeines an ſich freien Verfügungsrechtes vor. 


Zwangsenteignung zur Aufgabe ſeines Eigenthums genöthigt wird, theilweiſe 
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1. Beſchränkungen an ſchiffbaren Strömen. 


A. Hinſichtlich der ſchiffbaren Ströme iſt in dieſer Beziehung folgendes 
Beſondere hervorzuheben: 

1. Nach § 8 des Geſetzes vom 20. Auguft 1883 ift die Strombau-Ver⸗ 
waltung berechtigt, gegen Entſchädigung, nach Anhörung der betheiligten Ufer— 


beſitzer, Anlandungen, Sandbänke, Felſen, Inſeln und vortretende Uferſtrecken 


abzutreiben oder ſonſt zu beſeitigen, wenn dies nach dem endgültig feſtgeſtellten 
Regulirungsplane zur Beförderung der Schiffahrt, zur Wiederherſtellung des 
ordentlichen Laufes des Fluſſes oder im Intereſſe der Landeskultur oder der 
öffentlichen Sicherheit erforderlich erſcheint. 

Die Höhe der Entſchädigung beſtimmt fih nach § 8—10 und 13 des 
Geſetzes über die Enteignung von Grundeigenthum vom 11. Juni 1874 (G. S. 
S. 221). 

Für die Feſtſtellung der Entſchädigung iſt nach § 9 des Geſetzes vom 
20. Auguſt 1883 der Kreisausſchuß (Stadtausſchuß) zuſtändig, welcher deren 
Höhe auf Antrag des einen oder des anderen Theils nach vollſtändiger Sach— 
erörterung und, inſoweit dies erforderlich erſcheint, ſachverſtändiger Abſchätzung 
durch Beſchluß feſtzuſetzen hat. Gegen den Beſchluß ſteht binnen 90 Tagen nach 
der Zuſtellung beiden Theilen der Rechtsweg offen. 

2. Nach § 3 des Geſetzes vom 20. Auguft 1883 find die Uferbeſitzer 
verpflichtet, auf Anordnung der Strombauverwaltung gegen Entſchädigung zu 
den im öffentlichen Intereſſe anzulegenden Deckwerken, Buhnen, Koupirungen 
oder anderen Stromregulirungswerken den erforderlichen Grund und Boden, 
ſowie die nöthigen Arbeitsplätze zur Benutzung einzuräumen, die Anfuhr, das 
Aufſetzen und Lagern der Baumaterialien und einen beſtimmten Zugang der 
Arbeiter und des Aufſichtsperſonals zu den Arbeitsplätzen, ſowie die Entnahme 
der erforderlichen Erde und den Anſchluß der Werke an das Ufer zu geſtatten. 
In gleicher Weiſe ſind ſie verpflichtet, das Aufſtellen von Vorrichtungen zum 
Räumen des Flußbettes, das Ablagern, Bearbeiten und die Abfuhr geräumter 
Hölzer und anderer verſunkener Gegenſtände geſchehen zu laſſen. Die Entnahme 
von Erde und die Anfuhr von Materialien über die Ufergrundſtücke iſt nicht in An- 
ſpruch zu nehmen, ſofern das Bedürfniß anderweit ohne unverhältnißmäßige 
Koſten befriedigt werden kann. 

Durch die Entnahme von Erde darf die beſtehende Uferhöhe nur mit Zu- 
ſtimmung des Uferbeſitzers verringert werden, ſofern dadurch das Uebertreten 
des Hochwaſſers auf die angrenzenden Ländereien früher als bisher herbeigeführt 
wird. Der Abfluß vorhandener Gräben darf ohne Genehmigung der Inter— 
eſſenten nicht gehindert werden. 

Nach § 4 a. a. O. muß der Anordnung der Strombauverwaltung die An- 
hörung der betheiligten Uferbeſitzer voraufgehen. Der Uferbeſitzer ift mit Wus- 
nahme der Fälle, in welchen es ſich um Einräumung von Grund und Boden zur 
Anlegung von Deckwerken, Buhnen, Koupirungen oder anderen Stromregulirungs— 
werken handelt, befugt, die Entſcheidung des Landraths, in Stadtkreiſen der 
Ortspolizeibehörde, über den Gegenſtand und den Umfang der der Strombau— 
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verwaltung einzuräumenden Rechte zu beantragen. Gegen diefe Entſcheidung 
ſteht beiden Theilen innerhalb zwei Wochen nach der Zuſtellung die Beſchwerde 
an den Regierungspräſidenten zu. Die Strombauverwaltung kann in Fällen, in 
welchen die Ausführung nicht ohne überwiegenden Nachtheil für das Gemein⸗ 
weſen ausgeſetzt werden kann, die ihr in § 3 eingeräumten Befugniſſe ausüben, 
obwohl von dem Uferbeſitzer die Entſcheidung des Landraths beantragt iſt. 

Für die Feſtſtellung der Entſchädigung nach § 9 a. a. O. gilt das 
unter 1. Geſagte. 

3. Anlandungen, welche in Folge von Anlagen der im § 3 a. a. O. ge⸗ 
dachten Art entſtehen, gehören zwar demjenigen, an deſſen Ufer ſie ſich angeſetzt 
haben, in derſelben Weiſe, wie die ohne menſchliches Zuthun entſtandenen An⸗ 
landungen, der Uferbeſitzer darf jedoch nach SS 5 und 6 a. a. O. nicht ohne 
Genehmigung der Strombauverwaltung in den Beſitz dieſer Anlandungen treten, 
vielmehr iſt die Strombauverwaltung berechtigt, dieſelben einſchließlich der bereits 
bei Erlaß des Geſetzes vorhandenen auszubilden und ſoweit zu befeſtigen, daß 
ſie ohne Nachtheil für den Strom benutzt werden können. Zu dieſem Zweck 
tritt der Staat in den Beſitz und die Nutzung der Anlandungen. Sobald das 
in § 5 bezeichnete Ziel erreicht ift, die zur Erreichung desſelben erforderlichen 
Arbeiten ſeitens der Strombauverwaltung eingeſtellt ſind, oder die letztere von 
der ihr gemäß § 5 Abſatz 2 zuſtehenden Befugniß nicht Gebrauch macht, ſteht 
dem Uferbeſitzer das Recht zu, gegen Erſtattung des Werths der durch die An— 
lagen entſtandenen Anlandung, in den Beſitz derſelben zu treten. Der zu er— 
ſtattende Betrag darf die vom Staate aufgewendeten Koſten nicht überſteigen. 
Das Nähere wegen der Feſtſtellung der Entſchädigung beſagt § 6 Abſatz 2 
und 3.9) 

Es liegt auf der Hand, daß die Ausführung des § 5 a. a. O. bei den 
Uferanliegern vielfach, namentlich ſoweit bereits vorhandene Anlandungen in 
Frage kommen, auf hartnäckigen Widerſpruch ſtößt, und daß ſich in Folge deſſen 
die Betheiligten nicht ſelten veranlaßt ſehen, ihre vermeintlichen Rechte dem 
Fiskus gegenüber dadurch zur Geltung zu bringen, daß ſie ſelbſt auf fiskaliſchem 
Beſitze Beſitzhandlungen vornehmen oder die Beamten und Arbeiter der Strombau— 
verwaltung an deren Vornahme hindern. 

Der Chef der Weichſelſtrombauverwaltung hat ſich daher veranlaßt ge— 
ſehen durch Runderlaß vom 19. Juni 1895 die ihm unterſtellten Behörden und 
Beamten auf die Grundſätze hinzuweiſen, nach welchen bei Zurückweiſung der 
Uebergriffe von Anliegern zu verfahren iſt. Hervorgehoben wird dabei allgemein, 
daß Seitens der Organe der Strombauverwaltung den Anliegern gegenüber jede 
Maßnahme zu vermeiden iſt, welche über das unbedingt Gebotene hinausgeht 
und daß überall die Behebung von Differenzen im Wege gütlicher Verſtändigung 
zunächſt anzuſtreben bleibt. Es wird ſodann unterſchieden, ob die widerrechtlichen 
Maßnahmen ſich auf Anlandungen beziehen, welche im Eigenthum des Strombau⸗ 


59) Vgl. die Ausführungsanweiſung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 
7. September 1883. — M. Bl. f. d. i. Verw. S. 237 — Entſch. des Reichs⸗G. vom 
31. März 1886 (Heiſe contra Fiskus) und vom 14. Juli 1894 B. 33 S. 331. Mahraun, 


~ 


Strombauverwaltungsgeſetz S. 21 flgd. 
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fiskus ſtehen oder auf ſolche, welche ſich im Eigenthum der Uferanlieger befinden, 
ohne daß der Lokalbaubeamte ſie bisher durch eine Beſitznahmeerklärung in Ge— 
mäßheit der SS 5 und 13 des Geſetzes vom 20. Auguſt 1883 für die Strom- 
bauverwaltung in Beſitz genommen hat, oder auf ſolche, welche zwar im Eigen— 
thum der Uferanlieger ſtehen, aber von dem Lokalbaubeamten bereits durch eine 
Beſitznahmeerklärung für die Strombauverwaltung in Beſitz genommen und noch 
nicht gegen Erſtattung des Werths durch einen Beſchluß wieder freigegeben ſind, 
des Inhalts, daß die Vorausſetzungen für die Beſitzübertragung an den Eigen— 
thümer nach § 6 a. a. O. als vorhanden anzuerkennen find. Es heißt ſodann 
auszugsweiſe in dem angeführten Erlaſſe: 

„J. Handelt es ſich um Anlandungen, welche im Eigenthum des Strombau— 
fiskus ſtehen, fo ift derartigen Maßnahmen gegenüber in folgender Weiſe vor- 
zugehen: 

a) Iſt die Maßnahme eine derartige, daß Stromregulirungsintereſſen da— 
durch nicht berührt werden, ſo iſt wegen des vermögensrechtlichen Schadens, den 
ſie verurſacht hat und zur Vermeidung der Wiederholung ähnlicher Eingriffe der 
Schutz der ordentlichen Gerichte anzurufen und nach wie vor Klage wegen 
Schadenserſatz und Störung des Beſitzes, wenn der Strombaufiskus aber den 
Beſitz bereits verloren hatte, wegen Beſitzeinräumung zu erheben. Die Klage 
kann nicht von dem Lokalbaubeamten, ſondern nur von dem Ober-Präſidenten, 
als geſetzlichem Vertreter des Strombaufiskus, erhoben werden; es iſt darum 
über derartige Eingriffe ſchleunige Berichterſtattung erforderlich. 

b) Iſt die Maßnahme eine derartige, daß fie nicht nur Vermögensintereſſen 
des Strombaufiskus, ſondern auch Stromregulirungsintereſſen der Strombau— 
verwaltung gefährdet, ſo iſt kumulativ neben der Klage vor den ordentlichen 
Gerichten wegen Schadenserſatz und Störung bezw. Einräumung des Beſitzes 
ein polizeiliches Einſchreiten des Waſſerbauinſpektors zuläſſig. 

Hierbei iſt zunächſt zu prüfen, ob die Maßnahme ſich als Verſtoß gegen 
ein Strafgeſetz, insbeſondere gegen den § 14 des Geſetzes vom 20. Auguſt 
1883 bezw. gegen eine Polizeiverordnung darſtellt oder nicht. 

Im erſteren Falle hat der Waſſerbauinſpektor, wenn es ſich um ein Ver— 
brechen oder Vergehen handelt, die Sache zur weiteren Veranlaſſung an die 
Staatsanwaltſchaft abzugeben, wenn es ſich dagegen um eine Uebertretung handelt 
(cfr. § 1 des Reichsſtrafgeſetzbuchs), gegen den Thäter eine polizeiliche Straf- 
verfügung zu erlaſſen, in welcher je nach der Schwere des Falls eine Geldſtrafe 
bis zu 30 Mark oder eine Haftſtrafe bis zu drei Tagen zu verhängen iſt. 

Das beim Erlaß polizeilicher Strafverfügungen zu beobachtende Verfahren 
regelt ſich nach dem Geſetz vom 23. April 1883, betreffend den Erlaß polizei— 
licher Strafverfügungen wegen Uebertretungen (G. S. S. 65), und der auch in 
den Amtsblättern abgedruckten Anweiſung zur Ausführung dieſes Geſetzes vom 
8. Juni 1883 (Min. Bl. f. d. i. V. S. 152.) 

Liegt dagegen trotz der Polizeiwidrigkeit der Maßnahme die Verletzung 
eines Strafgeſetzes bezw. einer Polizeiverordnung nicht vor — und dieſe Mög— 
lichkeit ift auch in anderen als den im § 7 des Geſetzes vom 20. Auguft 1883 
vorgeſehenen Fällen gegeben — ſo hat der Waſſerbauinſpektor gegen den Thäter 
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durch Anwendung der ihm als Polizeibehörde zuſtehenden geſetzlichen Zwangs— 
mittel vorzugehen, und zwar nach folgenden Geſichtspunkten: 

1. Wird der polizeilichen Verfügung des Waſſerbauinſpektors mit dem 
Gebote, etwas zu thun, nicht binnen einer geſetzlichen Friſt Folge geleiſtet, ſo 
kann der Waſſerbauinſpektor durch Dritte die Ausführung auf Koſten des Adreſſaten 
der Verfügung bewerkſtelligen und die Koften im Wege des Verwaltungszwangs— 
verfahrens von ihm beitreiben laffen. 

2. Läßt ſich die Ausführung des Gebotenen durch Dritte nicht bewerk— 
ſtelligen oder enthält die polizeiliche Verfügung das Verbot, etwas zu thun, ſo 
kann der Waſſerbauinſpektor eine Geldſtrafe bis zur Höhe von 60 Mark erſt 
ſchriftlich androhen und nach Ablauf einer von ihm zu beſtimmenden Friſt feſt⸗ 
ſetzen; gleichzeitig iſt für den Fall des Unvermögens eine Haftſtrafe bis zum 
Höchſtbetrage von einer Woche erſt ſchriftlich anzudrohen und ſodann feſtzuſetzen. 
Die Beitreibung der feſtgeſetzten Geldſtrafe und im Unvermögensfalle die Voll⸗ 
ſtreckung der Haftſtrafe erfolgt ohne Zuziehung der ordentlichen Gerichte im Wege 
des Verwaltungszwangsverfahrens. 

3. Unmittelbarer Zwang darf nur angewendet werden, wenn die Anordnung 
ohne einen ſolchen unausführbar iſt. 

e) Gefährdet die Maßnahme des Uferanliegers Stromregulirungsintereſſen, 
ohne daß ſie gleichzeitig vermögensrechtliche Intereſſen des Strombaufiskus als 
Eigenthümer der Anlandung ſchädigt — ein Fall, der vornehmlich dann eintreten 
kann, wenn die Anlandung vom Strombaufiskus an Dritte verpachtet iſt —, ſo 
fällt für den Strombaufiskus das Schutzmittel der Klage vor den ordentlichen 
Gerichten weg, und es iſt lediglich ein polizeiliches Einſchreiten des Waſſerbau— 
inſpektors in der oben sub b bezeichneten Art zuläſſig. 

II. Stehen Anlandungen in Frage, welche im Eigenthum der Uferanlieger 
ſtehen, ohne daß bisher der Lokalbaubeamte ſie durch eine Beſitznahmeerklärung 
in Gemäßheit der SS 5 und 13 des Geſetzes vom 20. Auguſt 1883 in Beſitz 
genommen hat, ſo iſt für das den widerrechtlichen Maßnahmen der Uferanlieger 
gegenüber zu beobachtende Verfahren zu unterſcheiden, ob es ſich um eine An— 
landung handelt, welche in Folge von Anlagen der in § 3 des Geſetzes vom 
20. Auguſt 1883 bezeichneten Art entſtanden iſt und gleichzeitig nicht nur unreif 
iſt, ſondern auch im Stromregulirungsintereſſe der Ausbildung bedarf, oder ob 
auch nur eines dieſer drei Merkmale auf die Anlandungen nicht zutrifft. 

Im erſteren Fall hat der Waſſerbauinſpektor, ohne daß dadurch das nach 
den Vorſchriften sub I b einzuſchlagende zivilrechtliche und ſtrafgeſetzliche, bezw. 
polizeiliche Verfahren gegen die bereits getroffene widerrechtliche Maßnahme ſich 
erübrigt, die fragliche Anlandung unter genauer Bezeichnung ihrer Grenzen und 
unter Angabe von Gründen ſchleunigſt durch eine ſchriftliche, dem Eigenthümer 
zuzuſtellende Beſitznahmeerklärung in Gemäßheit der § 5 und 13 cit. für die 
Strombauverwaltung in Beſitz zu nehmen und dieſen Beſitz weiterhin in der 
unter III bezeichneten Weiſe zu ſchützen. Dieſe Beſitznahmeerklärung hat unab— 
hängig davon zu ergehen, ob und inwieweit die Anlandung zur Zeit thatſächlich 
oder vertragsmäßig bereits vom Strombaufiskus beſeſſen und genutzt wird; fie 
hat insbeſondere auch dann zu ergehen, wenn ein Vertrag dem Strombaufiskus 
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Beſitz und Nutzung der Anlandung mit derſelben Begrenzung zuſichert, in welcher 
ſie der Waſſerbauinſpektor aus ſtrompolizeilichen Erwägungen für die Strombau— 
verwaltung in Anſpruch zu nehmen beabſichtigt. 

Trifft dagegen auch nur eines der drei vorgenannten Merkmale auf die 
Anlandung nicht zu, fo it eine Beſitznahmeerklärung in Gemäßheit der SS 5 
und 13 cit. unzuläſſig, und es ift den widerrechtlichen Maßnahmen lediglich im 
Wege des oben sub I b angegebenen Verfahrens entgegenzutreten. 

III. Handelt es ſich um Anlandungen im Eigenthum der Uferanlieger, welche 
von dem Lokalbaubeamten bereits durch eine Beſitznahmeerklärung in Gemäßheit der 
ss 5 und 13 cit. für die Strombauverwaltung in Beſitz genommen und noch 
nicht gegen Erſtattung des Werthes in Folge eines Beſchluſſes wieder frei- 
gegeben find, welcher ausſpricht, daß die Vorausſetzungen für die Beſitzüber— 
tragung an den Eigenthümer nach 8 6 desſelben Geſetzes als vorhanden 
anzuſehen ſeien, ſo iſt gegen widerrechtliche Maßnahmen der Uferanlieger, 
gleichviel ob ſie nur einen Eingriff in das der Strombauverwaltung zuſtehende 
Vefik- und Nutzungsrecht darſtellen oder daneben auch Stromregulirungsintereſſen 
gefährden, nur ſtrafrechtliches und polizeiliches Einſchreiten in der oben sub I b 
bezeichneten Weiſe zuläſſig, der Weg der Klage vor den ordentlichen Gerichten 
wegen Störung oder Einräumung des Beſitzes aber verſchloſſen. Insbeſondere 
ſteht die Bemerkung sub 5 des Erlaſſes vom 22. Auguſt 1888, wonach „im Be— 
reich des Geſetzes vom 20, Auguſt 1883 Androhung und Feſtſetzung von Geld— 
ſtrafen als polizeiliches Zwangsmittel unzuläſſig iſt“, fortan der Anwendung 
dieſes Zwangsmittels zum Schutz der in Beſitz genommenen Anlandungen nur 
in dem beſonderen Falle des § 14 Abſatz 2 dieſes Geſetzes ?) entgegen, 
während in allen anderen Fällen auch im Bereich des genannten Geſetzes die 
Androhung und Feſtſetzung von Geldſtrafen als Exekutivmittel zuläſſig ift. 

Nur die Klage auf Herausgabe der von den Uferanliegern widerrechtlich 
in ihren Beſitz gebrachten Erträge der Anlandungen bezw. auf Erſatz ihres 
Werthes wird als ein ausſchließlich vermögensrechtliche Intereſſen verfolgender 
Anſpruch nach wie vor vom Strombaufiskus vor den ordentlichen Gerichten er— 
hoben werden müſſen; die Anwendung polizeilicher Zwangsmittel behufs Be- 
friedigung dieſes Anſpruchs iſt dem Waſſerbauinſpektor verſagt. In dieſen 
Fällen iſt daher auch fernerhin ſchleunige Berichterſtattung unter Angabe des zu 
fordernden Werthbetrages erforderlich.“ 

4. Nach § 7 des Geſetzes vom 20. Auguſt 1883 iſt die Strombauver— 
waltung berechtigt, jede Benutzung von Anlandungen zu unterſagen, welche an 
die als ſolche unterhaltenen Stromregulirungswerke anſtoßen, inſoweit dieſe Be— 
nutzung den Werken zum Schaden gereichen kann. 


57) § 14 Abſatz 2 lautet: 
„Die Strombauverwaltung iſt befugt, die Beſeitigung nicht genehmigter An— 
pflanzungen der gedachten Art anzuordnen. Für den Fall, daß der Unternehmer 
die Beſeitigung innerhalb der ihm beſtimmten Friſt nicht ſeinerſeits bewirkt, iſt 
die Strombauverwaltung befugt, die Beſeitigung auf Koſten des Unternehmers 
zu bewirken.“ 


\ 
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5. Nach § 10 a. a. O. unterliegt die Bepflanzung oder anderweite Be— 
feſtigung, ſowie die gänzliche oder theilweiſe Beſeitigung der in Gemäßheit des 
$ 6 an die Uferbeſitzer übereigneten Anlandungen, ſowie der in § 8 aufgeführten 
Anlandungen, Sandbänke, Felſen, Inſeln oder vortretenden Uferſtrecken der Ge- 
nehmigung der Strombauverwaltung. Dieſelbe kann die Bepflanzung mit Weiden 
und die Unterhaltung der Weidenpflanzungen verlangen und, falls dieſem Ver— 
langen binnen der geſtellten Friſt nicht ſtattgegeben wird, Bepflanzung und 
Pflanzungsunterhaltung ſelbſt vornehmen. Thut ſie dies, ſo ſteht ihr die Nutzung 
der Pflanzung zu; jedoch iſt ein die gemachten Aufwendungen überſteigender Er— 
trag dem Uferbeſitzer zu überweiſen, der indeſſen keine Rechnungslegung fordern 
darf. Erſtattet er die durch die Nutzung nicht gedeckten Aufwendungen und 
übernimmt er die künftige ordnungsmäßige Unterhaltung, falls nöthig unter aus— 
reichender Sicherſtellung, ſo iſt ihm die Unterhaltung und Nutzung der Pflanzung 
wieder zu überlaſſen. 

6. Den Beamten und den mit Legitimation derſelben verſehenen Beauf— 
tragten der Strombauverwaltung iſt das Betreten aller Anlandungen, Sand— 
bänke, Inſeln, ſowie der Ufer ſelbſt, das Setzen von Stations- und Feſtpunkt⸗ 
ſteinen, ſowie von Schiffahrts⸗ und ſonſtigen Merkzeichen zu dienſtlichen Zwecken 
jederzeit geſtattet. Soweit nicht Gefahr im Verzuge iſt, hat dem Setzen der 
Merkzeichen u. ſ. w. die Anhörung der Beſitzer vorauszugehen. Entſtehen durch 
die erwähnten Handlungen Beſchädigungen, ſo hat der Uferbeſitzer auf Erſatz des 
Schadens Anſpruch. 


2. Beſchränkungen im Intereſſe der Deiche und der Hochwaſſerabführung. 

Auf dem Gebiete des Deichrechts iſt Nachſtehendes hervorzuheben: 

1. Innerhalb der Deichverbände legt § 20 des Deichgeſetzes vom 28. Januar 

1848 den Eigenthümern der eingedeichten Grundſtücke und Vorländer die Ver— 
pflichtung auf nach Anordnung der Deichbehörde dem Verbande den zu Schutz— 
und Meliorationsanlagen erforderlichen Grund und Boden gegen Vergütung ab— 
zutreten. 

2. Nach § 21 des Deichgeſetzes und § 20 der Allgemeinen Beſtimmungen 
für künftig zu erlaſſende Deichſtatute vom 14. November 1853 können und ſollen 
den Vorlandsbeſitzern ſtatutariſch gewiſſe Verpflichtungen auferlegt werden, welche 
ſich auf das Lagern von Verbandsmaterialien und deren Transport, die Nicht— 
beſtellung des Vorlandes in einer beſtimmten Entfernung vom Deichfuße, die 
Entfernung von Flügeldeichen, hochſtämmigen Bäumen und ſonſtigen Anlagen im 
Vorlande, welche Hochwaſſer und Eisgang in ſchädlicher Weiſe beſchränken und auf 
die Unterlaſſung von Pflanzungen auf vorſpringenden Landecken beziehen. 

Weitere Eigenthumsbeſchränkungen enthalten die § 18, 19 und 22 der 
Allgemeinen Beſtimmungen. 

3. Nach § 24 des Deichgeſetzes kann für alle Deiche, auch für diejenigen, 
welche einem een nicht angehören, eine Benutzung unterſagt oder be— 
ſchränkt werden, welche die Widerſtandsfähigkeit der Deiche zu ſchwächen ge— 
eignet iſt. 
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Im Intereſſe der Hochwaſſerabführung iſt: . 

1. Durch das Deichgeſetz jede Aenderung des Ueberſchwemmungsgebietes 
durch Errichtung von Deichen oder deichähnlicher Anlagen von behördlicher Ge 
nehmigung abhängig gemacht. 

2. Durch Polizeiverordnung können für Baulichkeiten innerhalb des Ueber— 
ſchwemmungsgebietes beſondere Bedingungen aufgeſtellt werden. 

3. Durch Polizeiverordnung kann allgemein die Anlage von Strauch- und 
Baumpflanzungen einſchließlich der Nachzucht von Unterholz innerhalb des Hoch— 
waſſerabflußgebietes von polizeilicher Genehmigung abhängig gemacht werden. 

J. Bei gemeiner Gefahr find die Polizeibehörden berechtigt, die Beſeitigung 
bereits vorhandener Baulichkeiten und Pflanzungen zu fordern bezw. mit den 
ihnen zu Gebote ſtehenden Zwangsmitteln herbeizuführen. °*) 


VII. Bekämpfung der Hochwaſſer- und Eisgefahren. 
1. Der Nachrichtendienſt. 

Die Bekämpfung von Eisgang und Hochwaſſer läßt ſich mit Erfolg 
nur durchführen, wenn die geſammten Maßnahmen einheitlich von einer Stelle 
geleitet werden, bei welcher auch alle Mittheilungen über die Entwicklung der 
Stromverhältniſſe auf der geſammten Strecke rechtzeitig und regelmäßig ein— 
laufen. Von beſonderer Wichtigkeit ift dabei die ungeſäumte Kenntnißnahme 
aller außergewöhnlichen Veränderungen der Eisdecke und des Waſſerſtandes an 
dem oberen Flußlaufe, welcher dem preußiſchen Staatsgebiete nicht angehört. 

Sobald an den ruſſiſchen Pegeln zu Zawichoſt, Warſchau, Zakroczyn und 
Plock ein nennenswerthes Steigen des Waſſerſtandes eintritt, oder ſonſtige er— 
hebliche Momente die Verbreitung einer bezüglichen Nachricht für die Bewohner 
des Weichſelgebietes wichtig erſcheinen laſſen, werden von dem Deutſchen General— 
konſulat in Warſchau in beſtimmten Zeiträumen telegraphiſche Mittheilungen an 
das Telegraphenamt in Thorn abgegeben und von dort aus alsbald an die ver- 
ſchiedenen Aemter weiter befördert. Die telegraphiſche Mittheilung erfolgt ſo 
lange, bis der Waſſerſtand bei Warſchau bis unter 1,6 m am dortigen Pegel 
geſunken iſt. 

Ferner werden von der Oeſterreichiſchen Pegelſtation Chwalowiee täglich 
telegraphiſche Meldungen an das Telegraphenamt in Thorn gegeben: 

a) ſobald der Waſſerſtand eine Höhe von 3,5 m erreicht hat bis derſelbe 

wieder unter 3,0 m geſunken iſt, 

p) ohne Rückſicht auf die Höhe des Waſſerſtandes in allen Fällen, in welchen 

das Waſſer in 24 Stunden um mehr als 0,5 m geſtiegen iſt, 

c) bei beſonderen Ereigniſſen, wie bei Bildung einer Stopfung und der- 

gleichen. 

Auch ſeitens der Waſſerbauinſpektoren in Thorn, Kulm und Marienwerder 
werden Nachrichten bei den betreffenden Telegraphenämtern aufgegeben, ſobald 


58) Vergl. den Runderlaß des Miniſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 


vom 23. Oktober 1897 — M. Bl. f. d. i. Verw. S. 279. 
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ein plößliches Wachjen des Waſſers eintritt oder das Waſſer die Höhe der 
Außendeiche erreicht oder ſonſtige erhebliche Vorkommniſſe eintreten. Die Weiter 
verbreitung dieſer Nachrichten erfolgt durch die Reichstelegraphenverwaltung. 

Der Chef der Strombauverwaltung erhält beſondere telegraphiſche Meldungen 
von dem Pegelbeobachter in Zakroczyn, jo lange das Waſſer am dortigen Pegel 
eine beſtimmte Höhe innehält. 

Der ſchleunigen Verbreitung eingehender Eisgangs- und Waſſerſtands— 
nachrichten über das preußiſche Weichſelgebiet dient die ausgedehnte Fernſprech 
anlage der Strombauverwaltung mit einer Hauptlinie zwiſchen Danzig und Thorn 
und einer größeren Anzahl von Neben- und Zweiglinien. 

Eine in dem Ober-Präſidialbureau befindliche Telephoneinrichtung geſtattet 
dem Chef der Strombauverwaltung die unmittelbare Kommunikation mit den 
betheiligten Miniſterien. 

In Pieckel iſt zu Beginn des Jahres 1877 ein Hochwaſſerſignal errichtet 
worden, deſſen Signalkörper aus drei Kugeln und drei Kegeln beſtehen, die an 
einer etwa zwanzig Meter über der Deichkrone befindlichen Raa gehißt werden 
können. Die Kugeln finden bei Eintritt von Hochwaſſer Verwendung, eine Kugel 
bedeutet erhebliches Steigen des Waſſers in Chwalowice bezw. Zawichoſt (unter 
halb der Einmündung des San in die Weichſel), zwei geben dasſelbe für 
Warſchau, drei für Thorn an. Die Kugeln werden fortgenommen, ſobald bei 
der Hochwaſſerwelle das Waſſer in Pieckel ſeinen höchſten Stand erreicht hat. 
Die Kegel geben den Eintritt des Eisganges an, ein Kegel für Chwalowice bezw. 
Zawichoſt, zwei für Warſchau, drei für Thorn oder unterhalb. Sobald der Eis⸗ 
gang Pieckel erreicht hat, werden die Kegel fortgenommen.!) 


2. Der Hochwaſſer- und Eiswachtdieuſt. 

Ein allgemeiner Hochwaſſer- und Eiswachtdienſt iſt durch den Miniſterial 
Erlaß vom 22. Januar 1889 für Preußen eingeführt, gegenwärtig regelt den— 
ſelben der Miniſterial-Erlaß vom 10. Dezember 1896. Die Oberleitung innerhalb 
des Gebietes der Weichſelſtrombauverwaltung liegt deren Chef ob. Der Strom 
iſt in Abtheilungen getheilt, deren jeder ein Waſſerbauinſpektor oder ein mit 
den örtlichen Verhältniſſen vertrauter Regierungsbaumeiſter vorſteht. Die 
Haupteiswachtſtelle befindet fich am Sitze des Ober-Präſidenten unter Leitung des 
Strombaudirektors. Der Ober-Präſident ordnet die Eröffnung und die dem— 
nächſtige Schließung des Hochwaſſer- und Eiswachtdienſtes an. Nach Eröffnung 
des Dienſtes haben ſich die Abtheilungsvorſtände alsbald perſönlich davon zu 
vergewiſſern und in der Folge ſtändig zu überwachen, daß alle Maßnahmen für 
die Sicherung der Deichvertheidigung und die eventuelle Vornahme von Eis 
ſprengungen getroffen find. Für fiskaliſche Deiche und für ſolche Deiche, deren 
techniſche Beamte die Abtheilungsvorſtände ſind, haben ſie die Deichvertheidigung 
ſelbſt anzuordnen, im Uebrigen liegt ihnen die Ueberwachung und Unterſtützung 
der zuſtändigen Beamten, insbeſondere derjenigen der Deichverbände ob. Ueber 


1) Vergl. Bekanntmachung vom 22. Februar 1897. Amtsbl. der Regierung zu 
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Unregelmäßigkeiten und jedes wichtige Vorkommniß iſt dem Ober-Präſidenten 
umgehende Anzeige zu erſtatten. Auch ſind Unregelmäßigkeiten und Mängel dem 
Landrath zur Abſtellung alsbald mitzutheilen. 

Die Bewachung und Vertheidigung der Verbandsdeiche iſt durch die Deich— 
ſtatute im Einzelnen geregelt. Die näheren Vorſchriften enthalten die SS 13/17 
der Allgemeinen Beſtimmungen für künftig zu erlaſſende Deichſtatute vom 
14. November 1853. Bereits vor Erlaß des Deichgeſetzes waren in den Deich— 
ordnungen oder in beſonderen im Anſchluß an dieſelben erlaſſenen Anweiſungen 
die für die Deichvertheidigung maßgebenden Vorſchriften zuſammengeſtellt. Be— 
ſonders bemerkenswerth ſind aus neueſter Zeit die für den Danziger, Marien— 
burger und Elbinger Deichverband erlaſſenen „Eiswachtordnungen“ vom 1. Februar 
1897 bezw. 21. Dezember 1896 und 23. Oktober 1890. Zuwiderhandlungen 
gegen dieſelben ſind durch Polizeiverordnung des Regierungspräſidenten zu 
Danzig vom 4. März 1897 unter Strafe geſtellt. (Amtsbl. d. Reg. zu Danzig 
S. 119 flgde.) 

Für jede Wachtbude wird ein Regent beſtellt, die Revier-Deichgeſchworenen 
fungiren als Ober-Regenten. 

Bei Deichen, welche keinem Deichverbande angehören, iſt die Polizei- 
behörde nach § 25 des Deichgeſetzes berechtigt, zur Abwendung drohender Gefahr 
alle Bewohner der bedrohten und nöthigenfalls auch der benachbarten Gegend 
zu den Schutzarbeiten heranzuziehen. Dieſelben haben alsdann die erforderlichen 
Arbeitsgeräthe und Transportmittel mit zur Stelle zu ſchaffen. Die Polizei⸗ 
behörde kann die in ſolchen Fällen nöthigen Maßregeln ſofort durch Exekution 
zur Ausführung bringen; ſie iſt befugt, die Verabfolgung der zur Abwehr der 
Gefahr dienlichen Materialien aller Art, wo ſolche ſich finden mögen, zu fordern, 
und dieſe müſſen mit Vorbehalt der Ausgleichung unter den Verpflichteten und 
der Erſtattung des Schadens, bei dem jedoch der außerordentliche Werth nicht 
in Anrechnung kommt, von den Beſitzern verabfolgt werden. 

Auf Deiche, die zu einem Deichverbande gehören, findet nach $ 26 a. a. O. 
die Vorſchrift des $ 25 nur inſoweit Anwendung, als das Deichſtatut nicht 
andere Beſtimmungen enthält. 

Zu beachten bleibt hinſichtlich der Leiſtung der Nothhülfe die Straf⸗ 
beſtimmung des § 360 Nr. 10 R. Str. G. B., nach welcher derjenige, der bei 
Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Noth, von der Polizeibehörde oder 
deren Stellvertreter aufgefordert, keine Folge leiſtet, obgleich er der Aufforderung 
ohne erhebliche eigene Gefahr genügen konnte, mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. 
oder mit Haft beſtraft wird. 


3. Eisaufbruch und Waſſerwehren. 


Zur Beſeitigung von Eisſtopfungen waren ſchon in früheren Zeiten 
Sprengungen in größerem Umfange üblich. Schon Friedrich der Große, welcher 
noch in ſeinem letzten Lebensjahr der Kriegs- und Domänenkammer zu Marien— 
werder aufgab, alle nur mögliche Vorſorge dafür zu tragen, daß der erfolgende 
Eisgang keinen Schaden verurſache, ließ ſich in einer Kabinetsordre vom 
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12. März 1783 dahin aus, es werde, falls das Haff noch mit Eis belegt fei, | 
| von Nutzen fein, „wenn mit Kanons brav darauf geſchoſſen würde“, da die 
a ſtarke Dröhnung mache, daß das Eis in Stücke breche und fo eher vom 

Haff weggehe, wodurch auch der Eisgang in den Strömen um ſo beſſer fort— 

gehen werde. | 

Bedeutſamer als die Vornahme von Sprengungen mit Sprengbüchſen und 
dergleichen, welche im einzelnen Nothfalle einer Verſetzung gegenüber auch gegen— 
wärtig zumeiſt unter Heranziehung militäriſcher Kräfte erfolgt, erſcheinen die | 

Maßnahmen, welche auf die ſtändige Offenhaltung der Schiffahrtsrinne durch 

Eisbrecher abzielen. Derartige Eisbrecher ſind gegenwärtig acht vorhanden, ihre | 

Beſchaffung hat auf Grundlage des Regulativs für Ausführungen von Eis- 
21. April 
6. Mai 
eſſirten Deichverbände an den Anſchaffungskoſten ſtattgefunden. In den Jahren 
1880/94 waren ſechs ſolcher Eisbrecher beſchafft, ſeitdem find zwei weitere hinzu- | 
gekommen. Die dem Abgeordnetenhauſe am 5. Januar 1900 übermittelte Dent- 
ſchrift über den Ausbau der Waſſerſtraßen bemerkt, daß es im Anfang der | 

l 


ſprengungen auf der Weichjel vom 1879 unter Betheiligung der inter- 


achtziger Jahre nur mit Aufbietung aller Kräfte möglich geweſen ſei, eine 
ſchmale Rinne in der Eisdecke des unteren Weichſellaufes herzuſtellen, während 
gegenwärtig, eine ſorgſame Unterhaltung der Niedrigwaſſerrinne vorausgeſetzt, 
mit Sicherheit darauf gerechnet werden könne, daß bei Beginn des Eisganges | 
die Weichſel von der Oſtſee bis oberhalb Pietel ſtets in voller Breite offen fein 
$ werde. | 
Die allgemeinen Geſichtspunkte für die Geſtellung von militärischen 
Kommandos zur Hülfeleiſtung bei eintretender Waſſernoth ſind durch Kriegs— | 
miniſterial-Erlaß vom 19. März 1891 (M. Bl. f. d. i. Verw. S. 50) aufgeſtellt. f 
Die Anforderung von Hülfeleiſtungen hat in der Regel durch den Ober-Präſi⸗ f 
denten bezw. Regierungspräſidenten im Wege der Kommunikation mit den l 
Generalkommandos zu erfolgen. Ueber das Requiſitionsverfahren in dringenden 
Nothfällen, die Höhe der Bezüge der Truppen und die Aufbringung der durch 
ihre Heranziehung erwachſenden Koſten ergiebt der angeführte Erlaß das 
Nähere. 
Die beſonders verheerenden Ueberſchwemmungen des Jahres 1888, welche 
insbeſondere die Kreiſe Marienburg und Elbing in Mitleidenſchaft gezogen 
hatten, haben in denſelben zur Errichtung ſtändiger Waſſerwehren geführt. Für 
die Ausrüſtung derſelben konnten aus dem Reſtbeſtande des 1888 gebildeten 
Hülfskomitees für die Ueberſchwemmten der Provinz Weſtpreußen erhebliche Bei- 
hülfen gewährt werden. Für Stadt- und Landkreis Elbing beſteht „der frei- 
willige Krankenträger- und Waſſerwehrzug der Kriegervereine aus Stadt- und 


| Landkreis Elbing“ im Anſchluß an den Verein zur „Pflege verwundeter und 
é erkrankter Krieger zu Elbing“. Die Wehr beſitzt acht Pionier-Stahlpontons mit 


kompletter Ausrüſtung, 4 Feldſchmieden und 4 Pontonſchuppen für je 2 Pontons 
nebſt Zubehör. Im Kreiſe Marienburg iſt die Waſſerwehr als eine beſondere 
Kreiseinrichtung durchgeführt. Es find dort auf acht Stationen je 2 Stahlblech— 
pontons und ein Kahn eingeſtellt. Die Pontons dienen zunächſt für die Rettung 
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von Menſchen, find aber auch mit Vorrichtungen für den Transport von Vieh 
verſehen. 

Durch Erlaß des Miniſters des Innern vom 21. März 1898 iſt nach 
dieſem Vorgange die Einrichtung ſtändiger Waſſerwehren, geeigneten Falles in 
Verbindung mit der Feuerwehr auch für andere Landestheile empfohlen und die 
Gewährung ſtaatlicher Beihülfen für die Ausrüſtung derſelben in Ausſicht geſtellt. 


VIII. Maßregeln gegen die durch die Aeberſchwemmungen 
verurſachten Nothftände. 


Der Geſchichtsſchreiber Daniel Vircho klagt in ſeinem 1764 zu Danzig 
erſchienenen Werke: „Die Teich- und Schlickrechte der drei hieſigen Werder“ 
wörtlich: „Ob nun wohl dieſer ſtarke Strom jährlich viele tauſend Laſt Weitzen, 
Roggen, Sommergetreide, Leinewand, Potaſche, Wolle, Wachs, Leder, Bau- und 
Brennholz nachhero liefert, ſo hat derſelbe doch auch zum öftern großen Schaden 
verurſachet. Euricke hat davon B. 3. c. 34 ein großes Regiſter gemacht, er be- 
ſchreibet aber nur alle die größeſten und merkwürdigſten Schäden, ſo die vielen 
Ausbrüche verurſachet haben.“ 

In der langen Reihe der Ueberſchwemmungen, welche uns aus den früheren 
Jahrhunderten überliefert werden, finden ſich nicht wenige, welche die Leiſtungs— 
fähigkeit der Betroffenen in ſo hohem Maße in Anſpruch nahmen, daß außer— 
gewöhnliche Abhülfemittel ſeitens des Staates zur Linderung der Noth und Er— 
haltung der Landeskultur in Anwendung gebracht werden mußten. Beiſpiels— 
weiſe wurden im Jahre 1526 gelegentlich eines Durchbruches bei Schöneberg 
alle nahe gelegenen Städte und Ortſchaften durch Königlichen Befehl zur Hülfe 
aufgefordert.) Im Jahre 1540 wurden die Dämme des Danziger Werders 
durch einen Durchbruch bei Käſemark ſo beſchädigt, daß zu ihrer Wiederherſtellung 
eine beſondere Schatzung erhoben werden mußte.“) 

Die im Jahre 1661 durch einen Durchbruch bei Lupushorſt verurſachten 
Schäden bildeten den Gegenſtand langer Verhandlungen des Polniſchen Reichs— 
tages. 1780 liquidirte die Marienwerderſche Kammer an Dammſchaden und 
Verluſt der Adjacenten 355 030 Thaler.) 

In den „Verhandlungen der Kommiſſion zur Erörterung des in der Pro— 
vinz Preußen öfters wiederkehrenden Nothſtandes“ (veröffentlicht in Königs— 
berg 1847) wird u. A. feſtgeſtellt, daß während des Jahres 1845 allein im 
Regierungsbezirk Marienwerder 1971 Hufen Marſchland durch Stauwaſſer über- 
ſchwemmt und daß hierdurch Ernteerträge im Werthe von mehr als einer Million 
Thaler vernichtet waren. Im Jahre 1855 brachen die Dämme des großen 
Marienburger Werders und mußten mit einem Koſtenaufwande von 532456 Thaler 


1) Eckardt, „Geſchichte des Kreiſes Marienburg“. Marienburg 1868. Bd. 1 S. 92. 
) Grallath, Dr. Daniel: Verſuch einer Geſchichte Danzigs. Königsberg 1790. 
B. 1 S. 62. 


3) Lippe a. a. O. S. 100. 
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wiederhergeſtellt werden. Bei Einrechnung des an dem Viehſtande, den Gebäuden, 
Umwährungen, Staudeichen und Entwäſſerungsanlagen entſtandenen Schadens 
und des Verluſtes der Winterſaaten erhöht ſich der Geſammtſchaden auf das 
Doppelte und Dreifache. 

Beſonders ſchwer machten ſich aber in neueſter Zeit die Ueberſchwemmungen 
des Jahres 1888 geltend. Nach einander überfluthete damals die Weichſel im 
Regierungsbezirk Bromberg die Niederung bei Fordon, in Weſtpreußen die 
Niederungen bei Schwetz, Graudenz, Roſenkranz und Pieckel, ſowie die Einlage 
auf dem linken Nogatufer mit etwa 160 Dörfern, dazu ſetzte der Deichbruch bei 
Jonasdorf die fruchtbare rechtsſeitige Nogatniederung, das 10 Quadratmeilen 
große Gebiet zwiſchen den Städten Marienburg und Elbing und dem Drauſenſee 
unter Waſſer und blieb dasſelbe hier bis in den Auguſt 1888 hinein ſtehen. 
(Das Nähere hierüber findet ſich in der dem Entwurfe des Geſetzes vom 
13. Mai 1888 beigefügten Darſtellung des Herganges, des Umfanges und des 
Zeitraumes der Ueberſchwemmungen. Nr. 139 der Druckſachen des Hauſes der 
Abgeordneten, 16. Legislaturperiode III. Seſſion 1888.) 

Nach den Anlagen der Denkſchrift über die Ausführung des Gef. vom 
13. Mai 1888 (Nr. 132 der Druckſachen des Hauſes der Abgeordneten, 17. Le 
gislaturperiode II. Seſſion 1890) ſtellte ſich der Geſammtbetrag des einzelnen 
Beſchädigten erwachſenen Schadens für die Regierungsbezirke 


Bromberg auf 1197167 Mk. 
Marienwerder auf 1727322 „ 
Danzig auf 8750745 „ 


insgeſammt auf 11675234 Mk. 


Die allgemeine Geſetzgebung bietet keine Handhabe für die Linderung und 
Beſeitigung derartig umfaſſender Nothſtände, dieſelbe ſieht nur Steuererlaſſe für 
die Geſchädigten vor. (Vergl. das Geſetz, betreffend den Erlaß oder die Er 
mäßigung der Grundſteuer in Folge von Ueberſchwemmungen vom 15. April 
1889 — G. S. S. 99, $ 44 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 


G. S. S. 205 — und 8 58 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 
G. S. S. 174 —). 


Auf der anderen Seite vermag auch die Privat-Wohlthätigkeit nicht die 
geſammten Mittel für die Ausgleichung der Ueberſchwemmungsſchäden aufzu— 
bringen, obgleich beiſpielsweiſe dem Provinzial-Hülfskomitee für die Ueber— 
ſchwemmten der Provinz Weſtpreußen im Jahre 1888 gegen 1¾ Millionen Mark 
zur Verfügung ſtanden. Der Staat ſah ſich bei dieſer Sachlage veranlaßt, im 
Wege der Geſetzgebung außerordentliche Mittel zur Beſeitigung der Ueberſchwem 
mungs⸗Nothſtände flüſſig zu machen. 

Anläßlich der Weichſel-Ueberſchwemmung im Sommer 1884 warf das Ge— 
ſetz, betreffend die Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung der durch das 
Hochwaſſer der Weichſel in der Provinz Weſtpreußen und dem Landkreiſe Brom— 
berg, vom 8. April 1885 (G. S. S. 105) zur Gewährung von Beihülfen an 
einzelne Beſchädigte behufs ihrer Erhaltung im Haus- und Nahrungsſtande und 
zur Wiederherſtellung der beſchädigten Deiche, Uferſchutzwerke und der hiermit in 


— 464 — 


Verbindung ſtehenden Anlagen den Betrag von 1 167 000 Mk. aus, wovon an 
Einzelne ohne Auflage der Rückgewähr bis zu 454 500 Mk. gewährt werden 
durften. 

Das zur Beſeitigung der im unteren Weichſelgebiet durch die Frühjahrs⸗ 
Hochfluthen des Jahres 1886 herbeigeführten Verheerungen erlaſſene Geſetz vom 
14. Juli 1886 (G. S. S. 211) ſtellte für Einzelgeſchädigte und zur Wieder- 
herſtellung beſchädigter Deiche, ſowie der ebenfalls beſchädigten Plehnendorfer 
Schleuſe den Betrag von 740 000 Mk. zur Verfügung. 

Das Geſetz, betreffend Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung der 
durch die Hochwaſſer im Frühjahr 1888 herbeigeführten Verheerungen, vom 
13. Mai 1888 (G. S. S. 103) warf die Summe von 34 Millionen Mark aus, 
welche dazu beſtimmt waren um Beihülfen an einzelne Geſchädigte behufs ihrer 
Erhaltung im Haus- und Nahrungsſtande, und an Gemeinden zur Wiederher- 
ftellung ihrer beſchädigten gemeinnützigen Anlagen zu gewähren, die Wieder— 
herſtellung und nothwendige Verbeſſerung beſchädigter Deiche, Uferſchutzwerke 
und damit in Verbindung ſtehender Anlagen zu ermöglichen und die Mittel zur 
Wiederherſtellung und, ſoweit nothwendig, Verbeſſerung der durch das Hoch— 
waſſer beſchädigten Staatseiſenbahnen und ſonſtigen fiskaliſchen Bauanlagen zu 
bieten. 

Die Bewilligung der Beihülfen an Einzelne konnte auch ohne Auflage der 
Rückgewähr erfolgen, für ihre Bemeſſung war die Mitwirkung von Kreis- und 
Provinzialkommiſſionen vorgeſehen. 

Die im Sommer des Jahres 1888 erneut auftretenden Ueberfluthungen 
hatten den Erlaß des Geſetzes vom 8. Mai 1889 (G. S. S. 102) zur Folge, 
durch welches die Wirkſamkeit des Geſetzes vom 13. Mai 1888 auch auf die 
Sommerſchäden ausgedehnt wurde, mit der Maßgabe, daß auch Beihülfen zu 
Flußkorrektionen aus den zur Verfügung geſtellten Mitteln gewährt werden 
durften. Den Geſchädigten des Weichſelgebietes wurden auf Grund des Ge— 
ſetzes vom 13. Mai 1888 an Beihülfen insgeſammt 6 796 108 Mk. gewährt. 

Zu erwähnen iſt hier noch das durch die Hochwaſſer des Sommers 1897 
veranlaßte Geſetz vom 20. April 1898 (G. S. S. 29) um deswillen, weil das— 
ſelbe im Intereſſe einer ſchnelleren Sacherledigung die Bewilligung der Beihülfen 
den Oberpräſidenten im Einverſtändniß mit dem Provinzial-Ausſchuß übertrug, 
und weil es unter ſeine Verwendungszwecke auch die Gewährung von Beihülfen 
zur Ausführung beſonders dringender Räumungs- und Freilegungsarbeiten und 
zu Vorarbeiten für den Ausbau hochwaſſergefährlicher Flüſſe miteinbegriff. 
Dies Geſetz bedeutet auch inſofern einen Fortſchritt, als die daraus gewährten 
Beihülfen der Regel nach ohne Auflage der Rückgewähr gegeben werden 
ſollten. 

Ihrer beſonderen Natur nach wird auch in Zukunft bei Hochwaſſerſchäden 
größeren Umfanges der Staat ſich der Verpflichtung nicht entſchlagen können, 
durch Gewährung außerordentlicher Geldmittel helfend einzutreten. Im Wege 
der Verſicherung werden ſich die Intereſſenten ſchwerlich ſchützen können, weil 
ihre Zahl verhältnißmäßig zu gering, die von ihnen zu entrichtenden Beiträge 
zu hoch und das Verſicherungsriſiko ein zu unberechenbares ſein würden. 
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Can p etie 


Das einzige gegebene Abhülfemittel, die thunlichſte Sicherung der Fluß— 

gebiete durch Stromkorrektionen und vervollkommnete Deichanlagen, trägt bei 

a dieſer Sachlage auch den Rückſichten einer weiſen Finanzverwaltung am beſten 
Rechnung. 


| IX. Bekämpfung der vom Strome drohenden 
Seuchengefahr. 


Die Provinz Weſtpreußen gehört zu den beim Ausbruch einer Cholera— 
Epidemie vorzugsweiſe gefährdeten Gebietstheilen Preußens und Deutſchlands. 
Angrenzend an das Ruſſiſche Kaiſerreich, deſſen ſanitäre Kontrolle keine voll 
kommene iſt, ſteht die Provinz mit Rußland und Galizien durch den Flößerei— 
verkehr auf der Weichſel gerade während der Sommermonate in ununterbrochener 
Verbindung. Faſt das geſammte auf dem Strome importirte Holz iſt ruſſiſchen 
und galiziſchen Urſprungs. Von den etwa 18 000 Flößern gehört nur ein ge— 
ringer Bruchtheil kaum 1000 der deutſchen Nationalität an; die übrigen 
ſind Ruſſen oder Oeſterreicher. Fahrzeuge und Flöße, die ausländiſchen Flößer 
und ihre Habe kommen vielfach unmittelbar aus Choleradiſtrikten des Auslandes. 
Der Strom ſelbſt und ſeine Nebenflüſſe nehmen die Anſteckungsſtoffe aus 
dem weiten ruſſiſchen und öſterreichiſchen Stromgebiete auf und überführen ſie 

in das Inland. | 
Eine Grenzſperre ift im Handelsintereſſe nicht durchführbar, es bleibt daher 

in Zeiten der Seuchengefahr nur eine ſtarke Ueberwachung des geſammten Schiffs- | 

E 

l 

i 
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und Floßverkehrs übrig. 
| Wenn die hierauf bezüglichen Maßnahmen auch zeitlich beſchränkt waren, 
ſo erſcheint doch eine Wiederkehr der Seuchengefahr niemals ausgeſchloſſen und 
es dürfte daher eine kurze Darſtellung des von der Staatsregierung eingeſchla 
| genen Ueberwachungsverfahrens hier am Platze fein. 
Die Weichſel und ihre ſchiffbaren Nebenflüſſe innerhalb des Bezirks der 
Weichſelſtrombauverwaltung waren in eine Anzahl von Ueberwachungsbezirken 
mit je einer Kontrollſtation eingetheilt. Jeder Kontrollſtation waren zwei Aerzte 
und ein Dampfer mit dem erforderlichen Perſonal von Exekutivbeamten, Schiffs— 
mannſchaften und Krankenträgern zugewieſen. In unmittelbarer Nähe der Sta— l 
tion befanden fich Einrichtungen für die Behandlung Cholerakranker, die Beob Í 
achtung Choleraverdächtiger und die Lagerung der Quarantäne unterliegender 
Fahrzeuge und Mannſchaften. Lazarethe, Baracken und Schiffe wurden mit der 
erforderlichen Arznei und Desinfektionsmitteln, ſowie mit einem Vorrath ge— 
ſunden Trinkwaſſers ausgeſtattet. 
Jedes Fahrzeug und Floß auf dem Strome wurde täglich einmal unter— N 
ſucht und mußte ſich über die ſtattgehabte Unterſuchung bei den Stationen aus— f 
weiſen, die es im Weiterfahren paſſirte. 
Wurden Cholerakranke oder Verdächtige vorgefunden, ſo wurden dieſelben 
in die hierzu beſtimmten Räumlichkeiten gebracht, Fahrzeuge und Flöße, ſowie die 
nicht als krank befundenen Mannſchaften desinfizirt und in Quarantäne gelegt. 
30 
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Zur Deckung der hierdurch erwachſenden Koſten wurde vom 10. Juni 
1894 ab von allen die preußiſche Grenze auf der Weichſel bei Schilno ſtromab 
paſſirenden Fahrzeugen eine Gebühr erhoben. 

Den auf Traften an der ruſſiſchen Grenze die Weichſel hinabfahrenden 
Flößern, welche nicht Angehörige des deutſchen Reiches waren, war das Ver— 
laſſen der Traften und das Betreten der Ufer und Uferortſchaften verboten und 
für ihren Unterhalt durch Einrichtung von Lebensmittelverabfolgeſtellen in einer 
Reihe am Ufer belegener Orte geſorgt, in welchen ſie Lebensmittel und gutes 
Trinkwaſſer erhalten konnten.“) 


) Vergl. dieſerhalb die von dem Oberpräſidenten der Prov. Weſtpreußen in ſeiner 
Eigenſchaft als Staatskommiſſar für das Weichſelgebiet erlaſſenen Anweiſung vom 
10. Mai 1894. (Amtsbl. d. Reg. zu Marienwerder, Extrabeilage hinter S. 189.) Die 
Bekanntmachung desſelben Staatskommiſſars vom 7. Juni 1894 (Amtsbl. d. Reg. zu 
Marienwerder hinter S. 214) und die Polizei-Verordnung des Oberpräſidenten der Pro 
vinz Weſtpreußen vom 5. Juni 1894. (Amtsbl. d. Reg. zu Marienwerder S. 207.) 


| 
| 


A 


2. Abtheilung. 6. Kapitel. 


Aufgaben der Wallerverwaltung. 
Die Wallerbenukunn. 


| Die Waſſerbenutzung umfaßt 

| a) Die Verſorgung der Menſchen mit Waſſer als Genußmittel zum Trinken, 

| Kochen, Tränken, als Reinigungsmittel, ferner zum Löſchen bei Feuers 
gefahr, als Heilmittel, namentlich wenn es mit mineraliſchen Stoffen 
verbunden zu Tage tritt, endlich zur Ableitung von Abfallſtoffen; 

b) die Benutzung im Verkehrsintereſſe; 

c) die landwirthſchaftliche Benutzung zu Bewäſſerungen, namentlich der 

. Gräſereiflächen; 

d) die gewerbliche Waſſerbenutzung; 

e) die Gewinnung von Erzeugniſſen des Waſſers aus dem Thier-, Pflanzen- 

und Mineralreich, endlich von Eis.) 

Das preußiſche Recht regelt dieſe Verhältniſſe weder in ihrer Geſammtheit, 
noch finden ſich die in ihm vorhandenen hierauf bezüglichen Vorſchriften einheit— 
lich zuſammengeſtellt. Auch auf dieſem Gebiete wird der Mangel einer zuſam— 
menhängenden Waſſergeſetzgebung ſeit langer Zeit ſchwer empfunden. Das Zu— 
ſtandekommen eines einheitlichen Waſſerrechts begegnet allerdings gerade hier 
beſonders erheblichen Schwierigkeiten, da die zu regelnden Materien ſehr ver— 

l ſchiedenartige find und die Intereſſen der betheiligten Kreiſe vielfach mit ein- 
ander in Widerſpruch ſtehen. 

| Einzelne der vorſtehend bezeichneten Rechtsgebiete find gejeglich in einheit— 
licher Weiſe geregelt, wie bſpw. das Fiſchereirecht, doch iſt auch hier, wie dies 
der Natur der Sache nach nicht anders möglich, für die lokale Regelung im 
Wege der Polizeiverordnung ein entſprechender Spielraum belaſſen. 

Die vorſtehend gegebene Aufzählung erfährt durch das Leben fortwährend 
eine Erweiterung, welche die Aufſtellung neuer Rechtsſätze für neue Nutzungs— 
zweige nothwendig macht. Hingewieſen darf hier nur darauf werden, daß die 
Triebkraft der Gewäſſer in neueſter Zeit ſelbſt in kleinen Städten und Ort— 
ſchaften für die Herſtellung einer beſſeren und weniger koſtſpieligen Straßen— i 
beleuchtung in Anſpruch genommen iſt. 
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) Peyrer, Oeſterreichiſches Waſſerrecht S. 1-5. 
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I. Gemeingebrauch. 


Juriſtiſch ift bei den hervorgehobenen Benutzungsarten zu unterſcheiden, ob 
es ſich dabei um den Gemeingebrauch der fließenden Welle oder um nicht unter 
dieſen Gemeingebrauch fallende Nutzungsarten handelt, ſowie weiter, welche der 
verſchiedenen Gewäſſer hierbei in Frage kommen. 

Der Gemeingebrauch hat zur Vorausſetzung, daß dem Gebrauchenden die 
Möglichkeit gegeben iſt, an den Waſſerlauf zu gelangen. 

Bei den öffentlichen Strömen gilt dieſe Möglichkeit als eine Thatſache, 
nicht als ein Recht. Dem Betheiligten ſteht daher auch kein Anſpruch darauf 
zu, daß ihm dieſer Zugang belaſſen oder bei Beſeitigung desſelben eine Ent— 
ſchädigung gewährt werde.?) Der Staat iſt berechtigt, durch künſtliche Ver— 
anſtaltungen eine bisher vorhanden geweſene Verbindung des Anliegers mit dem 
Strome aufzuheben, doch ſoll dem hierdurch benachtheiligten Uferbeſitzer die Ver— 
bindung mit dem Fluſſe und deſſen Benutzung, ſoweit es ſeine wirthſchaftlichen 
Intereſſen fordern, nach § 5 des Geſetzes vom 20. Auguft 1883, betr. die Be- 
fugniſſe der Strombauverwaltung gegenüber den Uferbeſitzern an öffentlichen 
Flüſſen (G. S. S. 333), geſtattet werden. 

Auch der Gemeingebrauch kann im allgemeinen Intereſſe polizeilich in be— 
ſtimmter Weiſe geregelt und ſeine Ausübung an die Beobachtung beſtimmter 
Vorſchriften gebunden werden. 

Ueber den Gemeingebrauch hinaus darf in öffentlichen Flüſſen Niemand 
etwas ohne Genehmigung der zuſtändigen Behörde vornehmen, nicht genehmigte 
Anlagen können von dieſer jederzeit beſeitigt, ertheilte Genehmigungen von ihr 
jederzeit zurückgenommen werden, ohne daß den hiervon Betroffenen ein Erſatz— 
anſpruch gegeben iſt.“) 

Bauten in öffentlichen Flüſſen ohne ſtaatliche Genehmigung ſind bereits 
durch $ 62 Tit. 15 Th. II Allg. L. R. unterſagt. Es dürfen aber auch Bagge- 
rungen und ſonſtige Veränderungen des Flußbettes ohne Erlaubniß der Landes— 
polizeibehörde nicht vorgenommen werden, auch beſteht kein über den Gemein— 
gebrauch hinausgehendes Recht auf Anbringung oder Beibehaltung einer Schöpf— 
vorrichtung innerhalb eines Stromlaufes.“) 

An Privatflüſſen iſt Jeder, ſoweit nicht Jemand das ausſchließliche Eigen— 
thum des Fluſſes hat oder Provinzialgeſetze, Lokalſtatuten oder ſpezielle Rechts— 
titel eine Ausnahme begründen, berechtigt, das an ſeinem Grundſtücke vorüber— 
fließende Waſſer unter den in den SS 13 flgd. des Geſetzes über die Benutzung 
der Privatflüſſe vom 28. Februar 1843 enthaltenen näheren Beſtimmungen 
zu ſeinem Vortheile zu benutzen. Wo öffentliche Plätze oder Wege das Ufer 


) Entſch. d. Reichs⸗G. i. C. S. vom 9. Mai 1881 und 26. Juni 1882 — Preuß. 
Verw. Bl. Bd. 2 S. 352 und Bd. 3 S. 396. 

3) Entſch. d. O. V. G. vom 11. Mai 1896, XXX 295, und vom 27. November 1897, 
XXXI 263. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 22. Februar 1894 — Mittheilungen aus der Recht⸗ 
ſprechung der Verwaltungsgerichte Bd. I S. 50, und vom 18. März 1897 — Preuß. Verw. Bl. 
Bd. XIX S. 61. 
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eines Privatfluſſes bilden, iſt der Gebrauch des Waſſers zum Trinken und 
Schöpfen einem Jeden geſtattet, ſofern es nach Entſcheidung der Ortspolizei— 
behörde ohne Gefahr für die Beſchädigung des Ufers geſchehen kann. Be— 
ſondere Beſtimmungen über die Einführung von Steinen, Sand, Erde und 
ſonſtigen Materialien enthalten die SS 4 und 5 a. a. O. (Vergl. Kapitel II Nr. 2). 

Die Benutzung nicht öffentlicher Gewäſſer richtet ſich im Allgemeinen nach 
privatrechtlichen Beſtimmungen, gemeine Gefahr berechtigt die Polizeibehörde auch 
hier zu Eingriffen. 


II. Benutzung für den Verkehr. 


Die Benutzung der öffentlichen Gewäſſer für den öffentlichen Verkehr iſt 
an ſich einem Jeden geſtattet, die Waſſerſtraße unterſcheidet ſich in dieſer Be— 
ziehung nicht von den öffentlichen Straßen auf dem feſten Lande. Jeder, deſſen 
Verkehr ſich auf der Waſſerſtraße bewegt, hat indeſſen die von den zuſtändigen 
Behörden erlaſſenen Anordnungen zu beachten. Dieſelben finden ſich theilweiſe 
in einheitlichen Polizeiverordnungen zuſammengeſtellt, theilweiſe ſind je nach Be 
darf einzelne Arten der Verkehrsausübung polizeilich geordnet oder für kleinere 
Flußabſchnitte örtlich begrenzte Verordnungen erlaſſen. 

Die maßgebenden Vorſchriften für die Weichſel faßt die Polizeiverordnung, 
betreffend die Ausübung der Schiffahrt und Flößerei auf der Weichſel und der 
Nogat, ſowie auf dem ſchiffbaren Theil ihrer Nebenflüſſe (die Drewenz von 
Leibitſch abwärts und die ſchiffbaren Strecken des Ferſe- und des Schwarzwaſſer— 
fluſſes), vom 7. März 1895 (Beilage zum Amtsbl. der Kgl. Reg. zu Danzig 
Nr. 13) zuſammen. Dieſelbe enthält in den SS 1—5 Allgemeine Vorſchriften 
zur Sicherung des Schiffsverkehrs und der Flößerei (verantwortlicher Führer, 
Kontrolle der Mannſchaften, Ausrüſtung der Schiffe und Flöße mit den für den 
Betrieb nothwendigen Gegenſtänden und Rettungsvorrichtungen), 

§ 6 Beſtimmungen über die Bordhöhe der Fahrzeuge, 

„ 7 über deren Bemannung, 

„ 9 über die Maße und Benennung der Flöße, 

„ 10—20 und 22 allgemeine Vorſchriften für den Verkehr der Fahrzeuge 
und Flöße (Wettfahrten, Abſtände, Ueberholen, Vorbeifahren an tief 
geladenen Fahrzeugen, Verhalten der Ruder- und Segelboote, ſowie der 
kleinen Schiffe unter 20 Tonnen Tragfähigkeit), 

23 über Vorbeifahren an Fähren, 

„ 24 Fahrt durch Brücken, 

25 Schutz der Telegraphenkabel und ſonſtiger ähnlicher Einrichtungen, 

26 Verhalten bei ungenügender Fahrtiefe, 

27 Verhalten bei Dunkelheit, Nebel und Schneefall, 

28 Verhalten gegenüber den Strombauarbeiten, 

29 Schonung der Schiffahrts- und Warnungszeichen, 

„ 30 Verhalten in Noth und Gefahr, 

32—37 Anlegen und Ankern, 
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§ 46 Transport von Sprengſtoffen, 
„47 und 48 Bezeichnung der Schiffe und Flöße, 
„ 49 Verſtauung der Ladungen. 
Beſondere Polizeiverordnungen beſtehen für einzelne Brücken, Fähren 
und Häfen. 


III. Landwirthſchaftliche Benutzung. 


Die Frage, ob bei Anträgen eines Uferbeſitzers auf Einräumung oder Be— 
ſchränkung von Rechten behufs Ausführung oder Erhaltung von Bewäſſerungs— 
anlagen ein überwiegendes Landeskulturintereſſe vorwaktet (SS 30—32 des Ge- 
jebes vom 28. Februar 1843), ift nach § 76 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 
1. Auguft 1883 von dem Kreis-(Stadt-)Ausſchuſſe zu entſcheiden. Den Anträgen 
müſſen ein Situationsplan, die erforderlichen Nivellements und ein ſachverſtändiges 
Gutachten beigegeben ſein, auch müſſen ſie die Erklärung enthalten, daß Pro— 
vokant bereit iſt, die Koſten der von den Behörden für nothwendig erachteten Er— 
mittelungen zu tragen und auf Verlangen vorzuſchießen, auch die Provokaten 
vollſtändig zu entſchädigen ($ 31 Geſetz vom 28. Februar 1843). Behufs 
Prüfung des Antrages an Ort und Stelle und Vernehmung der Betheiligten 
ernennt der Ausſchuß einzelne ſeiner Mitglieder oder andere Sachverſtändige, 
welche das Ergebniß der Erhebung unter Beifügung ihres Gutachtens feſtzu— 
ſtellen haben. 

Der Kreis-(Stadt-)Ausſchuß beſchließt ſodann über die Vorfrage, ob ein 
überwiegendes Landeskulturintereſſe vorwaltet; gegen ſeinen Beſchluß findet nach 
§ 121 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 die Beſchwerde an 
den Bezirksausſchuß ſtatt. Nach endgültigem Abſchluß dieſes Vorverfahrens er— 
nennt der Kreis-(Stadt-)Ausſchuß die Kommiſſarien für das fernere Verfahren, 
welche nach Maßgabe der SS 33—38 des Geſetzes vom 28. Februar 1843 
unter Mitwirkung des Landraths und unter Berückſichtigung des öffentlichen 
Intereſſes die geſtellten Anträge zu prüfen und den Plan für die Ausführung, 
Einrichtung und Benutzung der Anlage aufzuſtellen haben. Dabei haben ſich die 
Kommiſſarien nach § 39 a. a. O. die gütliche Beilegung der Streitpunkte mög- 
lichſt angelegen ſein zu laſſen. Der Plan iſt den Parteien zur Erklärung vor— 
zulegen und ſodann mittelſt gutachtlichen Berichts dem Kreis-(Stadt-)Ausſchuſſe 
einzureichen. Dieſer muß nach § 41 a. a. O. in Hinſicht auf die Art der Aus- 
führung, der Anlagen und deren Benutzung, ſowie rückſichtlich der zur Ueber— 
wachung derſelben nöthigen Maßregeln Alles feſtſtellen, was im beſonderen, wie 
im öffentlichen Intereſſe erforderlich iſt. Der Ausſchuß beſchließt demnächſt über 
die Genehmigung der Anträge und die Zuläſſigkeit der erhobenen Widerſprüche 
und ſtellt die Bedingungen der Ausführung und Benutzung, ſowie eine Friſt 
feſt, binnen welcher die Anlage von dem Unternehmer bei Verluſt ſeines Rechtes 
ausgeführt ſein muß. Gegen den Beſchluß iſt der Antrag auf mündliche Ver— 
handlung im Verwaltungsſtreitverfahren zugelaſſen, das Urtheil kann mittelſt der 
Berufung an den Bezirksausſchuß und der Reviſion an das Oberverwaltungs- 
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gericht angefochten werden. Nach Rechtskraft des Urtheils beſtellt der Kreis- 
(Stadt-) Ausſchuß behufs Feſtſtellung der zu leiſtenden vollſtändigen Entſchädigung 
endgültig Taxatoren und ſetzt den ermittelten Entſchädigungsbetrag unter Zu— 
ſchlagung von 25 % zur Taxe durch Endurtheil feft. Die Koſten der Abſchätzung 
hat der Unternehmer der Bewäſſerungsanlagen allein zu tragen. Dem Berechtigten 
ſteht gegen das Endurtheil binnen ſechs Wochen als alleiniges Rechtsmittel die 
Berufung an das Oberlandeskulturgericht zu, dem Unternehmer der Anlage iſt 
ein Rechtsmittel gegen das Endurtheil nicht gegeben. Der Letztere kann auch 
nach definitiver Feſtſetzung der Entſchädigungsſumme von der Ausführung der 
Bewäſſerungsanlagen Abſtand nehmen, er hat aber in dieſem Falle auch die 
dem Provokaten auferlegten Koſten zu tragen. Die Einziehung und Auszahlung 
oder Hinterlegung der Entſchädigungsſumme liegt dem Landrath, in Stadtkreiſen 
den Gemeindevorſtänden ob. Die Ausführung der Bewäſſerungsanlage darf erſt 
nach Zahlung oder Hinterlegung der Entſchädigungsſumme erfolgen, die Her 
ſtellung kann indeſſen vorläufig von dem Kreis-(Stadt-Ausſchuß geſtattet werden, 
wenn der Unternehmer die von dieſer Behörde feſtzuſtellende Sicherheit leiſtet. 
(Vergl. §§ 40—55 des Geſetzes vom 28. Februar 1843 in Verbindung mit den 
sS 77—80 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguft 1883.) 

Nach S 19 des Geſetzes vom 28. Februar 1843 ift der Uferbeſitzer auch 
befugt, die Vermittelung der Polizeibehörde in Anſpruch zu nehmen, 

J. wenn er fih darüber Sicherheit verſchaffen will, welche Widerſpruchs— 
rechte oder Entſchädigungsanſprüche in Beziehung auf die von ihm beabſichtigten 
oder ſchon getroffenen Verfügungen 

a) über das zu Bewäſſerungen zu verwendende Waſſer, 

b) über die zu bewäſſernden ihm zugehörigen Grundſtücke, 
über denjenigen Theil, ſowohl eigener als fremder Grundſtücke, welcher 
zu den Waſſerleitungen dienen ſoll, 
ſtattfinden, 

2. wenn er zur Ausführung neuer, oder zur Erhaltung bereits ausgeführter 
Bewäſſerungen verlangt, daß ein Anderer ihm ein Recht einräume, oder ſich 
die Einſchränkung eines Rechtes gefallen laſſe, welches einen Widerſpruch gegen 
die Anlage begründen würde. 

Das in Fällen des § 19 Nr. 1 durch den Kreis-(Stadt-) Ausſchuß zu ver- 
anlaſſende Präkluſionsverfahren richtet ſich nach den SS 20—22 a. a. O. und 
§ 74 des Zuſtändigkeitsgeſetzes. Gegen die Präkluſion kann binnen 2 Wochen 
bei dem Kreis-(Stadt-) Ausſchuß ein Reſtitutionsgeſuch angebracht werden, über 
welches im Verwaltungsſtreitverfahren zu entſcheiden ift. Das auf Berufung 
ergehende Urtheil des Bezirksausſchuſſes iſt endgültig. In gleicher Weiſe iſt 
auch bei Entwäſſerungsanlagen nach Maßgabe des Geſetzes, betreffend das für 
Entwäſſerungsanlagen einzuführende Aufgebots- und Präkluſionsverfahren, vom 
23. Januar 1846 (G. S. S. 26) zu verfahren. Der Präkluſionsbeſcheid behält 
alle angemeldeten Rechte ausdrücklich vor, während er die nicht angemeldeten 
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ausſchließt. 
Bei Entwäſſerungsanlagen werden jedoch nach § 4 des Geſetzes vom 
23. Januar 1846 die Beſitzer derjenigen Grundſtücke, welchen das Waſſer zu— 
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geleitet wird, hinſichtlich der ihnen durch die neue Zuleitung erwachſenden Nach— 
theile von der Präkluſion nicht betroffen. Wegen der angemeldeten und vorbe— 
haltenen Widerſpruchsrechte und Entſchädigungsanſprüche hat ſich der Unter— 
nehmer mit den Betheiligten auseinander zu ſetzen. Ueber Widerſprüche gegen 
eine Bewäſſerungsanlage findet nach § 75 des Zuſtändigkeitsgeſetzes das Ver— 
waltungsſtreitverfahren ſtatt, im Uebrigen ift die Klage im ordentlichen Rechts- 
wege zuläſſig.“) 

Hinſichtlich des Verfahrens in Gemäßheit des § 19 Nr. 2 des Geſetzes 
vom 28. Februar 1843 find die Beſtimmungen in den SS 24 id. a. a. O. zu 
beachten. 


IV. Gewerbliche Benutzung. 


Die gewerbliche Waſſerbenutzung kann in der verſchiedenſten Weiſe ſtatt— 
finden, ſie kann insbeſondere in der Entnahme des Waſſers, der Ableitung von 
Abfällen der Fabrikation, ſowie von Waſſer, welches durch ſeine gewerbliche Be— 
nutzung verunreinigt iſt und endlich in der Einſtellung der Waſſerkraft in den 
Dienſt des Gewerbebetriebes beſtehen. 


1. Waſſerentnahme und Einführung fremder Stoffe. 
Die Entnahme von Waſſer wird der Regel nach zuläſſig ſein, inſoweit 
hierdurch das allgemeine Intereſſe nicht verletzt wird und dieſe Entnahme ſich 
in den Grenzen des Gemeingebrauches hält. Eine Genehmigung der Behörde 
bei öffentlichen Gewäſſern wird in den Fällen unerläßlich ſein, in denen für die 
Entnahme beſtimmte Vorrichtungen hergeſtellt und mit dem Gewäſſer in dauernde 
Verbindung gebracht werden. Bei Privatgewäſſern wird die Zuſtimmung der 
Eigenthümer oder ſonſtiger Berechtigter eingeholt werden müſſen. Die Einführung 
und das Einwerfen fremder Stoffe in die Waſſerläufe liegt im Allgemeinen in 
der Natur der Sache und bleibt in beſchränktem Maße oder an Strömen mit 
ſtarkem Gefälle und großer Waſſermaſſe an fich wirkungslos, dieſe Handlungen 
können indeſſen zu einer Schädigung der Allgemeinheit führen, wenn die hinein— 
geleiteten Abwäſſer und hineingeworfenen Stoffe geeignet ſind, das Waſſer ge— 
ſundheitsſchädlich zu machen oder dasſelbe für einzelne beſtimmte Zwecke un— 
brauchbar werden zu laſſen, oder wenn durch ſie eine Beeinträchtigung weſent— 
licher Waſſernutzungen herbeigeführt, beiſpielsweiſe der Fiſchbeſtand vernichtet 
wird. Wie in der Rechtſprechung des Reichsgerichts wiederholt anerkannt iſt, 
darf auch eine bloße Verunreinigung des Waſſers nicht in einer über den Ge— 
meingebrauch hinausgehenden Weife ftattfinden und der Unterlieger iſt berechtigt, 
einer über dies Maß hinausgehenden Verunreinigung im Wege der Klage ent— 
gegenzutreten. 
Die Polizeibehörde iſt Kraft der ihr aus § 10 Tit. 17 Th. II Allg. Qand- 
recht und aus dem Geſetze über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 zu— 


) Entſch. d. O. V. G. vom 13. Oktober 1887, XV 334, und vom 4. Juni 1888, 
XVI 308. 
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ſtehenden Befugniß berechtigt, Mißſtände der gedachten Art ſowohl durch Polizei- 
| verordnung wie durch Verfügung im Einzelfalle abzuſtellen, inſoweit eine 
a unmittelbare Gefahr für das Publikum oder einzelne Mitglieder desſelben daraus 
entſteht oder die Aufrechterhaltung der Ordnung, Sicherheit und Leichtigkeit des 
Verkehrs auf den Ufern und den Gewäſſern ihr Einſchreiten bedingt. 
Für gewerbliche Unternehmungen kommen für das Deutſche Reich die 
SS 16 fgd. der Reichsgewerbeordnung in Betracht, nach welchen bei einer An 
zahl gewerblicher Anlagen, welche durch die örtliche Lage oder die Beſchaffenheit 
der Betriebsſtätte für die Beſitzer oder Bewohner benachbarter Grundſtücke oder 
für das Publikum überhaupt erhebliche Nachtheile, Gefahren oder Beläſtigungen 
herbeiführen können, die gewerbepolizeiliche Genehmigung ertheilt, verſagt oder 
an Bedingungen geknüpft werden kann, je nachdem ſich bei der vorgängigen 
Prüfung herausſtellt, daß die Anlage erhebliche Gefahren, Nachtheile oder Be— 
läſtigungen herbeiführen kann. Die Prüfung hat ſich zugleich darauf zu erſtrecken, 
ob bei der Anlage die beſtehenden bau- feuer- und geſundheitspolizeilichen Nor- 
ſchriften beachtet ſind. Der genehmigenden Behörde liegt es hiernach auch ob 
wegen Verhütung einer gemeinſchädlichen Verunreinigung der Waſſerläufe durch 
gewerbliche Gebrauchs- und Abfallwäſſer unter Berückſichtigung der von den 
Betheiligten erhobenen Einwendungen Vorſorge zu treffen und geeigneten Falles 
die Anbringung von Klär- und Reinigungsvorrichtungen anzuordnen. Das Ver— 
zeichniß der gemäß § 16 konzeſſionspflichtigen Anlagen wird nach Maßgabe des 
Bedürfniſſes fortdauernd ergänzt. Die landesrechtlichen Vorſchriften über die 
| 
l 
f 
| 
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Verunreinigung der Waſſerläufe kommen bei der aus § 16 zu treffenden Ent 
ſcheidung als bindend nur inſoweit in Betracht, als fie fich als bauz, feuer- oder 
geſundheitspolizeiliche Vorſchriften im Sinne des § 16 darſtellen. 

Die Beſtimmung des § 3 des Geſetzes über die Benutzung der Privat⸗ 
flüſſe vom 28. Februar 1843 ermächtigt die Polizeibehörde, die Zuleitung des 
zum Betriebe von Färbereien, Gerbereien, Walken und ähnlichen Anlagen be— 
| nutzten Waſſers zu unterſagen, wenn dadurch der Bedarf der Umgegend an 
reinem Waſſer beeinträchtigt oder eine erhebliche Beläſtigung des Publikums 


verurſacht wird. Die Vorſchrift des § 6 a. a. O., wonach die Anlegung von 
Flachs- und Hanfröthen von der Polizeibehörde unterſagt werden kann, wenn 


ö 
B H 
| ſolche die Heilſamkeit der Luft beeinträchtigt, oder zu den in § 3 erwähnten f 
| Nachtheilen Anlaß bietet, oder den freien Abfluß des Waſſers behindert, hat 
j ihre Bedeutung durch § 44 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 verloren. | 
| Das Röthen von Flachs und Hanf in nicht geſchloſſenen Gewäſſern iſt nach der 
\ letzterwähnten Beſtimmung allgemein verboten und nur noch mit Genehmigung | 
des Bezirksausſchuſſes ausnahmsweiſe zuläſſig (§ 99 Nr. 2 des Zuftändigfeits- | 
geſetzes). l 
f Die Kabinetsordre vom 24. Februar 1816 (G. S. S. 108) ſetzt zur Ver— l 
A hütung der Verunreinigung der ſchiff- und flößbaren Flüſſe und Kanäle feſt, daß | 
fein Beſitzer von Schneidemühlen Sägeſpähne oder Borke und überhaupt Niemand, | 
l der eines Fluſſes fich zu feinem Gewerbe bedient, Abgänge in ſolchen Maſſen 
in den Fluß werfen darf, daß derſelbe dadurch nach dem Urtheil der Provinzial- 
(Landes)-Polizeibehörde erheblich verunreinigt werden kann. 
| 


| 
| 
| 
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Durch Miniſterial-Erlaß vom 1. September 1877 (Min. Bl. f. d. i. Verw. 
S. 257) iſt im Intereſſe der Freihaltung der Flüſſe und Waſſerläufe von Ver⸗ 
unreinigungen vorgeſchrieben, daß für ſtädtiſche Entwäſſerungs- und Kanaliſations⸗ 
anlagen vor der Genehmigung die Zuſtimmung der betheiligten Miniſter ein- 
geholt werden muß. Die Beachtung dieſer Vorſchrift iſt durch Erlaß vom 
8. September 1886 (Min. Bl. f. d. i. Verw. S. 233) in Erinnerung gebracht. 
Die beſonderen für die Fiſcherei erlaſſenen Vorſchriften werden weiter unten 
zur Erörterung gelangen. 

Ein Verbot der Verunreinigung des Flußbettes und der Häfen, die Ab— 
lagerung von Schutt und Abraum aller Art am Stromufer und an ſolchen 
Stellen des Hochwaſſergebietes, wo eine ſolche Ablagerung beſonders unterſagt 
iſt, ſowie des Auswerfens von Gegenſtänden, die dem Schiffsverkehr hinderlich 
werden oder Verflachungen erzeugen können, findet ſich in § 44 der Polizeiver— 
ordnung vom 7. März 1895. 


2. Der Waſſerſtau. 


Von erheblichſter Bedeutung für die Waſſerbenutzung iſt der Waſſerſtau. 
Die Kulmiſche Handfeſte beſtimmte, daß Jeder, deſſen Acker ein taugliches Ge— 
wäſſer berührt, auf eigene Koſten und zu eigenem Nutzen nur eine einzige Mühle 
darauf anlegen dürfe, und daß, wenn eine etwa vorhandene größere Waſſerkraft 
durch Anlage von mehreren Mühlen ausgenutzt werden ſoll, der Orden ein Drittel 
der Baukoſten tragen und ebenjo viel von dem Ertrage ziehen ſolle. Dieſe Be— 
ſtimmung iſt nicht lange eingehalten, der Orden behielt ſich regelmäßig die Anlage 
und Ausnutzung der Mühlen ſelbſt vor und legte, wenn er ſie einem Dritten ge— 
ſtattete, einen feſten Zins auf jedes Rad.“) : 

Der Orden ſelbſt ging faſt regelmäßig bei der Ueberbrückung von Sümpfen 
in der Weiſe vor, daß er als Brückenkopf eine befeſtigte Mühle anlegte. Unter 
der polniſchen Herrſchaft gingen vielfach Mühlen des Ordens in ſtädtiſchen Be— 
ſitz über, ſo wurden durch ein von König Kaſimir ausgeſtelltes Privilegium vom 
26. Auguſt 1457 die in und bei der Stadt Thorn belegenen Ordensmühlen 
Eigenthum der Stadtgemeinde Thorn.) Die Erlaubniß zur Anlegung von 
Waſſermühlen erfolgte auch in polniſcher Zeit durch Königliches Privilegium; bſpw. 
erhielt im Jahre 1528 die Stadt Thorn die Erlaubniß, die ſogenannte Papier— 
mühle über die Drewenz zu erbauen.“) 

Beſchwerden über unberechtigtes Aufſtauen waren bereits zu jener Zeit 
nicht ſelten; im Jahre 1552 beſchwerte ſich die Stadt Straßburg in W.-Pr. 
darüber, daß die Stadt Thorn durch Aufſtauen des Waſſers in der Drewenz 

) Lohmeyer a. a. O. S. 170. Ein Privilegium des Hochmeiſters Winrich von 
Knipprode für eine Mühle an der Montau vom Jahre 1352 findet ſich bei Wegner 
„Der Kreis Schwetz“, Bd. II S. 74 abgedruckt. In der Handfeſte der Stadt Schwetz 
von 1338 heißt es: „Doch nehmen wir aus, die bürger uns nicht wehren follen, was 
möhlen unde teiche wir in ihrer freiheit machen wollen oder ſchutten.“ Wegner a a. O. S. 85. 

1) Keſtner a. a. O. S. 134. 

) Wernicke a. a. O. I S. 321. 


an der Mühle in Leibitſch ihren Wieſen, Mauern und Thürmen großen Schaden 
zufüge.“) 

Aehnliche Beſchwerden wurden ſeitens der Stadt Thorn laut, als 1704 
der Staroſt von Krobie eine Kämpe von 70 Ellen Länge durchſtechen und einen 
Graben von 7 Ellen Breite herſtellen ließ, um durch dieſen die Strömung der 
Drewenz von der Leibitſcher Mühle nach der von ihm am jenſeitigen Ufer an 
gelegten Eckarts-Mühle zu leiten. 

Die früher ſehr große Zahl der Mühlen, welche vielfach auf die Vorfluth 
verhältniſſe ungünſtig einwirkten, hat ſich in Folge der veränderten Induſtrie 
verhältniſſe erheblich verringert, es walten jedoch in dieſer Beziehung noch viel— 
fach Verhältniſſe vor, die eine Aenderung erwünſcht erſcheinen laſſen. 

Gegenwärtig bedürfen Stauanlagen für Waſſertriebwerke nach SS 16 flad. 
der Reichsgewerbeordnung einer gewerbepolizeilichen Genehmigung. Bei der 
dieſer vorausgehenden Prüfung find auf beſonderen Privatrechtstiteln be- 
ruhende Einwendungen nicht zu berückſichtigen, ſondern auf den Rechtsweg zu 
verweiſen. Die Ertheilung der Konzeſſion ſteht einer Inhibirung der Anlage 
auf Grund eines im ordentlichen Rechtswege erſtrittenen Erkenntniſſes nicht ent 
gegen. Sonſtige auf dem Nachbarrecht beruhende Einwendungen haben bei dem 
Konzeſſionsverfahren ihre Erledigung zu finden. Soweit ſolche Einwendungen 
unberückſichtigt geblieben ſind und zur Abwehr nachtheiliger Einwirkungen, welche 
von einem Grundſtück aus auf ein benachbartes geübt werden, dem Eigenthümer 
oder Beſitzer des letzteren eine Privatklage gewährt iſt, kann mit derſelben nach 
§ 26 der Reichsgewerbeordnung nicht die Beſeitigung oder Einſtellung des Ge— 
werbebetriebes, für welchen die Stauanlage genehmigt iſt, ſondern nur die Her 
ſtellung von Einrichtungen, welche die benachtheiligende Einwirkung ausſchließen 
oder, wo ſolche Einrichtungen nicht angängig oder mit dem betreffenden Ge— 
werbebetriebe unvereinbar ſind, Schadenserſatz verlangt werden. Neben den 
reichsgeſetzlichen Beſtimmungen find nach § 23 Abſ. 1 der R. Gew. O. bei den 
Stauanlagen für Waſſertriebwerke auch die landesgeſetzlichen Vorſchriften anzu— 
wenden. Einwendungen, welche auf Grund der Landesgeſetze von den Betheiligten 
erhoben werden, gelten nicht als beſondere privatrechtliche Titel.“) Zu den in 
Frage kommenden landesrechtlichen Beſtimmungen gehören auch diejenigen über 
die Feſtſtellung des Staumaßes und die Setzung eines Merkpfahles.!“) Die 
gewerbepolizeiliche Genehmigung ift nach § 25 a. a. O. auch bei einer wejent- 
lichen Aenderung in der Lage und Beſchaffenheit der Betriebsſtätte und bei 
weſentlichen Veränderungen in dem Betriebe der Anlage erforderlich. Was als 
„weſentlich“ anzuſehen iſt, iſt nach der thatſächlichen Lage des Einzelfalles zu 
beurtheilen. Maßgebend ſind dabei die Rückſichten, welche nach dem Willen des 
Geſetzgebers überhaupt dazu geführt haben, die Genehmigungspflicht für Anlagen 
dieſer Art einzuführen.“) 


= 


„) Wernicke a. a. O. II S. 16. 
10) Entſch. d. Reichs⸗G. vom 20. Mai 1885, Bd. 13 S. 52 flgde. 


1) Entſch. d. O. V. G. vom 5. Dezember 1895, XXIX 279 flgde. 


) Entſch. des O. V. G. vom 17. Dezember 1883, X 277 flgde. 
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Für die Erneuerung einer Anlage oder einzelner Theile derſelben in un— 
veränderter Weiſe iſt reichsgeſetzlich eine Genehmigung nicht vorgeſchrieben. 
§ 232 Tit. 15 Th. II Allg. Landrechts ſieht indeſſen für Mühlen an öffentlichen 
Flüſſen vor, daß auch für den Wiederaufbau einer alten eingegangenen Mühle 
oder die Veränderung einer ſolchen die Anzeige bei der Landespolizeiinſtanz zu 
erfolgen hat, deren Anweiſungen befolgt werden müſſen. Für Mühlen an 
Privatflüſſen aber beſtimmt § 235 Tit. 15 Th. II Allg. Landrechts, daß auch 
der Mühlenberechtigte, welcher eine eingegangene Mühle wieder herſtellt oder ſie 
an einen anderen Ort verlegen will, hierzu die Genehmigung der zuſtändigen 
Polizeibehörde einzuholen hat. (Vergl. die SS 6 flgde. des Edikts wegen der 
Mühlengerechtigkeit vom 28. Oktober 1810 — G. S. S. 95.) 

Eine auf Grund der SS 16 flgde. der R. Gew. O. ertheilte Konzeſſion 
erliſcht, wenn nicht innerhalb der bei der Genehmigung geſetzten Friſt oder, wenn 
eine ſolche nicht geſetzt iſt, binnen Jahresfriſt von ihr Gebrauch gemacht iſt, 
ſowie wenn der Inhaber der Genehmigung den Betrieb während eines Zeit— 
raumes von drei Jahren eingeſtellt hat, ohne eine Verlängerung der Friſt nach— 
geſucht oder erhalten zu haben ($ 49 a. a. O.). Eine einmal ertheilte Ge- 
nehmigung bleibt ſo lange in Kraft, als keine Aenderung in der Lage und Be— 
ſchaffenheit der Betriebsſtätte vorgenommen wird (§ 25 a. a. O.). Nur wegen 
überwiegender Nachtheile und Gefahren für das Gemeinwohl kann die fernere 
Benutzung der genehmigten Anlage durch die höhere Verwaltungsbehörde unter— 
ſagt werden, doch iſt dem Beſitzer in dieſem Falle für den erweislichen Schaden 
Erſatz zu leiſten. 

Weiter als das Reichsrecht gehen die vorerwähnten Beſtimmungen des 
Allgem. Landrechts und des Edikts vom 28. Oktober 1810, ferner der § 27 der 
preußiſchen Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845 (G. S. S. 41) und der 
§ des Geſetzes, betreffend Errichtung gewerblicher Anlagen, vom 1. Juni 1861 
(G. S. S. 749), nach welchen auch alle Triebwerke ohne Stauanlagen ge— 
nehmigungspflichtig ſind, alſo auch Schiffsmühlen, Waſſerſchöpfräder und der— 
gleichen.“) 

Die Setzung eines Merkpfahles iſt im Gebiet des Allg. Landrechts ge— 
ſetzlich nicht vorgeſchrieben, ſie wird indeſſen nach Maßgabe des Miniſterial— 
Erlaſſes vom 14. Juni 1847 (Min. Bl. f. d. i. Verw. S. 136) bei den 
genehmigungspflichtigen Stauanlagen für Waſſertriebwerke ſtets gefordert. S 1 
des Vorfluth⸗-Edikts vom 15. November 1811, welches in den SS 1/9 von der 
Regelung des Waſſerſtandes bei Stauwerken durch Setzung eines Merkpfahles 
handelt, ſchreibt vor, daß bei den Mühlen oder anderen durch Wehre oder 
Schleuſen veranlaßten Störungen, bei denen der Waſſerſtand noch nicht durch 
einen unter polizeilicher Aufſicht geſetzten Merkpfahl beſtimmt iſt, ſich jeder 
Beſitzer dieſer Anlagen die Setzung eines ſolchen auf Antrag und Koſten 
derer, die dabei intereſſirt find, gefallen laffen muß. Die Grundſätze, nach 
welchen hierbei zu verfahren ift, find in den SS 4 und 5 des Vorfluth-Edikts 
enthalten. Iſt eine Einigung nicht zu erzielen, ſo greift das Verwaltungs— 


18) Vergl. die Min.⸗Erlaſſe vom 14. Dezember 1850 — Min. -Bl. f. d. i. Verw. von 
1851 S. 15 — und vom 28. Auguſt 1867 — Min. Bl. f. d. i. Verw. S. 380. 


ſtreitverfahren Platz, während deffen Dauer eine interimiſtiſche Feſtſetzung 
des Waſſerſtandes durch den Kreis-(Stadt-)Ausſchuß nach § 6 a. a. O. ſtatt⸗ 
finden kann. 

Auf Grund von Privat-Vereinbarungen geſetzte Stauzeichen haben nur 
Bedeutung für die Kontrahenten, dagegen gilt die Setzung eines Merkpfahles in 
der durch das Geſetz vorgeſchriebenen Weiſe als ein öffentlich rechtlicher Be— 
ſtimmungsakt.“) 

An dem Merkpfahle muß der im Sommer und der im Winter zuläſſige 
höchſte Waſſerſtand ganz deutlich erkennbar bezeichnet werden, die Setzung der 
Merkpfähle für den niedrigſten zuläſſigen Waſſerſtand foll nach § 3 a. a. O. 
nur erfolgen dürfen, wenn ein Müller die Verpflichtung hat zur Erhaltung der 
Schiffbarkeit eines Gewäſſers das Oberwaſſer ſeiner Mühle auf einer gewiſſen 
Höhe zu erhalten. 

Während welcher Zeit nur der niedrige Sommerwaſſerſtand zu halten iſt, 
richtet fih nach §S 7 a. a. O. zunächſt nach Verträgen und rechtskräftigen Ur- 
theilen, in deren Ermanglung nach den Provinzialgeſetzen. Fehlen auch ſolche, 
ſo liegt die Feſtſtellung ebenfalls den Kommiſſarien ob. 

Kein Beſitzer von Mühlen darf den Waſſerſtand über die durch den 
Merkpfahl feſtgeſetzte Höhe aufſtauen. Sobald das Waſſer über dieſe Höhe 
wächſt, hat er den Abfluß desſelben unentgeltlich ſofort und andauernd ſo lange 
in der durch § 8 a. a. O. bezeichneten Weiſe zu befördern, bis das Waſſer 
wieder auf die durch den Merkpfahl beſtimmte Höhe herab gefallen iſt. Staut 
er über die zuläſſige Höhe oder verabſäumt er, rechtzeitig das Waſſer abzulaſſen, 
jo hat die örtliche Polizeibehörde auf Antrag der Intereſſenten die in § 8 a. a. O. 
vorgeſehenen Maßnahmen auf Gefahr und Koſten des Mühlenbeſitzers vornehmen 
zu laſſen, der, abgeſehen von ſeiner Erſatzpflicht und unabhängig davon, ob über- 
haupt ein Schaden entſtanden iſt, mit einer Polizeiſtrafe von 60 bis 150 Mark 
belegt werden kann. 

Hinſichtlich der Privatflüſſe ſind die Grundſätze für die Benutzung des 
vorüberfließenden Waſſers in den ŞE 13, 16 und 17 des Geſetzes vom 
28. Februar 1843 niedergelegt, durch welche die SS 238, 239, 246 Tit. 15 
Th. II Allg. Landrechts und der §7 des Edikts vom 28. Oktober 1810 weſent— 
liche Aenderungen erfahren haben. Die letzterwähnten Vorſchriften finden gegen 
wärtig nur noch auf Gräben Anwendung.“) 

Nach den § 11, 12 des Vorfluth-Edikts vom 15. November 1811 follen 
die Mühlenbeſitzer und alle, welche ſonſt den Abfluß eines Gewäſſers anzuhalten 
berechtigt find, den freien Lauf desſelben nach Beſtimmungen des Kreis- (Stadt-) 
Ausſchuſſes ganz oder zum Theil wieder herſtellen, ſobald hieraus ein offenbar 
überwiegender Vortheil für die Bodenkultur oder Schiffahrt entſteht. Dieſe 
Verpflichtung kann bis zur gänzlichen Wegräumung von Waſſermühlen ausge— 


14) Vergl. Reichs⸗Strafgeſetzbuch § 274 Nr. 2. 

15) Hinſichtlich der Mühlen und Triebwerke, welche bei der Publikation des Geſetzes 
vom 28. Februar 1843 zu Recht beſtanden, vergl. die Entſch. des Ob. Trib. vom 13. Febr. 
1857 Bd. 37 S. 173 und vom 5. November 1861 in Strieth. Arch. Bd. 44 S. 49, ſowie 
die Entſch. d. R. Ger. vom 24. November 1886 bei Gruchot: Beiträge Bd. 31 S. 418. 
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dehnt werden. Weitere Vorausſetzung der Maßnahmen dieſer Art iſt indeſſen 
die vorgängige Sicherung der dem Müller oder den ſonſt Berechtigten zu ge— 
währenden vollſtändigen Entſchädigung.!“) 

Die Beſtimmung über die Behörden, welchen die Genehmigung von Stau— 
anlagen für Waſſertriebwerke obliegt, und das hierbei zu beobachtende Verfahren 
iſt in der Reichs- Gewerbeordnung der Landesgeſetzgebung überlaſſen. Es find 
indeſſen gewiſſe grundlegende Vorſchriften vorgeſehen, mit welchen die Landes— 
geſetzgebung zu rechnen hat. Dieſelben finden fich in den SS 17—21 der Reichs- 
Gewerbeordnung. Dieſelben Vorſchriften, jedoch mit gewiſſen Modifikationen, 
find nach § 25 a. a. O. auch bei Anträgen auf Genehmigung von weſentlichen 
Veränderungen der Betriebsſtätte oder im Betriebe der Anlage anzuwenden. 
Das Verfahren, betreffend die Unterſagung der Benutzung einer genehmigten 
Anlage (§§ 51, 52, 54 a. a. O.), regelt fih nach den SS 20, 21 a. a. O., (vgl. 
auch die Ausführungsanweiſung zur Gewerbeordnung vom 4. September 1869 
— Min. Bl. f. d. i. Verw. S. 202). In Preußen beſchließt über Anträge auf 
Genehmigung zur Errichtung oder Veränderung von Stauanlagen für Waſſer— 
triebwerke der Kreis-(Stadt-)Ausſchuß, in den einem Landkreiſe angehörigen 
Städten mit mehr als 10 000 Einwohnern der Magiſtrat, und über die Unter- 
ſagung der Benutzung einer gewerblichen Anlage wegen überwiegender Nachtheile 
und Gefahren für das Gemeinwohl der Bezirksausſchuß. Die Beſchwerde geht 
an den Miniſter für Handel und Gewerbe; ſofern bei Stauanlagen Landeskultur— 
intereſſen in Betracht kommen, iſt der Miniſter für Landwirthſchaft zuzuziehen 
(SS 109, 112, 113 des Zuſtändigkeitsgeſetzes). 

Behufs Feſtſetzung der Höhe des Waſſerſtandes ſind nach § 67 des Zu— 
ſtändigkeitsgeſetzes die Kommiſſarien!“) endgültig durch Beſchluß des Kreis- 
(Stadt-) Ausſchuſſes zu ernennen. Gegen die durch die Kommiſſarien beim Man- 
gel rechtsverbindlicher deutlicher Beſtimmungen bewirkte Feſtſetzung des Waſſer— 
ſtandes, ſteht den Betheiligten die Klage bei dem Kreis-(Stadt-)Ausſchuß zu. 
Vor demſelben ſind auch Streitigkeiten darüber, ob die Höhe des Waſſerſtandes 
in rechtsverbindlicher und deutlicher Weiſe beſtimmt ift, im Verwaltungsſtreit— 
verfahren zum Austrage zu bringen. 

Dieſelbe Behörde iſt befugt, einen bis zur rechtskräftigen Entſcheidung im 
Verwaltungsſtreitverfahren innezuhaltenden Waſſerſtand durch endgültigen Be— 
ſchluß vorläufig feſtzuſetzen.““) 


V. Gewinnung von Erzeugniſſen des Waſſers. 


Im folgenden Abſchnitt betrachten wir die Gewinnung von Erzeugniſſen 
des Waſſers aus dem Thier-, Pflanzen- und Mineralreich, ſowie von Eis. Das 


% Vergl. hierzu die Anm. zu § 11 flgd. a. a. O. bei Brauchitſch: Die neuen 
preußiſchen Verwaltungsgeſetze Bd. 4 S. 64 flgd. 

) Es müſſen mehrere Kommiſſarien mitwirken. Ein Rechtskundiger braucht ſich 
unter denſelben nicht zu befinden. Entſch. d. O. V. G. vom 16. Dezember 1886. XIV 
S. 301 und vom 19. Dezember 1892 XXIV 262. 

18) Vergl. hinſichtlich der Rechtſprechung des O. V. G. zu § 67 a. a. O. Brauchitſch 
a. a. O. Bd. 4 S. 355 flgd. 


wichtigſte Erzeugniß find die Fische, weshalb die Fiſchereinutzung eingehender 
behandelt iſt. 


1. Minder wichtige Nutzungen. 


1. Die Nutzungen der Ströme gehören nach § 38 Tit. 15 Th. II des 
Allgem. Landrechts zu den Regalien des Staates. Was unter den Begriff der 
Nutzung fällt, regelt fih nach §S 110 Tit. 2 Th. I a. a. O. 

Ob die Entnahme von Schilf, Rohr, Kies, Steinen aus dem 
Strome durch einen Dritten erfolgen kann, wird im Zweifel nach der Beſchaffen 
heit des einzelnen Falles beurtheilt werden müſſen. Grundſätzlich wird daran 
feſtzuhalten ſein, daß die Entnahme derartiger Stoffe ohne ſtaatliche Genehmi 
gung unzuläſſig ift, wenn fie eine Veränderung des Strombettes mit ſich bringt.“) 

Im Bereiche der Weichſel-Strombauverwaltung iſt durch § 45 der allge— 
meinen Polizeiverordnung vom 7. März 1895 vorgeſchrieben, daß die Entnahme 
von Steinen, Kies, Erde oder ſonſtigen Materialien aus dem Flußbette nur auf 
Grund einer Erlaubniß der zuſtändigen Behörde zuläſſig iſt und daß Jeder, 
welcher derartige Arbeiten ausführt, den ihm ertheilten Erlaubnißſchein auf Ver— 
langen den zuſtändigen Strompolizeibeamten jederzeit ‚vorzuzeigen hat. Durch 
Erlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten vom 14. Juni 1894 iſt ferner 
angeordnet, daß in der Regel für die Entnahme von Kies, Sand und anderen 
Materialien, mit Ausnahme der Steine, bei Ertheilung der ſtrompolizeilichen 
Erlaubniß ein entſprechendes Entgelt dann zu bedingen ift, wenn ſolche Materia- 
lien an ihren Gewinnungsorten einen die Werbungskoſten überſteigenden Werth 
haben. Dies gilt insbeſondere von der Entnahme zum Zwecke der Weiterver— 
äußerung, bei der eine gewerbsmäßige Verwerthung der entnommenen Stoffe 
beabſichtigt wird. Liegt die Entfernung derartiger Materialien im Intereſſe der 
Stromunterhaltung, ſo wird ein Entgelt von geringer Höhe beanſprucht oder auf 
ein ſolches ganz verzichtet. Bisherige Geſtattungen der Entnahme zum eigenen 
Gebrauch ohne Entgelt ſollen nur dann zurückgezogen werden, wenn es ſich um 
größere Quantitäten handelt und die betreffenden Perſonen oder Unternehmer 
leiſtungsfähig ſind. Für gemeinnützige Anlagen und Zwecke iſt die unentgeltliche 
Materialhergabe nach wie vor geſtattet. Bei Bemeſſung der Gebühr foll in 
billiger und der bisherigen Uebung Rechnung tragender Weiſe verfahren und 
insbeſondere berückſichtigt werden, daß kleine ſelbſtändige Betriebe nicht durch zu 
hohe Anforderungen in ihrem Fortbeſtande gefährdet werden. 

Das Eis ſtellt ſich zwar nur als eine andere Erſcheinungsform der ſich 
innerhalb des Flußbettes bewegenden Waſſerwelle dar, die letztere büßt indeſſen 
mit dem Verluſte ihrer Fortbewegung auch ihre weſentliche Eigenart als res 
communis omnium ein und wird ebenfalls ein Produkt des Stromes. Auch 
die Eisgewinnung wird in einzelnen Stromtheilen gegen Entgelt vergeben. 
Hinſichtlich derſelben machen einzelne Dritte, beiſpielsweiſe die Stadtgemeinde 
Thorn, ein ausſchließliches Nutzungsrecht für beſtimmte Stromtheile geltend. 


19) Vergl. Entſch. d. Reichs-Ger. vom 10. Februar 1881 Bd. 4 S. 258 und vom 
26. Oktober 1893 Bd. 32 S. 237, ſowie Entſch. des O. V. G. vom 27. November 1897 
XXXII 263. 
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Das Jagdrecht auf den öffentlichen Flüſſen war nach den Beſtimmungen 
des Allgemeinen Landrechts dem Privatverkehr entzogen. Dieſer Rechtsſatz iſt 
durch die SS 1—3 des Geſetzes vom 31. Oktober 1848 (G. S. S. 343) und 
die SS 1 und 2 des Geſetzes vom 7. März 1850 (G. S. S. 165) in Wegfall 
gekommen.““) Die Ausübung des Jagdrechtes regelt fich daher gegenwärtig auch 
bei den öffentlichen, im gemeinen Eigenthum des Staates ſtehenden Strömen 
nach den Vorſchriften des Jagd-Polizeigeſetzes vom 7. März 1850. Befugt zur 
eigenen Ausübung des Jagdrechtes auf ſeinem Grund und Boden iſt der Be— 
figer nach Maßgabe der SS 2 flgd. a. a. O. Die Vorausſetzungen des § 2 
liegen bei dem Fiskus als Eigenthümer der öffentlichen Flüſſe nicht vor, weil 
dieſe für ſich allein keinen land- oder forſtwirthſchaftlich genutzten Flächenraum 
darſtellen und ſie auch den Seen oder Teichen nicht gleichzuſtellen ſind. Die 
öffentlichen Flüſſe gehören daher nach § 4 a. a. O. der Regel nach zu den ger 
meinſchaftlichen Jagdbezirken der Gemeinden, denen fie angehören.) 


2. Fiſchereinutzung. 


Die wichtigſte unter den hier betrachteten Nutzungen der öffentlichen Ströme 
und der ſonſtigen Gewäſſer bildet die Fiſcherei. 


a) Allgemeines. 

Zwei Berufsſtände nährt von Alters her die fließende Welle, den Schiffer 
und den Fiſcher. Beider Lebensführung und Intereſſen ſind vielfach gemeinſam, 
vielfach verſchieden und die Verſchiedenheit tritt in dem Maße ſchärfer und 
trennender hervor, in dem beide Erwerbszweige ſich ausgeſtalten und jeder den 
ſeinen beſonders gepflegt und geſchützt wiſſen will. So lange der Umfang der 
Schiffahrt, die Größe und die Fortbewegungsgeſchwindigkeit der Fahrzeuge ſich 
in beſcheidenen Grenzen halten, andererſeits der anſcheinend unerſchöpfliche Fiſch— 
reichthum der Gewäſſer dem Fiſcher jederzeit und faſt mühelos Ueberfluß für 
Selbſtverbrauch und Handelsabſatz bietet, fehlt es an ernſten Gründen für den 
Kampf der beiden Intereſſen. Zerreißt auch ein plumper Kahn, ein ungefüges 
Floß die aufgeſtellten Netze, ſo ſchädigen derartige Zufälle nur die Fiſcherei— 
ausübung der Einzelnen. Tritt aber die Zeit mehr und mehr in das Zeichen 
des Verkehrs, mehrt ſich die Zahl der Schiffe und Flöße, bildet ſich insbeſondere 
ein regelmäßiger Dampferverkehr auf „des Königs Straßen zu Waſſer“ aus, 
der die Fahrrinne für ſich in Anſpruch nimmt, die Ufer unterwühlt, den Fiſch⸗ 
beſtand beunruhigt und ihm die gewohnten Laichplätze verkümmert, ſo treten ſich 
Schiffer und Fiſcher feindlich gegenüber. 

Aus dem Anwachſen der induſtriellen Unternehmungen entſtehen dem Ge— 
werbe des Letzteren weitere ſchwere Beeinträchtigungen, Waſſermühlen und Trieb- 

%) Entſch des Ober-Trib. vom 8. Februar 1853 Bd. 25 S. 396 und vom 6. März 
1855. Strieth. Archiv Bd. 15 S. 316. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 23. Mai 1889, XVIII 287. Vergl. hinſichtlich der analog 
zu behandelnden Schienenſtraßen der Eiſenbahnen den Erlaß des Miniſters für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und des Innern vom 1. März 1872. Min. Bl. f. 
d. i. Verw. S. 127. ¿ 
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werke machen ihren ſtörenden Einfluß geltend und das Eindringen verderblicher 


Abwäſſer und Abfälle vernichtet nicht ſelten in weitem Umfange um die Einfluß— 
ſtelle den geſammten Fiſchbeſtand. Um die geringeren Fangergebniſſe auszu— 
gleichen, nimmt der Fiſcher ſeine Zuflucht zu künſtlicheren Fanggeräthen und 
Fangmethoden und ſchädigt ſich ſelbſt durch unwirthſchaftliche Ausnutzung der 
Fiſchgründe. Nicht mit Unrecht konnte die Fiſcherei lange darüber klagen, daß 
ihr nicht der gebührende Schutz zu Theil werde. Handel und Gewerbe, in deren 
Dienſt ſich die Schiffahrt geſtellt, wuchſen ſo ſchnell und kraftvoll, daß ihre offen 
zu Tage liegende Bedeutung einer gerechten Abwägung der beiderſeitigen Inter— 
eſſen im Wege ſtand. 

Erſt in Folge der wachſenden Erkenntniß der Wichtigkeit der Fiſchnahrung 


und der fih immer mehrenden Klagen über die Verödung der Fiſchgewäſſer 


machte ſich eine andere Auffaſſung geltend und der Staat, ebenſo wie die Be— 
theiligten ſelbſt ſchritten zu Abhülfemaßregeln. Der Staat regelte das Ver— 
hältniß zwiſchen Schiffahrt und Induſtrie auf der einen, der Fiſcherei auf der 
anderen Seite durch Abgrenzung ihrer Nutzungsberechtigungen an den Gewäſſern, 
nahm bei den Strom- und Uferbauten auf Belaſſung und Neuſchaffung von 
Laichrevieren Bedacht, ſchützte den Fiſchbeſtand durch eine Reihe polizeilicher 
Vorſchriften über die gewerblichen Betriebe, wie Beſtimmungen über die Fang 
geräthe, das Mindeſtmaß der Fangobjekte und die einzuhaltenden Schonzeiten 
und förderte die der künſtlichen Fiſchzucht dienenden Beſtrebungen. Die Be— 
theiligten aber ſchloſſen ſich zu Fiſchereivereinen zuſammen, die es ſich zur Auf— 
gabe ſtellten, das Verſtändniß für Fiſchzucht und Fiſcherei in weiten Kreiſen zu 
wecken und die verödeten Gewäſſer mit einer ihren Verhältniſſen angepaßten 
Fiſchbrut zu beſetzen. 


b) Geſchichtliche Entwicklung. 

Unter der Herrſchaft des deutſchen Ordens mußte die Fiſcherei noth- 
wendiger Weiſe eine beſondere Berückſichtigung erfahren. Ströme, Seen und 
Flüſſe waren ungemein fiſchreich, andererſeits war die Landesherrſchaft ein geiſt— 
licher Orden, deſſen Mitglieder, Diener und Unterthanen die zahlreichen gebotenen 
Faſttage der katholiſchen Kirche ſtrenge hielten und daher der vornehmſten Faiten- 
ſpeiſe in beſonders großem Umfange benöthigten. Die Aufzeichnungen der alten 
Chroniſten enthalten der Regel nach unter den Angaben über bemerkenswerthe 
Jahresereigniſſe Notizen über beſonders reiche Fiſcherträge, ſie unterlaſſen es 
auch nicht, zur Charakteriſirung der Preisſtände beſtimmter Zeitperioden neben 
dem Preiſe des Getreides auch den einzelner Fiſchſorten anzuführen. Derartige 
Angaben finden ſich auch bei den Schriftſtellern der ſpäteren Zeit. Schon das 
Treßlerbuch des Hochmeiſterhofes berichtet über die Ankäufe größerer Fiſchmengen 
für die fürſtliche Hofhaltung. 1466/69 kaufte man ein Schock Braſſen um 
2 gute Groſchen, einen Lachs von zwei Ellen für 21, ein Schock Neunaugen für 
2 Schillinge, ein Fuder von allerlei Fiſchen aber galt nur 5 g. ©.) % Im 

2) Voßberg, „Geſchichte der Preußiſchen Münzen und Siegel“. Berlin 1843. 


S. 126 u. 127. 
20) Wernicke a. a. O Bd. I S. 347. 
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Sommer 1604 wurden jo viel Störe in der Weichjel bei Thorn gefangen, wie 
jeit Menſchengedenken nicht, 1744 jo viel, daß das Pfund für 2 g. G. verkauft 
wurde.?) 

Entſprechend der Wichtigkeit des Fiſchfangs für den eigenen Verbrauch und 
als Einnahmequelle war der Orden von Anfang an darauf bedacht, ſich deſſen 
Erträgniſſe unmittelbar zu Nutzen zu machen und ihn nur in beſchränktem Maße 
für ſeine Unterthanen frei zu geben. In den Privilegien der Ordenszeit wird 
die Fiſcherei Gemeinden und Privatleuten der Regel nach nur „zu Tiſches 
Nothdurft und nicht zum Verkauf“ eingeräumt, auch durfte ſie regelmäßig nur 
mit kleinerem Gezeuge, nicht mit großen Netzen geübt werden. In dem Grün⸗ 
dungsprivilegium von Graudenz vom Jahre 1291 heißt es: Ouch haben wir 
gegeben den burgern dirre benumpten ftat Grawdenz freyheit zu fyſchene in der 
weiszele von dem fliesze Osza genant bis in den zee Renſee genant gleich den 
burgern zeum Kolmen.?“) 

Die Handfeſte der Stadt Schwetz von 1338 beſtimmte: „Sie ſollen auch 
nicht fieſchen in den ſeen und teichen die da liegen in ihrer freyheit“ und „auch 
verleihen wir den einwohnern dieſer ſtadt, daſz fie in dem waſſer Bda mit walen 
und mit hamen fiſchen mögen.“ ?°) 

Eine zwiſchen 1374 und 1384 erlaſſene Verſchreibung des Ordens über 
Neumontau beſagt hinſichtlich des Dorfſchulzen, des Pfarrers und der übrigen 
Beſitzer: „und vorlyen im och freye fiſchereye jn der weiſzel czu ſeyme tiſche mit 
eleinem geezuge mit reiſen und mit ſeeken“ — „wir legen och dem pfarrer freye 
fiſchereye in der weiſzel alfo deme ſcholtzen vorlyen ift” — „och lege wir eyme 
itezlichen beſitzer freye fiſchereye czu ſeynem tiſche in der montau binnen ever 
grenitſzen.“ ?“ 

Die Kulmiſche Handveſte (§ 26) enthält eine Beſtimmung ähnlichen In⸗ 
halts, das jus eulmense ex ultima revisione giebt nur Vorſchriften über die 
Fiſcherei in ſtehenden Gewäſſern (Kap. III). 

Der Grundſatz der Regalität des Fiſchfangs, den das Römiſche Recht nicht 
kannte,“) der fich aber in vielen Ländern Deutſchlands eingebürgert hatte und 
der auch im § 73 Th. II Tit. 15 Allg. L. R. zum Ausdruck gebracht wird, war 
den Landestheilen, in welchen gegenwärtig noch das Weſtpreußiſche Provinzial- 
recht gilt, fremd. Das kodifizirte Provinzialrecht vom 19. April 1844 beſtimmt 
dementſprechend in § 72, daß der Fiſchfang in öffentlichen Gewäſſern kein Recht 
des Staates iſt. 


c) Preußiſche Geſetzgebung. 
Bis zum Erlaß des Fiſchereigeſetzes für den Preußiſchen Staat vom 
30. Mai 1874 (G. S. S. 197) war in Preußen für die privatrechtliche Seite 
der Fiſcherei der Inhalt der SS 170—192 Th. I Tit. 9 und SS 73—78 Th. II 


) Wernicke a. a. O. Bd. II S. 473. 

) Fröhlich, „Chronik der Stadt Graudenz”. Graudenz 1891. S. 5 fgd. 
2) Wegner a. a. O. II S. 85. 

) Geh. Archiv zu Königsberg, „Handveſtenbuch“ Nr. 6 Bl. 19. 

28) Windſcheid, a. a. O. Bd. I S. 327. 
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Tit. 15 Allg. L. R. maßgebend; § 186 a. a. O. verwies hinſichtlich der wegen 


der Laichzeit, des verbotenen Fiſcherzeuges und der ſonſt zur Verhütung des 
Ruins der Fiſcherei getroffenen Anordnungen auf die Vorſchriften der Polizei— 
geſetze. Als ſolche kamen für das Weichſelgebiet in Betracht die unter dem 
4. März 1847 erlaſſene Fiſchereiordnung für die Provinz Poſen (G. 
S. 107) und diejenige für die Binnengewäſſer der Provinz Preußen (G. 
S. 114). h 

Das Fiſchereigeſetz vom 30. Mai 1874 ſchränkt die Fiſchereiberechtigungen 
nach verſchiedenen Richtungen hin ein und läßt dieſelben unter gewiſſen Voraus 
ſetzungen zur Aufhebung gelangen, beides unter Entſchädigung der Berechtigten. 
Die Nutzung der Binnenfiſcherei durch die Gemeinden iſt dahin geregelt, daß 
dieſelbe nur durch angeſtellte Fiſcher oder durch Verpachtung für längere Zeit— 
perioden ſtattfinden darf, während eine Freigabe des Fiſchfanges verboten iſt 
(SS 5—8). Die Berechtigten eines größeren zuſammenhängenden Fiſchereigebietes 
können behufs Beaufſichtigung und Erhaltung des Fiſchbeſtandes und gemeinſchaft— 
licher Bewirthſchaftung und Benutzung der Fiſchwaſſer durch landesherrlich zu 
genehmigendes Statut zu einer Genoſſenſchaft vereinigt werden (SS 9 und 10). 
Für die Ausübung der Fiſcherei iſt, ſoweit ſie nicht durch den Berechtigten ſelbſt 
erfolgt, die Nachſuchung polizeilicher Erlaubnißſcheine vorgeſchrieben (§§ 11—18). 
Die zum Fiſchfange ausliegenden Fiſcherzeuge müſſen bezeichnet ſein (§ 19). Die 
Breite der Gewäſſer darf zum Zwecke des Fiſchfanges durch ſtändige Fiſcherei— 
vorrichtungen niemals auf mehr als auf die Hälfte der Waſſerfläche, bei ge— 
wöhnlichem niedrigen Waſſerſtande vom Ufer aus gemeſſen, für den Wechſel der 
Fiſche verſperrt werden (§ 20). Schädliche Fangmittel find verboten ($ 21). 
Das Geſetz geſtattet weiter die Anlage von Laich- und Fiſchſchonrevieren (88 29 
bis 34) und die Herſtellung von Fiſchpäſſen für die Wanderfiſche (SS 35—42), 
unterſagt die Verunreinigung der Fiſchwaſſer durch Einleitung ſchädlicher Stoffe 
aus landwirthſchaftlichen oder gewerblichen Betrieben, ſowie das Röthen von 
Flachs und Hanf in nicht geſchloſſenen Gewäſſern (§ 43—44). Die Tödtung 
und der Fang einer Reihe von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren wird den 
Fiſchereiberechtigten freigegeben (S 45). Die Aufſicht über die Fiſcherei kann 
durch beſondere vom Staate beſtellte Beamte ausgeübt, von den fiſcherei— 
berechtigten Genoſſenſchaften oder Gemeinden können amtlich zu verpflichtende 
Fiſchereiaufſeher eingeſetzt werden (SS 46 — 48). Die SS 49—52 enthalten Straf- 
beſtimmungen, neben denſelben kommen noch die Vorſchriften der SS 296, 296a 
und 370 Nr. 4 des Reichsſtrafgeſetzbuches in Betracht. 

Das Fiſchereigeſetz findet auf ſämmtliche der Preußiſchen Landeshoheit 
unterworfene Gewäſſer ohne Unterſchied, ob dieſelben öffentliche oder private, 
fließende oder ſtehende, natürliche oder künſtliche ſind, Anwendung. Es beſchränkt 
ſich nur ſelbſt hinſichtlich der Anwendbarkeit eines Theiles ſeiner Vorſchriften auf 
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geſchloſſene Gewäſſer.““) 
Dasſelbe gilt von den fiſchereipolizeilichen Vorſchriften, welche nach 822 a. a. O. 
im Wege landesherrlicher Verfügung nach Anhörung der Provinzialvertretungen 
20) Verhandlungen des Herrenhauſes von 1874, Bd. I S. 256/257, Entſch. des O. V. G. 
vom 25. Februar 1895, XX VIII 305. 
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für die einzelnen Provinzen erlaſſen ſind. Es ſind dies für das Weichſelgebiet 
die Verordnungen, betreffend die Ausführung des Fiſchereigeſetzes in der Provinz 
Weſtpreußen, vom 8. Auguſt 1887 (G. S. S. 348), in der Provinz Schleſien 
vom 8. Auguſt 1887 (G. S. S. 406) und in der Provinz Poſen vom 12. Mai 
1888 (G. S. S. 105). Der $ 1 der erſterwähnten Verordnung beſtimmt, daß 
in dem Arme der Weichſel bei Neufähr als Grenze der Binnenfiſcherei gegen 
die Küſtenfiſcherei eine gerade Linie gelten ſoll, welche die durch Grenzzeichen 
kenntlich gemachten äußerſten Punkte des feſten Landes der beiden Stromufer 
mit einander verbindet. 

Nachdem durch Anlandungen in dem Weichſelarm bei Neufähr das feſte 
Land ſich weiter vorgeſchoben hat, iſt dieſe Grenzlinie durch Bekanntmachung des 
Regierungspräſidenten zu Danzig vom 6. Dezember 1898 anderweit feſtgeſtellt 
worden (Amtsblatt S. 398). 

In den Ausmündungen der Nogat ſoll nach Art. 1 der Verordnung vom 
10. Mai 1893 (G. S. S. 87) dieſelbe Abgrenzung durch eine gerade Linie ge— 
bildet werden, welche von dem Kirchthurm zu Jungfer auf den Endpunkt des 
Längsgeſtelles zwiſchen Jagen 3 und 4 (Revier Anwachs der fiskaliſchen Nogat— 
haffkämpe), von dort zum Schnittpunkt des im Jagen 7 zwiſchen Schlag g und i 
liegenden Quergeſtelles (Revier Fiſcherhaken der fiskaliſchen Nogathaffkämpe) mit 
der Zährtenrinne und von dort zu einem 100 m ſüdlich des alten Leuchtthurms 
auf der Mole des Elbings gelegenen Punkte läuft. 

Durch § 53 des Fiſchereigeſetzes find alle früheren feinen Beſtimmungen 
entgegenſtehenden Vorſchriften aufgehoben. 

Es bezieht ſich dies indeſſen nur auf diejenigen Vorſchriften der älteren 
provinziellen Fiſchereiordnungen, welche einen fiſchereipolizeilichen Charakter 
tragen und inſoweit durch die auf Grund des § 22 a. a. O. erlaſſenen Pro⸗ 
vinzialverordnungen erſetzt ſind. Die ſonſtigen provinzialrechtlichen Vorſchriften, 
insbeſondere diejenigen über das Eigenthum der Gewäſſer und die Grenzen der 
Fiſchereiberechtigungen find beſtehen geblieben, inſoweit fie nicht im Wider- 
ſpruch mit dem Geſetz vom 30. Mai 1874 ſtehen.““) 

Von der Fiſchereiordnung für die Binnengewäſſer der Provinz Preußen 
vom 7. März 1845 gilt heute nur noch § 17, der den Umfang der Fiſcherei⸗ 
berechtigung zu des Tiſches Nothdurft beſtimmt.““) 

Die näheren Beſtimmungen über das Verhältniß der Fiſcherei zu der Schiff- 
fahrt geben die § 16 fgde. der Verordnung vom 8. Auguſt 1887 für Weſt⸗ 
preußen und die § 16 fgde. der Verordnung vom 12. Mai 1888 für Poſen, 
ſowie hinſichtlich der Fiſcherei im Fahrwaſſer die SS 41—43 der Polizeiver⸗ 
ordnung, betr. die Ausübung der Schifffahrt und Flößerei auf der Weichſel und 
der Nogat, ſowie auf den ſchiffbaren Theilen ihrer Nebenflüſſe, vom 7. März 
1895 Amtsbl. der Reg. zu Danzig, 1895, Beilage zu Nr. 13). ° 

30) Druckſachen des Abgeordnetenhauſes 1873/74 Nr. 98. 

31) Erl. des Min. f. Landw. zc. vom 28. Februar 1886 Mbl. f. d. i. V. S. 47. 

22) Hinſichtlich der Mitführung von Fiſchereigeräthen in und an Schiffsgefäßen 
und Flößen auf den ſchiffbaren und flößbaren Gewäſſern der Provinz Weſtpreußen vergl. 
die Polizeiverordnung des Ober-Präſidenten dieſer Provinz vom 22. Auguſt 1896, Amtsbl. 
der Reg. zu Danzig S. 366. 
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Die Zuſtändigkeit des Bezirksausſchuſſes zum Erlaß von Regulativen, betr. 
die Beaufſichtigung und den Schutz der Laichſchonreviere, die Genehmigung zur 
Ausführung von Fiſchpäſſen und die Behandlung dieſer Fiſchpäſſe (SS 31, 36 
39, 41, 42 des Fiſchereigeſetzes) gründet ſich auf § 98 des Zuſtändigkeitsgeſetzes. 
Nach § 99 a. a. O. beſchließt der Bezirksausſchuß ferner über die Geſtattung 
von Ableitungen nach § 43 Abſatz 2 des Fiſchereigeſetzes und über die An— 
ordnungen von Vorkehrungen nach § 43 Abſ. 3 daſelbſt, ſowie über die Ge— 
ſtattung von Ausnahmen von dem Verbote des Flachs- und Hanfröthens in nicht 
geſchloſſenen Gewäſſern. 

Der Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes unterliegen auch nach § 102 des 
Zuſtändigkeitsgeſetzes Streitigkeiten über die Frage, ob ein Gewäſſer als ein ge— 
ſchloſſenes anzuſehen ift (§ 4 des Fiſchereigeſetzes) und Klagen der Fiſchereibe— 
rechtigten oder Fiſchereigenoſſenſchaften auf weitere Beſchränkung oder gänzliche 
Aufhebung von Fiſchereiberechtigungen, welche auf die Benutzung einzelner be— 
ſtimmter Fangmittel oder ſtändiger Fiſchereivorrichtungen gerichtet find (8 5 
Ziff. 2 a. a. O.). 

Die Aufſicht über die nach SS 9 und 10 des Fiſchereigeſetzes gebildeten 
Genoſſenſchaften führt der Kreis-(Stadt-)Ausſchuß. ) 

Aus der Mitte der Intereſſenten heraus fördert die Fiſcherei auf allen 
ihren Gebieten vorzugsweiſe der ſeit dem Jahre 1880 beſtehende „Weſtpreußiſche 
Fiſchereiverein“ mit dem Sitze in Danzig, deſſen Verhältniſſe durch die Satzungen 
vom 9. April 1894 geregelt ſind. Derſelbe zählt gegenwärtig 632 zahlende 
Mitglieder, er unterhält die Fiſchzuchtanſtalt in Königsthal und verwendet ſeine 
gegen 15 000 Mark betragenden Jahreseinnahmen im Intereſſe der Wieder- 
beſetzung der Gewäſſer mit Fiſchbeſtänden und der Belehrung und Unterſtützung 
der Fiſcher und Fiſchzüchter. 

Ein Bild über die Thätigkeit des Vereins gewährt der in Bd. XI Nr. 2 
ſeiner periodiſchen Zeitſchrift „Mittheilungen des Weſtpreußiſchen Fiſcherei-Vereins“ 
veröffentlichte Jahresbericht über die Vereinsthätigkeit für die Zeit vom 1. Januar 
1898 bis Ende März 1899, ſowie der in Bd. XI Nr. 3 dieſer Mittheilungen ent— 
haltene Rechnungsabſchluß der Vereinskaſſe für das Jahr vom 1. April 1898 
bis 1899. Gleiche Zwecke mit im Weſentlichen gleichartigen Mitteln anſtrebende 
Vereine beſtehen auch in den Provinzen Poſen und Schleſien. 


33) Das Nähere hierüber ſiehe in den SS 100 und 101 des Zuſtändigkeitsgeſetzes. 
Bezüglich der Rechtsmittel gegen die Entſcheidungen und Beſchlüſſe der Bezirks- und 
Kreisausſchüſſe aus den SS 98— 102 a. a. O. vergl. Brauchitſch „Die neuen Preußiſchen 
Verwaltungsgeſetze“. Berlin 1897, Bd. I S. 688, 689. 
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2. Abtheilung. 7. Kapitel. 


Honſtige Aufgaben der Wallerverwaltung. 


J. Die Waſſergenoſſenſchaften. 


Das Geſetz vom 28. Februar 1843 über die Benutzung der Privatflüſſe 
kennt nur Genoſſenſchaſten zur Bewäſſerung von Grundſtücken (SS 56/59 a. a. O.); 
das Geſetz vom 11. Mai 1853 (G. S. S. 182) dehnte dieſe Vorſchriften auf 
Entwäſſerungsanlagen aus. Durch das Geſetz vom 1. April 1879, betreffend 
die Bildung von Waſſergenoſſenſchaften, iſt der Gegenſtand der Waſſergenoſſen— 
ſchaften über den Zweck der Bodenverbeſſerung hinaus erheblich erweitert und 
namentlich auf die Waſſerverſorgung zu Wirthſchafts- und Betriebszwecken und 
die Förderung der Schiffahrt ausgedehnt worden. Das Geſetz vom 1. April 
1879 geſtattet die Bildung von Genoſſenſchaften zur Benutzung oder Unter— 
haltung von Gewäſſern, zur Ent- oder Bewäſſerung von Grundſtücken, zum 
Schutze der Ufer, zur Anlegung, Benutzung oder Unterhaltung von Waſſerläufen 
oder Sammelbecken, zur Herſtellung und Verbeſſerung von Waſſerſtraßen 
(Flößereien) und anderen Schiffahrtsanlagen und räumt den auf Grund des 
Geſetzes gebildeten Genoſſenſchaften beſtimmte Rechte ein. Dasſelbe unterſcheidet 
zwiſchen freien und öffentlichen Waſſergenoſſenſchaften. Beide können alle in 
§ 1 aufgeführten Zwecke zum Gegenſtand haben. Beiden Arten von Genoſſen— 
ſchaften iſt die Vorausſetzung gemeinſam, daß ihr Sitz ſich im Inlande befindet, 
daß ihre Rechtsverhältniſſe durch ein Statut geregelt ſind, daß zu ihrer Ver— 
tretung ein Vorſtand beſtellt iſt, und daß die Genoſſenſchaft eigene Rechtsfähigkeit 
beſitzt (SS 6/10 a. a. O.). 

Die freie Genoſſenſchaft wird durch gerichtlich oder notariell aufzunehmen— 
den Vertrag (Genoſſenſchafts-Statut) begründet, deſſen nothwendiger Inhalt 
geſetzlich beſtimmt ift (SS 11, 12 daſ.). Statut und Mitgliederverzeichniß müſſen, 
damit die Genoſſenſchaft die ihr nach dem Geſetz zuſtehenden Rechte erlangt, 
bei Gericht eingereicht und in ein vom Gericht zu führendes öffentliches Regiſter 
für Waſſergenoſſenſchaften eingetragen werden; das Gleiche gilt von ſpäteren 
Aenderungen (SS 13/19 daſ.). Im Uebrigen gehören die Rechtsverhältniſſe der 
freien Genoſſenſchaft dem Privatrecht an. Die Begründung einer öffentlichen 
Waſſergenoſſenſchaft erfolgt durch Genehmigung des Statuts mittels Allerhöchſter 
Verordnung oder Seitens des Miniſters für Landwirthſchaft. Sie ſetzt den 
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Nachweis eines öffentlichen oder gemeinwirthſchaftlichen Nutzens voraus. Die 
inneren Rechtsverhältniſſe der Genoſſenſchaft find nach öffentlich- rechtlichen 
Grundſätzen geregelt. Der Vorſtand ift mit polizeilichen Zwangs- und Straf- 
befugniſſen ausgeſtattet. Die Genoſſenſchaft verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt— 
ſtändig, iſt aber der Aufſicht des Staates unterworfen. Ein Zwang zum Beitritt 
zur Genoſſenſchaft findet nur bei Ent- und Bewäſſerungsunternehmungen ſtatt. 

Nach § 65 a. a. O. kann der Eintritt in eine neu zu bildende Genoſſen⸗ 
ſchaft der letztgedachten Art gegen widerſprechende Eigenthümer der bei dem 
Unternehmen zu betheiligenden Grundſtücke durch landesherrliche Verordnung 
(S 57 a. a. O.) erzwungen werden, wenn das Unternehmen Zwecke der Landes- 
kultur verfolgt, und nur bei Ausdehnung auf die in dem Eigenthum der Wider- 
ſprechenden befindliche Grundfläche zweckmäßig ausgeführt werden kann, und 
wenn die Mehrheit der Betheiligten, nach der Fläche und dem Kataſtral-Rein— 
ertrage der zu betheiligenden Grundſtücke berechnet, ſich für das Unternehmen 
erklärt hat. Bei der Abſtimmung find nur die Eigenthümer der Betheiligungs— 
Grundſtücke ſtimmberechtigt. 

Hinſichtlich ſolcher Grundſtücke, deren Ertragsfähigkeit durch das Unter⸗ 
nehmen nicht erhöht wird, oder deren beſondere Benutzungsart für den Eigen— 
thümer vortheilhafter iſt als die durch das Unternehmen beabſichtigte Verbeſſerung, 
findet ein Eintrittszwang nicht ſtatt. 

Ein Recht zum Austritt iſt dem Beſitzer von Genoſſenſchaftsgrundſtücken 
nach $ 66 Abſ. 3 a. a. O. nur innerhalb der öffentlichen Ent- oder Bewäſſerungs⸗ 
Genoſſenſchaften zum Zwecke der Landeskultur zugeſtanden. Vorausſetzung für 
die Geltendmachung dieſes Rechtes iſt, daß das Grundſtück, deſſen Ausſcheiden 
verlangt wird, von dem Unternehmen dauernd Nachtheil hat. Der betreffende 
Anſpruch kann erſt nach Ausführung des ſtatutenmäßigen Meliorationsplanes 
erhoben werden,) zu feiner Begründung ift der Nachweis erforderlich, daß 
der dauernde Nachtheil auf die Meliorationsanlagen als Urſache zurückzu— 
führen ift.) Die Genoſſenſchaft kann in dieſem Falle das Grundſtück im Ent⸗ 
eignungsverfahren erwerben, wenn ſie dasſelbe zur Durchführung der Genoſſen⸗ 
ſchaftszwecke für nothwendig erachtet. Dieſelben Genoſſenſchaften können das 
Ausſcheiden von Genoſſenſchaftsgrundſtücken gegen den Willen der Eigenthümer 
verlangen, wenn anderenfalls die Erreichung des Genoſſenſchaftszweckes gefährdet 
werden würde. Dem Ausſcheidenden ift volle Entſchädigung zu leiſten. (§ 68 
a. a. O.) Dagegen iſt die Genoſſenſchaft verpflichtet, Eigenthümer benachbarter 
Grundſtücke auf ihr Verlangen in die Genoſſenſchaft aufzunehmen, wenn die 
Ent⸗ oder Bewäſſerung dieſer Grundſtücke durch Mitbenutzung der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Anlagen auf die zweckmäßigſte Weiſe erfolgen kann und die Anlagen der 
Genoſſenſchaft bei entſprechender Einrichtung hinreichen, um ohne Nachtheile für 
die bereits vorhandenen Mitglieder den gemeinſamen Bedürfniſſen zu entſprechen. 
Der neu hinzutretende Genoſſe hat der Genoſſenſchaft einen verhältnißmäßigen An⸗ 

1) Entſch. d. O. V. G. vom 27. Juni 1884, XI 250. 


2) Entſch. d. O. V. G. vom 12. September 1887 (Pr. V. Bl. Bd. IX S. 135), 
vom 14. Juni 1888 Pr. V. Bl. Bd. IX S. 389, vom 30. November 1891 Pr. V. Bl. 
Bd. XIII S. 257. 
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theil an den Anlagekoſten zu zahlen und die durch die Mitbenutzung ihrer An- 
lagen erwachſenden beſonderen Koſten zu tragen. (§ 69 a. a. O.) 

Streitigkeiten in dieſen Fällen (§ 66 Abſ. 3, SS 68 und 69) unterliegen 
mit Ausſchluß des ordentlichen Rechtsweges der Entſcheidung des Bezirks 
ausſchuſſes ($ 70 a. a. O. in Verbindung mit § 153 des Landesverwaltungs— 
geſetzes vom 30. Juli 1883). 

Um Uebrigen kann nach § 59 a. a. O. das Ausſcheiden von Genoſſen aus 
einer öffentlichen Genoſſenſchaft nur im Einverſtändniß beider Theile und mit 
Genehmigung der Aufjichtsbehörde erfolgen, welche dabei auch das etwaige Jnter- 
eſſe der Gläubiger zu berückſichtigen hat. 

Die den Genoſſen obliegenden Verpflichtungen und das Verhältniß ihrer 
Theilnahme an den Nutzungen und Laſten wird für alle auf Grund des Geſetzes 
vom 1. April 1879 zu bildenden Genoſſenſchaften durch das Genoſſenſchafts— 
Statut feſtgeſetzt. (§S 12 Nr. 5 u. 6, § 56 Nr. 5 u. 6 a. a. O.) Für die Ge- 
noſſenſchaften zur Ent- oder Bewäſſerung von Grundſtücken für Zwecke der 
Landeskultur enthält § 66 Abſ. 1 die ergänzende Beſtimmung, daß in Ermang— 
lung anderweiter Vereinbarungen die Theilnahme an den Genoſſenſchaftslaſten 
nach Maßgabe der den Genoſſen aus den Genoſſenſchaftsanlagen erwachſenden 
Vortheile geregelt werden ſoll. 

Die Genoſſenſchaftslaſten find nach §S 52 Abſ. 3 a. a. O. den gemeinen 

öffentlichen Laſten gleich zu achten und haften auf den bei dem Unternehmen be— 
theiligten Grundſtücken als ſolche in dem Umfange, welcher ſtatutariſch für das 
Theilnahmeverhältniß feſtgeſtellt iſt.“) 
i Bei Parzellirung von Genoſſenſchaftsgrundſtücken müſſen die Genoſſenſchafts— 
laſten auf alle Trennſtücke verhältnißmäßig vertheilt werden. Die Vorſchriften 
über das hierbei zu beobachtende Verfahren müſſen ſich aus dem Statut ergeben 
($ 56 Nr. 7 a. a. O.). 

Die auf der Grundlage des Geſetzes vom 1. April 1879 zu bildenden 
Genoſſenſchaften beſitzen nach S 10 a. a. O. ſämmtlich juriſtiſche Perſönlichkeit; 
ihr ordentlicher Gerichtsſtand befindet ſich bei dem Gerichte, in deſſen Bezirk ſie 
ihren Sitz haben. 

Jede Genoſſenſchaft muß einen Vorſtand haben, welcher ſie in allen ihren 
Angelegenheiten vertritt (§ 9 a. a. O.), die Art der Wahl und Zuſammenſetzung 
des Vorſtandes, ſeine Verwaltungsbefugniſſe und die Formen für die Legitimation 
feiner Mitglieder find nach §S 12 Nr. 7 und § 56 Nr. 8 a. a. O. in das Statut 
aufzunehmen. Die Aufſtellung des letzteren, durch welches die Rechtsverhältniſſe 
der Genoſſenſchaft geregelt werden, iſt für alle Waſſergenoſſenſchaften obligatoriſch. 
Durch Miniſterial-Erlaß vom 7. Januar 1886 (Miniſterial-Blatt f. d. i. Verw. 
S. 9) ift ein Normal-Statut für Ent- und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften auf- 
geſtellt und vorgeſchrieben, daß dasſelbe bei dem Entwurf von Genoſſenſchafts— 
ſtatuten inſoweit zu Grunde gelegt werden ſoll, als nicht der Zweck des Unter— 
nehmens oder andere zwingende Gründe eine Abänderung nothwendig machen. 


) Vergl. Ausführungsgeſetz zum Reichs-Geſ. über die Zwangsverſteigerung und 
die Zwangsverwaltung vom 23. September 1899 (G. S. S. 291) und Entſch. d. O. V. G. 
vom 16. Juni 1890, XIX 292. 


» 
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Das Statut und jede Abänderung desſelben bedarf nach § 57 a. a. O. vor- 
behaltlich der Beſtimmungen in den SS 59, 68/70 der Genehmigung durch den 
Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten. Für die auf dem Wege 
des § 65 gebildeten Ent- und Bewäſſerungsgenoſſenſchaften bedarf das Statut, 
ſowie jede Abänderung desſelben der landesherrlichen Genehmigung. 

Die Aufzählung der in die Statute der freien Genoſſenſchaften aufzunehmen- 
den Gegenſtände findet fich in § 12 a. a. O. 

Für die öffentlichen Genoſſenſchaften iſt der Inhalt des Statuts durch 
56 a. a. O. begrenzt. Das Statut und jede Abänderung desſelben iſt nach 
58 nach erfolgter Beſtätigung durch die Amtsblätter in der Weiſe zur öffent— 
lichen Kenntniß zu bringen, wie dies für die Bekanntmachung landesherrlicher 
Erlaſſe durch das Geſetz vom 10. April 1872 (G. S. S. 357) vorgeſchrieben iſt. 
Für die nur miniſteriell genehmigten Statute kann die Anzeige in der Geſetz— 
ſammlung unterbleiben. 

Freie Genoſſenſchaften werden aufgelöſt durch Ablauf der in dem Statute 
beſtimmten Zeit, durch einen Beſchluß der Genoſſenſchaft, oder durch Eröffnung 
des Konkurſes (S 31 a. a. O.). 

Die Auflöſung öffentlicher Genoſſenſchaften kann von dem zuſtändigen Mi— 
niſter ausgeſprochen werden auf den Antrag eines Genoſſen, wenn die Genoſſen— 
ſchaft nur noch aus zwei Mitgliedern beſteht, oder wenn in Jahresfriſt, von der 
Beſtätigung des Statuts an gerechnet, nicht zur Ausführung des Unternehmens 
geſchritten, oder wenn die begonnene Ausführung mindeſtens ein Jahr lang ein— 
geſtellt iſt und die Verzögerung durch Verſchuldung der Genoſſen herbeigeführt 
iſt, oder weſentliche Vorausſezungen > Genehmigung des Statuts hierdurch 
verändert worden find (§ 61 a. a. O 

Die öffentlichen Genen een können ihre Auflöſung auch ſelbſt be- 
ſchließen, der Auflöſungsbeſchluß erfordert zu ſeiner Gültigkeit eine Mehrheit 
von zwei 3 der Stimmen und die Genehmigung des zuſtändigen Miniſters 

S 62 a. a. O.). Die Auflöſung der Genoſſenſchaft tritt in Kraft, ſobald der 
Beschluß u Miniſters (SS 61, 62) dem Vorſtande der Genoſſenſchaft zugeſtellt 
worden iſt. Abgeſehen von dem Falle der Auflöſung der freien Genoſſenſchaften 
durch Eröffnung des Konkurſes, erfolgt die Liquidation für alle aufgelöſten Ge- 
noſſenſchaften durch den Vorſtand oder die durch one oder Beſchluß der Ge- 
noſſenſchaft dazu berufenen Perſonen (SS 34, 64 a. a. O.). 

Für die Verbindlichkeiten der Genoffenfehafien haftet deren Vermögen, 
reicht dasſelbe nicht zu, ſo iſt die Erfüllung der Verbindlichkeit im Wege der 
Umlage auf die Genoſſen herbeizuführen. Der einzelne Genoſſe iſt den Gläu— 
bigern der Genoſſenſchaft nicht unmittelbar haftbar, ebenſo wenig ſind die 
Gläubiger eines Genoſſen befugt, ſich wegen ihrer Forderungen an Theile des 


Genoſſenſchaftsvermögens zu halten (vergl. SS 24—27 und 52 a. a. O.). 


. 
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Die Aufficht über die öffentlichen Waſſergenoſſenſchaſten wird bei ſolchen 
zur Anlegung und Verbeſſerung von Waſſerſtraßen (Flößereien) und anderen 
Schiffahrtsanlagen von dem Regierungspräſidenten, bei allen anderen Genoſſen— 
ſchaften von dem Landrath als Vorſitzenden des Kreis-Ausſchuſſes, in Stadt— 
kreiſen von der Ortspolizeibehörde geführt. Beſchwerdeinſtanz iſt bei jenen der 
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Oberpräſident, bei dieſen der Regierungspräſident. Zuſtändig iſt die Behörde, 
in deren Bezirk die Genoſſenſchaft ihren Sitz hat. Die Aufficht iſt darauf be- 
ſchränkt, daß die Angelegenheiten der Genoſſenſchaft in Uebereinſtimmung mit 
dem Statut und den Geſetzen verwaltet werden. Innerhalb dieſes Umfanges 
wird ſie mit den Befugniſſen gehandhabt, welche geſetzlich den Aufſichtsbehörden 
der Gemeinden zuſtehen (§S 49 a. a. O. in Verbindung mit $ 18 des Landes- 
verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 und des § 94 Abſ. 2 des Zuſtändig⸗ 
keitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883). Die Aufſichtsbehörden ſind nach § 50 a. a. O. 
zur Zwangsetatiſirung befugt. Gegen die Verfügung oder Feſtſtellung des Land— 
raths oder der Ortspolizeibehörde iſt die Klage bei dem Bezirksausſchuſſe, gegen 
die gleichen Maßnahmen des Regierungspräſidenten die Klage bei dem Ober— 
verwaltungsgericht zuläſſig ($ 94 Abſ. 3 des Zuſtändigkeitsgeſetzes). Zur Ver: 
äußerung von Immobilien und zur Aufnahme von Anleihen, durch welche der 
Schuldenbeſtand vermehrt wird, bedürfen die öffentlichen Genoſſenſchaften, welche 
unter Aufſicht des Regierungspräſidenten ſtehen, deſſen vorgängiger Genehmi— 
gung, die übrigen der Genehmigung des Kreis- (Stadt-) Ausſchuſſes. Durch das 
Statut kann die vorgängige Genehmigung auch für andere Fälle vorbehalten 
werden (§ 51 a. a. O. und § 94 Abſ. 2 des Zuſtändigkeitsgeſetzes). Die Be- 
ſchwerde gegen die Verſagung der Genehmigung geht bei den erſteren Ge— 
noſſenſchaften an den Oberpräſidenten, bei den letzteren an den Bezirksausſchuß. 

Zuſtändig für die Entſcheidung auf Klagen gegen den Beſcheid des Ge— 
noſſenſchafts-Vorſtandes über die Zugehörigkeit zur Genoſſenſchaft, insbeſondere 
die Verpflichtung zur Theilnahme an den Laſten ($ 53 a. a. O.) iſt bei den 
der Aufſicht des Regierungspräſidenten unterſtellten Genoſſenſchaften der Bezirks— 
Ausſchuß, gegen deſſen Urtheil die Berufung ſtattfindet, bei den übrigen der 
Kreis-(Stadt-) Ausschuß, gegen deſſen Urtheil die Rechtsmittel der Berufung und 
der Reviſion zugelaſſen ſind. 

Die Vorſchriften für das Verfahren zur Begründung öffentlicher Genofjen- 
ſchaften finden fich in den § 71—85 des Geſetzes vom 1. April 1879; gegen 
den Beſchluß des Kreis- (Stadt-) Ausſchuſſes, durch welchen die Geſtattung von 
Vorarbeiten zur Vorbereitung einer Genoſſenſchaft ausgeſprochen wird, ift, info- 
weit nicht der ordentliche Rechtsweg durch § 71 a. a. O. für zuläſſig erklärt ift, 
innerhalb zwei Wochen die Beſchwerde an den Bezirksausſchuß gegeben (SS 51 
und 121 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883). 

Der auf Bildung einer öffentlichen Genoſſenſchaft gerichtete Antrag iſt an 
den Regierungspräſidenten und, falls das Genoſſenſchaftsgebiet die Grenzen eines 
Regierungsbezirks überſchreitet, an den Oberpräſidenten zu richten. Kann oder 
will der Antragſteller die nach § 74 a. a. O. erforderlichen Unterlagen nicht 
ſelbſt beſchaffen, jo hat der Regierungspräſident, beziehungsweiſe der Oberpräſi— 
dent zu dieſem Zwecke einen Kommiſſar zu ernennen. Ergiebt die Prüfung 
ohne Weiteres die Unzuläſſigkeit des Antrages, ſo iſt letzterer durch Beſcheid des 
Regierungspräſidenten, beziehungsweiſe Oberpräſidenten zurückzuweiſen, andern- 
falls ernennt der Regierungspräſident, beziehungsweiſe Oberpräſident, einen 
Kommiſſar zur Leitung des Verfahrens. Der Oberpräſident iſt auch befugt, die 
Leitung einer Auseinanderſetzungs-Behörde zu übertragen. Wird der Plan von 
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allen Betheiligten genehmigt, jo hat der Kommiſſar das Genoſſenſchaftsſtatut zu 
entwerfen, die Zuſtimmung der Betheiligten zu dem Statut einzuholen und das— 
ſelbe demnächſt amtlich zu beglaubigen. Soll für eine neu zu bildende Genoſſen— 
ichaft ein Beitrittszwang gegen widerſprechende Eigenthümer Platz greifen (§ 65 
a. a. O.), jo gelangt das in den § 79—81 a. a. O. vorgeſchriebene Verfahren 
zur Anwendung. Nach Beendigung der kommiſſariſchen Verhandlungen hat ſich 
der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten darüber ſchlüſſig zu 
machen, ob das Statut zu genehmigen, beziehungsweiſe die nach § 57 erforder— 
liche landesherrliche Verordnung zu erwirken ift (§ 82 a. a. O.). 

Die beim Inkrafttreten dieſes Geſetzes beſtehenden, auf Grund der SS 56 
bis 59 des Geſetzes vom 28. Februar 184 


(G. S. S. 41), der Artikel 1 und 2 


2 
Ə 
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des Geſetzes vom 11. Mai 1853 (G. S. S. 182) und der — hier nicht in Be— 
tracht kommenden — Verordnung vom 28. Mai 1867 (G. S. S. 769) errich— 


teten Genoſſenſchaften gelten als öffentliche Genoſſenſchaften im Sinne des Ge 
ſetzes vom 1. April 1879 und fallen unter deffen in den SS 7, 9, 10, 47—55, 
57—64, 66 Abſ. 2, 3 und 4, 68 — 70, 86—88 enthaltene Vorſchriften (§ 89 
a. a. O.). Hinſichtlich der auf Grund anderer Vorſchriften errichteten Genoſſen⸗ 
ſchaften verbleibt es bei den bisherigen Beſtimmungen. Sie können jedoch, fo- 
fern fie die im $ 1 a. a. O. bezeichneten Zwecke verfolgen, nach Maßgabe der 
SS 72—85 a. a. O. als öffentliche Genoſſenſchaften im Sinne des vorgenannten 
Geſetzes begründet werden. Ueber die gegenwärtig im oberſchleſiſchen Weichſel— 
gebiete beſtehenden Waſſergenoſſenſchaften finden ſich einige Angaben im Bd. III 
S. 24/5, über die übrigen Waſſergenoſſenſchaften des Weichſel-, Pregel- und 
Memelſtromgebietes in den Bänden II und IV nach Ausweis der Ueberſicht auf 
S. 492, wonach im preußiſchen Antheile des Gebietes der Unteren Weichſel 
und des Narew außer den Deichverbänden und den Genoſſenſchaften zur Ent— 
wäſſerung der großen Polder des Mündungsbeckens im Ganzen 124 Waſſer— 
genoſſenſchaften vorhanden find, hiervon in den Regierungsbezirken Gumbinnen 37, 
Königsberg 28, Danzig 16 (außerdem 95 im Mündungsbecken), Marienwerder 33 
(außerdem 6 im Mündungsbecken), Bromberg 10. 


II. Aufbringung der Geldmittel für genoſſenſchaftliche 
Anternehmungen. 


Die Aufbringung der für genoſſenſchaftliche Unternehmungen oben bezeich— 
neter Art benöthigten Mittel iſt an ſich Sache der Betheiligten. Da die Be— 
deutung und Einwirkung derartiger Unternehmungen vielfach den Wohlſtand 
größerer Gebietstheile zu fördern geeignet iſt und dieſelben, inſoweit ſie ſich 
im Rahmen einer vom Staate geordneten Organiſation bewegen, der Regel nach 
einen wichtigen Faktor für die Hebung der Landeskultur bilden werden, ſo hat 
die Geſetzgebung, welche der Bildung von Waſſergenoſſenſchaften Vorſchub leiſtet 
und ihr geſetzliche Grundlagen bietet, auch darauf Bedacht nehmen müſſen, dieſem 
wichtigen Zweige der Landesmelioration die für ſeine Ausgeſtaltung erforderlichen 
Mittel zu erſchließen. Der Staat iſt dieſer Aufgabe dadurch gerecht geworden, 


Ueberſicht über die Vertheilung der in den Bänden II und IV dieſes Werkes 
erwähnten preußiſchen Waſſergenoſſenſchaften mit Ausnahme der Deichverbände. 


`; 1 N R.⸗B. 1 8 J 
Nieder Art der Ge R.⸗B. N.-B. BEN. he B RB. an 
er A ENIE - : Kön; R.⸗B. Danzig Marien A Gan 
ſchlagsgebiet noſſenſchaft Gumbinnen Königsberg werder Bromberg zen 
2 Er Bew. S. 62 
Szeszuppe E it- u Bew. I en I 
Dränage | 3 ©. 63 3 4 
Mündungs⸗ Ent- u. Bew. 6 S. 83/4 6 
gebiet Dränage 4 S. 83 3 S. 83 7 
€ { 
Me e 85 Ve 
Memel Ent u. Bew. 7 Bd. 11 | Bd. 11 7 
ſt rom Dränage 7 10 
Yni Snt- u. Bew. S. 270 
Inſter Ent u Bew. | I ae | 
Dränage | 5 ©. 271 5 
Angerapp Ent- u. Bew. 21 S. 300/03 Die Pötſchkehmener Genoſſenſchaft iſt zum Inſter⸗ 21 
F Dränage |14 S. 299/300 gebiete gerechnet. 14 
Alle Ent⸗ u. Bew. 2 S. 331/6 25 S. 331/6 27 
Dränage 4 S. 3832/7 20 S. 332/7 24 
Unt. Pregel⸗ Ent⸗ u. Bew. 4 S. 351/2 5 
gebiet Dränage 3 14 ©. 351/3 21 
None 8 Ro 
Pregel Ent u. Bew. 25 | Bd. 11 29 Bd. 11 54 
ſtro m Dränage 30 34 64 
Preuß. | Ent- u. Bew. 29 S. 149/53 11 S. 154/5 Bd. IV 40 
3 A z j Bd. 
Narewgeb. Dränage 8 S. 149/50 8 
Unt. Weichfel Ent- u. Bew. j 8 ©. 18/9, 24 8 
gebiet, rechts Dränage S. 19 I i. 
1 
5 Bew. 8 S. 40/2 S. 40/2 4 
| Drewenz 6 ni u. Zew e 6 I 
Dränage I ©. 42 — I 
5 Be S. 78 
ii Dija Ent⸗ u. Bew. 7 S. 78 7 
| Dränage -- - 
A E 
I) . „ „ Ent⸗ u. Bew. S. 105 
| Elbingfluß Pa ren 4 2 4 i 
Dranage 4 ©. 104 A f 
| —— here m 
ji meichſe S Be ' 
j| Weichſel Ent u. Bew. 12 Bd. IV 211 Bd. IV 33 
| ſtrom, rechts Dränage 5 | 6 
I 
| Unt. Weichjel Ent- u. Bew. 2 S. 7 2 
| gebiet, links Dränage 287 2 
H 
|] Brahe Ent⸗ u. Bew. 9 S. 56/7 4 S. 56/7 13 
14 2 2 ERIT 
| Dränage — 2 ©. 56/7 2 
| Schwarz | Ent- u. Bew. 1 S. 68 2 S. 68 3 
| waſſer Dränage = == 
Ferſe Ent⸗ u. Bew. 13 S. 87 13 
Dränage I S. 86 I 
1} 
Snt- u. Bew. S 
I Mottlau Ent u Bew I ©. 114 I l 
| Dränage — Le è 
| TREE AN SE aa ER) EEAS EONS E E ß —— — 
t 
\ Weichſel⸗ | Ent- u. Bew. - 5 3 
rer 15 Bd. IV 11 Bd. IV 6 Bd. IV 32 
ſtrom, links Dränage 14 | 4 | 5 
| Außerdem beitehen innerhalb der großen Deichverbände des Mündungsbeckens der Weichſel 
| 101 Entwäſſerungsgenoſſenſchaften (vergl. Tabellenband S. 80/87), nämlich 
im Danziger Deichverband .. . 29 E.⸗G. (Reg.-Bez. Danzig) 
| im Marienburger Deichverband 34 E.-G. (Reg.-Bez. Danzig) 
| 32 E.⸗G. (Reg.-Bez. Danzig) 


im Elbinger Deichverband . x 8 
Elbinger Deichverband \ 6 E.:6. (Reg.-Bez. Marienwerder). 
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daß er ſelbſt Unterſtützungen hierfür in feinen Etat einftellte, die Provinzen als 
die berufenen Träger der lokalen Intereſſen ihrer Gebiete mit Mitteln für die 
Gewährung derartiger Unterſtützungeu ausſtattete und Kreditinſtitute ſchuf, welche 
verpflichtet und im Stande ſind, Darlehne für waſſerwirthſchaftliche Unterneh— 
mungen unter beſonders günſtigen Verzinſungs- und Tilgungs-Bedingungen zu 
gewähren. 

1. Der Staatshaushalt wirft im Kapitel 106 Titel 10 zu den Koſten für 
Vorarbeiten in Landes-Meliorations- und Deichbau-Angelegenheiten, ſowie in 
Kapitel 106 Titel 12 zur Förderung genoſſenſchaftlicher oder kommunaler Fluß— 
regulirungen Fonds in beträchtlicher Höhe aus, über deren Verwendung der 
Landwirthſchaftsminiſter zu verfügen hat. 

Beihülfen aus dem erſterwähnten Fonds werden dann gegeben, wenn es 
ſich um größere genoſſenſchaftliche Unternehmungen handelt, deren Ausführbarkeit 
und Zweckmäßigkeit erſt auf der Grundlage techniſcher Vorarbeiten und Projekte 
beurtheilt werden kann. 

Bei Anträgen auf Gewährung von Beihülfen zu Flußregulirungen iſt 
regelmäßig darzuthun, in welcher Weiſe der nicht durch Inanſpruchnahme der 
Staatskaſſe zu deckende Theil der Ausführungskoſten beſchafft werden ſoll. Die 
Bewilligung, bei welcher die Wichtigkeit des Unternehmens und die Leiſtungs 
fähigkeit der Betheiligten beſonders in das Gewicht fallen, wird grundſätzlich 
davon abhängig gemacht, daß der betreffende Provinzialverband durch eine finan— 
zielle Betheiligung ſeinerſeits die Bedeutſamkeit des geplanten Projekts anerkennt 
(vergl. die Erlaſſe des Landwirthſchaftsminiſters vom 22. Februar 1886 und 
1. März 1887 und deffen Anweiſung für die Meliorationsbaubeamten vom 
25. Mai 1895). 

Ferner ſtehen dem Landwirthſchaftsminiſter zur Gewährung von Beihülfen 
zu den Folgeeinrichtungen auf dem Gebiete des Auseinanderſetzungsweſens Mittel 
aus Kapitel 101 Titel 15 zur Verfügung. Zu dieſen Folgeeinrichtungen ge— 
hören insbeſondere auch Grabenanlagen, welche durch die Ausführung von Se— 
parationen erforderlich werden. 

Während die Antragſtellung hinſichtlich der Beihülfen aus den erſter— 
wähnten beiden Fonds den Regierungspräſidenten bezw. dem Oberpräſidenten 
zufällt, hat dieſelbe rückſichtlich der Unterſtützung von Folgeeinrichtungen durch 
die Auseinanderſetzungsbehörden zu erfolgen. Die Bewilligung der Unter— 
ſtützungen aus Kapitel 101 Titel 15 darf nur den bedürftigen Grundſtücks— 
beſitzern zu Gute kommen.“) 

2. Durch das Geſetz, betreffend die Dotation der Provinzial- und Kreis— 
verbände vom 30. April 1873 (G. S. S. 187) ſind den Provinzialverbänden 
behufs Ausſtattung mit Mitteln für die Durchführung der Selbſtverwaltung 
aus den Einnahmen des Staatshaushalts beſtimmte Summen zur Erfüllung be— 
ſtimmter Verpflichtungen übertragen worden. Zu dieſen Verpflichtungen gehört 
nach § 4 des zu dem vorerwähnten Geſetze erlaſſenen Ausführungsgeſetzes vom 
8. Juli 1875 (G. S. S. 497) die Förderung von Landesmeliorationen, ſoweit 


1) Vergl. Nieberding⸗Frank a. a. O. S. 462. 
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jie nach Zweck und Umfang eine nicht über das provinzielle Intereſſe Hinaus: 
gehende Bedeutung haben.“) 

Auf Grund der SS 8, 10 und 17 des Geſetzes vom 8. Juli 1875 wurden 
ferner die am 1. Januar 1876 vorhandenen Vermögensbeſtände der Provinzial— 
hülfskaſſe für die Provinz Preußen und des durch den Landtagsabſchied an die 
preußiſchen Provinzialſtände vom 19. Januar 1835 der Provinz Preußen ver— 
liehenen landwirthſchaftlichen Meliorationsfonds vom Staate dem Provinzial— 
verbande von Preußen als Eigenthum überwieſen. Aus Anlaß der am 1. April 
1878 zur Ausführung gelangten Theilung der Provinz Preußen in die Pro— 
vinzen Oſt- und Weſtpreußen iſt durch vertragsmäßiges Uebereinkommen 
vom 13. Juni 13. Oktober 1877 ein Geſammtbetrag von 826 315,10 Mk. dem 
weſtpreußiſchen Provinzialverbande zugefallen. Mit dieſem Fonds iſt die weſt— 
preußiſche Provinzialhülfskaſſe dotirt (vergl. Reglement für die Verwaltung des 
Provinzialhülfskaſſen- und Meliorationsfonds der Provinz Weſtpreußen — die 
Weſtpreußiſche Provinzialhülfskaſſe — vom 14. März 29. April 1889, Amtsblatt 
der Regierung zu Danzig S. 148). Aus dem Fonds können an Kreiſe, Gemeinden, 
andere kommunale Verbände, Korporationen und öffentliche Genoſſenſchaften Dar— 
lehne zur Beförderung gemeinnütziger Zwecke und an Grundbeſitzer und Genoſſen— 
ſchaften Darlehne zu dauernden Bodenverbeſſerungen aller Art unter billigen 
Bedingungen gewährt werden. 

Die Provinzialverbände ſtellen regelmäßig Bewilligungen à fonds perdus, 
und zwar zu Beihülfen für genoſſenſchaftliche Unternehmungen und für kleinere 
Grundbeſitzer zur Ausführung von Meliorationen, ſowie zur Unterſtützung von 
Landesmeliorationen in ihre Jahresetats ein. 

3. Unmittelbar den Zwecken der Landeskultur dienende Kredit-Inſtitute 
ſind die Landeskultur-Rentenbanken, deren Errichtung durch Geſetz vom 13. Mai 
1879 (G. S. S. 367) vorgeſehen ift. Sie find zur Förderung von Bodenkultur-, 
Uferſchutz-, Deich- und Schiffahrtsanlagen beſtimmt und werden nach Maßgabe 
des erwähnten Geſetzes auf Beſchluß der Provinzialverbände durch landesherrlich 
zu beſtätigende Statuten errichtet. Sie gewähren zu dieſem Zwecke unkündbare 
Darlehne gegen Grundſicherheit und einen feſten, der Beitreibung im Verwal— 
tungswege unterliegenden Zins- und Tilgungsbeitrag (Landeskulturrente). Bei 
Darlehnen zu Drainagezwecken kann der Rente durch die Auseinanderſetzungs— 
behörde ein Vorzugsrecht vor denjenigen eingetragenen Realgläubigern eingeräumt 
werden, welche auf ergangene öffentliche Aufforderung keinen Widerſpruch er— 
heben, inſoweit durch die Anlage eine entſprechende dauernde Verbeſſerung des 
Grundſtückes herbeigeführt wird. Die Banken beſchaffen das erforderliche Kapital 
durch Ausgabe von Inhaberpapieren (Landeskulturrentenbriefen) in dem Um— 
fange der gewährten Darlehne. Ueberſchüſſe kommen dem Reſervefonds oder 
durch Wegfall der Verwaltungskoſtenzuſchläge den Betheiligten zu Gute. Inner— 
halb des hier fraglichen Gebietes ſind derartige Banken bisher in Schleſien und 
in Poſen errichtet. 


2) Vergl. hinſichtlich der Höhe der Dotationsrenten das zwiſchen den Provinzen 
Oft: und Weſtpreußen geſchloſſene Uebereinkommen vom 13. Juni/13. Oktober 1877. 
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III. Leinpfad, Brüchen, Fähren, Häfen und Ladeplätze. 


1. Leinpfad. 

Der Leinpfad iſt derjenige Theil des Ufers eines ſchiffbaren Fluſſes, auf 
dem durch Menſchen und Thiere Schiffe gezogen werden können. Die Fürſorge 
für ſeine Freihaltung gehört als eine die Schiffahrt betreffende Angelegenheit 
zur Zuſtändigkeit der Landespolizeibehörde.“) 

Der Leinpfad dient lediglich dem Gebrauche der Schiffer für die Zwecke 
der Schiffahrt, im Uebrigen kann der Uferbeſitzer das betreffende Areal inſoweit 
nutzen und über dasſelbe Verfügung treffen, als dieſe Zweckbeſtimmung hierdurch 
nicht beeinträchtigt wird. Für die Duldung des Leinpfades iſt eine Entſchädi 
gung nicht zu gewähren, nur inſofern kann der Uferbeſitzer Erſatz fordern, als 
ihm durch einzelne Schiffsführer und deren Maßnahmen das Ufer und deſſen Be— 
feſtigung beſchädigt, oder die Ufernutzung entzogen oder geſchmälert wird.“) Das 
Gleiche gilt hinſichtlich der Flößerei.“ 

Nach § 34 der Strom- und Schiffahrts⸗Polizeiverordnung für die Weichſel 
vom 7. März 1895 darf an das Ufer, an dem ſich ein Leinpfad befindet, ein 
Fahrzeug nur anlegen, wenn und inſoweit ſich daſelbſt eine öffentliche Ladeſtelle 
befindet. Ausnahmen ſind nur in Nothfällen zugelaſſen. 


2. Brücken. 

Die Anlegung von Brücken über öffentliche Ströme kann nach § 52 Tit. 15 
Th. II Allgem. Landrechts nur durch den Staat oder mit deſſen Genehmigung 
erfolgen. Die Brücken über öffentliche Ströme ſind im Gegenſatze zu den— 
jenigen über andere Gewäſſer nicht als Theile der an ſie anſchließenden Wege— 
züge zu behandeln, ſondern ſtellen ſelbſtändige Kommunikationsanſtalten dar.“) 

Hieraus folgt, daß dem Staate gegenüber die Errichtung ſolcher Brücken 
nicht erzwungen werden kann. 

Ob die Staatsverwaltung einem Dritten die Ueberbrückung eines öffent— 
lichen Fluſſes geſtattet, iſt Sache ihres freien Ermeſſens, ſie iſt befugt, hierbei 
nicht nur polizeiliche, ſondern auch alle ſonſtigen Geſichtspunkte zu berückſichtigen, 
welche ſich aus dem ſtaatlichen Hoheitsrecht und dem ſtaatlichen Eigenthum er— 
geben, ſie kann daher auch dem Dritten bei der Ertheilung der Genehmigung 
alle ihr angemeſſen erſcheinenden Bedingungen vorſchreiben. Wird die Erlaubniß 
indeſſen lediglich von der zuſtändigen Polizeibehörde aus polizeilichen Rückſichten 


3) Entſch. d. O. V. G. vom 17. Februar 1896 XXX 283. 

) Ss 57—59 Tit. 15 Th. II Allgem. Landrechts. 

5) § 60 Tit. 15 Th. II Allgem. Landrechts. 

60) Mittermayer, Grundſätze des deutſchen Privatrechts, Bd. 1 8 222 S. 612. 8 12 
des Geſetzes, betreffend die Kommunikationsabgaben, vom 16. Juni 1838 (G. S. S. 353) 
Entſch. d. O. V. G. vom 2. November 1885, XII 245, und vom 12. Januar 1892, 


XXII 189. 
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verſagt, oder an Bedingungen geknüpft, jo unterliegt diefe Verfügung der 
Prüfung des Verwaltungsrichters in derſelben Weiſe, wie jede andere polizei⸗ 
liche Verfügung.) Dagegen find die Ortspolizeibehörden zuständig, die Unter- 
haltung vorhandener, über öffentliche Flüſſe führender Brücken in ficherheits- und 
verkehrspolizeilichem Intereſſe zu überwachen. Konkurriren dabei wege- und 
ſtrompolizeiliche Intereſſen, ſo wird der Ausgleich durch Anrufen der für beide 
Intereſſen zuſtändigen Aufſichtsbehörde geſucht werden müjjen. °) 

Die beſonderen Vorſchriften, welche bei der Fahrt durch die Weichſelbrücken 
ſeitens der Fahrzeuge und Flöße zu beachten ſind, enthält § 24 der Strom- und 
Schiffahrtspolizeiverordnung vom 7. März 1895. °) 

Die über Privatflüſſe führenden Brücken werden rechtlich als Beſtandtheile 
der öffentlichen Wege behandelt, innerhalb deren fie belegen ſind. 10) 


3. Fähren. 


Nach 8 51 ift das Ueberſetzen über öffentliche Ströme gegen Entgelt ein 
ausſchließliches Recht des Staates, Private können eine Anlage dieſer Art nur 
durch ſtaatliche Verleihung oder Erſitzung erwerben ($ 35 Tit. 14 Th. II und 
§ 629 Tit. 9 Th. I Allgem. Landrecht). Hieraus folgt, daß die Fähren über 
öffentliche Flüſſe nicht Beſtandtheile der anſchließenden Wege ſind. Der Staat 
kann weder zur Einrichtung noch zur Weiterführung einer bereits eingerichteten 
Fähre gezwungen werden, ebenſo kann der Beſitzer einer dem öffentlichen Ver⸗ 
kehre gegen Entgelt dienenden Fähre über einen öffentlichen Strom auf die 
Fährgerechtigkeit mit der Wirkung verzichten, daß der Fährbetrieb eingeſtellt 
werden darf.!) 

Die Vorſchrift im § 5 Abſ. 4 des Geſ. vom 20. Auguſt 1883, nach welcher 
die Strombauverwaltung, im Falle künſtliche Anlandungen vor öffentlichen 
Fähren, Anlandeplätzen und dergleichen liegen, deren Ausbildung und dem— 
nächſtige Freigebung möglichſt zu beſchleunigen, auch Fürſorge für zweckent⸗ 
ſprechenden Zugang zur Fähre zu treffen hat, enthält nur eine adminiſtrative 
Anweiſung für die Verwaltungsbehörden, aus welcher die Fährbeſitzer und Fähr— 
intereſſenten ein Recht auf die Herſtellung eines Zuganges zur Fähre nicht ab- 
leiten können.“) 

§ 70 des weſtpreußiſchen Provinzialrechts vom 19. April 1844 (G. S. 
S. 73) beſtimmt, daß Diejenigen, welche ſich im Beſitze des Rechtes befinden, 
Fähren und Prähme zum Ueberſetzen für Geld zu halten, dies Recht unter Vor— 
behalt der in polizeilicher Beziehung und in Anſehung des Fährgeldes zu 
treffenden Anordnungen auch ferner ausüben dürfen. 


Entſch. d. O. V. G. vom 7. Oktober 1890, XX 228. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 26. September 1889, XVIII 225. 

) Vergl. auch § 37 a. a. O. 

) Vergl. hinſichtlich der Brückenbauverpflichtung nach weſtpreußiſchem Provinzial⸗ 
recht d. Entſch. d. O. V. G. vom 4. März 1896, XXIX 240. 

) Urtheil d. O. V. G. vom 6. November 1891, XXII 179, und vom 30. Mai 1892 
XXIII 243. 

) Entſch. d. O. V. G. vom 23. Dezember 1896, XXXI 207. 
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Artikel 11 des Geſetzes betr. die Einführung des weſtpreußiſchen Provinzial— 
rechts in der Stadt Danzig und deren Gebiet, vom 16. Februar 1857 (G. S. 
S. 87) beläßt der Stadtgemeinde Danzig das Recht, Fähren und Prähme zum 
Ueberſetzen für Geld zu halten. 

Durch den Min.⸗Erlaß vom 31. Dezember 1894 iſt die Verwaltung der 
Fähren und Schiffbrücken an öffentlichen Strömen im Bezirke der Weichſel— 
Strombauverwaltung auf den Ober-Präſidenten übergegangen, da, wo beſondere 
Strombauverwaltungen nicht beſtehen, wird dieſe Verwaltung von den Regierungs 
präſidenten gehandhabt. 

Für das Paſſiren der Fähren durch Schiffs- und Floßführer ſind, ſoweit 
die Weichſel in Frage kommt, die Vorſchriften des § 23 der Strom- und Schiff— 
fahrtspolizeiverordnung vom 7. März 1895 maßgebend. 

Die Verhältniſſe der über nicht öffentliche Gewäſſer führenden Fähren 
regeln ſich, ſoweit ſie die Verbindung von öffentlichen Wegezügen vermitteln, 
gewöhnlich nach dem für dieſe Wege maßgebenden Recht, im Uebrigen nach 
dem lokalen Landesrecht und den an ihnen beſtehenden Privatrechten. In ſicher— 
heits⸗ und verkehrspolizeilicher Beziehung beſtehen für die Fähren über nicht 
öffentliche Gewäſſer vielfach Polizeiverordnungen. 


4. Häfen und Ladeplätze. 


Die Häfen im Weichſelgebiet ſind theils Handelshäfen, theils lediglich zur 
Aufnahme fiskaliſcher Fahrzeuge beſtimmt. Für die Benutzung der Handels 
häfen beſtehen beſondere Polizeiverordnungen und Tarife. Allgemeine polizei— 
liche Beſtimmungen für die öffentlichen Häfen finden ſich in S 40 der Strom 
und Schiffahrts-Polizeiverordnung für die Weichſel vom 7. März 1895. Der 
Handelshafen zu Brahemünde unterſteht der Aufſicht des Regierungspräſidenten 
zu Bromberg. 

Feſte Ladeplätze größeren Umfanges für den Handels- und Schiffsverkehr, 
welche theilweiſe auch für die Bedürfniſſe des Eiſenbahnverkehrs hergerichtet, be— 
feſtigt und abgepflaſtert ſind, finden ſich bei einer größeren Anzahl an der Weichſel 
belegener Orte. Außerdem ſind eine Reihe kleinerer Ladeplätze für den Verkehr 
angewieſen, welche nicht beſonders hergeſtellt find und nach Bedarf verlegt werden. 
Als öffentliche Lande- und Ladeſtellen im Sinne der Polizeiverordnung vom 
7. März 1895 gelten alle diejenigen, welche nach Ertheilung der Erlaubniß durch 
die Strombauverwaltung zweckentſprechend eingerichtet und durch eine Tafel mit 
bezüglicher Aufſchrift kenntlich gemacht find. Für fie gelten die im § 33 a. a. O. 
enthaltenen Beſtimmungen. 


IV. Die ſiskaliſchen Kämpen. 


Die ſiskaliſchen Kämpen zerfallen in ſolche, welche im Eigenthum des 
Fiskus ſtehen, und ſolche, welche in Gemäßheit der SS 5 und 13 des Geſetzes 
vom 20. Auguſt 1883 für die Strombauverwaltung in Beſitz genommen ſind. 
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Die Einnahmen und Ausgaben für die ſiskaliſchen Kämpen ſtellten fih nach 


dem Jahresabſchluſſe vom 1. April 1899 wie folgt: 
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Name der Einnahme Ausgabe Ueberſchuß 
Waſſerbauinſpektion 2 g 0 
ee m. Pf. Mt. Pf. me Pf. 
Thorn . 14 692 19 5898 | 65 8793 | 54 
Kulm f 35 918 00 23 779 14 12 138 86 
Marienwerder. 73 206 83 9 825 39 63 381 44 
Dirfchau - 36378 | 00 12 052 | 76 24325 | 25 
Marienburg. 41 346 4 15 794 71 25 551 77 
Insgeſammt .. 201 541 50 67 350 65 34 190 86 


Die Regelung der kommunalen Zugehörigkeit der fiskaliſchen Kämpen iſt 
noch nicht abgeſchloſſen. Die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 
17. Dezember 1879 — Entſch. B. VI S. 93 — hat es für das Gebiet des All— 
gemeinen Landrechts als Regel hingeſtellt, daß die Flüſſe als kommunalrechtliche 
Beſtandtheile der ſie umgebenden Gemeinde- bezw. Gutsbezirke anzuſehen ſind 
in der Weiſe, daß die Mittellinie des Fluſſes auch die Grenzlinie der an beiden 
Ufern angrenzenden Kommunalbezirke bildet. Auch bei Anwendung dieſes Grund 
ſatzes bleiben für das fiskaliſche Grundeigenthum an der Weichſel eine Anzahl 
örtlicher Zweifel beſtehen. Zwar wird da, wo Gemeinde- und Gutsbezirke un— 
mittelbar an den Strom anſtoßen, die kommunale Zugehörigkeit des Stromes 
ohne Weiteres klar ſein und ſich auch für die den Privatbeſitzern zuwachſenden 
Anlandungen der Schluß rechtfertigen, daß auch dieſe mit dem Augenblick ihrer 
Entſtehung denjenigen kommunalen Bezirken zufallen, welchen die Hauptgrund 
ſtücke, an die ſie ſich angeſetzt haben, zugehörten. Bei den im Eigenthum des 
Strombaufiskus ſtehenden Grundſtücken, welche bisher nur vereinzelt zu kom 
munalen Leiſtungen herangezogen und thatſächlich während langer Zeitabſchnitte 
als kommunalfreie behandelt ſind, wird in jedem Falle eine Prüfung dahin ein 
zutreten haben, ob dieſe Grundſtücke bereits als Theile eines Gemeinde- oder 
Gutsbezirks anzuſehen ſind und ob ſie, falls dies nicht der Fall ſein ſollte, auf 
dem geſetzlich vorgeſchriebenen Wege mit bereits beſtehenden kommunalen Ge 
bilden zu vereinigen oder, falls ſie ſich nach ihrer Größe und Beſchaffenheit 
hierzu eignen, für fich als ſelbſtändige Gutsbezirke zu konſtituiren fein werden. 
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2. Abtheilung. 8. Kapitel. 


Waller und Wald. 


1. Geſchichtliche Eutwicklung. 


Nach vielfachem Schwanken der Geſetzgebung hat ſich in derſelben gegen— 
wärtig die Erkenntniß Bahn gebrochen, daß die Erhaltung eines verhältniß— 
mäßig großen Waldbeſtandes aus verſchiedenen Gründen zu den Aufgaben des 
Staates gehört, und daß derſelbe dieſer Aufgabe dadurch Rechnung tragen 
muß, daß er den eigenen ſiskaliſchen Waldbeſitz erhält, erweitert und nach 
rationellen Grundſätzen verwaltet, der Verwüſtung und Ausholzung der im Be— 
ſitze von Korporationen und Einzelnen befindlichen Wälder nach Möglichkeit vor— 
beugt und die Aufforſtung hierzu geeigneter Ländereien fördert und unterſtützt. 

Die auf S. 354 und Bd. IV S. 333 enthaltenen Angaben über den jetzigen 
Umfang des Holzverkehrs auf der Weichſel und die in der Einleitung dieſer 
Abtheilung gegebenen Andeutungen darüber, daß ſchon feit der Zeit der Ordens- 
herrſchaft alljährlich große Holzmaſſen auf der Weichſel zu Thal geſchafft worden 
ſind, gewähren bereits einen Rückſchluß auf die ausgedehnten Waldmaſſen, welche 
früher in Galizien und Ruſſiſch-Polen vorhanden waren, ebenſo ſehr aber auch 
auf den ſchonungsloſen Abtrieb der Forſten in dieſen Landestheilen. Aber auch 
Weſtpreußen war ehemals weit dichter bewaldet als jetzt, namentlich ſeine heute 
faſt waldfreien Niederungen. Beiſpielsweiſe dehnte ſich zur Zeit der Ordens— 
herrſchaft der Stuhmer Forſt bis nach Willenberg bei Marienburg aus. Im 
Weſten grenzte hieran der große Montauer Wald, weiter nördlich der Warnauſche 
Wald, der ſich bis Schadwalde hinzog. Die Ortſchaften Neuteich und Tiege 
hatten je 13 Hufen Wald, dem Waldbeſitze der letzteren an der Linau fügte 
Winrich von Knipprode im Jahre 1356 noch 1½ Hufen hinzu. Die meiſten 
Ortſchaften entnahmen ihren Holzbedarf aus den Ordenswäldern. Der Orden 
führte indeſſen durch ſeine Waldmeiſter eine Aufſicht darüber, daß die Holz⸗ 
entnahme ſich in den Grenzen des Bedürfniſſes hielt, und das durch die Privilegien 
zugeſagte Quantum nicht überſchritt.) In der polnischen Zeit erreichten die 
Abholzungen einen bedeutenden Umfang. Um 1660 wird bereits die Klage laut, 
daß der auf jährlich eine Million Gulden geſchätzte Handel mit Holzaſche in 
Danzig durch das Abhauen der polniſchen Waldungen eine erhebliche Abnahme 


) Eckardt, „Geſchichte des Kreiſes Marienburg“ S. 34. 
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erfahre.) Der Verbrauch war auch im Inlande ein ſtarker; in dem Gebiete 
der Stadt Thorn, deren großer Waldbeſitz im Jahre 1618 durch 16 Waldknechte 
und 1 Holzförſter beaufſichtigt wurde, erhielten bis in die Mitte des 17. Jahr: 
hunderts ſämmtliche Rathsmitglieder, Prediger und Beamten freies Holz; den 
Bürgern waren in der Woche freie Holzfuhrtage geſetzt.) Im Jahre 1800 betrug 
das fiskaliſche Forſtareal in Weſtpreußen 1 200 000 Morgen‘), war alſo faſt 
genau ebenſo groß wie jetzt (3026 qkm). 

Die preußiſchen Forſtgeſetze ließen ſich im Anſchluß an die landrechtlichen 
Beſtimmungen die Schonung der Forſten angelegen ſein. Die Forſt und Jagd 
ordnung für Weſtpreußen und den Netzediſtrikt vom 8. Oktober 18055) ſtellte in 
S 8 den Grundſatz auf, daß Wälder und beträchtliche Holzungen, die einer forſt— 
mäßigen Benutzung fähig wären, von dem Eigenthümer nur ſo benutzt werden 
dürften, daß dadurch keine Holzverwüſtung entſteht, beſchränkte den Holzverwüſter 
in der freien Benutzung ſeines Waldes bis zu deſſen völliger Wiederherſtellung 
(§ 9) und verlieh dem Waldbeſitzer behufs Verbeſſerung der Waldkultur und 
zur Sicherung des Waldes gegen Schäden ein Enteignungsrecht gegenüber den 
Beſitzern der in ſeinem Walde belegenen und von dieſem umſchloſſenen Grund 
ſtücke ($ 11). 

Das Landeskulturedikt vom 14. September 1811 beſeitigte in § 4 alle 
Einschränkungen, welche das Allgemeine Landrecht‘) und die Provinzial: Forft- 
ordnungen in Anſehung der Benutzung der Privatwaldungen vorſchrieben. In 
welchem Maßſtabe von dieſer Freigabe des Verfügungsrechtes über die Privat— 
forſten alsbald Gebrauch gemacht wurde, erhellt daraus, daß im Jahre 1822 die 
geſammte Waldfläche in Weſtpreußen nur noch ein Drittel derjenigen des Jahres 
1772 ausmachte.“ 


2. Neuere Geſetzgebung. 


Eine weſentliche Aenderung der Geſetzgebung datirt von dem Erlaſſe des 
Geſetzes, betr. Schutzwaldungen und Waldgenoſſenſchaften, vom 6. Juli 1875 
(G. S. S. 416), welches nach § 1 an die Stelle aller bisherigen geſetzlichen 
Beſtimmungen über Bewirthſchaftung und Benutzung von Waldgrundſtücken ge— 
treten iſt. Im Zuſammenhange hiermit iſt durch das Geſetz vom 14. Auguſt 
1876 (G. S. S. 373), betr. die Verwaltung der den Gemeinden und öffentlichen 
Anſtalten gehörigen Holzungen in den Provinzen Preußen, Brandenburg, Pom— 
mern, Poſen, Schleſien und Sachſen, die Beaufſichtigung, Benutzung und Bewirth— 
ſchaftung der Gemeinde-, Korporations- und Inſtituten-Forſten neu geregelt, 
während das Geſetz über gemeinſchaftliche Holzungen vom 14. März 1881 
(G. S. S. 261) Vorſchriften über die ſogenannten Intereſſenten-Forſten enthält. 


2) Löſchin a. a. O. Bd. I S. 398, 

3) Wernicke a. a. O. Bd. II S. 226. 

) Pannwitz, „Das Forſtweſen von Weſtpreußen“. Berlin 1829. 

5) Abgdr. bei Leman a. a. O. Bd. II S. 375. 

) Aufgehoben find hierdurch die in den SS 83—89 Tit. 8 Th.! Allgem. Landrechts 
enthaltenen Vorſchriften gegen die Holzverwüſtung. P 

). Graf zur Lippe, „Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen“ Thorn 1866, S. 17. 
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Die ſtaatliche Forſtwirthſchaft vollzieht ſich auf der Grundlage eines nach 
Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe und unter Berückſichtigung auch der All— 
gemeinintereſſen aufgeſtellten Betriebsplanes und hat neben der durch die Ric- 
ſicht auf die Staatskaſſe gebotenen Rentabilität der Forſten auch die Einwirkung 
des Waldes auf die klimatiſchen Verhältniſſe, die Volksgeſundheit, den Schutz 
der Gewäſſer und die Förderung der Landwirthſchaft und des Gewerbes im Auge. 
Hoch anzuſchlagen iſt auch die vorbildliche und erziehliche Bedeutung der ſtaat— 
lichen Forſtverwaltung für die geſammte private Waldwirthſchaft. 

Das Geſetz vom 14. Auguſt 1876 geht davon aus, daß die Benutzung 
und Bewirthſchaftung der Holzungen der Gemeinden (Stadt- und Land⸗Gemeinden) 
und der öffentlichen Anſtalten an ſich Sache der Selbſtverwaltung iſt, unter— 
wirft indeſſen die geſammte Wirthſchaftsführung einer fortdauernden Kontrolle, 
welche insbeſondere darauf abzielt die in § 2 des Waldſchutzgeſetzes bezeichneten 
Gefahren fern zu halten und den Fortbeſtand der zweckmäßigen Holz- und Be— 
triebsarten zu ſichern. Die Betriebspläne, von deren Aufſtellung nur bei Wal— 
dungen geringen Umfanges abzuſehen iſt, ſind von dem Regierungspräſidenten 
feſtzuſtellen und mindeſtens alle zehn Jahre einer Reviſion zu unterwerfen. 

Der Regierungspräſident iſt weiter befugt, den Zuſtand der Holzungen feſt— 
ſtellen zu laſſen, und im Bedarfsfalle die Einreichung jährlicher Fällungs-, Kultur- 
und Nebennutzungspläne anzuordnen. Für den Forſtſchutz und die Bewirth— 
ſchaftung ſind genügend befähigte Perſonen zu verwenden. Die Staatsforſt⸗ 
beamten haben nach Anordnung des Regierungspräſidenten ihre Mitwirkung bei 
der Ausführung des Geſetzes eintreten zu laſſen, die durch die Uebung der 
Staatsaufſicht entſtehenden Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt. 

Nach § 8 a. a. O. find die Gemeinden (nicht die ſonſtigen in § 1 a. a. O. 
aufgeführten öffentlichen Anſtalten) verpflichtet, da, wo ihre Kräfte es geſtatten 
und ein dringendes Bedürfniß der Landeskultur vorliegt, unkultivirte, nicht zu 
dauernder landwirthſchaftlicher oder gewerblicher Nutzung, wohl aber zur Holz— 
zucht geeignete Grundſtücke mit Holz anzubauen. (Hinſichtlich des hierbei Platz 
greifenden Verfahrens vergl. § 8 a. a. O. und die Ss 51, 121, 153 des Landes- 
verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883.) Den Gemeinden können bei fehlender 
Leiſtungsfähigkeit Beihülfen aus der Staatskaſſe bewilligt werden, in allen Fällen 
iſt ihnen bei Ausführung derartiger Holzkulturen nach § 9 a. a. O. der zwanzig⸗ 
fache Betrag der auf den betreffenden Grundſtücken ruhenden Jahresgrundſteuer 
für die Koſten der erſten Anlage zu überweiſen. 

In gleicher Weiſe regelt das Geſetz vom 14. März 1881 die Staatsaufſicht 
über die gemeinſchaftlichen Waldungen. 

Die Einwirkung des Staates auf die Privatwaldungen ift auf die im 8 2 
des Waldſchutzgeſetzes vom 6. Juli 1875 aufgezählten Fälle beſchränkt. 

Die Anlegung und angemeſſene Benutzung der unter dieſen Paragraphen 
fallenden Schutzwaldungen kann ſowohl auf Antrag der Betheiligten oder kom— 
munaler Verbände, wie im landespolizeilichen Aufſichtswege verfügt werden. Die 
Antragſteller und ſonſtigen Betheiligten haben den durch die Anordnung Betroffenen 
den etwaigen Schaden nach Verhältniß der erwachſenden Vortheile zu erſtatten. 
(SS 2/5 a. a. O.). Die Feſtſtellung der nothwendigen Maßnahmen, der unter 
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ſie fallenden Grundſtücke und der zu gewährenden Entſchädigung erfolgt im 
Wege der Abfaſſung eines Regulativs in einem beſonderen Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren vor dem hierbei als Waldſchutzgericht fungirenden Kreisausſchuß. 
(SS 6/22 a. a. O.) 

Wo ſtarke Zerſplitterungen des Beſitzes neben einander oder vermengt ge— 
legener Waldgrundſtücke, öder Flächen oder Heideländereien eine forſtmäßige 
Benutzung nur bei dem Zuſammenwirken aller Betheiligten ermöglichen, können 
Waldgenoſſenſchaften gebildet werden, wenn ein nach dem Kataſtralreinertrage 
zu berechnender Mehrheitsbeſchluß der Betheiligten ſich dafür ausſpricht. (SS 23/30 
a. a. O.) 

An dieſe Bedingung iſt auch die Auflöſung der Genoſſenſchaft, ſowie jede 
Naturaltheilung eines Genoſſenſchaftswaldes geknüpft (SS 45, 46 a. a. O. 
Die Waldgenoſſenſchaft hat juriſtiſche Perſönlichkeit, ihre Bildung erfolgt vor 
dem Waldſchutzgerichte, welches die Aufſicht über ſie nach Maßgabe des in jedem 
Falle zu errichtenden Statutes, im Uebrigen aber in dem Umfange und mit den 
Befugniſſen handhabt, welche geſetzlich den Aufſichtsbehörden der Gemeinden zu- 
ſtehen (SS 31/44 a. a. O.). Die Genoſſenſchaften zerfallen in bloße Waldſchutz⸗ 
genoſſenſchaften und in Waldſchutz- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, für die 
zwangsweiſe Bildung der letzteren iſt die Zuſtimmung eines Drittheils der 
Eigenthümer, welche mehr als die Hälfte des Kataſtralreinertrages ſämmtlicher 
betheiligter Grundſtücke beſitzen, vorgeſchrieben (§ 24 b a. a. O.). 

Das auf die Errichtung von Waldgenoſſenſchaften abzielende Verfahren iſt 

ſo umſtändlich und langwierig, daß dasſelbe bisher im Weichſelgebiet nur ver— 
einzelt Anwendung gefunden hat. 

Mit Rückſicht auf die beſondere Bedeutung der Wälder, die Leichtigkeit 
der Begehung von Forſtfreveln, namentlich in ausgedehnten Waldkomplexen und 
die leichte Gefährdung weiter Strecken durch Feuersgefahr ift ſowohl im Reichs— 
ſtrafgeſetzbuche, wie durch das Geſetz, betr. den Forſtdiebſtahl, vom 15. April 1878 
(G. S. S. 222) und durch das Feld- und Forſtpolizeigeſetz vom 1. April 1880 
(G. S. S. 230) ein erhöhter Schutz der Waldungen vorgeſehen. 

Hervorzuheben ift hier insbeſondere das durch die SS 47/52 des Feld- 
und Forſtpolizeigeſetzes eingeführte, im engen Zuſammenhange mit dem An— 
ſiedlungsgeſetze vom 25. Auguſt 1876 (G. S. S. 405) ſtehende Verfahren bezüglich N 
der Errichtung von Feuerſtellen in der Umgebung von Waldungen. 
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2. Abtheilung. 9. Kapitel. 


Beſondere Perhältniſſe im Pregel- und 
preußiſchen Memelſtromgebiete. 


Recht und Verwaltung innerhalb der Provinz Oſtpreußen, welcher der 
Pregel und der preußiſche Unterlauf der Memel angehören, beruhen im Großen 
und Ganzen auf denſelben Landesgeſetzen, auf denen ſie ſich im preußiſchen 
Weichſelgebiete aufbauen. Es ſollen daher nur diejenigen Rechtsſätze und Ein— 
richtungen eine Darſtellung finden, welche für das Weichſelgebiet nicht in Frage 
kommen. 


J. Aeberſicht über die Nechksenlwicklung. 


In dem herzoglichen Preußen galt von der Ordenszeit her Kulmiſches 
Recht, beruhend auf dem Privilegium aus den Jahren 1232 und 1251, weiter 
Magdeburgiſches, Polniſches und Lübiſches Recht.!) Aus den gemeinen und 
lokalen Rechten wurde das Landrecht des Herzogthums Preußen zuſammen— 
geſtellt (1620), das im Jahre 1685 als Churfürſtliches revidirtes Landrecht des 
Herzogthums Preußen neu veröffentlicht wurde. Nach einer weiteren Reviſion 
Coccejis wurde dies Recht als „Friedrich Wilhelm, Königs in Preußen, ver— 
beſſertes Landrecht des Königreichs Preußen“ am 27. Juli 1721 veröffentlicht. 
Ergänzungen und Nachträge zu demſelben enthielt die oſtpreußiſche Regierungs— 
inſtruktion vom 30. Juli 1774. 

Auf Grundlage dieſer legislatoriſchen Zuſammenſtellungen wurde das oſt— 
preußiſche Provinzialrecht ausgearbeitet und in zwei Theilen am 4. Auguſt 1801 
und 6. März 1802 publizirt. Es enthält 241 Zuſätze zu den betreffenden 
Stellen des Allgemeinen Landrechts, iſt aber ſeinem Hauptinhalte nach durch die 
Geſetzgebung der ſpäteren Zeit beſeitigt. Insbeſondere gilt dies auch von den 
hier in Betracht kommenden Beſtimmungen. 

Für die Ströme Oſtpreußens und Litauens war bereits am 12. April 1787 
die „Damm- und Ufer-Ordnung für Oſt⸗Preußen und Litthauen“ “) erlaſſen, 


) Holtzendorff, v., „Eneyelopädie der Rechtswiſſenſchaft“. Leipzig 1873. S. 1065. 
) Abgedruckt im Novum Corpus Constitutionum Bd. VIII S. 908. 
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welche die Schiffahrt auf dieſen Strömen befördern und die eingedeichten Niede— 
rungen gegen Durchbrüche und Ueberſchwemmungen ſichern ſollte. An Stelle 
derſelben trat die „Allgemeine Strom-, Deich- und Ufer-Ordnung für Oſtpreußen 
und Litthauen vom 14. April 1806“, neben welcher die ſchon vorhandenen Ver— 
ordnungen wegen einzelner Ströme Geltung behalten ſollten und durch welche 
der Erlaß weiterer Spezial-Verordnungen dieſer Art vorbehalten war.“) Auch 
ein großer Theil der in dieſem Geſetze enthaltenen Beſtimmungen hat durch die 
neuere Geſetzgebung ſeine Bedeutung verloren, ſo die SS 1 und 2, welche die 
Beaufſichtigung aller ſchiffbaren Flüſſe des oſtpreußiſchen und litauiſchen De— 
partements der Aufſicht eines oſtpreußiſchen Ober-Deich-Inſpektors unterſtellten, 
in Folge der anderweiten Organiſation der Behörden, der § 89) durch § 1 des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs, während die Vorſchriften der SS 17/46 dadurch ihre 
Geltung eingebüßt haben, daß die unter fie fallenden Deich-Sozietäten als Deich— 
Verbände nach Maßgabe des Deichgeſetzes vom 28. Januar 1848 umgeſtaltet 
worden ſind und durch dieſem Geſetze entſprechende Statute eine neue Regelung 
gefunden haben. Auch im Uebrigen iſt die Strom-, Deich- und Ufer-Ordnung 
durch das Geſetz über die Befugniſſe der Strombauverwaltung gegenüber den 
Uferbeſitzern an öffentlichen Flüſſen vom 20. Auguſt 1883 in vielen Beziehungen 
gegenſtandslos geworden und andere ihrer Beſtimmungen ſind durch Polizei— 
verordnungen erſetzt. Die nicht ausdrücklich oder ſtillſchweigend durch entgegen— 
ſtehende allgemeine oder ſpezielle Geſetze (Allerhöchſt genehmigte Statute) auf— 
gehobenen Vorſchriften der fraglichen Ordnung müſſen auch gegenwärtig als 
geltendes Recht erachtet werden. 

Eine allgemeine, die Strom- und Schiffahrtsverhältniſſe der Provinz Oft- 
preußen einheitlich regelnde Polizeiverordnung iſt bisher nicht ergangen. 


II. Organiſation der Waſſerverwalkung. 


Eine einheitliche Zuſammenfaſſung der auf die öffentlichen Ströme bezüg— 
lichen Angelegenheiten in der Hand einer dem Oberpräſidenten unterſtellten 
Strombauverwaltung hat für das oſtpreußiſche Stromgebiet noch nicht ſtatt— 
gefunden, die Verwaltung der Strom- und Deich-Sachen wird ſomit ungetrennt 
von den Regierungspräſidenten zu Königsberg und Gumbinnen geübt. 

Eine Ueberſicht über die Organiſation der Waſſerverwaltung innerhalb der 
genannten beiden Regierungsbezirke bietet die Aufſtellung auf S. 506/7. 

In der Provinz Oſtpreußen ſind drei Melioratiosbauämter vorhanden, 
deren Wirkungskreis örtlich abgegrenzt iſt. Von denſelben ſind zuſtändig: 

Das Meliorationsbauamt I mit dem Sitze in Königsberg für die 
Kreiſe Fiſchhauſen, Königsberg (Stadt und Land), Labiau, Wehlau, 
Tilſit, Niederung, Heidekrug, Memel; 
das Meliorationsbauamt II mit dem Sitze in Königsberg für die Kreiſe 
Allenſtein, Braunsberg, Friedland, Gerdauen, Heiligenbeil, Heilsberg, 
3) Abgedruckt G S. 1806/10 S. 1. 
) Vergl. auch Kabinetsordre vom 11. März 1837, G. S. S. 57. 
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A. Regierungsbezirk Königsberg i. Pr. 


SAPRA A . — DEN 
Waſſerbauinſpektion Strommeiſtereien 
Nr. Bezirk * Bezirk ä 
von — bis von — bis 
| 
1 | Tapiau a) Pregel: ) 28,9—115,4am 1. Friedland Alle: 0—62,0 
alten Pregel (Schippenbeil) 
b) Alle:?) 0- 87,7 2. Wehlau Alle: 62—87,7 
c) Deime: 0—37,1 3. Taplacken Pregel: 28,9—56,5 
d) Große Friedrichsgraben: 4. Tapiau Pregel: 56,5 —83,5 
0 18,6 er Deime: 0—1,5 
e) Seckenburger Kanal:) y Bauhof bei Tapiau 
0—4,9 5. Heiligenwalde Pregel: 83,5—115,4 am 
f) Gilge: 36,9—45,0 alten Pregel und bis 116 
g) Nemonien, von der Grenze am neuen Pregel 
des Reg.-Bezirks —Kuri⸗ 6. Pöppeln Deime: 1,5—32,6 
ſches Haff, 15,5 km lang 7. Gräbenhof Deime: 32,6—37,1 
h) Laukne, von der Grenze 10 Große Friedrichsgraben: 0 
des Reg.-Bezirks — Ne bis 11,4 
monien, 13,6 km lang 7 Kuriſche Haff in den Gren 
i) Timber, von Piplin bis zen des Kreiſes Labiau 
Nemonien, 20,5 km lang 8. Neu-Gilge Große Friedrichsgraben: 0 
k) Parwe, von Kupſtienen bis 11,4 
bis Laukne, 4,6 km lang e Seckenburger Kanal: 0—4,9 
) Kuriſches Haff in den x. Gilge, von der Grenze des 
Grenzen des Kreiſes Reg.-Bezirks — Kuriſches 
Labiau Haff, 8,1 km lang 


Nemonien, von der Grenze 
des Reg.-Bezirks —Kuri 
ſches Haff, 15,5 km lang 

Yaufne, von der Grenze des 
Reg.-Bezirks Nemonien, 
13,6 km lang 

Timber, von Piplin — Ne⸗ 
monien, 20,5 km lang 

a Parwe, von Kupſtienen bis 

Laukne, 4,6 km lang 


Die Pregeltheilung befindet ſich bei Km. 95,6. 

Die Alle wird von Km. 0—34,0 (Friedland) nur als Flößereiſtraße unterhalten. 
) Der von der Bezirksgrenze bis zur Abzweigung des Seckenburger Kanals 
reichende Theil der Gilge (auch kanaliſirte Gilge genannt) wird als Theil des Secken— 
burger Kanals behandelt. 


3 


Pr.⸗Eylau, Pr.⸗Holland, Raſtenburg, Röſſel, Mohrungen, Neidenburg, 
Ortelsburg, Oſterode; 

das Meltorationsbanamt III mit dem Sitze in Inſterburg für die Kreiſe 
Angerburg, Darkehmen, Goldap, Gumbinnen, Inſterburg, Lötzen, Oletzko, 
Pillkallen, Ragnit, Stallupönen, Johannisburg, Lyck, Sensburg. 


507 


B. Regierungsbezirk Gumbinnen. 
2 e = 


Waſſerbauinſpektionen Strommeiſtereien 
Nr. Bezirk 3 ne Bezirk 5 er 
1 | Tilfit') a) Memel: 0,0—63,5 1. Trappönen Memel: 0,0—20,0 
b) Szeszuppe: 0,0—12,0 2. Sofaiten?) Memel: 20,0 — 43,0 
c) Jura: 0,0—4,0 5 Szeszuppe: 0,0—12,0 
d) Pregel: 0,0—28,8 0 Jura: 0,0—4,0 
3. Tilſit !)“) Memel: 43,0—63,5 
4. Bubainen Pregel: 0,0 — 28,8 
2 Kuckerneeſe a) Ruß: 63,5—98,7 1. Schanzenkrug!) Ruß: 63,5 — 73,0 
b) Atmath: 98,7—112,0 Gilge: 0,0—9,0 
c) Skirwieth: 0,0 10,3 2. Kloken )“) Ruß: 73,0 92,0 
d) Gilge: 0,0—31,9 Jaege: 0,0—5,0 
e) Seckenburger Kanal: 3. Ruß) ®) Ruß: 92,0 98,7 
31,9 —36,9 Atmath: 98,7 112,0 
f) Sziesze: 0,0—6,0 Skirwieth: 0,0—10,3 
g) Jaege: 0,0—5,0 Sziesze: 0,0—6,0 
4. Lappienen Gilge: 9,0—31,9 


Seckenburger Kanal: 31,9 
bis 36,9 


) Zur Waſſerbauinſpektion Tilſit gehören noch 2 Stromaufſeher in Schmalleningken 
(zur Aufſicht über den Schiffsverkehr und die Flößerei von da bis Trappönen) und in 
Tilſit (zu derſelben Aufſicht an der Schiffbrücke und Eiſenbahnbrücke). 

) Bei den Strommeiſtereien Sokaiten und Tilſit iſt je 1 Buſchwärter beſchäftigt. 

3) Der Strommeiſterbezirk zu Tilſit wird feit dem 1. April 1899 durch einen Strom- 
bauwart verwaltet. 

) Bei den Strommeiſtereien Schanzenkrug, Kloken und Ruß iſt je 1 Buſchwärter 
beſchäftigt 

5) Der Strommeiſterbezirk Kloken wird ſeit dem 1. April 1899 durch einen Strom 


bauwart verwaltet. 
©) Die Strommeiſterſtelle in Ruß foll vom 1. April 1900 ab in eine Strombauwart 
ſtelle umgewandelt werden. 


Gegenwärtig iſt die Einrichtung eines neuen Meliorationsbauamtes zu 
Allenſtein im Gange. Die Provinzialverwaltung beſitzt einen eigenen Landes— 
Meliorationsbaumeiſter. 

Durch das Geſetz vom 23. März 1896 (G. S. S. 75) iſt für Oſtpreußen 
eine eigene Generalkommiſſion mit dem Sitze in Königsberg errichtet und ſeit 
dem 15. Juni 1896 in Thätigkeit getreten. 

Die Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen liegt einer Landwirth— 
ſchaftskammer ob, deren Satzungen auf Grundlage des Geſetzes über die Land— 
wirthſchaftskammern vom 30. Juni 1894 (G. S. S. 126) durch Allerhöchſte Ber- 
ordnung vom 3. Auguſt 1895 (G. S. S. 363) genehmigt ſind. Neben derſelben 
beſtehen der „oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Zentralverein“ und der „land— 
wirthſchaftliche Zentralverein für Litauen und Maſuren“. 
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An kaufmänniſchen Korporationen und Handelskammern ſind in der Provinz 
vorhanden die Vorſteherämter der Kaufmannſchaft: 

a) zu Königsberg i. Pr. für den Stadt- und den Landkreis Königsberg, 
ſowie den Kreis Fiſchhauſen (Verfaſſung der Königsberger Kaufmann— 
ſchaft vom 10. Mai 12. Juni 1899, abgedr. im Königsberger Reg.-Amts⸗ 
blatt S. 492); 
zu Memel für den Stadtbezirk Memel mit . -meiligem Umkreiſe, Bom— 
melsvitte und Schmelz (Revid. Statut vom 22. Auguft 1871, G. S. S. 40); 
zu Tilſit für die Stadt Tilſit (Revid. Statut vom 22. Auguſt 17. November 
1871, G. S. S. 575) 


und die Handelskammern zu Braunsberg und Inſterburg. 


III. Aufgaben der Waſſerverwalkung. 


1. Unterhaltung der Waſſerläufe und Uferſchutz. 

In § 12 der Strom-, Deich- und Uferordnung vom 14. April 1806 iſt 
für die Reinigung der Gräben im Allgemeinen und insbeſondere in den Niede— 
rungen der Satz aufgeſtellt, daß jeder Grundbeſitzer in der Regel verpflichtet iſt 
die über ſein Eigenthum gehenden Gräben und Kanäle, durch welche das Waſſer 
ſeinen ordentlichen und natürlichen Ablauf hat, zu unterhalten und gehörig 
reinigen zu laſſen. 

Die § 13—16 enthalten hierüber, ſowie über die Kontrolle dieſer Ver— 
pflichtung durch die Graben Schau-Kommiſſion, die Schauung auch der kleinen 
Bewallungen gegen die Ueberſchwemmungen und Beſtauungen der Binnengewäſſer 
und die Zuſchüttung von Gräben beſondere Vorſchriften, die ſich indeſſen nur 
auf die innerhalb der Memel-Niederungen befindlichen oder mit denſelben in 
örtlichem Zuſammenhange ſtehenden Gräben und Kanäle beziehen. 

Zuſatz 12 des oſtpreußiſchen Provinzialrechts legt allen Grundbeſitzern die 
Verpflichtung auf, das Waſſer in ihren Teichen dergeſtalt abzulaſſen, daß die 
dadurch beſtauten Wieſen der oberhalb liegenden Nachbarn längſtens bis zum 
12. Mai vom Waſſer frei werden, läßt indeſſen neben einer Obſervanz hinſicht— 
lich dieſes Termins Ausnahmen im Wege beſonderen Uebereinkommens zu. 

Hinſichtlich der ſchiffbaren Ströme, Flüſſe und Kanäle verbietet § 3 der 
Strom-, D.- u. U.⸗O. vom 14. April 1806 die Anlage von Waſch- und Bade— 
häuſern oder ſonſtigen Einbauen, ſowie die Herſtellung von Waſſerleitungen oder 
irgend welchen Anſtalten, durch welche der Lauf des Fluſſes gehemmt, eingeſchränkt 
oder verändert werden könnte und macht ſämmtliche Anlagen dieſer Art von der 
Genehmigung der Landespolizeibehörde ahbängig. Daſelbſt werden auch alle 
Beſchädigungen der Strombauwerke verboten. 

Beſchränkungen der Schiffsgefäße hinſichtlich des Anlegens am Ufer ent— 
hält § 7 a. a. O. Das Flößen des loſen Klobenholzes iſt nach § 8 auf allen 
ſchiffbaren Gewäſſern verboten und ſoll nur für kleinere Flößbäche und Gräben 
geſtattet werden. 

§ 10 macht es beim Holzfällen an den Ufern zur Pflicht, daß nichts von 
dem gefällten Holz oder Strauch in den Strom fällt. Bäume, welche dem zu- 
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wider oder durch Stürme in den Fluß geworfen werden, müſſen ſpäteſtens 
binnen acht Tagen herausgeſchafft werden. 

Unterſagt iſt es nach § 11 a. a. O., durch einen ſchiffbaren Strom, Fluß oder 
Kanal zu reiten, zu fahren oder mit einer Herde Vieh durchzutreiben. Das 
Tränken ſoll nur an den dazu beſtimmten Stellen erlaubt ſein, wobei indeſſen 
durch entſprechende Vorrichtungen dafür geſorgt werden muß, daß das Vieh 
nicht in den Strom hineingeht. 

Zum Schutze der Ufer-, Damm- und Stromregulirungswerke ſind innerhalb 
der Regierungsbezirke beſondere Polizeiverordnungen erlaſſen ), theilweiſe finden 
ſich entſprechende Beſtimmungen in den Polizeiverordnungen, welche den Verkehr 
für einzelne ſchiffbare Gewäſſer oder Theile derſelben regeln (vergl. Kapitel IV). 


2. Schutz- und Regulirungsbanuten. 

Der $ 47 der Strom-, D. u. U.⸗O. vom 14. April 1806 ſchied die Waſſer— 
bauten in den Memel-Niederungen in drei Klaſſen, je nachdem ſie lediglich die 
Erhaltung oder Verbeſſerung der Schiffahrt, nicht aber die Deckung abbrüchiger 
Ufer zum Gegenſtande hatten, oder gleichzeitig die Verbeſſerung der Schiffahrt 
und die Sicherung der Ufer bezweckten, oder lediglich zum Schutze der Ufer 
und der darauf befindlichen Anlagen beſtimmt waren. 

Die Koſten für alle Arbeiten der erſten Art ſollten allein dem Staate, 
die Ausgaben für die der dritten Klaſſe angehörigen Veranſtaltungen allein dem 
Uferbeſitzer zufallen, hinſichtlich der gleichzeitig dem Intereſſe der Schiffahrt und 
der Ufer⸗Sicherung dienenden Werke aber ſollte die Kriegs- und Domänen- 
kammer in jedem Falle beſtimmen, welchen Theil der Ausführungskoſten der 
Staat und welchen die Uferbeſitzer herzugeben hätten. Die fragliche Anordnung 
mußte alsbald befolgt werden, es ſtand indeſſen beiden Theilen die Ergreifung 
des Rechtsweges hiergegen zu. 

Die vorerwähnten Beſtimmungen, welche durch die eigenartige Organiſation 
des Deichweſens in den Memel-Niederungen bedingt waren, haben mit deſſen 
Umgeſtaltung auf der Grundlage des Deichgeſetzes ihre praktiſche Bedeutung ver— 
loren, die Verpflichtung der Deichverbände beſchränkt ſich gegenwärtig auf die 
Herſtellung und Unterhaltung der nach ihrer Verfaſſung von ihnen auszuführenden 
und zu erhaltenden Anlagen, die Sicherung der Ufer wird, als in nothwendigem 


Zuſammenhange mit der Ausgeſtaltung der Schiffahrtsrinne ſtehend, vom Staate 


allein bewirkt, maßgebend ſind auch hier die Vorſchriften des Geſetzes über die 
Befugniſſe der Strombauverwaltung vom 20. Auguſt 1883 und die allgemeinen 
Geſichtspunkte, welche in dem Abſchnitt I zur Darſtellung gelangt find. 

Die Entwicklung der Strombauten am Pregelſtrome und an der Deime iſt 
bereits auf S. 344/5 kurz dargelegt. In dem 1817 aufgeſtellten Koſtenanſchlage 
waren für die dringlichſten Arbeiten am Pregelſtrome 18 311 Mark vorgeſehen. 
Für die Strecke innerhalb des Regierungsbezirks Gumbinnen ſind von 1852 
bis 1879 450 200 Mark verausgabt worden, für die im Regierungsbezirke Königs: 


) Vergl. P. V. der Reg. zu Gumbinnen vom 18. Dezember 1861 — Amtsblatt v. 
1862 S. 133. 


Ze 


berg belegene Pregelſtrecke von 1817 bis 1879 im Ganzen 481 752 Mark, für 
die Deime von 1833 bis 1879 im Ganzen 218 000 Mark. 

Auf Grundlage der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegten Denkſchrift vom 
Oktober 18805) wurden der Staatsregierung die Mittel zur Verfügung geſtellt, 
welche dazu erforderlich waren, in dem unteren Pregel von Tapiau bis Königs- 
berg eine kleinſte Fahrtiefe von 1,50 m bei dem durchſchnittlich niedrigſten Waſſer— 
ſtande zu erzielen, den großen Friedrichsgraben bis auf eine Breite von 40 m 
bei Mittelwaſſer zu bringen und die Mündungſtrecke des Nemonienſtroms durch 
Baggerungen zu verbeſſern. Für dieſe Arbeiten ſind bis zum Etatsjahre 1891/92 
unter Einſchluß der Koſten für einige Brückenbauten bei Tapiau insgeſammt 
1 800 000 Mk. verwendet worden.“) Gefordert waren in der dem Abgeordneten- 
hauſe im Januar 1894 zugegangenen Denkſchrift für noch erforderliche Ufer— 
befeſtigungen und Begradigungen im Pregel und in der Deime, ſowie für die 
Vertiefung des großen Friedrichsgrabens auf eine derjenigen dieſer Waſſer— 
ſtraßen entſprechende Tiefe von 1,50 m weitere 1 180 000 Mark In den Etats- 


} 
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jahren 1699 find für den Pregel insgeſammt 300 000 Mark bewilligt und bis auf 


den Betrag von 28 900 Mark verwendet worden; von den für die Vertiefung 
des großen Friedrichsgrabens bisher bewilligten 30 000 Mark find in den Etats— 

1897 

1899 
Die auf die Regulirung der Memel mit ihren Mündungsarmen Ruß, 
Atmath und Gilge entfallenden Koſten können erſt vom Jahre 1853 ab zahlen— 
mäßig angegeben werden. Dieſelben betrugen in den Jahren 1853 bis 1878 
einſchließlich insgeſammt 5 448 000 Mark. s) 

Als Ziel für die Regulirung dieſer Flußläufe war nach der Denkſchrift 
vom 27. Oktober 1880 in Ausſicht genommen für dieſelben bei Niedrigwaſſer 
eine geringſte Fahrtiefe von 1,40 m in der ungetheilten Memel und im Ruß— 
ſtrom, 1,70 m im Atmathſtrom, 1,25 bis 1,40 m in der Gilge und im Secken— 
burger Kanal. Dieſes Ziel iſt unter Aufwendung der dafür veranſchlagten 
Koſten von 3 236 000 Mark bis zum Schluſſe des Rechnungsjahres 1892/93 in 
der Hauptſache erreicht (vergl. S 337). Aufwendungen, welche die Nothwendig— 
keit der Bewilligung außerordentlicher Mittel hervorgerufen hätten, ſind ſeit dem 


jahren 27 600 Mark verausgabt.) 


) „Denkſchrift, betr. die Regulirung der Spree und Havel u. ſ. w., vom 27. Oktober 
1880“ — Anl. zu den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes der Leg. Per. 1880/81 Bd.! 
S. 421 flgd. 

) „Denkſchrift, betr. die Thätigkeit der preußiſchen Waſſerbauverwaltung innerhalb 
der Jahre 1880 1890“ und „Denkſchrift, betr. die in der Zeit vom 1. April 1892 bis zum 
31. März 1893 erfolgten Bauausführungen an denjenigen Waſſerſtraßen, über deren 
Regulirung dem Landtage beſondere Vorlagen gemacht ſind“ — Anl. zu den Verhandlungen 
des Abgeordnetenhauſes Leg. Per. 1893/94 Bd. II S. 934 flgd. 

) „Denkſchrift, betr. die in der Zeit vom 1. April 1897 bis zum 31. März 1899 
erfolgten Bauausführungen an denjenigen Waſſerſtraßen, über deren Regulirung dem 
Landtage beſondere Vorlagen gemacht find”. Druckſachen des Abgeordnetenhauſes der 
19. Leg. Per. Nr. 19. 

) Vergl. die in Note 2 bezeichnete Denkſchrift S. 429 flgd. 
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Schluſſe des Rechnungsjahres 1892/93 für die Memel und ihre Mündungsarme 
nicht nothwendig geweſen. 

Die Erhaltung der durch Inanſpruchnahme außerordentlicher Kredite ge— 
beſſerten und der ſonſtigen hier in Frage kommenden öffentlichen Flüſſe, ſowie 
die Beſtreitung von Ausgaben für kleinere Regulirungsarbeiten innerhalb der 
letzteren iſt, bezw. wird aus den der Bauverwaltung unter Kapitel 65 Tit. 16 


des Staatshaushaltsetats für dauernde Ausgaben bewilligten Geldmitteln be— 


werkſtelligt. 
3. Deichbauten. 


Von großer Bedeutung ſind die Deichanlagen im Mündungsgebiete des 
Memelſtromes (vergl. S. 337), die in neueſter Zeit eine völlig veränderte Organi— 
ſation erhalten haben. 

Nach $ 36 der Strom-, D.- u. U.⸗ Ordnung vom 14. April 1806 zerfiel die 
eigentliche litauiſche Niederung in zwei Haupt⸗Sozietäten, von denen die eine 
die auf der linken Seite der Memel und Gilge belegenen zu den Domänen— 
ämtern Linkuhnen und Seckenburg gehörigen und in deren Nähe und Umgebung 
befindlichen eingedeichten Ländereien umfaßte, während zu der zweiten die zu den 
Aemtern Kuckerneeſe und Ruß zählenden und in deren Nähe bezw. Umgebung 
liegenden eingedeichten Ländereien gehörten. Jede dieſer Sozietäten beſtand ge— 
trennt für ſich und war in kleinere Damm-Geſchworenen-Beritte abgetheilt. Die 
Dämme zerfielen in gewiſſe Looſe, ein jeder Einſaſſe hatte die auf ſein Loos 
fallenden ordentlichen Dammlaſten ($ 18 a. a. O) unentgeltlich zu tragen, ſoweit 
nicht die in $ 17 a. a. O. vorgeſehenen Befreiungen Platz griffen. An Stelle 
an und des Separations-Rezeſſes vom 20. Sep- 


der bisherigen Dammrollen von 752 
tember 1754 ſollte vom 1. September 1806 ab die neu feſtgeſetzte Dammrolle 
treten, die unter dem 28. Dezember 1808 feſtgeſtellt wurde. Außerordentliche 
Deicharbeiten regelten fih nach § 37 flgd. a. a. O., auch für diefe galten nach 
§ 39 a. a. O. gewiſſe Befreiungen. Ermäßigte Deichlaſten trugen die im Rück⸗ 
ſtau gelegenen Grundſtücke, ſowie die Ländereien im Amte Seckenburg, welche 
der Ueberſchwemmung durch Binnenwaſſer ausgeſetzt waren ($ 26 a. a. O.). Die 
Staatsverwaltung ſtand zu den Sozietäten dadurch in einem beſonders engen 
Verhältniß, daß abgeſehen von der Theilnahme der Regierungsvertreter an den 
Frühjahrs⸗ und Herbſtſchauen der jedesmalige Departementsrath (Deichdezernent) 
in den Sozietäts-Deputationen den Vorſitz führte und daß die Waſſerbau— 
inſpektoren zu Tilſit und Kuckerneeſe in ihrer Eigenſchaft als techniſche Berather 
der Sozietäten gleichzeitig die Funktionen eines Deichhauptmanns und eines 
Deichinſpektors in denſelben ausübten. 

Neben den genannten beiden Sozietäten bildete ſich in der Folge die Rauten— 
burger Deichſozietät. 

In neuer Zeit machte ſich zunächſt für die Linkuhnen —Seckenburger Deich— 
ſozietät das dringende Bedürfniß geltend, die Aufbringung und Vertheilung der 
Deichlaſten und die Bewachung der Deiche zweckmäßiger zu geſtalten. Durch 
Allerhöchſte Verordnung vom 1. März 1884 (Amtsbl. der Regierung zu Gum— 
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binnen S. 150) wurde unter Aufhebung der §§ 26, 38 und 39 der Strom-, D. 
u. U.⸗Ordnung vom 14. April 1806, ſowie der Dammrolle vom 28. Dezember 
1808 angeordnet, daß die Vertheilung der Deichlaſten unter die Genoſſen fortan 
ausſchließlich nach dem bei der Veranlagung zur Grundſteuer ermittelten Rein— 
ertragswerthe zu erfolgen habe, jedoch mit der Maßgabe, daß bei den auch zu 
dem Linkuhnen —Seckenburger Entwäſſerungs-Verbande beitragspflichtigen Deich- 
genoſſen nur 75% des Grundſteuer-Reinertrages der Veranlagung zu Grunde 
gelegt werden ſollten. Dieſelbe Verordnung beſtimmte, daß die geſammte Be— 
ſchaffung der zum Schutze der Deiche erforderlichen Materialien und Erdfuhren, 
ſowie die Unterhaltung der Deichböſchungen durch Reparaturen, Krautungen, 
Planiren u. ſ. w. künftighin auf Koſten der Sozietät aus der Deichkaſſe bewirkt 
werde und daß anſtatt der bisher von den Deichgenoſſen für Deichvertheidigungs— 
zwecke zu ſtellenden Dammwächter in Zukunft, ſobald das Hochwaſſer an den 
Fuß der Deiche trete oder der Eisgang eine Bewachung der Deiche erforderlich 
mache, jedem Dammgeſchworenen eine entſprechende Anzahl — mindeſtens zehn 
aus der Deichkaſſe gelöhnter Wächter zuzuweiſen ſeien. Dieſe Grundſätze 
fanden auch in das am 10. Auguſt 1888 Allerhöchſt genehmigte Statut (Amtsbl. 
der Regierung zu Gumbinnen S. 427) Aufnahme, durch welches der Linkuhnen — 
Seckenburger Deichverband auf der Grundlage des Deichgeſetzes und der All— 
gemeinen Beſtimmungen vom 14. November 1853 (G. S. S. 935) neu organiſirt 
wurde. Hervorzuheben iſt aus dem Statut der § 13, nach welchem mit Ge— 
nehmigung der zuſtändigen Miniſter die Beſtellung eines beſonderen Deichinſpek— 
tors neben dem Deichhauptmann zeitweiſe unterbleiben und letzterem die Geſchäfts— 
führung des Deichinſpektors mit übertragen werden kann, wenn der zum Deich— 
hauptmann Gewählte die im § 36 der „Allgemeinen Beſtimmungen“ für den 
Deichinſpektor vorgeſehene techniſche Qualifikation beſitzt. Durch die Aufnahme 
dieſer von den Deichgenoſſen lebhaft gewünſchten Beſtimmung iſt die Beibehal 
tung des bisherigen Zuſtandes nach der Richtung hin ermöglicht worden, daß 
der Waſſerbauinſpektor in Tilſit in ſeiner Perſon die geſammte techniſche und 
adminiſtrative Leitung des Verbandes vereinigt. 
Durch Verfügung des Regierungspräſidenten zu Gumbinnen vom 27. Juli 
1896 (Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen S. 282) ſind die zu dem Lin— 
kuhnen — Seckenburger Deichverbande, aber nicht zu dem gleichnamigen Ent- 
wäſſerungsverbande gehörigen Ortſchaften in fünf Graben-Schau-Bezirke getheilt. 
Für den Linkuhnen —Seckenburger Entwäſſerungsverband beſteht ein Shau- 
reglement vom 1. April 1867 nebſt Ergänzung vom 15. Mai 1868 (abgedr. im 
Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen von 1867 S. 125 und von 1868 
S. 121). 
In derſelben Weiſe wurden durch Allerhöchſt beſtätigtes Statut vom 
5. April 1897 (Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen S. 171) die Ruß — 
Kuckerneeſer und die Rautenburger Deichſozietät unter Zunahme der bis dahin 
deichfreien, zwiſchen den Stromdeichen an Ruß und Gilge und dem Haffdeiche 
belegenen Grundſtücke zu einem Deichverbande vereinigt, der demnach alle zwiſchen 
den Gilgedeichen von Neu-Schanzenkrug bis Carlsdorf, den Rußdeichen von 
Neu-⸗Schanzenkrug bis zu den Ackmeniſchker Bergen und dem Hauptdeiche des 
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weiter unten zu erwähnenden Haffdeichverbandes im Memeldelta befindlichen 
Niederungsflächen umſchloß. Derſelbe hat ſeinen Sitz in Kaukehmen und führt 
die Bezeichnung „Stromdeichverband des Memeldeltas“ (§ 2 a. a. O.). Die 
Vertheilung der Deichlaſten erfolgt ausſchließlich nach dem bei der Veranlagung 
zur Grundſteuer ermittelten Flächenumfang der Grundſtücke auf Grund eines neu 
anzulegenden Deichkataſters; bei den zu dem Haffdeichverbande im Memeldelta 
gehörigen Grundſtücken wird, ſoweit ſie zu den Deichlaſten im Haffdeichverbande 
in der erſten oder zweiten Klaſſe herangezogen werden, nur die Hälfte ihres 
Flächeninhaltes, ſoweit ſie aber zu jenen Laſten in der dritten Klaſſe heran 
gezogen werden, 75% ihres Flächenumfanges der Veranlagung zu Grunde 
gelegt (§ 6 a. a. O.). Die ſeitherigen auf der Strom-, D.- u. U.⸗Ordnung 
vom 14. April 1806 oder ſonſtigen Rechtstiteln beruhenden Befreiungen oder 
Vorrechte hinſichtlich der ſtatutenmäßigen Deichbeiträge und Leiſtungen ſind vor 
behaltlich etwaiger Entſchädigungsanſprüche aufgehoben (§ 7 a. a. O.). Bezüglich 
der Vereinigung der Funktionen des Deichhauptmanns und des Deichinſpektors 
in einer Perſon enthält das Statut aus denſelben Gründen dieſelbe Beſtimmung 
wie dasjenige des Linkuhnen —Seckenburger Deichverbandes. Es wird dadurch 
ermöglicht, die Leitung des Verbandes bei dem Königlichen Waſſerbauinſpektor 
zu Kuckerneeſe zu belaſſen. Bis zum 1. April 1902 wird der Deichhaupımann 
von dem Regierungspräſidenten zu Gumbinnen ernannt, dieſer hat auch binnen 
Jahresfriſt den Zeitpunkt für das Inkrafttreten des Statuts zu beſtimmen (88 16, 
31 a. a. O.). Mit letzterem Zeitpunkte treten alle dem Statut entgegenſtehenden 
Beſtimmungen außer Kraft und die Grundſtücke, die bisher zu der Ruß — Kucker— 
neeſer oder Rautenburger Deichſozietät gehört, durch den Haffdeich aber den 
Schutz der Stromdeiche verloren haben, ſcheiden aus dem Deichverbande aus 
(§ 32 a. a. O.). 

Inzwiſchen war durch Allerhöchſt genehmigtes Statut vom 24. Januar 1894 
(Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen S. 41) behufs Erfüllung der in dem 
§ 2 daſelbſt aufgeführten Aufgaben — Erbauung von Haffſtaudämmen nebſt 
zugehörigen Schleuſen und Sielen, Anlage von Schöpfwerken, Herſtellung einer 
beiderſeitigen Eindämmung beſtimmter Waſſerzüge und Regulirung, Räumung 
und Unterhaltung der dort aufgeführten Hochwaſſerzüge der Niederung — der 
„Haffdeichverband im Memeldelta“ errichtet, welcher ebenfalls ſeinen Sitz in 
Kaukehmen hat und die in § 1 bezeichneten Grundſtücke in fich vereinigt. Die 
Grundſätze, nach welchen der Umfang der Verbandsanlagen und die Aufbringung 
der lediglich in Geldbeiträgen beſtehenden Leiſtungen der Deichgenoſſen ſich richten, 
finden fich in den SS 3 und 4, die Beſtimmungen über die Aufſtellung des 
Kataſters, welchem die Verbandsgrundſtücke, geſondert in drei Beitragsklaſſen, 
einzureihen find, in den §§ 5 und 6 a. a. O. 

Die Funktionen des Deichhauptmanns, der demnächſt von den Repräſen— 
tanten der Deichgenoſſen im Deichamte zu wählen iſt, werden bis zum 1. April 
1902 von dem Landrath des Kreiſes Niederung ausgeübt. Mit Genehmigung 
der Aufſichtsbehörde können durch Beſchluß des Deichamtes nach dem 1. April 
1902 dem Deichinſpektor gleichzeitig die Funktionen des Deichhauptmanns über— 
tragen werden. 
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Die Beſtimmungen des § 23 der „Allgemeinen Beſtimmungen“ vom 
14. November 1853 (G. S. S. 935) ſind für den Haffdeichverband durch die in 
der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 17. Mai 1897 enthaltenen Beſtimmungen 
erſetzt worden (Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen S. 201). 

Das vorher beſprochene Statut des Stromdeichverbandes des Memeldeltas 
vom 8. April 1897 ſieht in § 29 vor, daß vom 1. April 1902 ab die Verwal- 
tung des Stromdeichverbandes mit derjenigen des Haffdeichverbandes durch Ver⸗ 
fügung des Regierungspräſidenten zu Gumbinnen nach Anhörung beider Deich— 
ämter derart verbunden werden kann, daß beide Deichverbände einem gemeinſamen 
Deichhauptmann und einem gemeinſamen Deichinſpektor unterſtellt werden, welche 
in dieſem Falle durch die vereinigten Repräſentanten beider Verbände zu wählen 
ſind. Von demſelben Zeitpunkte ab können beide Deichverbände nach Anhörung 
ihrer Deichämter mit landesherrlicher Genehmigung zu einem Deichverbande 
vereinigt werden, wobei über die Vertheilung der Strom- und Haff⸗Deichlaſten 
und die Anzahl der Deichamtsmitglieder, ſowie über deren Wahl Feſtſetzungen 
zu treffen ſind. 

Für den Haffdeichverband und den Stromdeichverband des Memeldeltas 
beſtehen Schauordnungen, welche im Wege der Polizeiverordnung erlaſſen ſind.“) 

Aus dem Inhalt der erſteren iſt hervorzuheben, daß Vorſitzender der Ober— 
ſchaukommiſſion für den Landkreis Tilſit der Landrath dieſes Kreiſes, für das 
weitere Geltungsgebiet der Landrath des Kreiſes Niederung fein foll. Techni- 
ſches Mitglied der Oberſchaukommiſſion iſt der zuſtändige Meliorationsbau— 
beamte (vergl. Kapitel II). 

Für den Roſenwalder Deichverband, deſſen Verhältniſſe durch das Statut 
vom 11. Dezember 1894 geregelt ſind (Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen 
von 1895 S. 28) beſteht die im Wege der Polizeiverordnung erlaſſene Schau— 
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ordnung vom 5. Auguft 1899 (Amtsbl. der Regierung zu Gumbinnen ©. 286). 


4. Verkehr auf den öffentlichen Gewäſſern. 


Eine einheitliche Strom- und Schiffahrts⸗Polizeiverordnung beſteht für die 
Provinz Oſtpreußen nicht. Für die einzelnen Flüſſe und Flußſtrecken find ein- 
zelne Polizeiverordnungen erlaſſen, welche entweder den auf ihnen ſtattfindenden 
Geſammtverkehr oder einzelne Arten desſelben regeln. 

Hervorzuheben ſind die nachſtehenden Verordnungen: 


a) für den Pregel und die Deime: 

1. Polizeiverordnung über die Fahrzeit der Dampfer und die Länge der 
Flöße auf der Deime und dem Pregel vom 20. Februar 1873 (Amtsbl. 
S. 51); 

2. Polizeiverordnung über den Tiefgang der Fahrzeuge im Pregel zwiſchen 

Tapiau und Königsberg vom 8. September 1872 (Amtsbl. S. 223); 


Polizeiverordnung, betr. die Schauordnung im Gebiete des Haffdeichverbandes 
im Memeldelta vom 14. Auguſt 1897 — Amtsbl. der Reg. zu Gumbinnen S. 432 flgd., 
und Polizeiverordnung, betr. Erlaß einer Schauordnung für Theile der Memelniederung, 
vom 29. April 1899 — Amtsbl. der Reg. zu Gumbinnen S. 173. 
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b) für die Alle: 

3. Polizeiverordnung, betr. die Schiffahrt und Flößerei auf der Alle 
zwiſchen Schippenbeil und Wehlau vom 7. Dezember 1887 (Amtsbl. 
S. 401); 

c) für die Kanalſchiffahrt: 

4. Polizeiverordnung, betr. den Elbing-Oberländiſchen Kanal, vom 26. Of 
tober 1894 (Amtsbl. S. 371) und Nachtrag hierzu vom 3. Mai 1899 
(Amtsbl. S. 390), 

5. Polizeiverordnung für den König Wilhelms-Kanal vom 13. März 1880 
(Amtsbl. S. 87); 

d) für die Gilge: 

6. Polizeiverordnung, betr. den Flößereiverkehr auf der Gilge, vom 7. Ja⸗ 
nuar 1888 (Amtsbl. S. 33), 

7. Polizeiverordnung, betr. den Dampfſchiffverkehr auf der Gilge von 
Sköpen nach Lappienen, vom 15. Dezember 1893 (Amtsbl. S. 341); 


e) für die Memel und ihre Mündungen: 
8. Polizeiverordnung, betr. den Flößereiverkehr auf dem Memek, Ruf: 
und Atmath⸗Strome, vom 7. Oktober 1899 (Amtsbl. S. 357); 


f) für die Sziesze: 
9. Polizeiverordnung, betr. den Schiffsverkehr auf dem Szieszefluß, vom 
5 ( ) ziesz 
12. Mai 1898 (Amtsbl. S. 171).!) 


5. Fiſcherei. 


Der Fiſchfang in öffentlichen Strömen gehört in Oſtpreußen nicht zu den 
Regalien; das Recht in öffentlichen Gewäſſern zu fiſchen, geht gegen den Fiskus 
nur durch vierzigjährigen Nichtgebrauch verloren (oſtpreußiſches Provinzialrecht 
Zuſatz 17). 

Wie in Weſtpreußen iſt auch für Oſtpreußen von der Fiſchereiordnung für 
die Binnengewäſſer der Provinz Preußen vom 7. März 1845 nur der § 17 in 
Geltung geblieben, in dem der Umfang der Fiſchereiberechtigung zu des Tiſches 
Nothdurft beſtimmt wird.?) 

In Ausführung des Fiſchereigeſetzes iſt für Oſtpreußen die Allerhöchſte 
Verordnung vom 8. Auguſt 1887 ergangen (G. S. S. 337). g 

Im Uebrigen ſind für die Ausübung der Fiſcherei die in den beiden Re— 
gierungsbezirken erlaſſenen Polizeiverordnungen maßgebend.?) 


) Gemeint iſt zu a—c das Amtsbl. der Reg. zu Königsberg, zu d—f dasjenige der 
Reg. zu Gumbinnen. 

) Min.⸗Erlaß vom 28. Februar 1886 (Min.-Bl. f. d. i. Verw. S. 47). 

) Vergl. hierzu Meier, „Sammlung der Geſetze und Verordnungen, insbeſondere 
der durch das Amtsbl. ſür den Königsberger Reg.-Bez. publizirten“, Königsberg 1875 
und 1889, und Held, „Geſetze und Verordnungen für die Polizeiverwaltung und 
Strafrechtspflege unter beſonderer Berückſichtigung der von dem Oberpräſidenten der 
Provinz Oſtpreußen, ſowie dem Regierungspräſidenten und der Regierung zu Gumbinnen 
erlaſſenen Polizeiverordnungen“. Berlin 1887 und 1895. 
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Der oſtpreußiſche Fiſchereiverein, mit dem Sitze in Königsberg, läßt ſich 
dieſelben Beſtrebungen angelegen ſein wie der weſtpreußiſche Fiſchereiverein. 


6. Waſſergenoſſenſchaften und Förderung der Landeskultur. 


Die Zahl der Waſſergenoſſenſchaften im preußiſchen Memelſtromgebiet 
beträgt nach der auf S. 492 mitgetheilten Ueberſicht 17, wovon 14 dem Regierungs- 
bezirk Gumbinnen und 3 dem Königsberger Bezirk angehören. Auf das Pregel— 
ſtromgebiet entfallen deren 118, von denen fich 63 im Regierungsbezirk Königs— 
berg und 55 im Regierungsbezirk Gumbinnen befinden. 

Als Inſtitute der Provinz beſtehen: 

1. Die Provinzialhülfskaſſe für die Provinz Oſtpreußen (Reglement vom 

18. März 21. Juni 1885 (Extrabeilage zum Amtsbl. der Reg. zu 
Königsberg Nr. 30). i 

2. Der Provinzial-Meliorationsfonds der Provinz Oſtpreußen (Reglement 
vom 3. Februar / 29. März 1896 (Extrabeilage zum Amtsbl. der Reg. zu 
Königsberg Nr. 20). 

3. Der Landesmeliorationsfonds (Regulativ vom 17. März /24. April 1897 
(Amtsblatt der Reg. zu Königsberg Nr. 21). 

4. Der Fonds zur Förderung der Landwirthſchaft (Erlaß d. Landwirth— 
ſchafts-Miniſters vom 24. Februar 1893 und Beſchlüſſe des Provinzial- 
Landtages vom 13. März 1893 und 24. Februar 1897). Der Fonds 
wird gebildet durch jährliche Zuwendungen der Staatsregierung in Höhe 
von 150 000 Mark und der Provinz im Betrage von 90 000 Mark. 

Die Provinz gewährt dem oſtpreußiſchen Fiſchereiverein, dem oſt— 
preußiſchen landwirthſchaftlichen Zentralverein und dem landwirthſchaft— 
lichen Zentralverein für Litauen und Maſuren Jahresbeihülfen. 


7. Leinpfad, Brücken, Fähren, Häfen und Ladeplätze. 


Die Strom-, D.- u. U.⸗Ordnung vom 14. April 1806 beſtimmt, daß den 
Schiffern und Flößern längs den Ufern der Flüſſe und Kanäle, und, wo ſie 
ſteil und ſchartig ſind, 9 bis 10 Fuß von denſelben entfernt, ein 12 Fuß breiter 
Leinpfad oder Weg zum Treideln geſtattet werde, welcher auf öffentliche Koſten 
unterhalten, auch beſonders von Bäumen und höherem Geſträuche gereinigt wird. 
Selbſt dicht am Ufer ſtehende Gebäude müſſen, wenn es von den Sachverjtän- 
digen für durchaus nöthig gehalten wird, gegen Entſchädigung zurückgeſetzt 
werden. Wer im Treideln den Leinpfad überſchreitet, iſt zum Schadenerſatz 
verbunden. 

Die Verhältniſſe der Brücken, Fähren, Häfen und Ladeplätze ſind durch 
eine Reihe von Polizeiverordnungen geregelt, dies gilt auch von dem Betriebe 
einzelner Erbpachtfähren (vergl. beiſpielsw. die Polizeiverordnung betr. den Be- 
trieb der Erbpachtfähre über den Atmathſtrom vom 12. Mai 1898 (Amtsbl. d. 
Reg. zu Gumbinnen S. 170). 
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8. Fiskaliſche Kämpen. 
Der für den Memelſtrom in Betracht kommende fiskaliſche Kämpenbeſitz 
innerhalb der Waſſerbauinſpektionen Tilſit und Kuckerneeſe ergiebt ſich aus der 
nachſtehenden Ueberſicht: 


Beſitz und Nutzung Eigenthum Hofräume, 
Waſſerbau des des Hafenanlagen 
inſpektion Staates Staates u. ſ. w. 
ha a qm ha a qm ha a qn 
E-E a wa 105,78,51 245,78,01 17,10,09 
II. Ruderneefe . 196,53,21 49,44,87 31,15,62 
— 


2. Abtheilung. 10. Kapitel. 


Perhältniſle in den öſterreichiſchen und 
rulſiſchen Gebietstheilen. 


J. Verhältniſſe in OGeſterreich. 
1. Die Geſetzgebung. 

Das öſterreichiſche Waſſerrecht beruht auf der Grundlage des Reichsgeſetzes 
vom 30. Mai 1869, betr. die der Reichsgeſetzgebung vorbehaltenen Beſtimmungen 
des Waſſerrechtes (R. G. B. Nr. 93), und den für die einzelnen Kronländer er 
laſſenen Landesgeſetzen, in welche die Beſtimmungen des Reichsgeſetzes mit ein— 
zelnen Abänderungen Aufnahme gefunden haben. Das Reichsgeſetz enthält nur 
die zivilrechtlichen Normen über das Waſſerrecht und über die Flüſſe als 
Waſſerſtraßen, die Regulirung der Waſſerbenutzung im Intereſſe der Landes- 
kultur und die Beſtimmungen über den Waſſerſchutz enthalten die Landes— 
geſetze. “) 

Die in Gemäßheit der SS 18, 25 u. 27 des Reichsgeſetzes vom 30. Mai 
1869 für die einzelnen Kronländer erlaſſenen Landesgeſetze ſind in deren Landes— 
geſetzblättern publizirt; für das Königreich Galizien und Lodomerien und das 
Großherzogthum Krakau gilt das Landesgeſetz vom 14. März 1875 (L. G. B. 
Nr. 38), für das Herzogthum Schleſien dasjenige vom 28. Auguſt 1870 (L. G. 
B. Nr. 51). Die Landesgeſetze tragen die Ueberſchrift: „Geſetz über die Be— 
nützung, Leitung und Abwehr der Gewäſſer“, nur das galiziſche Landesgeſetz 
bezeichnet fich als „Waſſerrechtgeſetz“. Die Landesgeſetze behandeln das Waſſer— 
recht in ſechs Abſchnitten, welche von: 

J. der rechtlichen Eigenſchaft der Gewäſſer, 

II. der Benützung der Gewäſſer, 

III. der Ableitung und Abwehr der Gewäſſer, 
IV. den Waſſergenoſſenſchaften, 
V. den Uebertretungen und Strafen, 
VI. den Behörden und dem Verfahren 
handeln. 
) Peyrer, „Das öſterreichiſche Waſſerrecht“, Wien 1880. Ulbrich, „Das 


Staatsrecht der öſterreichiſchen-ungariſchen Monarchie“, Freiburg i. B. und Tübingen 
1884 S. 121. 
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In Ergänzung dieſer Geſetze ift demnächſt das Geſetz, betr. die Förderung 
der Landeskultur auf dem Gebiete des Waſſerbaues, vom 30. Juni 1884 (R. G. 
B. Nr. 116) und das Geſetz, betr. Vorkehrungen zur unſchädlichen Ableitung von 
Gebirgswäſſern, vom 30. Juni 1884 (R. G. B. Nr. 117) ergangen. 

Die Rechte der Bergbauunternehmer auf dem Gebiete des Waſſerweſens 
waren bereits durch das allgemeine Berggeſetz vom 23. Mai 1854 (R. G. B. 
Nr. 146) geregelt und den Privat-Waldbeſitzern durch das Forſtgeſetz vom 
3. Dezember 1852 im Intereſſe des Waſſerſchutzes Beſchränkungen auferlegt 
(R. G. B. Nr. 250).?) 

Hervorzuheben find hier noch die Miniſterial-Verordnungen, welche in Aus- 
führung des § 100 der Landesgeſetze, bezw. für Schleſien auf Grundlage des 
Geſetzes vom 6. März 1873 (L. G. B. Nr. 28) hinſichtlich der Einrichtung und 
Führung des Waſſerbuches mit der Waſſerkarten- und Urkundenſammlung für 
Schleſien am 20. Mai 1873 (L. G. B. Nr. 38) und für Galizien am 9. Juni 
1875 (L. G. B. Nr. 70) erlaſſen ſind.“) 


2. Das Waſſer und ſeine Beſtandtheile. 


Die rechtliche Eigenſchaft der Gewäſſer richtet ſich nach den Grundſätzen 
des allgemeinen bürgerlichen Rechtes und den Beſtimmungen der SS 2/7 der 
Landesgeſetze. 

Flüſſe und Ströme ſind von da ab, wo ihre Benutzung zur Fahrt mit 
Schiffen oder gebundenen Flößen beginnt, öffentliches Gut. Dies gilt auch von 
ihren Seitenarmen. Die Eigenſchaft des öffentlichen Gutes bleibt ihnen bei 
zeitweiſer Unterbrechung oder gänzlichem Aufhören dieſer Benutzung (§ 2 R. G.). 
Auch die nicht zur Schiffahrt und Flößerei dienenden Strecken der Ströme und 
Flüſſe, ſowie Bäche, Seen und ſonſtige fließende oder ſtehende Gewäſſer ſind 
öffentliches Gut, ſoweit ſie nicht auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen oder 
ſonſtiger Privatrechtstitel Jemand zugehören ($ 3 R. G.). 

Die SS 4 und 5 R. G. enthalten die Beſtimmungen über die dem Grund- 
beſitzer gehörigen Gewäſſer (Quellwaſſer, atmoſphäriſche Niederſchläge, in Brunnen, 
Teichen, Privatkanälen eingeſchloſſenes Waſſer und die Abflüſſe aus dieſen Ge— 
wäſſern, jo lange fie fih noch nicht in ein fremdes Privat- oder in ein öffent- 
liches Gewäſſer ergoſſen und das Eigenthum des Grundbeſitzers nicht verlaſſen 
haben).“) 

Die Soolquellen fallen unter das Salz-Monopol. 

Inſeln in ſchiffbaren Flüſſen ſind nach § 407 des allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuches ein Vorbehalt des Staates,“) das verlaſſene Flußbett fällt nach den 
SS 409, 410 a. a. O. den Uferbeſitzern zu unter Vorbehalt einer Entſchädigung 
der durch die Bildung des neuen Flußlaufes in ihrem Grundbeſitz Verkürzten. 


2) Peyrer a. a. O. S. 35, 312, 317. 
3) Peyrer a. a. O. ©. 681 flgde. 

) Peyrer a. a. O. 83/138. 

5) Vergl. auch § 408 a. a. O. 
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Natürliche Anlandungen und angeſpülte „merkliche Erdtheile“ gehören dem 
Eigenthümer des Ufers, an das ſie ſich anſetzen, bei Avulſionen bleibt aber dem 
vorigen Beſitzer die Geltendmachung ſeines Eigenthumsrechts binnen Jahresfriſt 
vorbehalten (SS 411, 412 a. a. O.). Anlagen, welche zur Bildung künſtlicher 
Anlandungen führen, find an öffentlichen Gewäſſern nach den SS 16 und 41 der 
Landesgeſetze nur mit ſtaatlicher Genehmigung zuläſſig; iſt dieſe ertheilt, ſo ſtehen 
die hierdurch entſtandenen Alluvionen privatrechtlich den natürlichen Anlandungen 
gleich.“) 


€ 


3. Organiſation der Waſſerverwaltung. 


Die Verwaltung des öffentlichen Bauweſens iſt dem Miniſterium des 
Innern unterſtellt, innerhalb desſelben beſteht ein techniſches Departement für 
die Geſchäfte des Straßen- und Waſſerbaues. Die zweite Inſtanz ſind die 
politiſchen Landesbehörden, bei denen ebenfalls techniſche Departements ein— 
gerichtet ſind, und in deren Wirkungskreis alle Angelegenheiten gehören, welche 
ſich auf die Benutzung, Leitung und Abwehr der Gewäſſer nach Maßgabe der 
Landesgeſetze beziehen. (Vergl. die § 75, 76 L. G.) - 

Die unterſte Inſtanz bilden die Bezirkshauptmannſchaften. Je drei bis 
fünf derſelben ſind zu einem Baubezirke vereinigt und einer derſelben iſt das 
für die Baugeſchäfte des Baubezirks erforderliche techniſche Perſonal, an deſſen 
Spitze ein Oberingenieur als Fachvorſtand ſteht, beigegeben. Die techniſchen 
Beamten unterſtehen dem Bezirkshauptmann in derſelben Weiſe wie die Ad— 
miniſtrativbeamten. 

Das Handelsminiſterium verwaltet die Kommunikationsanſtalten des Staates, 
dem Finanzminiſterium ſind die Wegmaut und die Waſſermaut unterſtellt. Erſtere 
bildet das Entgelt für die Benutzung der auf Staatskoſten erhaltenen Straßen, 
Brücken und Ueberfuhren, letztere umfaßt die Schiffahrtgebühren, welche für 
einzelne ſchiffbare Flüſſe durch beſondere Vorſchriften geregelt ſind. 

Im Intereſſe der Waſſerbauten, namentlich der Regulirungen größerer 
Gewäſſer, welche noch nicht zu den ſchiffbaren Flüſſen zählen, deren Ausführung 
aus Landesmitteln unter der Verwaltung der Landesausſchüſſe erfolgt, ſind in 
den einzelnen Kronländern Landesingenieure thätig. Für Bewäſſerung und Ent— 
wäſſerung ſind von einzelnen Landesausſchüſſen oder Landwirthſchaftsgeſellſchaften 
beſondere Kulturingenieure angeſtellt. Soweit gegen die Entſcheidungen der 
Verwaltungsbehörden der Weg der Beſchwerde an den Verwaltungsgerichtshof 
zugelaſſen iſt, entſcheidet dieſer als Kaſſationsinſtanz. Seine Entſcheidung kann 
nur nach Erſchöpfung des adminiſtrativen Inſtanzenzuges erfolgen und iſt auf 
die Aufhebung der als geſetzwidrig anerkannten Entſcheidungen und Verfügungen 
der politiſchen Behörden beſchränkt. Das Verwaltungsgericht iſt dagegen nicht 
befugt, ſelbſt in der Sache Entſcheidungen zu treffen.“ 


) Peyrer a. a. O. S. 207 flgde., 354 flgde., 404 flgde. 
) Ulbrich a. a. O. S. 98 flgde., 121 flgde., 130, 131. Peyrer a. a. O. 
S. 516 flgde. 
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4. Der Waſſerſchutz. 


Der § 11 des Reichsgeſetzes vom 30. Mai 1869 ſtellt den Grundſatz auf, 
daß der Eigenthümer eines Grundſtückes den natürlichen Abfluß der über dasſelbe 
fließenden Gewäſſer zum Nachtheile des unteren Grundſtückes nicht willkürlich 
ändern darf, und daß ebenſo der Eigenthümer des unteren Grundſtückes nicht 
befugt iſt, den natürlichen Ablauf ſolcher Gewäſſer zum Nachtheile des oberen 
Grundſtückes zu hindern. 

Hinſichtlich der Waſſerſchutzbauten der Uferbeſitzer ſchreibt § 42 a. a. O. 
vor, daß die Ufer, Dämme, Bette und Behälter, ſowie die Anlagen an und in 
fließenden Gewäſſern ſo hergeſtellt und erhalten werden müſſen, daß ſie fremden 
Rechten nicht nachtheilig ſind und Ueberſchwemmungen thunlichſt vorbeugen, 
während § 43 die Eigenthümer von Kanälen und künſtlichen Gerinnen zu 
ihrer Erhaltung und Räumung verpflichtet.) Im Einzelnen richtet ſich die 
Unterhaltung und Räumung der Waſſerläufe nach älteren lokalen Ordnungen. 

Die Regulirung des Laufes öffentlicher, zur Floß- oder Schiffahrt ge— 
eigneter Gewäſſer iſt Ermeſſensſache des Staates, derſelbe führt die betreffenden 
Arbeiten entweder ſelbſt aus oder überläßt ſie den einzelnen Ländern oder be— 
ſtimmten Unternehmungen. Die Flüſſe werden daher im adminiſtrativen Sprach⸗ 
gebrauch nach der Art der Koſtenaufbringung und Vertheilung in Reichs- und 
Landesflüſſe geſchieden. Tritt ein Land als Unternehmer auf, ſo wird der 
ſtaatliche Konſens der Regel nach in Form eines Landesgeſetzes ertheilt.“) 

Nach S 41 der Landesgeſetze ift für alle Schutz- und Regulirungsbauten 
in öffentlichen Gewäſſern, welche nicht vom Staate ausgeführt werden, vorgängig 
die Genehmigung der zuſtändigen politiſchen Behörde einzuholen. Bauten dieſer 
Art in Privatgewäſſern find dann genehmigungspflichtig, wenn fie auf fremde 
Rechte oder auf die Beſchaffenheit, den Lauf oder die Höhe des Waſſers in 
öffentlichen Gewäſſern einwirken.“) Unter die Bauten des § 41 fallen ins- 
beſondere auch die Deichbauten, für welche eine Regelung durch beſonderes Geſetz 
nicht getroffen iſt. 

Wenn zur augenblicklichen Verhütung großer Gefahr durch Ufer- oder 
Deichbrüche oder durch Ueberſchwemmungen ſchleunige Maßregeln nothwendig 
werden, ſo ſind die Nachbargemeinden zur Hülfe verpflichtet. Denſelben ſteht 
hierfür eine Entſchädigung zu, welche den Gemeinden, denen die Hülfe geleiſtet 
wurde, zur Laſt fällt.“) 


5. Die Waſſerbenutzung. 


Der Gemeingebrauch öffentlicher Gewäſſer, welcher Jedermann geſtattet iſt, 
ſoweit nicht Polizeivorſchriften hiervon eine Ausnahme machen, umfaßt den ge— 
wöhnlichen, ohne beſondere Vorrichtungen vorzunehmenden und die gleiche Be— 
nützung durch Andere nicht ausſchließenden Gebrauch des Waſſers zum Baden, 


8) Peyrer, S. 362 flgd. 
9 Ulbrich a. a. O. S. 122. 
10) Peyrer a. a. O. 


1) Peyrer a. a. O. 
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354 flgd. 
. 424 flgd. 
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Waſchen, zu hauswirthſchaftlichen Zwecken, Tränken, Schwemmen und Schöpfen, 
ferner die Gewinnung von Pflanzen, Schlamm, Erde, Sand, Schotter, Steinen 
und Eis, ſoweit dadurch weder der Waſſerlauf und die Ufer gefährdet, noch ein 
fremdes Recht verletzt, noch Jemand ein Schaden zugefügt wird (§ 15 a. a. O.). 
Jede andere, als die in § 15 angegebene Benützung der öffentlichen Ge— 
wäſſer ift nach § 16 a. a. O. an die behördliche Genehmigung gebunden.!) Ort, 
Maß und Art der Waſſerbenützung, etwaige bei derſelben einzuhaltende Bedingungen, 
ſowie die Beſchränkung auf Zeit unter Vorbehalt des Widerrufs, unterliegen dem 
Ermeſſen der politiſchen Behörde; die über jede Bewilligung nach § 18 a. a. O. 
auszuſtellende Urkunde foll über alle diefe Punkte Aufſchluß geben.““) 
Beſondere Vorſchriften find in den SS 35—38 a. a. O. im Intereſſe der 
Waſſerverſorgung der Gemeinden, Ortſchaften und einzelnen Anſiedelungen für 
die Zwecke der Hauswirthſchaft und des Feuerlöſchens getroffen.“) 
Die Verhältniſſe der Triebwerke und Stauanlagen find in den § 17—28 
a. a. O. näher beſtimmt. Zu berückſichtigen iſt dabei die Verordnung der Miniſter 
für Ackerbau, Inneres, Juſtiz und Handel, betreffend die Form der Staumaſſe 
und die bei deren Aufſtellung zu beobachtenden Vorſichten, welche für die ein— 
zelnen Kronländer, darunter für Schleſien am 20. September 1872 (L. G. B. 
Nr. 37) und für Galizien am 9. Juli 1875 (L. G. B. Nr. 69) erlaſſen iſt.!“) 
Dem Unternehmer von Bewäſſerungsanlagen, ſowie von Triebwerken und 
Stauanlagen von überwiegend volkswirthſchaftlicher Bedeutung find durch § 31 
a. a. O. gewiſſe Zwangsrechte eingeräumt, auch haben ſich nach den §§ 48, 49 
a. a. O. die Grund- und Uferbeſitzer im Intereſſe von Schutz-, Uferregulirungs⸗-, 
Entwäſſerungs- und anderen Bauten, welche dem Gemeinwohl dienen, eine Reihe 
von Eigenthumsbeſchränkungen, unter Umſtänden auch die Entziehung des Eigen— 
thums, gefallen zu laſſen. In allen Fällen iſt Entſchädigung zu gewähren. 


6. Sonſtige Aufgaben der Waſſerverwaltung. 


Zur Ausführung von Waſſerbauten, welche den Schutz von Grundeigenthum 
oder die Regulirung des Laufes eines Gewäſſers bezwecken, ferner zu Ent— 
wäſſerungs- und Bewäſſerungsanlagen, können entweder durch freie Uebereinkunft 
oder auf Grund von Mehrheitsbeſchlüſſen der Betheiligten durch Verfügung der 
zuſtändigen Verwaltungsbehörde Waſſergenoſſenſchaften gebildet werden ($ 20 
R. G. vom 30. Mai 1869). Die näheren Beſtimmungen über die Bildung 
dieſer Genoſſenſchaften enthalten die SS 52—55, über ihre Organiſation die 
SS 56—60, über die Haftungspflicht für genoſſenſchaftliche Anlagen § 61, über 
Eintritt und Austritt der Mitglieder die SS 62 und 63, über die Auflöſung 
der Genoſſenſchaft § 64, über die Koſtenvertheilung die SS 65—67 und über 
die Einhebung rückſtändiger Genoſſenſchaftsbeiträge § 68 der Landesgeſetze. 


12) Peyrer a. a. O. S. 199 flgd. 
15) Peyrer a. a. O. S. 236 flgd. 
1) Peyrer a. a. O. S. 330 flgd. 
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15) Abg. bei Peyrer a. a. O. S. 266 flgd. Siehe auch daſelbſt S. 207 flgd. 


Die Uferbeſitzer find zur Duldung beſtehender Leinpfade verpflichtet und 
können nur dann eine Entſchädigung beanſpruchen, wenn für die Erhaltung der- 
ſelben ein hierzu noch nicht verwendeter Theil ihres Grundſtückes in Anſpruch 
genommen wird, oder wenn ſie Grund und Boden für die Herſtellung neuer 
Leinpfade hergeben müſſen.““) 

Brücken und Stege bilden einen Beſtandtheil der Straßen und Wege, zu 
deren Verbindung ſie dienen. Für ihre Herſtellung und Erhaltung ſind dem 
gemäß die Geſetze über Reichs-, Landes-, Bezirks⸗ und Gemeindeſtraßen, ſowie die 
Wegeordnungen maßgebend. Soweit derartige Bauwerke indeſſen einen Einfluß 
auf die Gewäſſer äußern, ſind die politiſchen Behörden befugt, auch aus dem 
Geſichtspunkte des Waſſerrechts eine Einwirkung auf ihren Bau und ihre Unter 
haltung zu üben.“) 


“~ 


7. Waſſer und Wald. 

In Oeſterreich werden den Privat-Waldbeſitzern durch das Forſtgeſetz vom 
3. Dezember 1852 (R. G. B. Nr. 250) und durch das Geſetz vom 30. Juni 
1884, betreffend Vorkehrungen zur unſchädlichen Ableitung von Gebirgswäſſern 
(R. G. B. Nr. 117) weitgehende Beſchränkungen und Verpflichtungen auferlegt. 
Jusbeſondere ermöglicht das letzterwähnte Geſetz eine Einwirkung der Staats— 
behörden auf die Bewirthſchaftung der betreffenden Wälder und regelt die Ver 
bauung der Wildbäche. Einige Angaben über die Wildbachverbauungen im 
Weichſelgebiet ſind auf S. 350 und etwas ausführlicher im Bd. III S. 56, 129, 
202, 264, 360 und 386 mitgetheilt. 


II. Verhälkniſſe in Außland. 


Das Waſſerrecht iſt in den hier in Betracht kommenden Theilen des 
Ruſſiſchen Reiches niemals geregelt worden, die Fürſorge für die Waſſerwirth 
ſchaft, ſowie für die Landwirthſchaft iſt erſt nach Errichtung des Domänen— 
Miniſteriums im Jahre 1837 von dieſem in Angriff genommen und hat ſich bisher 
hauptſächlich auf Anregungen aller Art beſchränkt, zu denen auch die Gründung 
von landwirthſchaftlichen Vereinen und die Gewährung von Unterſtützungen bei 
der Anpflanzung von Wäldern in waldloſen Gegenden gehört. Eine weiter— 
gehende Einwirkung im Wege der Geſetzgebung hat der Staat nur auf die Ver— 
waltung der Heilquellen (Geſ. v. 19. Februar 1885) und die Waldwirthſchaft 
(Waldſchutzgeſetz vom 4. April 1888) geübt.“) 

Eine geſetzliche Unterhaltungspflicht hinſichtlich der Gewäſſer beſteht im 
Allgemeinen nicht, die Kanäle werden von der Zentralregierung verwaltet. Die 
Anordnungen hinſichtlich der Regulirung von Flüſſen oder Flußtheilen ergehen 


10) § 8 des R. G. und Peyrer a. a. O. S. 156 flgd. 

17) Peyrer a. a. O. S. 215 flgd. Vergl. auch § 32 der Landesgeſetze und Peyrer 
a. a. O. S. 326. 

) Engelmann, „Das Staatsrecht des Ruſſiſchen Reiches“. Freiburg 1889. v. Ar⸗ 
nold, „Rußlands Wald“. Berlin 1893. 
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in jedem Einzelfall unter Beauftragung von Kommiſſionen oder einzelnen Beamten 
durch kaiſerlichen Ufas oder Erlaß der zuſtändigen Miniſterien. Die Leinpfade 
an ſchiffbaren Flüſſen, die Ueberfahrten und Brücken haben die Landſchaften 
(semstwo) zu unterhalten, deren Sache auch der Schutz der Schiffahrt auf 
Flüſſen und Binnenſeen iſt und denen damit auch die Einrichtung und Unter— 
haltung von Anlegeplätzen und Häfen an ſchiffbaren Flüſſen zufällt. Die Land— 
ſchaften werden durch beſchließende Verſammlungen und ausführende Ausſchüſſe 
(Landſchaftsinſtitutionen) vertreten, welche von der örtlichen Bevölkerung gewählt 
werden. Ihnen liegt theilweiſe in Konkurrenz mit Regierungsorganen und theil— 
weiſe mit den Selbſtverwaltungskörpern der Gemeinden die Verwaltung der 
örtlichen ökonomiſchen Angelegenheiten ob. Die Landſchaften ſind befugt, zur 
Durchführung der ihnen obliegenden Aufgaben Verordnungen zu erlaſſen, Steuern 
auszuſchreiben, Anleihen abzuſchließen und Anträge an die Regierung zu richten. 
Da die Fürſorge für die vorbezeichneten, dem Gebiete des Waſſerweſens ange— 
hörigen Angelegenheiten nicht zu den obligatoriſchen Obliegenheiten gehört, welchen 
die Landſchaften genügen müſſen, ſo ſind die Leiſtungen der letzteren auf dieſem 
Gebiete ſehr fragwürdig und ungleich.) In den neun weſtlichen Gouvernements 
ſind die Landſchaftsinſtitutionen nicht eingeführt. 

Der autokratiſchen Verfaſſung des Reiches entſprechend, liegt der Schwer— 
punkt der Waſſerverwaltung in den Miniſterien. Es reſſortiren von dem 
Miniſterium des Innern in dieſer Beziehung die Angelegenheiten des Bauweſens 
einſchließlich der Verwaltung des Inſtituts der Zivilingenieure, die Nothitands- 
fachen und die Aufſichtsführung über die geſammten Provinzialbehörden der all- 
gemeinen Verwaltung. Ein bei dem Miniſterium beſtehendes techniſches Bau— 
kommitee führt die Oberaufſicht über die Handhabung der Baupolizei.“) 

Dem Miniſterium der Reichs-Domänen liegt u. A. die Verwaltung der 
Wälder und die Förderung der Land- und Forſtwirthſchaft ob. Eine Abtheilung des— 
ſelben bildet das mit der Verwaltung und Erhaltung der Forſten und der An— 
pflanzung von Wäldern in waldloſen Gegenden betraute Forſtdepartement.“) 

Das Miniſterium der Wegekommunikationen leitet den Bau und die Unter— 
haltung der Kanäle und die Regulirung der ſchiffbaren Flüffe. °) 

In den Provinzen ſteht der Gouverneur an der Spitze der Gouvernements— 
regierung, welcher auch ein Ingenieur angehört. Die Gouvernements zerfallen 
in Kreiſe unter Kreischefs, denen je ein Kreisarchitekt oder Kreisingenieur bei— 
gegeben iſt. 

Planmäßig organiſirt iſt bisher nur der Waldſchutz durch das Geſetz vom 
4. April 1888, welches der willkürlichen Abholzung der Privatwälder Schranken 
ſetzt. Der Waldſchutz findet in ganz Rußland Anwendung auf die Wälder 
der Bauerngemeinden, die Wälder, welche die Quellen von Flüſſen umgeben und 
die ſogenannten Bannwälder. Als ſolche gelten Wälder und Gebüſche, welche 
den Ufern ſchiffbarer Flüſſe, den Einfaſſungen der Kanäle und der natürlichen 


) Engelmann a. a. O. S. 107, 108. 
3) Engelmann a. a. O. ©. 74 flgd. 
) Engelmann a. a. O. S. 83, 84. 
5) Engelmann a. a. O. S. 84. 
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Waſſerläufe Schutz vor Zuſammenſturz, Unterwaſchung und Beſchädigung durch 
Eisgang gewähren, ferner diejenigen auf Bergen und Abhängen befindlichen 
Wälder, welche Erd- und Felsſtürzen vorbeugen oder Widerſtand leiſten, ſowie 
das Abſpülen des Erdreichs und das Entſtehen von Lawinen und Sturzbächen 
hindern, und weiter die Wälder im Binnenlande und am Meeresufer, deren Vor- 
handenſein der Bildung und Ausbreitung von Flugſand Einhalt thut. Auf 
alle Wälder erſtreckt ſich der Schutz des fraglichen Geſetzes nur in beſonders 
waldarmen Gegenden, auf die übrigen Gouvernements kann derſelbe durch einen 
Beſchluß des Miniſterkommitees auf Antrag des Miniſters der Reichs-Domänen 
ausgedehnt werden. 

Die forſtliche Nutzung der Bannwälder iſt nur nach beſonderen Plänen 
geſtattet, Viehweide iſt in ihnen verboten. Kommt der Eigenthümer ſeiner ge— 
ſetzlichen Erhaltungspflicht nicht ordnungsmäßig nach, ſo iſt die Krone zur Ent⸗ 
eignung berechtigt. Dem urſprünglichen Eigenthümer ſteht in dieſem Falle 
während einer zehnjährigen Periode ein Rückkaufsrecht zu. Die Koſten der 
Feſtſtellung von Wirthſchaftsplänen für Bannwälder trägt der Staat, die letz— 
teren ſind frei von Staats- und Landſchaftsſteuern. Neu angepflanzte Wälder 
genießen dieſelbe Steuerfreiheit für einen Zeitraum von dreißig Jahren. 

Für alle anderen unter das Geſetz fallenden Wälder muß eine regelmäßige 
Waldwirthſchaft eingeführt werden. 

In den Gouvernements, für welche das Waldſchutzgeſetz Geltung beſitzt, 
wird ein Waldſchutzkomitee errichtet, welchem außer dem Gouverneur als Por- 
ſitzendem und einer Anzahl von Beamten, zwei von der Landſchaftsverſammlung 
zu wählende Forſtbeſitzer angehören. Handelt es ſich um Schutzwälder für die 
Quellen von Flüſſen, ſo iſt ein Delegirter der Verwaltung der Wegekommuni— 
kationen zuzuziehen. Das Komitee beſchließt über die Erklärung von Wäldern für 
Bannwälder, beſtätigt die Wirthſchaftspläne für die einzelnen Wälder und be— 
ſtimmt die Friſten für die Wiederaufforſtung rechtswidrig abgeholzter Beſtände. 
Berechtigt zur Antragſtellung auf die Verſetzung von Wäldern unter die Bann 
oder Schutzwälder find die Landſchaftsämter, die Domänen- und Apanagen- 
Verwaltung und die Verwaltung der Wegekommunikationen. 

Dem vor der Entſcheidung zu hörenden Waldeigenthümer ſteht die Be— 
ſchwerde an den Domänen-Miniſter zu. Soweit es fih bei der Ausführung 
des Waldſchutzgeſetzes um Wälder von Bauerngemeinden handelt, liegt die Auf— 
ſicht den Kreisbehörden in Bauerſachen ob, im Uebrigen ſind für dieſelbe die 
Forſtbeamten der Krone und die Polizeibehörden zuſtändig. 
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